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(Htono  TtfU  L) 


Seit  dem  Bestdien  des  deuteehen  Reiobegesetiw  betr.  die  Abwdu  und  Unter* 
drfickang  von  inelmuohen  m  habm  die  in  dieMin  Geaeb  TorgeeebeDen 

IfBlti^Sain  nir  BeklmptuDg  der  Beeebilamöhe  fnm  enlen  Male  praktisdie  Anwendniig 
gefimden,  nedideni  diese  Seudie  im  Jelir«  1908  «ue  ftulllaad  in  oetprenfiieohe  Grens- 
benrlce  emgewUeppt  irorden  war. 

In  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  hat  die  Beschälseuche  in  Deataeh- 
land  und  auch  in  andeten  Ländern  wiederholt  geberrecht.  Zuvcriibsige  Quellen  über 
ihr  Auftreten  reichen  nach  Hertwig  bis  zum  Jnhre  1706  zurück,  iu  diesem  Jahre 
wurde  sie  von  den  Gestüla  Tierärzten  Aininoti  und  Dickhiiuspr  nSher  beschrieben, 
als  sie  unter  den  Hengsten  des  ostpreußtscheu  Ge^tütä  Trakehufu  und  unter  den 
Stuten  der  Landwirte  in  der  Umgebung  dieses  Gestütes  ausgebrochen  war.  Im  Jahre 
1807  trat  die  flenidie  wiederum  in  Oetprenfieo  auf,  im  Jalue  1815  bat  »e  Wolteradorf 
in  der  Nibe  von  Waisohau  beobachtet,  ISie-^lSSO  war  das  LandgeolQt  Celle  und 
deasen  Umgebung,  1817  und  1818  das  Oeatttt  Traleebnen  von  ihr  heimgteudit.  SS» 
brach  fernerhin  aus  1819  in  Oberschlesien,  1821  in  Steiermark,  1821  und  1826  wieder 
in  Schlesien,  1827  und  1830  in  Böhmen,  1830—1832  in  Frankreich,  1833  in  Ober- 
Schlesien,  im  gleichen  Jahre  nur.h  in  Ungarn,  1835  und  in  den  nächsten  3  Jahren 
wieder  in  Schlesien,  1836  und  1838  in  der  Provinz  Udiue  und  Trevigo  im  venctia- 
nischen  Gebiet,  1837  im  Gestüt  von  Radautz  in  der  Bukowina,  1838  in  der  Lom- 
bwdei,  1840  in  Sohleeien,  1841  in  Littatien,  1842  in  der  Provinz  Posen,  1844  in  der 
Mark  Brandenburg,  im  Regierungsbezirk  Oppdn  und  Frankfurt  an  der  Oder,  1861  in 
Frankreidi,  1852  in  den  Kreisen  Qumbinnen,  Bkomberg,  Kflalin,  Breslau  und  Opipeln, 
1854  in  Algier,  1881  in  Fiankreidi,  1875—1881  in  Ungarn,  in  den  (tiebsigBr,  adit- 
siger  and  neunziger  Jahren  in  Frankreich  und  in  Algier,  1901  in  Kroatien.  Zu  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  hat  die  Seuche  in  Rußland  und  in  den  Veieiiiigten  Staaten  von 
Nord  Amerika,  1905  wieder  in  Ungarn  geherrscht. 

Arb.  ft.  i.  EüieiL  OMondliBitauiite.   BiL  XJULVl.  i 
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Eiiio  -ehr  gute  Reechreibung  der  Beschälseuche  Htamtnt  ans  dem  Jahre  1842 
von  Hertwig.  Kr  halte  Gelegenheit,  im  Soromer  und  Herbst  1821  in  Schlesien 
Beobftchtuugea  über  sie  anzustellen.  Hertwig  trennte  zwischen  gutartiger  und  bös- 
artiger BeschSlemicfae,  alao  zwieolwii  BUacfaeDftUSBchlag  und  oigentlidier  BavddlModie. 
Anfleidem  haben  Hazthaaaen  im  Jahr»  1839  und  die  nnsisefaen  VetmnXn»  Baaae 
nod  Jeaaen  in  dan  Jahren  1867  and  1860  ein  recht  anaehaulichea  Bild  von  der 
Krankheit  auf  Grund  eigener  Beobachtungen  entworfen. 

Der  neue  Scuchenausbruch  in  Ostjjrenllen  ging  von  einer  im  Jahre  1906  ana 
Rußland  einfroführlen  Stute  aus,  die,  wie  angegeben  wird fortwähn  inl  ErFcheinnnpen 
der  Hossigkeii  aeigte  und  abmagerte.  Um  sie  decken  zu  lassen,  ihl  sie  von  ihrem 
Besitzer  einem  Genosseuschaftshenget  in  dem  oiitpreußiäoht'u  Krbiäe  Lotzen  zugeführt 
worden  und  hat  diesen  Ueugst  infiziert.  Letzterer  deckte  im  Jahre  1907  im  ganzen 
28  Stnten  in  dem  genannten  &eise.  von  denen  8  anadieinend  der  Kranltheit  erlagen, 
während  8  andere  awar  erkrankten»  aber  angeblich  die  Krankbrnt  ttberatanden.  Im 
Jahre  1908  wurde  der  Hanget  naob  dem  oetprenfiiaehen  Kreiae  Angerbnig  vaikanft 
und  hat  auch  in  diesem  Kreise  weite»  20  Stuten  gedeckt,  von  denen  mehrere  sich 
später  als  beschälseuchekrank  erwiesen.  Erst  gegen  Ende  des  Jahres  1909  zeigte  der 
Hengst  offensichtliche  Krsehcinungen  der  Refchrilpenehe-  Schwellung  der  Hoden,  des? 
Hodensacks  und  am  Luterbauche,  i'igujeutdefekte  am  Skrotum,  Schwäche  der  Nach- 
liaud.  Stuten,  die  im  Kreise  Lötzen  von  diesem  Hengste  gedeckt  worden  sind,  haben 
aodaim  die  Krankhdt  auf  einen  Genoesenaohaftehengst  im  Kreise  Jobannisburg  über- 
tragen, und  dieeer  hat  eie  auf  Stuten  in  den  Kreiien  LStien,  Senabuig  und  Johannia- 
buig  fortgepflanst. 

Ea  ist  ansnnehmen,  daS  auch  andere  Hengete,  aolche  von  Privatbedtaernt  die 
Seuche  verbreitet  haben.  Sie  griff  weiterhin  über  auf  die  an  der  Grenze  zwischen 
den  OätpreuOischen  Kreisen  Lyck  und  .loliaimislmrj,'  ^'elegene  Ikschälstatiun  Baitkowen, 
auf  der  im  Jahre  während  der  Monate  Fclirnai  bis  Juni  die  4  Beschälheni^ote 

Ali,  Lichtstrnhl,  Marbod  und  Trepow  aus  dem  Königlich  Preußischen  Laiuigeetüt 
KnHtenburg  aulgeslellt  waren.  Nachweislich  wurden  im  Monat  März  von  diesen 
Hengsten,  die  lAmtlich  mit  der  BeeohUaeuehe  bcAiaftet  warm,  die  enten  Anten  an- 
geatecfct.  Im  Oktober  1908  iat  dn  Seuche  von  den  VeterinIrrSten  Lorana  und 
Kleinpanl  feetgeateltt  worden.  Ihr  Auebrach  wurde  durch  die  nach  Oetpreufieo 
entsandten  Kommissare  des  KönigUch  Preußischen  Herrn  IfinistOB  für  Landwirt- 
echaft,  Dominen  und  Forsten,  Qebeirorat  Schütz  und  Regicrungs  und  Vcterinärmt 
Npvprmatm,  bestätigt.  Ferner  war  es  mit  Genehmigung  des  Königlich  Prenßisehen 
Herrn  Miiiistirs  für  T.findwirtschaft,  Domänen  und  Fnrsten  dem  einen  von  uns  (Zwick) 
möglich,  ülitr  dio  Seuche  sich  an  Ort  und  Stelle  näher  lu  informieren.  Die  Uitltr>n<  iuing 
von  21  beschälseuchekraukeu  Pferdeu  (19  Stuten  und  2  Hengsten)  in  den  Kreiten 
Lyck  und  Johannieburg  und  von  5  durdi  den  genannten  Herrn  Miniater  dem  Kaiser» 
liehen  Gaaundheiteamte  Qberwicaen«!  Stuten  liefi  folgendee  Bild  von  dem  Verlaufe 
der  Krankheit  gewinnen  (v|^  hienu  Anhang  I  und  II). 


>)  Berlioer  Tlet«»ttlebe  Woeheneebrift  1908,  a  917,  Pultiioto. 


-  «  - 


L  Inkubationszeiti  Vtrlaiif  und  patiiolootoclie  Anatomie  der  Krankbeü 

Die  offoluiobtUohen  Merkmale  der  Beschälseuche  treten  nicht  alsbald  nach  der 
Infektion,  sonrlern  erst  nach  einer  verschieden  langen  Iiikubationsfrist  auf.  Über  die 
Inkubationsclaticr  der  Beschälseuche  gehen  die  Ansichten  in  der  Literatur  noch  sehr 
auseinander.  Nach  Haxthausen  stelkii  sich  die  ernten  Veränderungen  an  den 
Geschlechtsteilen  und  damit  die  ersteu  Erscheinungen  der  Beschälseuche  2  bis 
5  Wochen  oeob  ctom  Baeefailakto  «in.  Hertwig  iMiaUIt  die  InkabatioDsfriet 
anf  8  Ub  8  Tege  Uü  lutttrUcber.  auf  3  Tage  bei  kfinstUoher  Tnfektioii.  Nach 
Fried  berger  und  Fröhner,  nadi  Hutyra  und  Marek  eowie  nach  Mareaeli  betrlgt 
die  Inkubationsfriet  2  bis  8  Monate,  nach  Nooard  traten  die  ersten  Endkeintingan 
der  Krankheit  bei  Hengsten  6  bis  6,  bei  Stuten  11  bis  20  Tage  nach  dem  Deckakt 
auf.  Schneider  xmd  Buffard  geben  an,  dafl  die.Inknbationefriai  der  fieeobälaeuobe 

7  bis  20  Tage  betrage. 

Bei  dem  Seuchengang  in  Ostpreußen  war  man  hinsichtlich  der  Beurteilung  der 
Inkubationsfrist  auf  die  Angaben  der  Pferdebeäitxer  angewiesen,  da  man  der  öeuche 
ent  auf  die  Spur  kam,  nadidem  de  aohon  monafdang  beitanden  hatte.  Die  meiatan 
Beeiteer  teilten  mit,  dafl  de  bei  ihrai  Stuten  kune  Zeit,  etwa  im  Vwlaufe  von 

8  Ina  14  Tagen  nach  dem  Sprung  die  eraton  Sncheinangen  an  den  GeeeUeditoteilen 
in  Form  von  Schwellung  der  Scham  und  Autflnfi  an«  der  Scheide  beobaohtet  bitten. 
Andererseite  liegen  aber  auch  Angaben  vor,  wonach  trotz  sorgfältigster  Beobachtung  der- 
artige Erscheinungen  nicht  aiifgefallen  sind,  vielmehr  die  Krankheit  die  Aufmerksamkeit 
erst  auf  sich  lenkte,  als  sie  nich  schon  im  vmge.'^chrittenen  ötadium  befand  und  2 
bis  3  Monate  seit  der  Austeckung  verstrichen  waren.  Nach  den  Ermittelungen  des 
DepiurlementsUeranctes  Veterinärrats  Dr.  Marks  in  Alienstein  wurden  in  6  Fällen  die 
Krankheiteeneheinungen  ent  7  bia  9  Monate  naob  erfolgter  Infektion  beobachtet  In 
wdterai  5  Pillen  war  die  InkubationiMit  noch  langer.  Die  Daten  dieser  Fille  aollen 
hier  kun  angeführt  werden. 

1.  Kine  am  2^.  Mürz  1908  von  einem  kranken  HeiifjHt  gedeckte  Sttite  —  sie  t-ei  liier  f5tiite  T 
genannt  —  erkrankte  am  25.  April  1909  in  charakterietu^cher  Weieo  an  Beschäleeuche.  Die  Er- 
eelMiaaiignn  beetaiHlen  in  eiiier  SdiweDung  der  Scham,  AoallaO  aas  der  Sehlde,  Botifiaduag 
der  Konjunktiven,  Ehinitia,  Rtarker  Schwellang  der  KehlganK8lytii]<h knoten  und  typischer  Quaddel 
bilduDg.  Der  Besitzer,  ein  erfahxener  Bemontczttciiter,  will  bei  der  Stute  vor  dem  ang^benen 
Zeitponkt  niemalB  KraakbeitMiaebeiniuigen  geceheo  haben.  Wlhrend  der  Mit  Hitle  Oktober 
regelmAGig  vrTgcnomnicnen  tierärztlichen  Untersuclmn^an  Boll  sie  hIcIi  t-tot»  ab  WUTeidaehttg  er* 
wieaeo  haben.  Ein  emeoter  Deokackt  ia(  bei  der  Stute  »oageacbioaMii. 

Bei  vier  weiteren  Steten  woide  der  dringende  Verdacht  der  Baiehileaiidie  «oageeprochen, 
wwl  sie  plötzlich  trotz  guten  Appetits  stark  abmagerten. 

S.  Die  eine  dieser  Stuten  —  sie  sei  als  Stute  IT  bezeichnet  —  war  am  6.  1908  von 
einem  kranken  Hengst  gedeckt  nod  ist  später,  nachdem  sie  oormal  gefohlt  hatte»  am  28.  April 
1909  von  einem  geounden  liengst  wieder  gedeckt  worden.  Die  errten  Kzaakheltacnefadaungen 
etellten  sich  bei  ihr  Endo  Juni  1909  ein. 

3.  Eine  dritte  Stute  war  Ende  Juni  1908  von  einem  kranken  Hengst  und  aufs  neue  im 
April  und  Mai  1909  von  einem  gesunden  Uengst  gedeckt  worden.  Sie  gelt  als  verdächtig,  weil  «ie 
gegen  Ende  Juli  1909  Ersrheiniinuen  einer  iilfttzlich  eingetretenen  larynge-alen  Stenoee  (Rohren) 
gezeigt  hatte.  Bei  dieser  t>tute  iiat  Hich  der  auagesprocheuo  Bvscb&isencbeverdacht  bestätigt. 
Am  19^  Deiember  1909  worden  mittele  Inttaperitoaealer  VerlmpfiinR  ^aa  Blnt  auf  Mlnse  Beechai- 
■eache-Ttypaaceemea  bei  dieser  State  naäigewi«en. 

1* 
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4.  EiiK;  vierte  Stute,  die  dem  n&mlichen  Beeitzer  gehört«  wie  die  vorige,  wurde  Ende  Juli 
1906  TOD  eioem  besehilMadMkraidtaii  Hangrte  gedeekt  iiiiif«rto  Im  Itaambar  1909  In  wr- 
dBchtiij;cr  Weise  ab  und  ist  dcshnlb  am  1.  Februar  IftlO  pptfltct  worden. 

5.  Eine  fttnfte  ir^tute  war  aui  27.  Mai  1908  suni  letzten  Male  von  eineiu  infizierten  Hengste 
tededtt  worden.  IKo  abortferto,  wand»  am  97.  Hai  1909  wiedar  gadadrt,  und  abortierte  nochmah 

Zu  Anfang  O)<to!>i>r  1t)fi()  stellte  »ich  hm  ilir  ein  imfläHigor  Rflckfping  im  ErnllhniuL'sznBtand  ein. 
Dieae  Stute  ist  ebenso  wie  die  vorbezeichnete  ätate  Ii  dem  Kaiseclichen  Gesundheitsamt  über- 
«leiMin  worden.   AvBar  tM^  fbrtadiraitmdar  Abmacanrng,  di»  iiniM-lialb  von  xwei  Monaten 

zu  einem  nowiohtsverluel  von  20  kk'  fflhrte,  waren  eine  kaum  benurkbaro  Lähmuue  ilcr  rechten 
Oberlippe  ti^wie  Pifrnientdefekle  au  der  Scham  die  einripen  verdächtigen  ErHcheinunKen. 

Wenn  man  bei  diesen  5  Stuten  von  dem  Tnge  ihrer  letztmaligoii  Begattung 
(hirch  einen  verdächtigen  HeDgät  hei  der  Herechnimg  der  Iiikni)uli()nsfrit*t  ;iußj,'eht,  so 
würde  dich  fiir  die  drei  erstgenanuteu  Stuten  eine  Inkubationälnäl  von  13  Monaten,  für 
die  ^erte  eine  eokdw  Ton  IS  und  für  die  fnnft«  von  16  Hoosteo  «igebm. 

Im  Anscbliifl  hieran  Mi  erwihnt»  dft0  Kern,  der  wihrend  des  Herrsdicns  der 
BeoohBleeudke  in  Knatten  ihre  Inkubationefrist  bei  21  Stuten  feneuer  ermittelie,  fest- 
geeteUt  bat,  daß  sie  bei  einen  Hengst  beinahe  ein  volles  Jahr  betrug  und  de0  bei 
31  Stuten  die  Inkubationsfrist  zwischen  1  bis  8  Monaten  schwankte. 

Marek  hält  im  Gegenentr.  in  Kern  die  Annalnne  einer  so  langen  Inkubations- 
zeit nicht  für  herechtipt.  Nach  Marek  war  die  Inkubation  in  den  von  Kern  be- 
zeichneten Fällen  uur  Bcbeinbar  eint;  lange  deshalb,  weil  in  gcwiasen  Fällen  von 
Beschälseuche  die  Geschlechtsorgane  mouatelang  oder  bis  ans  Ende  der  Tiere  frei  von 
oflisnaiehlliGhen  Veränderungen  bleiben  und  audi  em  Scheidenausfluß  sowie  die  sonstigeQ 
änfleren  Ersdielnungen  der  Besohilaeucfae  ginilich  fehlen  können.  Bn  tiner  sjste* 
matisohen  Beobachtung  läDt  sieh  nach  Hai efc  eine  leiiweilige  Steigerung  der  Kipper* 
wärtne  und  die  Anwesenheit  von  Trypanosomen  in  den  Geschlechtsorganen  oder  die 
Infektiosität  des  Blutes  durch  Verimpfung  auf  Pferde  nachweisen.  Bei  den  von  Marek 
künstlich  infizierten  Pferden  betrujr  die  Inkubation  nur  5  bis  33  Tas^e  und  zwar  bei 
einem  Hengste  33  Tage,  bei  einem  Wallachen  'M)  Tage,  während  .sie  Iwi  den  Stuten 
zwischen  5  und  21  Tagen  schwunkle.  Bei  zwei  von  uua  künstlich  iahzierten  Pferden 
zeigten  sich  die  ersten  sichtbareu  Erschoiuimgea  nach  16  bis  28  Tagen. 

Wenn  die  Angaben  fiber  die  Dauer  der  Inkubayonsfrist  so  verachieden  lauieut 
so  bat  dies  in  erster  Linie  in  der  Tersehiedenen  Auffassung  des  Begriffes  der  Inknbafion 
seinen  Qmnd.  FOr  gewAbnUeh  beieiehnet  man  als  Inkubationastadiain  die  Zeitfrist, 
die  verstreicht  zwischen  dem  Eindringen  der  Krankheitserreger  in  den  Organismus  bis 
zum  Ausbruch  sichtharer  Krankheitserscheinungen.  Nach  Marek  bedeuten  das  Auf- 
treten von  Tempcratursteigerting  oder  das  Erscheinen  von  Trypano?oraen  in  den 
Geschlccljtsorganen  oder  die  nachweit^hch  voriiandene  ]>lutinfektio.sität  da.s  Knde  der 
lukubationsfrist.  Dies  ist  vom  wissentjchaltlichen  Standpunkt  uuö  gewiß  richtig,  nicht 
aber  vom  Standpunkt  der  Praxis  und  der  Veterinärpolizei.  In  der  Praxis  entgehen 
vorflbargdiende  Tempeiatnrsteigerungen  gewöhnlich  der  Beobachtung;  das  Vorlianden- 
sein  von  Trypanosomen  in  den  Geschlechtsorganen  oder  die  Infektioritftt  des  Blutes 
lassen  sich  nur  durch  besondere  Untersu^ungsmethoden  nachweisen  und  brsucben 
durch  keinerlei  dem  Besitzer  eines  Pferdes  oder  dem  Wartepersonal  auffallende 
Krankheitserscheinungen  sich  bemerkbar  «n  raaohen.    Letsteres  ist  aber  das  Eni- 
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scheidende.  Solange  bei  einem  Pferde,  das  skh  später  als  krank  erweiet,  bei  stiodiger 
Beobachtung  durch  ein  geeoboltes  W&rterp«ifloo«l  und  bw  periodischer  Untersuchung 

durch  einen  SachverstHndipfen  —  Voraneselzungen,  wie  sie  powohl  bei  dem  Seuchon- 
gang  in  Ostpreußen,  als  auch  nach  Korn  in  Kroatien  zutrafen  —  kfine  Krankheits- 
erscheinungen wahrg«non3njen  werden,  ist  mau  berechtigt,  das  Pferd  als  im  Inkubalions- 
Stadium  befindlich  zu  bezeichnen.  Hiernach  würde  bei  der  Beschälseuche  unter 
Berfic^chtignng  dm  FallM  4  mit  einer  Inkubttioiufiiat  bis  tu  18  UoiMleii  Dmwr 
SU  leeboeo  sein. 

Zweifelloe  ist  die  Dener  der  InkuhfttioDBfriBt  wc»entlicb  von  der  Menge  des  dem 

Tierkörper  zugeführten  Infektioonnetnieh  ebhtngig.  Diese  Ansicht  vertreten  auch 
Schneider  und  Buffard;  sie  sagen:  „üne  notion  fondanientale  resaort  d'abord 
nettement  de  nos  experienres ;  la  dur^e  de  ]a  periode  d'incuhation  (7  h  20  jours)  et 
de  toute  la  nialadie,  l'acuitr  des  divers  pymptomes,  dejieiul  absolument  de  la  (juantiti 
des  Trypanosomes  injectee.  Pius  la  matiere  d'inoculatiou  contient  des  parasitcs,  plus 
est  rapide  rivoiotioD  de  la  dourine."  Gerade  deehalb,  weil  bei  der  künstlichen  Infek 
tion  ▼erbSltDianftflig  viele  'nTpanoeomen  flbertregeo  werden,  ist  die  Küne  der  Inknba- 
tionsfriat  bei  kttneUicb  infiB«rten  Pferden  wobl  erklSrllcb. 

Int  der  finndenato-Instrukti«»!  mm  geltenden  Viebieoeiiengeflets  v<mi  27.  Juni 
1896  wird  mit  dner  Zeit  von  6  Monaten  (vgl.  §  114)  ala  Inkubationsfrist  der  Beschäl- 
seuche gerechnet.  Nach  den  in  Ostpreußen  gemachten  Beobachtungen  ist  diese  Zeit 
zu  kurz  und  ihre  VerlfinerTimg  um  das  Doppelte  bis  Dreifache  angezeigt.  Ob  man 
damit  die  längste  Dauer  der  Inkubation  trifft,  muß  die  weitere  Erfahnmg  lehren. 
Bei  dem  ausgesprocheneruiaOen  chronischen  V'eriauf  hallen  wir  eine  noch  längere 
Latenzperiode  fflr  keineswegs  aoBgesebloeaen. 

Wae  die  kliniseben  ErecheiDnngen  der  Beedhälaenohe  anbetrifft»  so  tritt  ge> 
wöbolich  als  eiste  anfOttlige  Eisdieinang  bei  den  Stuten  etwa  8  Tage  bis  4  Woehen  nach 
dem  Deekakt  eine  weiebe^  MematOse  SehweUnng  der  Scbam  ein;  dk  BebamqMÜle  ist  ge> 
öffnet,  die  Scbeiden(<chleimhaut  zeigt  eine  sukig  gequollene  Beschaffenheit  und  ist  in 
Wülste  gelegt.  Zu  Beginn  der  Infektion  ist  die  Schleimhaut  der  Seheide  höher 
gerötet.  Von  dem  Kntzündungeprozeü  ist  besondern  auch  der  Kitzler  betroffen.  Einige 
Tierbesitzer  wollen  Wunden  und  Geschwüre  auf  der  8cheidenschlcimhaut  bei 
ihren  Stuten  beobachtet  haben;  Spuren  davon  in  Gestalt  von  weißen  glänzenden 
Narben  lieHen  sieb  bei  einigen  Tieren  noch  ericenmm.  Ke  erkrankten  Staten  srigen 
hftnfig  EiMbsinungen  der  Bossi^Mit:  die  Böham  wird  in  xasebw  Anfeinanderfolge 
gedffiwt  und  geeobloesoi  und  dabei  der  mtder  hervwgedrftngt.  Femw  besteht  ein 
graugdblidier,  trfiber»  sdileimig-eitriger  Ansflnß  ans  der  Sdwide.  Beine  Menge  weob- 
seit;  zuweilen  reichlich,  ist  er  meistens  und  besonders  während  des  späteren  Verlaufs 
der  Krankheit  recht  spärlich.  Am  Kitzler  und  an  den  Schamlippen  trocknet  der 
Austiuß  zu  einer  grauweißen  smegniaiibnlichen  Ma,<.-je  und  zu  Kru.''ten  ein.  Mit  der 
Schwellung  der  iiußeroti  ({enitalien  geht  nicht  selten  auch  eine  Scliwellung  des  Euters 
und  seiner  Umgebung,  des  Uuterbauches  und  der  Unterbrust  einher.  Auf  der  Außenfläche 
der  Sdiam,  am  After  sowie  am  Euter  bildeten  sieh  bei  mehreren  Stntsn  liemUoh 
ediarf  umschriebene,  naeh  Grötte  und  Form  iveohsdnde  helle  Fledke,  Pigmeotdefekte 
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(sogenannte  Krötenflecke)  aus;  durch  allmähliche  Vereinigung  solcher  Flecke  kann 
schließlich  die  Scham  oder  das  Euter  fast  völlig  pigmentlos  werden.  Das  verloren- 
gegangene Pigment  kann  sich  selbst  in  Fällen,  in  denen  der  Verlust  einen  größeren 
Umfang  angenommen  hat,  im  Laufe  der  Zeit  wieder  ersetzen,  und  es  können  die  be- 
troffenen Teile  ihre  ursprüngliche  Farbe  wieder  erlangen.  Ein  anschauliches  Bild 
einer  sehr  umfangreichen  Pigmentatrophie  an  Scham,  After  und  Euter  geben  die 
Fig.  1  und  2.     Herrn   Veterinärrat   Lorenz,   der  uns   die   Präparate  überließ, 


Fig.  1.  Pi^mentntrophie  an  der  Scliain  und  Fig.  2.    Pigmentntrophie  am  Kuter 

aui  After  einer  beflchalKeuohekranken  Stute.  einer  beschaiseiichekranken  Stute. 

sagen  wir  auch  an  dieser  Stelle  unsern  besten  Dank.  Der  Fall,  von  dem  diese  Prä- 
parate stammen,  bietet  insofern  noch  besonderes  Interesse,  als  er,  wie  Veterinärrat 
Lorenz  brieflich  mitteilte,  einer  von  den  wenigen  ist,  in  denen  auf  der  Vulva  Ge- 
schwüre und  auf  ihrer  Grundlage  pigmentlose  Flecke  entstanden.  Ein  solches  Vor- 
kommnis hat  Veterinärrat  Lorenz  nur  in  zwei  Fällen  beobachtet,  während  sich  sonst 
die  Pigmentatrophie  unabhängig  von  einer  vorausgegangenen  Geschwürshildung  ent- 
wickelte. Außer  an  den  Geschlechtsteilen  und  am  Euter  sahen  wir  bei  einem  Pferd 
kleine  Pigmentdefekte  auch  an  der  Oberlippe. 

Bei  Hengsten  bestanden  die  Erscheinungen  an  den  äußeren  Geschlechtsteilen 
in  einer  Schwellung  des  Schlauchs  (sogenannter  Fettschlauch),  des  Hotlensacks,  der 
Hoden  und  Nebenhoden.  Auch  machte  sich  bei  ihnen  ein  Drang  zum  Urinieren, 
ein  häufiges  Ausscbm^hten,  gesteigerter  Geschlechtstrieb  und  ein  schleimiger  Ausfluß 
aus  der  Harnröhre  bemerkbar.  TiOrenz  sah  ferner  bei  Hengsten  an  der  Außenfläche 
des  Penis  runde  Geschwüre,  die  unter  Zurücklassung  weißer  Narben  abheilten.  Er- 
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wShot  Bei  ferner,  daO  Hartwig  Bläschen  inii  einer  gelblichen  Flüssigkeit  auf  der 
Schleimhaut  und  äußerlich  an  der  Scham  beohnchtctc,  die  sehr  bald  in  Geschwüre 
öbijrgingen,  in  2  bis  4  Wochen  abheiltea  und  nach  der  Abheilung  „weiß-glänzende" 
Flecke  hinterlieOen. 

Früher  oder  später  nach  der  Infektion  stellte  eich  bei  einer  größeren  Zahl  von 
infirierten  Pforden,  aber  niaht  bei  eilen  dne  Urticaiie  ein,  die  eidi  durch  dee  Anftreten 
Yon  Quaddeln  (vgl.  Fig.  8)  und  eogenannten  Ttüerfleoken  (y^  Fig.  4}  in  der  Haut  Xnflerte. 
Die  Qaaddeln  traten  ab  MÜiarf  umschriebene,  tumeiBt  rundliche,  beetartig  erhabene 

Schwellungen  der  Haut,  die  eich  zu  Anfang  wärmer  anfühlten,  und  größere  Empfind- 
lichkeit zeigten  als  ihre  Umgebung,  in  die  Erscheinung.  Die  Haare  auf  den 
Quaddeln  waren  gesträubt,  beeonders  an  der  llajidsone.  Hie  GuSb  der  Quaddeln 
wechselte  zwischen  der  eines  10  Pfennig.itückes  bis  zu  der  einer  Hand  und  darüber. 
Außer  den  runden  Quaddeln  tritlX  man  nach  Lorenz  auch  längliche,  gewundene  und 
striemenfönnige.  Die  Quaddeln  schießen  in  der  Haut  plötxlicb  auf  und  können  sehr 
raioh  wieder  veradiwind«a  oder  aneh  mehrare  Tage  lang  beetehen  bleiben.  Ihr  Sita 
isi  nach  dem  Veradnrinden  durdi  die  g«Btrftubte  Beeohafitaheit  der  Haare  an  den 
betroftinen  Steilen  lingw«  Zeit  nodi  gnkennseiduet.  Man  trifft  die  Qnadddn  am 
Hals,  an  der  Schulter,  an  den  seitlichen  und  ventralen  Teilen  der  Brust  und  des 
Rauches,  auf  der  Kruppo,  in  der  Qegend  dos  Obei-schenkels  bis  herab  zu  den  Sprung-  . 
gelenken,  dagegen  konnten  wir  sie  nicht  beobachten  nn  Stellen,  wo  die  Haut  den 
Körperteilen  straQ'  anliegt.  Die  (Quaddeln  traten  Ijald  nur  vereinzelt  und  schubweise 
auf,  in  anderen  Fällen  stellte  sich  eine  übtir  den  ganzen  Körper  verbreitete  multiple 
Quaddeleruption  ein.  Die  sogenannten  Talerflecto  lullerten  sich  in  ringförmigen 
Sdiirelinngen  der  Haut,  die  entweder  Ton  vomherain  bestanden,  oder  durch  Bin- 
^ken  der  centralen  Partie  aua  den  Quaddeln  hervorgingen.  Das  subjektive  Symptom 
des  Juckens  war  mit  der  Sruption  der  Quaddehi  nicht  verbunden.  Ander  den  Qoad. 
dein  und  Talerflecken  wurden  auch  in  einigen  wenigen  Fällen  kleine,  erbsen-  bis 
bohnengroße,  knotenförmige  Brbebungen  der  Haut  beobachtet,  über  denen  die  Haare 
gesträubt  waren. 

Da«  Urticaria  Kxanthcra  ptlef;t  man  ah  eine  Angioneuropo  der  Haut  aufzufaBseu. 
Fröhner  hält  diese  Auflassung  nicht  für  zutrefTeud;  nach  seiner  Ansicht  bandelt 
es  sich  vielmehr  am  tiaen  umBd»lri>«ien  BntsQndnngspioieS  der  Cutis.  Dieser 
Aüslbbt  dflrfte  bei»Bpfiichten  edn,  da  wir  ebenso  wie  Fröhner  Merkmale  der 
Bntsflndung,  Tsmporaturerhfthung  und  geeteigwte  Bmpfindlicbkeit  der  Haut  an  den 
Bfflovesasnmu  au  Beginn  ihiaa.  Auftretens  beobaehten  konntm.  Ob  es  aber  die 
von  den  Tr3rpanosomen  eneugten  Gifte  sind,  die  die  Entzündung  hervorrufen, 
und  nicht  die  Trjrpanosomen  pelbet,  diese  Frage  möchten  wir  zunächst  noch 
ofTen  lapyen.  Wir  sind  aber  geneigt,  das  letztere  anzunehmen,  da  wir  in  <leti  (Quaddeln, 
wenn  wir  nie  gleich  nach  ihrem  Aufschießen  unterfuchton,  fast  iinnu  r  dje  Parut*ilen 
nachweisen  konnten.  Schneider  und  Buffard  bringen  die  Entstehung  der  Quaddeln 
mit  einer  Tfannttbose  dar  Kapilhnen  In  Zusammenhang. 

Bai  einer  gröfleven  Zahl  von  PfSsrden  war^n  katarrhalische  Evsobeinung^n  an  der 
Scfaleimbaut  der  Nase  vorhaodtti.  In  der  NKhe  der  Naseuöffnungen,  besonders  untsr 
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Fig.  X   Multiple  Qoaddeleruption  bei  einer  beschäloenchekranken  Stute  (Pferd  I; 
Tgl.  Anhang  I,  S.  82).    (IMe  hellen  Stellen  entsprechen  dem  früheren  Sits  von 
Quaddeln,  die  Haare  sind  dort  abgeechuren.) 

dem  Flügelknorpel  war  die  Schleim- 
haut mit  graugelben,  »chmierigcn 
Krusten  bedeckt;  nach  ihrer  Ent- 
fernung trat  eine  entzündlich  ge- 
Bchwollene,  ziegelrot  und  granuliert 
aussehende  Fläche  zu  Tage.  Der 
Prozeß  war  mit  der  Absonderung 
einer  schleimigen  oder  Bchleimig- 
citrigen,  zuweilen  leicht  blutig  ge- 
farbt«n  Flüssigkeit  verbunden,  die 
in  der  Umgebung  der  Nasen- 
Öffnungen  zu  schmutzig  •  braunen 
Krusten  eintrocknete.  Mit  den 
Veränderungen  an  der  Nasen- 
schlcimhaut  ging  eine  Schwellung 
der  Kehlgangslymptiknoten  einher, 
die  nicht  selten  reclit  beträchtlichen 
Umfang  annahm  und  zur  Vergrö- 
ßerung einzelner  Lymphknoten  bia 


Fig.  4.  Talerfleck  an  der  linken  Bauchwand  einer 
b«8chalscuchekranken  Stute  (I'ferd  V,  Anh.  I,  S.  96). 
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mm  Umfang  eines  Taubeneis  führte.  Die  Dmgebang  d«r  Lymphknoten  wkt  (^«iöb- 
zeitig  6dematö6  ge»ohwol1^n ;  die  LymphknotoD  waren  im  UnteiliaQibmdcfBwebe  Isioiht 

▼eiBchjebHch  und  ctwaa  schmerzhaft. 

Alle  erwähnten  Erscheimmgen  an  der  Haut  und  an  den  Schleimhäuten  liönnen 
abnehmen  oder  versclnvmden,  um  nach  Itürzerer  oder  längerer  Zeit  wiederzukehren. 
NftmmiiUeh  die  Qukddeln  tragen  trAnaitoriedhei}  CSiwrakter.  Von  heute  auf  morgen 
MÜi  man  sie  anftchiefien  und  ebeora  raaoh  wieder  veraefawinden. 

Im  weiteran  Verlauf  der  Krankhdt  traten  nervfiee  Störungen  in  den  Vorder- 
grund. Beeonders  auflftUig  «rar  die  Bew^gm^aaUbting  in  der  Naobhand,  die  eidi  bo- 
wohl  im  Stonde  der  Ruhe  als  auch  beim  Gehen,  Wenden,  Nieilerl legen  und  Aufstehen 
zu  erkennen  gab.  In  ihrem  Stande  sieht  man  beschälseuchclcranlce  Pferde  öfters  hin 
und  her  trijipeln  und  die  eine  oder  andere  Hintergliedinaße  in  die  Höhe  ziehen.  Bei 
der  Bewegung  gehen  die  Tiere  unsiciier,  schwankend  oder  gespreizt,  stolpern,  über- 
küleu,  knicken  im  Fessel  zu&atmiien  oder  heben  die  Beine  bei  Wendungen  hahaen- 
trittibnlioh  iMHsb.  Trfige  und  unter  ungenügender  Beugung  der  Qelenke,  auch  „mähend* 
werden  die  Gliedmatten  vorgef&hrt.  Bei  zunehmender  motoriaeher  Sohwidie  aind  die 
beechUaaudtekianken  Pferde  nicdit  mehr  imstande,  ohne  Hilfe  sieh  vom  Boden  au  er> 
beben;  ne  richten  sich  mit  der  Vorband  auf,  «ihrend  die  gelihmte  Naehbaad  auf 
dem  Boden  liegen  bleibt;  schliettlich  sind  sie  überhaupt  unfähig,  sich  auf  den  Beinen 
zu  erhalten.  Zuweilen  schleppen  sich  die  Tiere  mit  der  gänzlich  geliihmten  Hinter- 
Iiand  von  einem  Ort  zum  andern,  wobei  Dekubitn«  nn  den  von  hervortsteheaUen 
Knochenteilen  unterlegten  Hautetcllcn  eintritt.  Ein  solcher  Lähmungszustand  knnn 
mehrere  Wochea  dauern.  Beweguugsanomalieu ,  die  auf  l>eäouders  charakterigiorte 
LIhmuDgen  (Lähmungen  des  N.  umralta,  tibialii,  peroneua  und  obturatorius)  hin- 
dmteten,  waren  hei  einer  Beiiie  von  headilbendiekranken  Pfmden  au  beobaehten 
(vgl  Anhang  II:  Pferde  S,  6,  14.  15,  16X 

Einige  Pferde  (vgl.  Pforde  II  u.  III)  waten  mit  einer  einaeitigen  motorischen 
iJihmung  (Lähmung  des  N.  facialis)  behaftet.  Sie  gab  sich  zu  erkennen  im  Herab- 
hängen des  0hrc8,  des  oberen  Augenlides ,  der  Ober-  und  Unterlippe  und  in  der  Ver- 
engerung der  Nasenöflnungen  der  betrofTenen  Seite  (vgl.  Fig.  5  n.  6).  Bemerkt 
«ei,  dnß  bei  dem  einen  der  beiden  Pferde  (Pferd  III)  die  rechtsi^eitige  Ohrläbmung 
allmuliiich  wieder  verschwand.  Eine  Myosis,  wie  sie  Froliner  bei  einer  mit  Facialis- 
Uhmung  behafteten  Stute  beobaditete,  war  bei  unseren  baden  in  Betraobt  kommenden 
Stuten  nioht  vorbanden. 

IBrwahnenswert  ist  ftnier  nodi  die  bei  mehreren  Pferden  infolge  der  Beechftl- 
aeaobe  (s.  Anhang  II:  Pferde  5,  16,  17)  anliiatreione  Tjthmung  des  K.  recarrens, 
die  sieb  durch  Kehlkopfpfeifen  äuOcrte  Bei  einem  Pferde  (Pferd  17)  war  dieses 
laryngealc  Steno^engeräusch  so  hochgradig,  daß  es  schon  nach  einer  wenige  Minuten 
dauernden  Trabbewogung  als  ein  lautes,  brummend  brüllendes  Geräusch  zu  hören 
war;  gleichzeitig  bestand  eine  hochgradige  Dyspnoe,  die  sich  zn  Erptiekungs- 
anfallen  steigerte.  Die  Atemfrequenz  Ue^  Pferdes  war  stark  beschleunigt,  die  Augen 
des  Tieree  warm  weit  geöffnet  und  vorgedrängt.  Bein  Bltok  verriet  große  Angst; 
es  hidt  den  Hals  und  Kopf  gestredct  und  «ehnappto  fitamlieh  nach  Luft. 
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Bei  einem  Pferde  verschwand  das  nllerding«  in  nur  geringem  MaOe  vorhandene 
Kehlltopfpfeifen  nach  einiger  Zeit  wieder.'  Der  erste  dieser  beiden  Fälle  bietet 
dei'halb  noch  ein  ganz  besonderes  Interesse,  weil  trotz  so  hochgradigen  laryngealen 
Atemgeräusches  die  Mm.  crico-arytaenoidei  postici  sich  bei  der  Sektion  des  Pferdes 
völlig  intakt  zeigten  und  keine  Merkmale  einer  Atrophie  erkennen  ließen.  Kinen  ganz 
gleiclien  Fall  erwähnt  auch  Fröhner  unter  Hervorhebung  seiner  forensischen  Be- 
deutung; er  weist  darauf  liin,  daO  ein  negativer  Sektionsbefund  keineswegs  den  Rück- 
schluß auf  das  Nichtbestehen  des  Hauptmangels  „Kehlkopfpfeifen"  zu  Lebzeiten  des 
Pferdes  gestatte. 


Fig.  5.    Linkfltteitige  I.alimung  des  Fig.  6.    Rechtsseitige  Lähmung  dee 

N.  facialis  )>ei  einer  beechfllseuchekrankcn  N.  facialis  bei  einer  l^csch&lBeuchekrankon 

Stute  (Pferd  II;  vgl.  Anhang  I,  S.  8«>  Stute  (Pferd  III;  vgl.  Anhang  I,  S.  90). 

BuHse  hat  im  Jahre  1857  einen  ganz  ähnlichen  Fall  von  Kehlkopfpfeifen  im 
Verlaufe  der  Beschälseuche  folgendermaßen  beschrieben:  „Bei  der  Bewegung  atmete 
das  Tier  mit  einem  stark  pfeifenden  Laute;  die  Atemzüge  wurden  beschleunigt,  der 
Blick  des  Tieres  war  sehr  ängstlich,  die  Augen  waren  weit  geiiffnet,  vorgedrängt  und 
mit  Blut  überfüllt.  Dabei  wurde  die  Patientin  von  einem  heftigen  Husten  befallen, 
schwankte  von  einer  Seite  zur  anderen  und  fiel  endlich  zur  Erde  nieder,  wobei  heftige 
krampfartige  Bewegungen  mit  den  Füßen  ausgeführt  wurden  und  das  Atmen  pfeifend 
geschah." 
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Endlich  wäre  unter  den  Lähmungflerscheinungen  noch  die  bei  einem  Hengste 
aufgetretene  Lähmung  des  Penis  tu  erwähnen :  der  Penis  hing  schlaff  aus  der  Vor- 
haut und  konnte  nicht  mehr  zurückgezogen  werden.  Busse  hat  bei  einem  beschäl- 
seuchekranken  Hengst  die  gleiche  Erscheinung  l>eobachtet;  er  teilt  noch  mit,  daß  die 
Lähmung  allmählich  wieder  verschwunden  sei. 

Zu  den  nervösen  Erscheinungen,  die  im  Gefolge  der  Beschälseuche  auftreten 
können,  gehört  auch  eine  gesteigerte  Sensibilität  der  Haut.  Diese  Hyperästhesie  war 
bei  einigen  Pferden  so  hochgradig,  daß  schon  die  leiseste  Berührung  genügte,  um  sie 
in  heftige  Unruhe  zu  versetzen  (vgl.  Anhang  I:  Pferde  I  und  H,  ferner  Anhang  11: 
Pferde  1,  11  und  18,  S.  80  und  96). 

Die  Abmagerung,  eine  bei  beschälseuchekranken  Pferden  gewöhnliche  Erscheinung, 
macht  flieh  vorwiegend  an  der  Nachhand  bemerkbar.    Die  Kruppenmuskulatur  atro- 


Fig.  7.   Skelettartige  Abmagemng  eines  beschälseuchekranken  Pferdes  (Pferd  I; 
vgL  Anbang  I,  S.  80  and  Fig.  17). 

phiert  ond  die  Konturen  der  einzelnen  Muskeln  treten  immer  deutlicher  hervor. 
Schließlich  erscheinen  die  Tiere  bis  zum  Skelett  abgemagert.  Bei  einer  unserer 
Stuten  (Pferd  V)  war  die  Abmagerung  das  einzige  Symptom,  das  den  Beschnlseuche- 
verdacht  begründete.  Die  richtige  Vorstellung  von  dem  Kräfteverfall,  den  beschäl- 
seuchekranke  Pferde  erfahren  können,  kann  man  sich  durch  einen  Blick  auf  die  Ge- 
wichtskurve des  Pferdes  I  machen.  Dieses  Pferd  hatte  bei  seiner  Einstellung  ein 
Körpergewicht  von  408  kg  aufzuweisen ;  das  Gewicht  stieg  zunächst ,  ging  dann 
auf  375  kg  zurück,  um  zum  Schluß  bis  auf  305  kg  abzufallen  (vgl.  hierzu 
Pig.  7).  Ein  ähnliches  Bild  gibt  auch  die  Gewichtskurve  des  Pferdes  IL  In 
diesem  Zusammenhange  mag  noch  erwähnt  werden,  daß  der  Ernährungszustand  be- 
Bchälseuchekranker  Pferde  vorübergehend  eine  sehr  wesentliche  Besserung  erfahren 
kann.    So  hat  das  Pferd  III  in  der  Zeit  vom  28.  Januar  bis  zum  21.  Juni  1909 


—  IS 


um  64  kg  an  Körpergewicht  sageDommen    Die^e  Tntsache  Terdient  besondere 
Beachtung;  sie  tnahnl  zur  Vorsicht  bei  der  Beurteilang  des  Erfolges  . 
etWftigcr  therapeutischer  MnOnahnien 

Die  Bewegung  der  Kürpert«mperatur  br.«ch:ilseucbekraiiker  Pferde  folgt  keiner 
bestimmten  Regel;  bald  längere,  bald  kürzere  fieberfreie  Perioden  wechseln  mit  ein-, 
seltener  mc^tägigen  FiebersnfiUlen  Sib.  Während  des  FiebrnsafsUes  steigt  die 
Tempeifttur  bis  sur  Höhe  von  41  *  C  and  darüber  (vg^.  TempentwlEnrTen  der  Pferde  I 
und  ni,  8.  S4  und  98).  Mit  der  fieberhaften  TMnperatnrstdgemng  ist  in  der 
Regel,  wenn  audi  nidit  immer,  eine  Störung  des  Aligemanbefindens  verirnndoL  Die 
Ton  ui  1  > -obediteten  Tiero  waren  während  des  Fieberanfalles  sowie  einen  oder 
mehrere  Tage  vor-  und  nacliher  matt  und  hinfällig  und  nahmen  ilir  Futter  nur  un- 
vollständig auf.  Die  Fieberanfiille  Hcheincn  mit  dem  Einbruch  der  üeschälseuche- 
erregftr  in  die  Blutbahn  susammonzuhängen  oder  mit  ihrer  stärkeren  Vermehrung  im 
Blut  oder  in  Orgauen.  Denn  wir  konnten  häutig  diu  Parasiten  wälireud  der  Fieher- 
anfilUe  im  Blute  nachweisen.  Damit  soll  aber  nidit  gesagt  sein,  daß  rie  sidt  nur 
während  des  Fiebers  im  Blute  befinden.  DaA  dem  nidit  so  ist,  ergibt  atdi  aus 
mehrfach  gelungenen  Übertragungen  mit  Blut  von  besohüseneheikranten  PCerden  auf 
kleine  Venncbetiere  zu  fieberfreien  Zeiten. 

Auch  das  Auftreten  der  Quaddeln  ist  keineswegs  immer  durch  einen  Temperatur- 
nn^tteg  gek^nnzrichnet  gewesen.  Kb  trif!\  dies  s.  B.  fQr  die  Qoaddelerupüon  bM  dam 
Pferd  1,  ebeuj*o  auch  bei  dem  Pferd  III  zu. 

Die  Rpschälseuche -Trypanosomen  bedin<ren  eine  pathologische  Veränderung  des 
Blute»,  dei-en  binnfälligster  Ausdruck  da»  vermehrte  Auftreten  von  eosinophilen  2ieUen 
Im  Blute  ist 

Bndlioh  wäre  nodi  in  erwibnen,  daO  mehrere  besetUUsenöhekranlw  Stuten 
abortierten.   Bei  einer  in  die  Stallungen  des  Gesnndheitaamtse  Angestellten  Stute  trat 

Abortus  im  siebenten  Monat  der  Trncbtigkelt  ein.  Eine  zweite  Stute  hat  das  Fohlen 
aDKcheinend  bis  zu  seiner  vollen  Reife  ausgetragen,  wegen  fehlerhafter  Kopfhaltung 
mußte  bei  dieser  Stute  (leburt^hilfe  geleistet  werden.  Da«?  Fohlen  wurde  in  totem 
Zustande  gehören.  Audi  Korn  hat  einige  Male  im  (iefolge  der  BeschälBeuche  Abortus 
beobachtet i  er  bemerkt  aber,  daß  dieses  Ereignis  nicht  allzu  häufig  eingetreten  sei, 
daß  vielmehr  mehrere  kranke  Stuten  lebende  Fohlen  zur  Welt  gebracht  hab^n. 

Von  ilteren  Autoren  wird  noch  das  Auftreten  von  Krsnkheitserscheanungen  an 
den  Augen  infolge  der  Beaobllseuehe  erwShnt.  Busse  beobachute  s.  B.  bei  beschäl- 
aeucbekranken  Pferden  eine  Trttbung  der  Kornea  und  Ansammlung  von  Exsudat  in 
der  vorderen  Augenkammer.  Nach  einer  mündlichen  Mitteilung  dee  Herrn  Professors 
ßiegler  in  Bukarest  sind  im  Verlaufe  der  in  den  letzten  Jahren  in  Rumänien  auf- 
gebrochenen Beschälseuche  mehrfach  Fälle  mit  AugenerHcheinungen  aufgetreten,  8o  daß 
die  l'lVrdehesitzer  anfanglich  geglnul>t  haben,  es  handle  .sich  um  eine  Augeiiseuche. 
In  zwtii  Fällen  konnten  wir  eine  umschriebene  Keratitis  feststellen  (siehe  Pferd  II 
und  UI),  die  aber  nach  einiger  Zeit  wieder  vollständig  verschwand.  Das  eine  unserer 
könstliob  (intraTenÖs)  geimpften  Pferde  erkrankte  an  einer  hocbgradigea  Bntsfin- 
dung  beider  Angen  mit  den  Erscheinungen  einer  Keratitis  und  Iridoohoiioiditis 
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(yf^  Vtnuobipfevd  II).  6d  dflm  intrakoiquiiktiTtl  gdoipltni  Vei«iiob«pf«rd  blieben 
dagegen  AngenTedoderangein  aui. 

Waa  den  pathologiaoh-anatomischen  Befund  bei  der  BesohSlBeiaobe  anbe- 
trifft, so  sagt  Nevermann  auf  Grund  der  von  Schütz  und  ihm  vorgenommenen  Sek- 
tionen von  8  beschälscuchokrankcn  Pferden:  „Zugleich  iet  aiifh  ermittelt  worden,  daO 
durch  die  Obduktion  allein  eich  die  Beschälseuche  in  der  Regel  nicht  feststellen  läßt". 
Diea  können  wir  nach  unr=!ern  Erfahrungen  bestätigen.  Nur  am  Kadaver  von  zwei 
Pferden  haben  wir  Veränderungen  gefunden,  denen  eine  charakteristische,  vielleicht 
AQeh  «ine  spesifiaeba  Bedentung  zukommt.  Bei  dam  amen  Pferde  (Pf«rd  I)  inu»D  dio 
grOSaran  Nanreoetamme  dar  Hintert^iadmaUen  (N.  isehiadicoa,  tibialia  und  peronaiia) 
iroQ  einer  fOtlioh  gelben,  aolngen  Flfiaaigkeit  umgeben,  bn  einem  sweitan  dehnte  ekh 
diese  sulzige  Infiltration  den  ganzen  Rfiekanmarlffikanal  entlang  aus  und  war  nament- 
lich an  den  Austrittstellen  der  Nerven  sowie  am  N.  ischiadicua  und  seinen  grOfiamk 
Ausläufern  sehr  deutlich.  Erweichungj^herde  im  Zentralnervensystem,  wie  sie  von 
einer  Reihe  von  Autoren,  besonders  von  älteren,  erwähnt  werden,  kouDten  wir  nicht 
wahrnehmen. 

An  den  Geschlechtsorganen  waren  keine  palhognostificlien  Veränderungen  zu  sehen ; 
bei  einer  Stute  (Pferd  III)  fand  sich  eine  leichte  Gelbfärbung  der  Scheidenechleimhaut, 
bei  einer  sweiten  (Versuchspferd  II)  bestanden  streifige  und  fleckige  Blutungen  in 
dw  Sebaidanaobldmbant  Im  ttbrigen  wXren  ale  hftnfig  wiedaAahranda  8ektioiie> 
befand«  nodi  au  erwftbnan  die  starke  Abmagerung  der  Tiare,  die  Dekubitalgangian 
an  den  von  harvonagenden  EnoebenteilMi  untarleglan  EdrpaiBtellan  und  die  bier  vor- 
handene subkutane,  inter-  und  intramuskuläre  aeFoea  Durchfeuchtung  des  Bindegewebes. 
Bei  3  Pferden  waren  fast  alle  Körperlymphknoten,  besonders  die  Lumbal-,  Sakral-, 
Leisten-,  Kniefalten  ,  Scham-  und  submnxiltären  Lymphknoten  geschwollen;  bei  einer 
Stute  (Stute  IV)  zeigte  das  lockere  Bindegewebe  in  der  Umgebung  der  geschwollenen 
Lymphknoten  eine  gallertige,  gelb-sulzige  BeBcluifl'enheit. 

Die  Stute  III  wies  eineu  auffälligen  Beiund  in  (leslalt  einer  Hyperplasie  der 
Miiz  auf.  Dies^  Organ  war  bedeutend  vergrößert  und  etwa  dreimal  so  dick  als  nor- 
mal; die  Pulpa  beMi  die  normale  Konsietens,  war  eher  etwa«  feater  geworden  und 
leieht  bimbeartot  gefErbt    Di«  Malpigbiaoban  Kdrperdien  traten  dentUob  bervor. 

Als  Nebenbefliod  «ratde  bei  einer  Stute  (State  II)  aine  dureh  eine  Thrombose 
bedingte  alemlieh  amCimgrelcbe  Nekroee  dea  Lnng^ngeivebes  gefunden. 

Im  übrigen  war  der  patlialagiBch-anatomiache  Befund  bei  den  von  una  aetmien 
natörlidk  beaehilaeuehekranken  Pferden  n^(ativ. 

Ans  den  von  Schütz  bei  8  oaiprraOischen  Pferden  aufgenommenen  Obduktions- 
befunden lassen  sieb  als  wesentlichste  paithologif^cho  Veränderungen  die  Entartung  dea 
N.  ischiadicns  (in  einem  Fall'i  Fowic  dio  Si'hwfHuiig  der  Leisten-,  Tuenden-,  Kniefnlten-, 
Scham-,  Euter-  und  Unterkiefer- Lyiupbkiioten  entnthrnen;  ferner  fand  sich  nocl>  eine 
vermehrte  Ansammlung  von  Flüssigkeit  innerhalb  d^r  KuckeiimarkHhäute,  in  4  Füllen 
eine  efanmiaobe  ESntsündung  der  Gebärmutterschleimhaut,  außerdem  noch  in  einigen 
FiUen  ein  cfaronisclker  Katarrh  der  Nasen-  und'Oberkieferhfihlen-Schleimliant. 
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Bei  den  zwei  beschälseuchekranken  Pferden,  deren  Sektionabefiind  F  röhner 
mitteilt,  war  dag  perineurale  Bindegewebe  der  größeren  Nervenstämme  wässrig  durch- 
feuchtet, in  einem  Fall  bebtaiiden  außerdem  noch  ziemlich  umfangreiche  Muskelzer- 
reifiuogen  und  Blutungen  im  intar"  uod  intramuakuläreiD  Bindegewebe  tax  den  obeiren 
MuBkelpartieD  der  hintaen  Oliednafieo.  Auflerdan  tnurea  in  beiden  FUlen,  beeondm 
aber  in  einem  von  ibnen,  fast  alle  K6rpertymphknoteD  geschwollen.  In  den  Seiktiona* 
befonden  wird  ela  herrorBtechendste,  allerdings  nicht  in  allen  Fftlkn  nadiweubare 
VeränderUDg  eise  Infiltration  des  perineuralen  Bindegewebes  entlang  den  größeren 
NervenstSmmcn  nngpgebcn.  Fröbner  ist  geneigt,  die  Perineuritis  und  die  mit  ihr 
verbundene  lileinzelligc  Infiltration,  daa  äeruse  Exsudat,  die  filiröKe  Kntziindung  in  der 
Umgebung  der  Nerven  und  die  Atrophie  der  Nervenfasern  alä  Veränderungen  ansu- 
aehen,  denen  vielleicht  eine  spezifische  Bedeutung  zukomme. 

II.  Atioioole  der  Beaeiillsiuclie. 

Als  Erreger  der  afrikanischen  Dourine,  einer  nach  ihren  Erscheinungen  und 
ihrem  epideraiologiBcben  Charakter  mit  der  Besobäleeuche  übereinsümmeudeo  Krank- 
hMt  bat  auerat  mit  Beatimmtbeit  Rooget  im  Jahre  1896  Trypanoeomen  beaaicbnet. 
Dieae  Entdeckung  fand  im  Jahre  1899  ihre  BeatAtignng  durch  Sehneider  und  Buffard. 
Bei  der  europBiaohen  Be«dilIeeuohe  wuiden  faet  ^ohantig  im  Jahre  1905  von 
Marek  in  Ungarn  und  von  Schneider  und  Buffard  in  Frankreich  Trypanosomen 
zum  ersten  Mal  nachgewiesen.  Gleich  zu  Anfang  der  Ermittelung  der  Beschälseuche 
in  Ostpreußen  ist  es  Kleinpaul  und  Lorenz  gehingen,  den  Nachweis  von  Trj'paoo- 
fiomen  im  Scbeidf nschleini  von  beöchäJ.'^euchekranken  ötuten  zu  erbringen.  Auch 
Fröhner  konnte  einmal  diese  Flagellaten  im  Blute  eines  beschälsouchekranken,  aus 
OstprenOen  itemmenden  Hengatea  und  in  ^  QuaddeMüssigkeit  einee  zweiten  kranken 
Hengates  finden;  femer  gelang  dies  auch  Mießner  ebige  Male  im  Scheidenschleim 
beachilaenohctkranker  Stuten. 

Bine  generattonawMae  tJberbfagung  der  bei  beaohiiaenchekranken  Pferden  ge* 
fundenen  TkytuuHMOmen  auf  Miuae  oder  andere  Veieuchstlera  war  dagegrai  im  Gegen» 
aats  aar  afHkaniadien  Dourine  noch  nicht  geglUckt.  Dieaer  Erfolg  war,  wie  wir 
aebon  frUher  mitteilten*),  unaeren  Verauchen  beschieden.  Wir  konnten  die 

Beschälseuche  TrypnnoBomon  ebenso  wie  die  genannten  Untereucher  im  mikros-ko|)ipchen 
Bilde  nachweisen  und  pic  außerdem  auf  kleine  Versuchstiere  und  von  diesen  wiederum 
aufs  Pferd,  ferner  auf  iiunde,  Schafe,  Ziegen  uud  Rinder  übertrngcn.  Die  Versuche 
zur  Erzeugung  der  Krankheit  mittels  Verimpfung  von  lleuikullureu  in  vivo  haben  de» 
echlüaaigen  Beweis  dafOr  «bracht,  dafl  Ttypanoaomen  die  Bnoger  audi  der  europliaohen 
BeacbMlaeuche  aind. 

Im  Folgenden  soll  auf  die  Bigenaebaften  der  BeaehSlseucbe-Tfypanoaomen  etwas 
näher  eingegangen  werden. 


Barlinar  Ti«ri(ntlieb«  WocbMwchrift.  1909.  Nr.  47. 


üiyitizeü  by  Google 


15 


Morphologie  d«r  Besoh&lseucho-TrypaooBomea. 


B«i  QDBeKU  moipholo|p8eb«kUnteniu)blineen  über  dieBMchälMache'Trjrpiktioflonieii 
haben  wir  die  Angaben  der  verschiedenen  Autoren  Aber  die  Dourine-Tryproowmei)  ra 
Grunde  gelegt  und  zum  Vergleieli  benutzt. 

Rouget  kennzeichnet  die  Dourine  Trypanosomen  als  liin(;gczogene,  spindelförmige 
Prototoen  mit  uudulierender  Membran,  einem  Fltigelluni  nnd  einem  spitzen  oder 
stumpfen  Hinterende,  deren  Lmig«  18  —  26  f4,  doreu  Breite  2 — 2,5  /£  betrügt.  Nach 
Sobneider  und  Buffnrd  üoA  die  Dournm-Trypanosomen  20—30  ft  lang  und  1,5—2  [t 
hnSl;  deneben  sollen  «ber  auch  jüngere  Formen  mit  Ueinmen  Dimensionen  vor- 
kommen. Noeard  stellt  die  Oonrine^TVTpenosomen  denen  der  Surre  gleich,  leblen* 
mäflige  Angeben  madit  Nocard  nidit.  Laveran  und  Mesnil  geben  die  Linge  der 
Dourine-TrypanOBomen  anf  2fi«— 38 an.  Nach  Uhlenhuth,  Hübener  und  Woithe 
beHitzen  die  Dourine-Trypanosomen  eine  Länge  von  25—28  «,  während  ihre  größte 
Breite  2—2,5  fi  betrage.  Nach  Knuth  sind  die  Dourine  Trypanoramen  22 — 27  fi  lang 
und  2  it  breit. 

Unseren  Messungen  der  Bosohälseuche-Trypanosomen  haben  wir  das  Lingardsche 
System  su  Grande  gelegt,  int^gegami  worden  SO  Trypanosomen  gemessen;  die  naeb» 
stehend  angegebenen  Zahlen  ans  diesen  20  Messnngsn  steilen  die  gewonnenen  Dureh- 
sdinittswerte  dar.  Zorn  Verglich  haben  wir  auf  derselben  Grundlage  Heaenngen  mit 
Donrine*iyypano8omen  vorgenommen;  der  Dourine-Stamm  ist  uns  von  Herrn  Professor 
Schilling  am  Institut  für  Infektionskrankheiten  in  sehr  dankenswerter  Weise  ül>er- 
lasgcn  worden.  Um  einwandfreie  Vorglcich«ergebiiisso  zti  erhalten,  wurden  zu  gleicher 
Zeit  Mäuse  sowohl  mit  Dourine-  als  mit  Heschälpeuche-Trypauosomen  jrcimpft,  von 
diesen  Mäusen  zu  gleicher  Zeit  Rlut  entnommen  und  dieses  zur  Hersteilung  der  nach 
Giemsa  gefärbten  Präparate  benützt. 

Bestimmung  der  GrdAe  der  Beachftlseuohe-  und  Dourine'Trjpanoaomen. 

Beschäl  seache-TrypanoBomen:  Donrine- Trypanosomen: 

1.  Vom  Hinterendo  bis  zur  Mitte 

des  ßlepharoplasten     .    .    .    2,7Ö  fi  2,92  fi 

2.  Von  der  Mitte  des  Ulepharo- 
plasten  bis  zum  Iliiiterendedes 


Wie  sich  aus  dieser  Zusammenstellung  ersehen  läßt,  haben  sich  wesentliche 
Unterschiede  awischen  den  Trypanosomen  der  Besobäleeucbe  und  Dourine 


Hauptkerns  4,9  /i 

8.  LKnge  des  Haupikems  .  .  2,98  /i 
4.  Vom  Hinterende  des  Haupt- 


5,0  {i 
2,95  ß 


heena  bis  zum  Vorderende  dee 


Protoplasmaleibes    ....  6,7  fi 

5.  Länge  der  Geißel    ....  6,7  // 

6.  Gesamtlänge  des  Parasiten    .  24,2  fi 

7.  Größte  Breite   2.6  ft 


6,65  ft 

6,4  }i 
24,0  fi 
2,42/4 
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nicht  ergeben.  Bei  den  Messungen  hat  ee  eich  gezeigt,  daß  überhaupt  die  GröOen- 
verhältniBse  der  Trypanosomen  in  gewissen  Grenzen  schwanken.  Iveicht  fällt  es,  in 
einem  and  denofelbfii  Präparat  Trypanosomen  von  verschiedenen  Größen  lu  finden. 

Die  Beweglichkeil  der  Beschälseuche-TrypanoBomeu  ist  «ine  ziemlich  lebhafte; 
in  der  Regel  ist  dabei  ihr  geifielbeaetztes  Endo  nach  vorn  gerichtet  Die  Form  des 
HiDterandM  mbhBelt,  bald  m  apita  ausgezogen,  bald  koaiMdi  solaufend  oder  abge- 
rundet Der  dem  Hinterende  benachbarte,  etwa  3—8  fi  von  ihm  entfernte,  pnnkt« 
fönnige  Blepheroplaat  eitat  knopfflimdg  dem  Ende  dei  GeiMlndena  auf.  Der  Kern 
ist  von  UngUcber  Form,  seine  Hauptachse  IbI  in  die  Lnngsriobtting  des  Faraeiten 
eingestellt;  er  liegt  nicht  ganz  in  der  Mitte,  mehr  dem  Hinterende  zugerückt  und 
nimmt  fast  die  ganze  Breite  des  Protoplasmas  ein.  Bei  Anwendung  der  Giern saschen 
Methode  färbt  es  sich  blaßblau  und  läßt  zuweilen  eine  schaumähnlich  alveoläre  Struktur 
erkennen.  Hin  und  wieder  kunuteu  wir  auch  eine  Vakuole  bei  den  Trypanosomen 
feBtfltellen.  Nach  Doflein  ist  ihre  Lage  unbeständig  und  liegt  sie  bald  vor,  bald 
hinter  dem  Blepharoplast,  wlhrend  eie  nadi  Laveran  und  Meenil  in  Obereinetimmung 
mit  unserer  Beobaobtung  dem  Zentiosom  TOrgelagert  ist.  Auoh  Uhlenbuth,  Hfibener 
und  Woitfae  vetselehnen  diese  Lage  fUr  die  Vakuole  der  Dourine-Trjrpsnoeomen. 

Nach  Laveran  und  Mesnil  soUen  bei  den  Dourine-^IhTpanosomen  niemals 
Granulationen  im  Protoplasma  vorkommen,  wie  z.  B.  bei  Trypanosoma  Brucei.  Darin 
ist  nach  T.averan  nnd  Mesnil  ein  wichtiges  und  anscheinend  konstantes  Unter- 
^scheidungsmerkiual  gegeben.  Wir  lialien  auf  dieses  Merkmal  sowohl  bei  unsern  Be- 
•  schälseuche-  als  bei  den  Dourine-Trypanosomen  geachtet,  ee  aber  niclit  btiStätigt  ge- 
funden. Sowobl  bei  diesen,  wie  bei  jenen  fanden  wir  eine  K6mang  des  Protoplasmas, 
wenn  auch  nieht  bei  allen  Psrasitsn,  so  dodi  bei  vielen.  Danach  würden  ebo  die 
Angaben  von  Laveran  und  Mesnil  fQr  die  Besidiilseuc^Trypaniosomen  und  unssren 
Dourine-Stamm  nicht  satieflbn.  Übrigens  wird  des  Fehlen  der  Oianuliemng  des 
Protoplasmas  von  anderen  Autoren  als  Charakteristikum  nicht  hervorgehoben.  Rabi- 
nowitsch  und  Kempner  haben  die  Nagana-,  Surra-,  Dourine-  und  Mal  de  Caderas- 
Trvpanns<irTnni  einer  vergleichenden  morphologischen  Prüfung  unterzogen,  aber  konstante 
und  eine  Arlveröchiedenhcit  begrüiidt'ii<le  Merkmale  nicht  finden  können.  Sie  sagen 
wörtlich:  „Die  mehr  oder  weniger  abgestumpfte  Form  des  HinterendeSt  die  Lagerung 
des  fiesalkdrperdieiis  inneibalb  oder  ober-  lesp.  unterhalb  der  Vakuole,  die  stürkere  oder 
geringere  Kfimung  des  Protoplasmas,  die  mehr  oder  weniger  deutlich  sichtbare  V«rbuidung 
des  scharf  geftrbten  Randfodens  mit  den  Basalkörperchen,  alle  diese  morphologisdien 
Sinselheilen  zeigen  bei  den  Teiaefaiedenen  Tieiq)esies  und  sogar  in  einem  und  dem* 
selben  T*räparat  derartige  Variationen,  daß  uns  wenigsteot  eine  DiArennerung  der 
einzelnen  Arten  unmöglich  erscheint". 

Sehr  häufig  begegnet  man  hei  Durchsicht  der  Präparate  Tr^'panosoraenformen, 
die  vejschiedeue  Stadien  der  Teilung  veranschiui liehen.  E.s  handelt  sich  ausnahmslos 
um  eine  Teilung  iu  der  I^uugeurichtung;  man  sieht  Flageliaten  breiter  als  die  ge- 
wöhnlichen, mit  iWM  Zentrosomen  nnd  tmtr  an  ihrem  Hinterende  gespaltenen  Geißel, 
weitnhin  in  vorgeschrittenerem  Stadium  dm  Teilung  begriffene,  deren  Kern  umfang- 
reicher geworden  ist,  sine  ovale  Fenn  angenommen  hat  und  sn  dessen  Enden  sidi  die 
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ChromatiDäubstaDs  angesammelt  hat;  die  Qäcbstfolgende  Phase  der  Teilung  ist  dnnih  die 
AmMMofailt  von  nrai  Kernen  gekeanMtohiMt  Neliem  d«r  TaQniig  dar  K»n»  geht 
»tMb  die  BpaUnng  des  PiotoplannM  in  der  Llngwichtiiiv  «InlMr;  adklieffiidi  «iid 
die  protc^JMmetiedie  VerbindDiig,  die  die  Futriten  oodi  feMiuigt,  geUat  und  an* 
der  Teilung  neultieran  imgeflbr  gleieh  große  TochteriodividtieD.  Id  selteneren  Fällea 
habeo  wir  auch  Enofaeinungen  einer  neu  beginnenden  Teilung  an  den  aus  der  Teilung 
hervoi^ehenden  Toditflnpaiamtea  beoboebtet,  aolange  die»  noob  nicht  voUgtändig  ge« 
txennt  waren. 

In  Präparaten  ans  Kadavern  von  Versuchstieren,  die  einer  Beechäl  gen  che  Infektion 
erlegen  sind,  beobachtet  man  luvolutionsfonnen :  der  Parasit  wird  kürzer,  blälit  sich 
auf,  seine  Struktur  verwischt  sich,  der  Kern  ittt  nur  schwer  zu  erkenneu,  die  Konturen 
werden  undeutlich  und  mehr  und  mehr  machen  sich  am  Protoplasma  die  Spuren 
des  Zerfeile  bemerkbar.  Hand  in  Hand  damit  geht  die  Abnahme  der  Bewegliehkdt 
der  Tiypanoiomen;  de  bleiben  an  einer  Stelle  haften,  winden  and  krümmen  doh 
wnnnartig,  ihre  Beiregnngep  wetden  immer  kqgnmer  and  aelteiMr,  nm  eeUielltieh 
ganz  aufzuhören.  Die  Lebensföhigkeit  der  Besch älseuche-^rypenosomen  außerhalb  det 
Tierkörpers  ist  eine  zeitlich  eng  begrenzte.  In  Kadavern  von  Mäusen  und  Ratten, 
die  einer  Trypanosomen-Infektion  erlegen  waren,  konnten  wir  bei  Aufbewahrong 
unter  Eisschrank -Temperatur  nach  4 — 5  Tagen  noch  schwach  bewegliche  Trypa- 
nosomen finden;  im  ungeöflneteti  Kadaver  hielten  sie  sich  in  der  Kegel  einen  Tag 
ISnger  als  im  geöffneten.  In  der  vorderen  Augenkammer  einee  mit  BeeehiUeeuehie> 
TrypaDoeomen  infidnlaD  Hundes  (vgl.  Hand  1)  wann  tuteh  4  Tkge  nadk  dem  Tod 
dee  Tterea  bd  Aofbewahroog  des  Auges  im  Eiseobrank  beweglidie  TiTpaooecmien 
aanhifdabar. 

Die  angeetellten  ZQohtttngareranehe,  an  denen  in  leitweiMv  Vevtietnng  dee 
einen  von  nna  (Piaoher)  möh  Herr  Dr.  Weiehel  betw]^  war,  halten  nicdit  den  ge- 
wfiniohten  Erfolg.  Wir  benutEten  in  erster  Linie  den  von  Novy  and  Mac  Neal  an- 
gegebenen Nährboden.    Aber  trotz  vieler  damit  angestellten  Versuche  konnten  wir 

eine  Trypanosomen-Knltur  nicht  zustande  bringen  Die  Flnpell«t*>n  hielten  sich  darin 
etwa  4  Tage  lang  und  starben  dann  ab.  Außerdem  fanden  Verwendung  defibriniertee 
Blut  vom  I^ferd,  Rind  und  Schaf,  teils  für  eich  allein,  teils  in  verschiedeneu  Ver- 
dünnangen,  hergeatdlt  mit  physiologischer  KocfaaaUiieimg,  sodann  Blatbouillon,  ferner 
Amniimflaeeii^dt  vom  Sind  nnd  Aadteefltteigkeit  vmn  Hand  mit  and  ohne  Btot- 
aoeati.  Aber  aoeh  in  dieeen  Nihimedien  blieben  die  Flagellaten  nur  kone  Zeit  am 
Laben  and  niokt  foctpflantangefihig;  Ei  wniden  «dterfain  Vettnche  mit  Bonillon 
und  Amnionflüssigkeit  zu  diagnoetiRchen  Zwecken  angestellt,  indem  wir  einige  Kuhik* 
«entimeter  defibrinierten  Blutes  von  natürlich  oder  künstUch  beschälseuchekranken  Tieren 
zusetzten.  Auf  diese  Weise  ist  uns  in  der  Tat  der  NachweiR  der  Trypanosomen 
mehrfach  gf^lungcu,  wenn  wir  eine  größere  Keihe  von  Röhrcliea  mit  dein  Blut  be- 
schickten und  es  vor  Licht  geschützt  bei  Zimmertemperatur  aufbewahrten;  in  der 
Begfll  etarben  «her  die  Tiyponoeomen  inneriialb  der  enten  adit  Tage  nad&  ihrer  Bin- 
anat  ab,  ihre  Überimi^ung  auf  neue  Nährböden  iet  mißlungen. 

Alk  *.  d.  SifaHi  OMüttiiimt.  aixisvi.  8 
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III.  OberlraoHiigmmiehab 

L  Yfoamdkt  an  wettea  MliueB  und  «n  Ratten. 

Weilte  Mäuse  uod  Ratten  erkrankten  nach  künstlicher  Infektion  mit  irypnno- 
flomoibaltig^m  BeMhUaMiclieinatenal  voter  dem  ^de  der  SepliUmie,  nnd  iwar  war 
die  Wlrkong  bei  rolskntaoer  nnd  bei  intiaperitioimJer  Impftuig  im  weeenilieben  die 
gleiche.    Bei  intnperitonealer  ImpAing  erkrankten  die  Tiera  eiwaa  fraber,  dareh* 

eohnittlich  schon  nach  2  Tilgen,  bei  der  suV)kutanen  ei-«t  nach  8  Tagen. 

Das  Krankheitebild  war  folgendes:  Die  Tiere  blieben  mit  gekrümmtem  Rücken 
an  einer  Stelle  sitzen,  ihre  Haare  waren  gestrilubl,  sie  hielten  die  Augen  peschloswn, 
atmeten  sehr  heftig  und  zeigten  sich  matt  und  biurällig.  Bei  einigen  Mäusen  war 
eine  partielle  oder  eine  totale  Trübung  der  Kornea  eu  beobachten. 

wahrend  die  meisten  Mftnse  apoplektisch  starben,  traten  bei  einigen  kun  vor 
dem  Tode  über  den  ganien  Körper  adi  eratreobende  Idonieche  Krämpfe  ein.  Der 
Todeskampf  dauerte  in  soldben  FSllen  etwa  «ine  halbe  Stunde.  Die  dordiscbiiitt' 
liehe  Krankheitadaner  betrog  bei  U&Dsen  4  bis  6  Tage,  bei  Batten  10  bis  14  Tage; 
im  Verlaufe  der  Krankheit  magerten  die  Ratten  meistens  sehr  stark  ab. 

Bei  der  Übertragung  der  Krankheit  Ton  Maua  auf  Maua  oder  von  Ratte  auf 
Ratte  starben  alle  Tiere  ohne  Ausnahme. 

Am  Kadaver  der  einer  ßesohalfencheiiifektion  "rlffrcnen  Mäuse  inul  Ratten  tlcl 
vor  allem  die  Vergrößerung  der  Milz  auf:  dab  Orguu  war  2— ^mul  »o  groß  als  nomuil; 
aofierdmi  fand  aidi  iu  der  Bogel  eine  fidbweUung  aimtlieher  Lymphknoten. 

Trypanoaomenbefund:  a)  beim  lebenden  Tier:  HeiateDa  schon  am  aweiten 
Tage  nach  der  Impfung  fanden  eich  die  Trypanosomen  im  Blute  der  geimpften  ICftuae 
imd  »rar  bei  den  intraperitoneal  geimpften  stete  um  etwa  einen  Tag  frfiher,  als  bei 
den  zu  gleicher  Zeit  subkutan  geimpften. 

b)  beim  toten  Tier  konnten  die  Trypanosomen  leicht  in  allen  Qrptnen  ge- 
funden werden. 

2.  Versuche  an  Meerschweinchen. 

Eigenartig  ist  das  Verhalten  der  Meerschweinchen  gegenüber  der  Infektion  mit 
Beschälseuche -Trypauusomeu.  ülwa  7  bis  10  Tage  nach  der  intraperiloneal  vor- 
genommenen Aofektimi  traten  die  Barasiten  im  Blute  der  bipftiere  auf,  ohne  dafi  diese 
irgend  welche  Erankheiteetadieinungen  veirieten.  Flötclidi  verschwanden  die  Ttypa* 
nosomen  aus  dem  Kutatrom»  um  seitweise  wieder  dahin  einzuwandern.  WShrend  der 
ganien  Z«t  sfadiienen  die  HiserschweiiMhe&  f<Sll^  munter.  Erat  etwa  2  bis  3  Monate 
nnch  der  Infektion  verendeten  sie  plütalkh,  hSnfig,  ohne  dafi  irgend  wdobe  o(Sm- 
sichtliche  Krankheitserscheinungen  vorausgegangen  waren. 

Bei  einigen  Mepi^ehweinchen  hL'obachtetea  wir  cntzüniiliche  Veränderungen  an 
den  Genitalien  von  der  Art,  wie  wir  fiir  Kaninchen  beschrieben  haben,  jedoch 
nicht  so  liochgnidigi  ierner  hei  einigen  Tieren  eine  Trübung  der  Hornhaut  an  einem 
oder  auch  an  bMden  Augen.  Bei  mdireren  Msersehweindien  stellte  sieh  auch  ein 
fortedudtender  KrifteverftU  ein«  der  sohliefiUch  zur  voUständigen  Abmagorung  flihrte. 
Li  zwei  FAIlen  sahen  wir  eine  Paraljee  der  Naebband  auftreten.  Die  durcbachnitt- 
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Hobe  EnunUeitsdaMT  lietrag  72  Tage.  Bei  dar  Sektion  fanden  dch  die  Knoh^nungen 
der  Septikamie:  paMnohymatfiee  IMtbong  des  Henmnakela,  der  Leber  and  Niwen, 
Schwellung  der  Leber  und  Ifik  sowie  der  verschiedenea  KQrpedympliknoCen. 

Am  Zentralnervensystem  und  an  den  Tenchiedenra  Nervenetimmen  waren  keine 

Veränderungen  nachzuweisen. 

TrypanoBoraenbefund:  n)  beim  lebenden  Tier:  Wie  schon  erwähnt,  fanden 
»ich  die  Trypanosomen  während  des  Leben»  der  Tiere  nur  von  Zeit  zu  Zeit  im  Blute 
und  auch  dann  meiatenB  nemlich  spärlich.  Leichter  fiel  dagegen  der  Nachweis  bei 
richtiich  kcankm  Tieren  und  beeonden  gegen  daa  Ende  der  Krankheit. 

b)  beim  toten  Tier:  Im  KadaTor  d«r  KEeereehweindieii  konnten  wir  die  Pkra» 
atea  im  HenrnuHkd,  in  deb  Lungen,  in  der  Leber,  der  Hils,  in  den  Mkreu,  in  der 
Bauchspei cheMrüse,  in  den  verschiedenen  Körperlymphknoten,  in  der  Schilddrüse,  im 
Gehirn,  Rückenmark,  Knochenmark,  selten  und  vereinzelt  in  der  Gallen-  und  Harn- 
blase, bei  männlichen  Tieren  außerdem  in  den  Hoden  und  in  den  Samenbläsclien, 
b«i  weiblichen  in  den  Ovarien  und  im  Uterus  festatellen.  Reichlich  waren  eie 
meifltenü  vorhanden  im  Knochenmark,  in  den  Lymphknoten,  in  den  Hoden  und  Eier- 
aussen  •owie  Im  Qehim  und  RSekenmark. 

a.  Teraneha  an  Kmindien. 

Kanuidien  laaaan  neh  Bovrahl  dumh  aubkntane,  ali  andi  dnreh  intraTentee  und 

intraperitoneale  Impfung-  riemlieh  leicht  infizieren.  Wiederholt  haben  wir  eine  genitale 
Infektion  herbeizuführen  versncht,  sowohl  in  der  Weise,  daß  wir  trypanoflomenhaltiges 
Blut  in  die  Scheide  der  Kaninchen  einträufelten,  al»  auch  durch  Zusammenbringen 
eines  künstlich  infiziort^en  männlichen  Kaninchens  mit  einem  weiblichen;  jedoch  ist 
ODS  die  Ansteckung  au:  diesem  Wege  niclit  gelungen.  Die  ersten  Erscheinungen 
tmien  bei  den  kftaetliob  inflnerten  Kaninehen  gewShniich  eist  nach  Woohen  auf; 
bei  elnielnen  unaerw  g^mpAen  Kaninehen  aetiten  aie  erat  nadi  8  Monaten  ein. 

Die  Krankheit  nahm  geivfthnlich  tinen  ohroniadien  Veriauf.  Zu  den  eiaten 
läwsheinnngen  gehörten  diejenigen  an  den  Ohren.  Die  Ohren  schwollen  von  der  01»> 
Wurzel  gegen  die  Ohrspitze  zu  fortschreitend  an,  wurden  heiß,  schmerzhaft  und  hingen 
«ur  Seite  herab.  Rei  durchfallendem  Lichte  i^ah  man  die  erweiterten,  prall  mit  Blut 
gefüllten  Venen.  Die  Schwellung  beschränkte  sich  entweder  auf  das  untere  Drittel 
des  Ohres  oder  griff  auf  das  ganze  Olir  über.  Die  Haare  an  den  Ohren  fielen  aus, 
und  die  Haut  bedeckte  sich  mit  Krusten. 

Neben  den  Biadieinnngen  an  den  Ohren  gingen  aoldw  an  den  Augen  ^her.  Ea 
kam  «u  einer  Bobwellnng  und  entiSndiidien  Bfitong  der  Konjunktiven.  Aua  den  Augen 
«itleerte  aieh  eine  reiebliohe  Menge  Eiter,  der  unter  dem  Auge  und  in  der  Wangen« 
gegend  zu  Krusten  eintrocknete.  An  den  geschwollenen  Augenlidern  fielen  die  Haare 
ans.  Die  haarentblöOten  Stellen  bedeckten  sioh  mit  graubraunen  oder  graugelhen, 
schmutzigen,  dicken,  rissigen  Borken,  nach  deren  Entfernung  eine  hochgerntetc  mit 
Eiter  bedeckte  geschwüripe  Fläche  /.utuge  trat.  Die  Tiere  hielten  die  Augen  meistens 
geschlossen.  Am  Augapfel  konnten  wir  keine  Veränderungen  wahrnehmen,  reibst  in 
den  Fällen  nicht,  wo  hochgradige,  entzündUche  Erscheinungen  an  den  Scbutzorganen 
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des  Auges  bestanden  (vgl.  Fig.  8  u.  9).  Ferner  stellte  sich  ein  eitriger  Katarrh  der 
Nasenschleimhaut  ein;  sie  rötete  sich,  schwoll  an  und  sonderte  eine  schleimigeitrige 
Flüssigkeit  ab,  die  in  der  Umgebung  der  Nasenöffnung  zu  dicken  Krusten  ein- 
trocknete, wodurch  die  Nasenöffnungen  verlegt  und  der  Luftein-  und  austritt  er- 
schwert wurde.  Die  Inspiration  war  von  einem  schniefenden  nasalen  Steuosengeräusch 
begleitet. 

Bei  einigen  Tieren  waren  die  Lippen  geschwollen  und  die  Umgebung  des  Maules 
mit  Krusten  bedeckt.  Auch  an  anderen  Stellen  des  Kopfes,  so  an  den  Wangen  und 

im  Kehl  gange,  bildeten  sich 
Krusten  und  Borken  aus. 
An  diesen  borkenbesetzten 
Stellen  war  die  Haut  eitrig 
unterminiert. 

Alle  geimpften  Kanin- 
chen zeigten  entzündliche  Ver- 
änderungen an  den  äußeren 
Genitalien.  Bei  weiblichen 
Tieren  waren  die  Scham  und 
der  After  geschwollen.  Die 
gerötete  Schleimhaut  dieser 
Teile  war  mehr  oder  weniger 
stark  vorgewulstet,  sie  blutete 
leicht,  an  den  Schamrändem 
hafteten  Blutkrusten.  Aus 
der  Scheide  entleerte  sich  eine 
geringe  Menge  schleimiger  Flüssigkeit.  An  den  Genitalorganen  der  männlichen  Tiere 
fanden  sich  im  wesentlichen  die  nämlichen  Erscheinungen  wie  bei  miinnlichen  Hunden, 
nämlich  die  einer  Balanitis  und  Paraphimosis :  Die  Vorhaut  war  geschwollen,  zyanotisch, 
die  Penisspitze  vorgestülpt,  die  Schleimhaut  des  Penis  gerötet  und  geschwollen;  aus 
der  Vorhautöffnung  entleerte  sich  eine  reichliche  Menge  gelblichweiOen  Eiters.  Die 
Umgebung  der  Vorhautöffnung  war  von  Haaren  entblößt  und  mit  braunroten  Krusten 
bedeckt.  Der  Hodensack  war  ebenfalLs,  bei  manchen  Tieren  sehr  beträchtlich  ge- 
schwollen; die  Haare  am  Hodensack  fielen  aus,  die  äußere  Haut  rötete  sich  und  be- 
deckte sich  mit  braunen,  dicken  Borken.  Bei  einem  unserer  Beschälseuche-Kaninchen 
war  der  Hodensack  an  einer  Stelle  nekrotisch,  so  daß  der  Hoden  frei  zutage  trat. 
Auch  an  anderen  Stellen  des  Körpers,  so  am  Rücken  und  an  den  Gliedmaßen  konnten 
wir  die  erwähnten  Hautveränderungen  einige  Male  beobachten.  Die  Nahrungsaufnahme 
der  Tiere  blieb  meistens  lange  Zeit  gut  erhalten,  die  Tiere  verloren  aber  trotzdem 
mehr  und  mehr  an  Körpergewicht  und  verendeten  schließlich  unter  fortschreitendem 
Kräfteverfall,  meistens  ohne  besondere  Vorboten.  Bei  einigen  Tieren  konnten  wir 
einige  Tage  vor  dem  Tode  eine  Lähmung  der  Nachhnnd  beobachten  (vgl.  Fig.  9). 
Mehrere  Tiere  gaben  kurz  vor  dem  Tode  stöhnende  oder  schreiende  Laute 
von  sich. 


Fig.  ü.    Beeclialseachekrankea  Kaninchen.  Veränderungen 
an  den  Augen  und  Ohren. 
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Die  Dauer  der  Krankheit  amfaßte  durchschnittlich  34  Tage. 

Am  Kadaver  traf  man  außer  den  schon  erwähnten  Veränderungen  an  den 
äußerlich  sichtbaren  Körperteilen  zuweilen  eine  Ansammlung  von  seröser  Flüssigkeit 
in  der  Bauch-  und  Brusthöhle,  eine  ausgesprochene  Trübung  und  Schwellung  der 
Körperparenchyme  und  Schwellung  der  Lymphknoten. 


TrypanoBomenbefund:  a)  beim  lobenden  Tier:  Die  Trypanosomen  fanden 
wir  bei  einzelnen  Tieren  2  bis  3  Tage,  hei  anderen  erst  am  7.  oder  10.  Tage  nach 
der  Impfung.  Bei  den  subkutan  geimpften  Kaninchen  erschienen  die  Parasiten  durch- 
schnittlich immer  etwas  später  im  Blut  als  bei  den  intravenös  oder  intraperitoneal 
geimpften.  Der  Nachweis  der  Parasiten  im  Blute  gelang  keineswegs  immer  leicht,  da 
sie  nur  spärlich  in  ihm  vorhanden  waren;  nur  von  Zeit  zu  Zeit  fanden  sie  sich  reich- 
licher darin  vor.  Mehrfach  gelang  es  trotz  regelmäßiger  Untersuchungen  des  Blutes 
überhaupt  nicht,  sie  zu  finden.  In  dem  eitrigen  Ausfluß  aus  den  Augen,  der  Nase 
und  den  Geschlechtateilen  suchten  wir  sie  immer  und  immer  wieder  vergebens. 
Leichter  als  im  Blute  gelang  der  Nachweis  der  Parasiten  in  den  geschwollenen  Partien 
der  Haut. 

b)  beim  toten  Tier:  In  den  Lungen,  der  I^ber,  im  Herz,  in  der  Milz,  in  den 
Nieren,  im  Gehirn  und  Rückenmark,  femer  im  Knochenmark  und  in  den  Lymph- 
knoten waren  die  Trypanosomen  festzustellen,  allerdings  in  der  Regel  nur  spärlich. 

Wir  möchten  den  Fund  der  Parasiten  im  Knochenmark  ganz  besonders 
betonen,  weil  wir  hier  die  Parasiten  —  und  zwar  nicht  nur  bei  Kaninchen,  sondern 
auch  bei  anderen  Versuchstieren  —  fast  regelmäßig  fanden.  Im  Gegensatz  dazu 
schreibt  Rouget  über  das  Vorkommen  der  Trypanosomen  im  Kadaver  von  dourine- 
infizierten  Kaninchen:  „Nous  en  avons  rencontr^  dans  la  rate,  les  milieux  oculaires, 
h  la  surface  des  muqueased,  dans  les  plaques  d'oedumo  localisce,  mais  jamais  dans  la 
moelle  des  ob". 

4.  Versuche  an  Katzen. 

An  Katzen  wurden  zwei  Übertragungs versuche  angestellt:  einer  durch  subkutane 
Verimpfung,  ein  zweiter  durch  Verfütterung  trypanosomen hakigen  Materials. 


Fig.  9.  BeBchftlseuchekrankee  Kaninchen. 
Eitrige  Coniunctivitis,  motoriecho  L&hninng. 
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1.  Die  Katte  I,  grauweiß,  ca.  1  Jahr  alt,  Gewicht  2100  g,  erhielt  subkntan  an 
der  linken  Brnstwand  am  4.  August  1909  3  Tropfen  beschälseuchetrypanosomenhaltigen 
Rattenblutes  in  5  com  physiologischer  KochsalsiöBung. 

KrankheitBverlauf.  6  Tage  nach  der  Infektion  war  das  Allgemeinbe- 
finden des  Tieres  gestört.  Es  saß  oder  lag  zusammengekauert  in  einer  Ecke  seines 
Käfigs.  Die  Futteraufnahme  war  wesentlich  beeinträchtigt;  das  Tier  verhielt  sich  gleich- 
gültig gegen  seine  Umgebung  und  hatte  sein  früheres  aggressives  Benehmen  voll- 
ständig verloren.    I>eicht  und  ohne  Widerstreben  ließ  es  sich  greifen. 

Etwa  vom  14.  Tage  nach  der  Infektion  ab  machte  sich  bei  der  Katze  fort- 
schreitende Abmagerung  bemerkbar,  die  sich  in  der  Folgeseit  langsam  steigerte. 

An  den  Genitalien  und  an  der  Oberfläche  des  Körpers  waren  keine  krankhaften 
Veränderungen  nachtuweisen.    6  Wochen  nach  der  Impfung  trat  an  l>eiden  Augen  in 


Schließlich  war  es  skelettartig  abgemagert;  es  hatte  während  der  42tägigen  Krankheit.'*- 
dauer  einen  Gewichtsverlust  von  630  g  erlitten.  Die  Temperatur  bewegte  sich  während  der 
ganien  Krankheitsdauer  zwischen  38,5°  C  und  39,7  "C.  Der  Tod  trat  nach  43  Tagen  ein. 

Sektionsbefund.  Bei  der  Sektion  fiel  nach  Abnahme  der  Haut  der  voll- 
ständige Schwund  des  Fettgewebes  und  die  sehr  starke  Atrophie  der  gesamten  Körper- 
muskulatur auf.  Der  Herzmuskel  war  von  trüber,  grauweißer  bis  graugelber  Farbe 
und  von  auffallend  brüchiger  Beschaffenheit.  Auf  dem  Durchschnitt  hatte  er 
da«  Aussehen  von  gekochtem  Fleisch.  Blutungen  unter  dem  Epi-  und  Endo> 
kard  waren  nicht  vorhanden.  In  den  Herzkammern  fand  sich  eine  geringe  Menge 
schlecht  geronnenen  Blutes  von  ausgesprochen  wässriger  Beschaffenheit.  Die  Lungen 
waren  rosarot,  durchweg  lufthaltig.  Die  Leber  erschien  etwa  doppelt  so  groß  als  normal 
von  graubrauner  bis  braungelbcr  Farbe,  ihre  Läppchenzeichnung  war  verwischt.  Die 
Konsistenz  der  Leber  war  etwas  vermindert.  Die  Milz  war  stark  geschwollen,  ihre 
Pulpa  von  normaler  Beschaffenheit.  Magen  und  Darm  waren  ohne  Veränderungen, 
desgleichen  die  Organe  des  Harn-  und  Geschlecbtsapparats. 


Fig.  10.  Mit  Beschälseuche  Trypanosomen  infizierte 
Katze.  Exsudat  in  der  vorderen  Augenkantmer. 


der  vorderen  Augenkammer  ein  grau- 
weißes, an  seinem  Rande  ausgefranstes 
Exsudat  und  zwar  linkerseits  in  etwa 
Linsen-,  rechts  fast  in  Bohnengröße  (vgl. 
Fig.  10)  auf;  gleichzeitig  bestanden  ge- 
ringgradiger Tränenfluß  und  Lichtscheu. 
Die  Kornea  war  durchweg  klar  und 
durchsichtig.  Am  rechten  Auge  zeigte 
sich  gegen  den  äußeren  Augenwinkel  zu 
ein  etwa  3  mm  langer  Riß  in  der  Regen- 
bogenhaut. Während  der  letzten  Tage 
lag  das  Tier  langgestreckt  auf  der  Seite 
im  Käfig.  Es  vermochte  sich  nicht  mehr 
aufrecht  zu  erhalten,  reagierte  aber  noch 
auf  Nadelstiche,  die  man  entlang  des 
Rückens  und  der  Extremitäten  anbrachte. 
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Trypanosomenbefnnd.  a)  beim  lebenden  Tier:  Am  12.  Tage  nach  der 
Infektion  (16.  Aapust  1909)  waren  iura  ereteiiinale  difi  Parasiten  im  Blute  nach- 
weisbar. Sic  erhielten  sich  darin  auch  während  der  nächsten  14  Tage  ständig,  ver- 
schwanden während  einer  Woche,  um  alsdann  wieder  in  großer  Menge  im  Blute  auf- 
zutreten.   Am  Tage  vor  dem  Tode  waren  die  Parasiten  zahlreich  im  Blute  vorhanden. 

b)  beim  toten  Tier  Roi  <|fT  Sektion  landen  sich  zahlreiche  abgestorbene  Try- 
panosomen im  Blute,  m  dur  .Mil/.  u:.J  im  Knochenmark. 

2.  An  die  Katze  II,  .«chwarz,  ca.  '/j  Jahr  alt,  Gewicht  2200  g,  wurden  in  der  Zeit 
vom  19.  bis  einschließlich  2S.  Auguät  1909  täglich  zwei  lebende,  mit  Beschälseuche- 
TiTpAnoaoinen  geimpfte  lOnu»  verffittert  WAhreod  des  Fttttenrngsrennehee  &nd  äb- 
eiehUioh  keine  Untenadrang  dee  Blutes  dm  Hern  etstt,  damit  nicht  etwa  die  kttiiil> 
lieh  geedtaflime  Wunde  rar  infelitionsplorte  weide. 

Krankbeiteverlanf.  Am  S.  Tage  naeh  Beendigung  des  Ftttterangsvenoolies 
eiaebien  das  Tter  inniger  munter;  eeine  Fatteraufnabme  war  beflintiftehtlgt.  4  Wodwn 
naeih  Beendigung  det  FQtterangevenuohee  trat  in  beiden  Augenkammern  ein  flockigee, 
etwa  lineengroOee,  grauweißes,  anregelmililig  beraudetes  Exsudat  auf.  Die  Kornea 
war  völlig  intakt  und  zeigte  auch  später  keine  Veränderungen;  die  Sklcrolgefaße  waren 
Htark  injiziert.  Im  weiteren  Verlauf  der  Krankheit  nahm  da8  Exsudat  an  Menge  zu, 
sein  KanU  nahm  eine  rote  Färbung  an.  Im  rechten  Auge  war  die  Menge  des  Ex- 
sudats stets  geringer  als  im  Unken.  Die  Reaktionsfähigkeit  der  Pupille  war  nicht 
beeintrilobtigt.  AuHerdem  waren  nocb  entsandliobe  ErsdieiDmigen  an  der  Nasen- 
Bcbleimbaut  sngegen.  Aus  bdden  Nasen6flhungen  stellte  sidi  ein  Stetiger  KaeeO' 
auaflnA  ein  und  beim  Niesen  wurden  Siterklfimpoben  auageprustet  Die  Einatmung 
war  von  einem  schniefenden  Naeslton  bogleitet.  Dn.«  Allgemeinbefinden  des  Tierea 
und  seine  Freßlust  waren  nicht  merklich  gestört.  Trotzdem  machte  sich  bei  ihm  eine 
langsam  fortschreitende  .Abmagerung  bemerkbar.  Die  Zahl  der  Pulse  bewegte  sich 
durchschnittlich  zwischen  80  und  100  in  der  Minute,  die  der  Atemzuge  zwischen  30 
und  40.  Weitere  Krankheitserscheinuugeu  außer  denen  an  den  Augen  uud  au  der 
Naaensohleinibaut  traten  in  der  Folgezeit  nioht  ein.  Der  Prosefl  an  den  Augen  nahm 
an  Intensitftt  bald  ra,  bald  ab,  was  sieb  durdi  eine  Zn-  oder  Abnahme  der  Ihnudat- 
aoange  ni  etkennan  gab.  M annhmal  versdiwand  das  länudat  üwt  voUstlndlg,  um  sidi 
aadi  einig«  Zeit  so  stark  an  Termebzeny  daß  m  fivt  die  gansa  yordere  Augenkammer 
ausfüllte.  Etwa  5  Monate  naeh  Beendigung  des  Ffitterungsversuchs  luitte  sieh  an 
beiden  Augen  ein  Exophthalmus  aupgebildet.  Gegen  das  Ende  der  Krankheit  ver- 
schlimmerte sich  das  Befinden  des  Tieres  erheblich,  namentlich  fchritt  die  Ahmapmmg 
rasch  vorwärts;  schließlich  vermochte  eH  sich  kaum  noch  stehend  zu  erhalten. 
Sein  Gang  war  schwankend  und  es  hielt  stets  ilen  Rücken  gekrümmt.  Während  der 
leisten  l>ge  dar  &anUidt  Isg  es  anhalfend.  Der  Bxitua  Matis  trat  am  28.  Februar 
1910,  also  etwa  6  Uonate  naeh  der  Infektion,  ein. 

Sektions  befund.  Die  Sektion  wurde  kursa  Zdt  naeh  dem  Tode  des  Tkn» 
TOfganommen.  Totenstarre  niebt  vorhanden.  After  mit  gelbbrnigam  Kol  be- 
sdimiert.   Tbtt  im  Unterhantbindegewebe  vollständig  gesehwunden.    BlutgeiUe  der 
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Unterhaut  vollkommeu  leer;  Muskulatur  atrophisch,  von  blaü  i.ra  i roter  Farbe  Drr  in 
deu  größereu  Blutgef&Oeu  uoch  vorhandene  Blut  war  teerfarben  und  schlecht  oder  kaum 
geronnen.  In  der  Brusthöhle  fand  sich  kein  abnormer  Inhalt.  Der  Henmuskel  war 
gnnbiaaii,  mfiib«  vad  brfUdiig,  mit  «diwMnoleii  Blutgeriniwelii  snfalDllI^  dia  Cfbmt' 
flidM  d«r  LuDgm  war  und  gUUuwnd.  Untar  dem  Lunganfell  iuad&a  ukh  im  iMogm- 
geweb«  mhlrainhe  graue  und  grauwaiflA,  dicht  gadringt  aitiand«  Haide  von  knorpel- 
Ibslichem  AusHehen.  Dia  Lungen  waren  gleichmäßig  von  diesen  Herdan  dunb- 
setzt.  Einzelne  Knötchen  waran  in  ihrer  Mitte  TarkSst.  Sämtliaha  Imngen-,  wie 
auch  die  übrigen  I  yn  phdriisen,  namentlich  diejenigen  des  Darmea,  waren  bedeutend 
geschwollen,  ihre  Scnnitidiiche  war  paftreich.  Die  Leber  erschien  dnnkelbraunrot,  ihre 
Ränder  wareu  scharf,  ihre  Konsietaus  nicht  verändert.  Die  Milz  schieu  leicht  geschwollen, 
ihre  Pulpa  war  von  normaler  Beschaffanhait.  Die  Nieren  zeigten  eine  braunrote  Farbe; 
^  obaiflidilieh  TaiUnfandm  Qafltfa  waiao  dantlicli  iigiiiart.  Dnnh  dia  Niarankapaal 
fMhinunartan  ainadna  punkl-  bi»  etaeknadalknopfgiofla,  gmnweiBa,  kndtehaiiflhrmiga  ISn- 
lagenuipa  fon  Xlinlioham  Amaehan  «Sa  di^anlgan  in  dan  Lungan  dorob;  dia 
Knötchen  waren  auf  dia  Bindenschicht  der  Mwan  beschränkt.  Magen  und  Dsrmkanal 
waren  ohne  Veränderungen.  Die  Veränderungen  an  den  Lungen  und  Niaran  waran« 
wie  die  genauere  Unter^^uchung  ergab,  auf  Tuberkulose  zurückzuführen. 

Befund  am  linken  Auge  Die  Pupille  war  weit  geöffnet,  die  in  der  vorderen 
Augenkammer  vorhandene  Flüssigkeit  leicht  getrübt.  Etwa  in  der  Mitte  der  Vorder- 
fläche der  Linse  fand  .*ich  ein  unrcgelmäßigee,  grauweißen,  nicht  ganz  linaengroßes 
Exsudat.  Äuüerdetu  hafteten  der  Vorderiiäcbe  der  Liusenkapsel  kleinere  und  grüßere, 
punkt-  bis  «treifenfSmiige,  schwarte  Pigroentflecke  an. 

Befund  am.  rechten  Auge:  Auf  der  vorderen  Linsenkapsel,  etwa  in  ihrer 
llitta,  Uabta  «ixt  ataeknadalknapfgroAar,  adiwanar  PSgmanIflaok.  Im  ttbrigan  waiaa 
am  Auga  bei  dar  Beatebtignng  von  aallMi  kalna  Vaiindarangen  wahrnabmbar.  An 
dan  übdgan  Tolan  baidar  Angan  liaftan  ndi  VarXndarongen  niobt  naobweiaan. 

TrjpanoBomanbafund.  a)  baim  labandan  Tiar:  Dia  Trypanoannan 
waran  mm  arataamala  7  Taga  naöh  dar  latatmaligan  VQttemng  daa  Tiarm  mit  in- 

finarten  Mäusen  im  Blute  nachzuweisen.  Sie  vwaohwanden  alsdann  eine  Woche  lang 
aus  dem  Blatatnm,  tiatan  abar  wiliraid  dar  niobatfolgandan  14  Taga  wiadarholi  im 
Blnta  aal 

Im  weiteren  Verlaufe  der  Krankheit  fielen  die  auf  den  Nachweis  der  Parasiten 

gerichteten  Untersuchungen  stet«  negativ  aus.  Bemerkt  sei  noch,  daß  hei  den  während 
und  nach  der  Fütterung  der  Katze  mit  den  infizierten  Äläusen  wiederholt  voigenom- 
menen  Kotuntersuchungen  nie  Trypanosomen  gefunden  wurden. 

b)  heim  toten  Tier;  Die  mikroskopische  Untersuchung  des  Blutes  und  der 
Organe  auf  Trypanosomen  fand  unmittelbar  noch  dem  Tode  der  Katze  statt.  Nur  lu 
der  AugenkammerflüBsigkeit  des  rächten  Auges  waren  wenige,  sehr  labbaft  bawa^ioba 
IbmaHan  an  findan,  dagegen  niebi  in  dar  Labar,  Uils,  im  Gabim«  Rflokanmark, 
Knocbanmark,  in  dan  Lymphltnot«). 
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S.  Tflnaelw  an  Hinid»B. 

T.  Versuchstier:  Hand, Pinscher,  hellbraun,  ca.  6  Monate  alt,  männlich, 
Gewicht  7,5  kg.  Am  8.  Juli  1909  erhielt  daa  Tier  Bubkutan  an  der  linken  Seiten- 
bKlMlliand  8  Tropfen  trypanownMiilMUjgeD  UfttiwbliitM  in  10  com  pbyeiologiaeiier  Kbob* 
■■Idffwng  (die  Mm»  war  mit  (^naddeUnbak  von  Stute  I  geimpft  rnnden,  ihr  Blut 
enthieil  nieblidb  Fannten). 

KraukheitsTerlauf.  Am  18.  Tage  nach  der  Impfang  baten  bei  dem  Hunde 
die  ersten  Knmkheiteeneheinungen  auf.  £c  fraß  schlecht,  trauerte,  seine  Haare  waren 
gesträubt;  er  zeiptfl  sich  teilnnhmlos  ^eapn  seine  Umgebung  und  lag  mei«t-cns  mit 
geschlossenen  Augen  in  der  Ecke  seines  Kiifigs.  In  den  Vordergrund  der  Krnnkheite- 
enscheinungen  traten  in  der  Polgexeit  diejenigen  an  den  Angen  and  zwar  zuerst  am 
rechten,  einen  Tag  spater  auch  am  linken  Auge.  Die  Hornhaut  zeigte  am  rechten  Auge 
etwa  in  fkavt  Ißtte,  am  linken  isn  Benriididee  medialen  Augenwinkel«  eine  tandigrane  Ijie 
ataUblane  Trtttnmg.  In  bdden  Augen  kam  ea  in  der  Tiorderan  Ao^enlummer  den  Köne»» 
fiklenunand  entlang  aar  Anaammlnng  einea  mondridbdfitrmigen,  leieht  rosarot  geftrbten 
IBwmdete.  Beide  Augenlider  waien  gesdbwollen,  ibi»  Eonjunktiveii  gerötet  Die  Augen 
wurden  meistens  geschlossen  gehalten;  es  bestand  Tränenfluß  und  hochgradige  Licht- 
scheu. Während  der  nächstfolpfnden  8  Tage  nahm  die  Kornoatrilbting  an  beiden 
Augen  zu,  jedoch  nicht  gleichmäÜig.  Während  die  Kornea  des  rp"hten  Auges  nach 
der  angepebenwn  Zeit  vollständig  trübe  und  undurchBichtig  geworcit-u  war,  war  die  des 
linken  noch  durchsichtig i  auch  bheb  ein  schmaler  Streifen  entlang  dem  oberen  Iland 

veUaUndig  «ifeifliiderL  Gegen  die  Peripberie  der  getröbten  Partie  zogen  mblreidie, 
veriwdgte,  geedilingelte  und  itark  iiqirierte  GeflUle.  61dc3iieltig  beatand  ein  Eatarrb 
der  NaMneohMmhoQt,  v«bunden  mit  mUBigem,  sohldmigem  NeeenausflnO,  der  in  der 
Umgebung  der  Naaenfiiflhungen  in  eebmntrig-brannioten  Eraeten  eintrodraete.  Der 

Nasenspiegel  des  Tieres  fühlte  sich  heiß  an.  Nach  Stägigem  Bestehen  hellte  siob  die 
Hornhauttrübung  allmählich  wieder  auf,  worauf  da.s  in  der  vorderen  Augenkammer 
beider  Andren  vorhanfli^np,  etwa  linsengroße,  grauweiße  Exsudat  .sichtbar  wurde.  Am 
10.  AuguBt  1909,  also  äö  Tage  nach  der  Impfung,  etollto  eich  eine  ödemutÖHC,  heiße 
und  schmerzhafte  Anschwellung  des  Hodeneacks  ein.  Beim  Einstechen  in  die  ge- 
■ohwollene  HiautiMitle  aickerte  ana  dar  StktbUBmng  ein  gelblich  geftibter  Flttengkmta- 
tmplbn  barror.  BOi  dem  Rfl^gang  der  Verilnderungen  an  den  Augen  beeeerte  sieh 
das  Allgemeinbefinden  dee  Tlerea  weeentliöb,  ebeoao  aueh  eeine  Frefiiuet  Allerdlnga 
bidt  duae  Bemamng  nur  eftwa  6  Tage  lang  an.  Danadi  kehlten  die  Bmdhaioui^en 
an  den  Aagen  frledar,  und  zwar  etiiker  am  linken,  als  am  rechten  Auge.  Das  Ex- 
sudat in  der  vorderen  Augenkammer  nahm  nunmehr  etwa  die  Mitte  der  Pupille  ein 
und  war  mit  der  vorderen  Linscnkapsel  verkiebt.  An  beiden  Augen  entwickelte  sich 
apäter  ein  Exophthalmus  (vgl.  Fig.  11). 

Die  Veränderungen  an  den  äußeren  Genitalien  erfuhren  mit  dem  Fortschreiten 
der  Krankheit  eine  weitere  Steigerung.  Die  Schwellung  dehnte  eich  auf  die  Voibaut 
ana,  die  eiob  förmlich  in  Wfllate  legte.  Daneben  beatand  eine  Bohwellung  der  ingnl- 
nalaa  LjmphditeNi,  die  TanbenelgrSfle  emiehten. 
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In  der  Zeit  vom  27.  August  bis  4.  September  1909  war  die  Schwellan^  an  den 
Genitalien  fa^t  vollständig  verschwunden;  sie  trat  dann  in  früherer  Stärke  wieder  auf, 
nahm  aber  kurr  vor  dem  Tode  des  Tieres  wieder  ab. 

Auch  der  Entzöndungsprozeß  an  den  Augen  besserte  sich  für  kurze  Zeit  (vom 
30.  August  bis  zum  2.  September  1909)  in  solchem  Grade,  daß  am  linken  Auge  außer 
einer  geringgradigen  Schwellung  der  Augenlider  keine  Veränderungen  mehr  und  am 

rechten  Auge  nur  noch  eine  gering- 
gradige Trübung  im  Bereiche  dee  unte- 
ren Drittels  der  Kornea  nachweisbar 
waren.  Auf  diese  kurze  Remission  folgte 
ein  erneuter  Entzündungifanfall,  der  in 
früherer  Stärke  auftrat  und  bis  zum 
Tod  des  Tieres  anhielt 

An   sonstigen  Krankheitserschei- 
nungen  sind  außer   der  andauernden 
Appetitlosigkeit  und  einer  immer  mehr 
fortschreitenden  Abmagerung  noch  Be- 
wegungsstörungen zu  erwähnen.  Das 
Tier  vermochte  sich  während  der  letzten 
Zeit  der  Krankheit  kaum  stehend  zu 
erhalten  und   nur   langsam  fortzube- 
wegen.   Sein  Gang  war  in  der  Nach- 
hand gespreizt  und  schwankend,  auch 
hielt  das  Tier  den  Rücken  stark  ge- 
krümmt.   Am  Zirkulations-  und  At- 
mungRapparat  traten  zu  Anfang  keine 
erheblichen    Störungen    hervor.  Der 
Puls  wurde  aber  später  immer  schwächer 
und  seine  Frequenz  nahm  zu,  so  daß 
man  in  der  Minute  bis  zu  106  Schlägen 
zählen  konnte.    Die  Atmung  war  von 
einem  schniefenden,  nasalen  Stenosen- 
geräusch   begleitet,    sonst  aber  nicht 
gestört.   Die  Zahl  der  Atemzüge  betrug 
26—30  in  der  Minute.    Die  Tempe- 
ratur  erhob   sich  nur  selten    ül)er  die  maximale  Normalgrenze.    Ein  bestimmter 
Fiebertypus  kam  in  den  Temperaturschwankungen  nicht  zum  Ausdruck.   Das  Körper- 
gewicht, das  anfänglich  7'/«  kg  betragen  halte,  ging  bis  zum  Tode  des  Tieres,  der 
am  10.  Oktober  1909  eintrat,  bis  auf  6  Vi  kg  zurück.   Daa  Tier  war  schließlich  bis 
zum  Skelett  abgemagert. 

Sektionsbefund.  Die  Sektion  fand  zwei  Stunden  nach  dem  Tode  des 
Tieres  statt.  Kadaver  stark  abgemagert;  in  der  Unterhaut  war  kein  Fettgewebe  vor- 
handen.  Die  Blutgefäße  der  Unterhaut  enthielten  wenig  Blut.    Die  Skelettmuskulator 


Fig.  11.    Mit  Bettchftlsoache-TrypanoBomen  infi- 
zierter Hund  (Versuchehund  I);  hochgradige 
Abmagerung,  Exophthalmus. 
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war  atrophisch  und  von  brauner  Farbe.  Der  Herimuekel  war  granrot,  schlaff,  auf 
dem  Durchschnitt  von  der  Farbe  gekochten  Fleisches.  Leber  geschwollen,  von  hell- 
braunroter Farbe,  Ränder  abgestumpft.  Milz  etwa  doppelt  so  groß  als  normal,  Kapsel 
gespannt,  Pulpa  von  normaler  Beschaffenheit.  Nieren  graurot,  weich,  mit  zahlreichen 
punkt-  und  streifenförmigen  Blutungen  in  der  Rindenschicht.  Harnblase  prall  gefüllt, 
aber  frei  von  Veränderungen.  An  den  Organen  des  Geschlechtsapparates  waren  keine 
Veränderungen  zu  erkennen.  Die  Unterhaut  im  Bereich  des  Hodensacks  und  der 
Vorhaut  war  von  einer  serösen  Flüssigkeit  durchtränkt. 

Trypanosomenbe  fund.   a)  Beim  lebenden  Tier:  Sieben  Tage  nach  der 
Infektion  waren  zum  ersten  Male  Trypanosomen  im  Blute  zu  linden.    Während  der 

nächstfolgenden  Woche  konnten  sie  bei 
den  mehrmals  vorgenommenen  Blutunter- 
Buchungen  immer  wieder  leicht  nachge- 
wiesen worden.  Sehr  viele  Trypano- 
somen fanden  sich  auch  in  der  serösen 
Flüssigkeit,  die  nach  dem  Einstechen  in 
die  Vorhaut  aus  der  Stichöffnung  hervor- 
quoll. Während  der  letzten  10  Tage  vor 
dem  Tode  gelang  der  Trypanosomennach- 
weis  auf  mikroskopischem  Wege  nicht 
mehr. 

b)  Beim  toten  Tier:  Der  mikro- 
skopische Nachweis  der  Parasiten  gelang 
in  Herzblut,  Leber,  Milz,  Nieren,  Hoden, 
Gehirn,  Rückenmark,  Knochenmark  und 
Lymphknoten  nicht.  Dagegen  ließen  sich 
in  der  vorderen  Augenkammer  beider 
Augen  lebendeTrypanosomen  nachweisen; 
sie  hielten  sich  hier  bis  zum  fünften 
Tage  nach  dem  Tod  desWirts  lebens- 
Fig.  12.  Mit  BeBchalaeucho-TrypanoBomen  in-  fähig, 
fizierter  Hund  (Verenchshund  II).  Keratitis 

und  KxHudat  in  der  vorderen  AuRenkammer.  H.   Versuchstier:  Hund,  Fox- 

terrier, ca.  6  Monate  alt,  weiblich, 
Gewicht  10  kg.  Am  6.  August  1909  erhielt  das  Tier  3  Ösen  Blutzentrifugat  von 
der  Stute  I  in  100  ccm  physiologischer  Kochsalzlösung  unter  die  Haut  an  der  linken 
Brustwand  eingespritzt. 

Krankheitsverlauf:  An  der  Injektionsstelle  war  keine  Reaktion  eingetreten. 
Außer  einer  geringgradigen  Rötung  der  Konjunktiven  waren  an  dem  Tiere  in  den 
ersten  8  Tagen  keine  Krankheitserscheinungen  festzustellen.  Drei  Wochen  nach  der 
Impfung,  am  27.  August  1909,  zeigte  das  Tier  ein  verändertes  Benehmen:  es  war 
gleichgültig  gegen  seine  Umgebung,  zeigte  starke  Lichtacheu  und  verkroch  sich  in  die 
Ecke  des  Käfigs.    Seine  Freßlust  war  gering. 
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38  Tage  nach  der  Impfung  machte  ritik 
an  der  Hornbaut  beider  Augen  in  ihrer  ganzen 
Anadehnung  ein  bläalichweißer  Schimmer  bemerk- 
bar, der  sich  allmählich  zu  einer  rauehf^nuien, 
spiiter  milchigweißen  Trübung  verdichtete.  Gleich- 
zeitig nahm  die  Schwellung  und  Rötung  der  Lid- 
Undehtate  in.  Dw  Tier  bekondele  eine  hoch- 
gradige liditeohea,  hielt  dio  Augen  Btlodig  ge- 
wfhlinHiMin  und  verkroeh  rieh  in  dü»  Stno.  Yom 
Hornhautfalze  sproßte  gegen  die  Pupille  ein  eich 
reich  verzweigender  Gefäßkranzstreifen  in  der 
Breite  von  etwa  cm.  In  der  vorderen  Augen- 
kammer beider  Augen  kam  es  zur  Ansammlung 
eines  llockigen,  grauweißen  Exsudats  (vgl.  Fig.  12). 
Fem»  beetand  ein  anfänglich  wäsariger,  später 
eitriger  AngenansfloA. 

Das  Allgeoieinbeflndeo  des  Tieres  war  er- 
beblidi  beeintittolitl^  Aaoli  macshts  neh  hn 
ibm  eine  anhaltend  fortschreitende  Abmagerung 
—  seit  8.  September  1909  —  bemerkbar,  so  daß 
es  si<h  schließlich  kaum  mehr  auf  den  Beinen 
zu  erhalten  vermochte.  Auf  Nadelstiche,  die  an 
verschiedenen  Körperstellen  angebracht  wurden, 
reagiecls  das  TIsr  mit  kurzen  Muekelxuckungen. 
Am  1.  Oktober  1909  verendete  der  Hnnd. 

Sektionsbefond:  Die  Sektion  &nd  10 
Standen  nach  de»  Tode  des  Tieras  statt.  Das 
Fettgewebe  in  der  Unterhaut  war  fast  ganz  ge- 
sefawnnden.  Die  in  der  Unterhaut  verlaufenden 
Blutgefäße  enthielten  nur  geringe  Mcnpcn  Bluts. 
Die  präfemoralen,  supraskapulären  und  die  Hals- 
lymphknoten waren  erhebiicli  geschwollen.  i>er 
Henrnonirdl  war  granbraon,  trflbe,  welk.  Die 
Longen  waren  von  roearoter  Farbe»  Sberall  lufV 
haltig  und  ohne  krankhafte  Veränderungeu.  Die 
Leber  war  bedeutend  gasdiwoUen,  von  dankel- 
kirschroter Farbe;  ihre  Ränder  waren  abgestumpft. 
Die  Milz  war  geschwollen,  ihre  Iläuder  maßen 
10 V»,  6  und  2  cm.  Am  Magen-  und  Darm- 
kanal waren  keine  Veränderungen  vorhanden. 
Die  Nierenkapsel  war  an  verschiedeneu  Stellen 
mit  der  Nieteaoberfläehe  verwaohsea.  Diese  hatte 
ein  geflaoktes  Ausseien:  gmoe  bis  gelUichbranne 
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Felder  wechselten  mit  grauweißen  bis  graugelben  ab.  Da  und  dort  waren  rundliche 
unregelmäßig  gestaltete  graurote  und  mit  roten  Pünktchen  besetzte  Stellen  der  Rinflen- 
schicht  von  einer  graugelbeu  Randxone  umgeben.  Auch  beobachtete  man  iu  der 
Rindenschicht  der  Nieren  kleine,  graue,  miliare,  durchsichtige  Knölchea  mit  einem 
opaken  Zeolruro,  die  unregelmäßig  über  die  Rindeuticbicht  verteilt  waren. 

Befund  am  reohten  Auge:  Der  Augapfel  ww  etwas  ?orgedrängt  (geringgradiger 
ExophUialmw).  Die  etwas  unteilialb  der  Aq[uatorialobeiie  dea  Auges  liegende  Faitie 
d«  Hornhant  wtat  i^eiehmlfiig  mfldiig  gettflbt  und  Tfillig  imdiiiduwfatig,  die 
olwe  Partie  der  Kornea  von  gelber  bis  grunlicbgelber  Färbung  und  noch  in  ge- 
ringem Maße  durchsichtig.  In  diese  obere  Randzone  der  Hornbaut  strahlten  viele 
stark  injizierte  und  verästelte  Gefäße  hinein,  die  in  ihrer  Gesamtheit  das  Aussehen 
eines  verzweigten  Kapillarnetaes  darboten.  In  der  vorderen  Augenknmmer  hatte  eich 
ein  bräuniichgrauee  bis  bräunlichgelbes,  etwa  2  mm  dickes  Exsudat  von  der  Form 
einer  Birne  und  der  Große  einer  Linse  angesammeU,  daa  in  der  vorderen  Augen- 
kammer  hin-  und  herpMidelte«  fesigefaalteii  dmeh  einen  Stiel,  der  mit  der  verdecen 
Lineenflidte  verwacbien  war.  Der  Stiel  ließ  aiofa  verhUtnisaiillig  leicbt  loelaeeD,  ebne 
daß  an  dar  linse  ein  Defekt  oder  eine  Trttbnng  siutloklilieb.  Weder  an  der  Linse 
noob  an  den  übrigen  Teilen  des  Auges  waren  irgendwelche  Verindetongen  vorhanden. 

Befund  am  linken  Auge:  Die  Trübung  der  Hornhaut  erstreckte  sich  vom 
unteren  Kornearand  bis  etwa  zur  Aquatorialebene.  Der  übrige  Teil  der  TTomhaut  war 
ebenfaliB,  wenn  auch  weniger  stark,  getrübt.  In  der  vorderen  Augenkammer  befand 
sich  ein  graugelbes,  unregelmäßige»,  flockiges  Exsudat,  daa,  wie  rechterseits,  mit  der 
vorderen  Linaenkapeel  verwachsen  war. 

Trypanosomenbefnnd.  a)  Belm  lebenden  Tier:  Vom  5.  Tage  nach  der 
Lafektion  an  konnten  Trypanosomen  in  reich lioher  Menge  im  Blute  naobgewiesen  werden. 

b)  Beim  toten  Tier:  Im  Henblut,  io  der  Leber  und  Galle,  in  der  Hib»  den 
Nieren,  im  Knoobenmark,  im  Gehirn,  im  R&dMnmark  und  in  den  Lymphknoten  ließen 
sich  Trypanosomen  nicht  feststellen,  dagegen  waren  sie  sehr  zahlreich  vertreten  in 
Präparaten,  die  aus  dem  Exsudat  in  der  vorderen  Augenkammer  angefertigt  wurden. 
Auch  in  Präparaten  aus  dem  Augenhin tergrunde  waren  massenhaft  lebhaft  bewegliche 
Trypanosomen  zu  erkennen. 


L  Versuobstier:  Bobaf,  weiblicb,  ca.  IV»  Jabre  alt,  Gewiobt  48  kg. 
Am  12.  Juli  1909  erbielt  das  Sebaf  intrayenös  2  Tropfen  Beediilseache-IVypanosomep 

enthaltendes  Muueeblut,  unter  Zusats  von  6  ccm  physiologischer  KochsalzlÖPung. 

Krankheits verlauf:  In  der  Zeit  vom  12.  Juli  bin  tum  2.  November  1909  stieg 
die  innere  Körpertemperatur  an  insgesamt  15  Tagen  über  die  Norm  und  am  3.  Oktober 
iy09  bis  auf  10,9"  C.  öunsl  zeigte  das  Schaf  nicht  die  geringste  Störung  seines 
Allgemein betinuens.    Die  Zahl  der  Pulse  und  Atemzüge  hatte  nie  die  Norm  üherHchritten. 

Da  bei  dem  Tiere  während  einer  auf  118  Tage  sich  erstreckenden  Beobaohttmg 
keine  Uinisdien  Brsdieinnngen  aufkraten,  wurde  ea  am  8.  November  1909  noobmals 
in  dflt  Wdae  infisiert,  daß  ihm  5  Ttopfen  Obrvenenblut  eines  mit  Besehilsenehe- 
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Trypanosomen  infizierten  Meerschweinchens,  mit  50  ccm  physiologischer  Kochsalzlösung 
vermischt,  intravenös  injiziert  wurden.  Hiernach  traten  bereitfi  2  Tage  später  auf- 
fällige kliniBcbe  Erscheinungen  in  Form  einer  starken  Schwellung  der  äcbam  und  rot- 
gelben  Firbung  dar  BoheidenaohleimbAat  anf.  Am  dritten  Tage  nach  dm  nrattm 
Infektion  machte  dch  in  der  Ifitte  der  nebten  Bmiiwand  eine  ca.  drehnarkstadc- 
grofle,  scharf  gegen  die  Umgebung  abgaaetete,  woUentblöAte  Qgaddel  bemerkbar.  Dto 
Haut  war  an  dieser  Stelle  Terdiokt  und  fOhlte  sich  etwas  wirmer  an  als  die  Umgebung. 
Diese  Quaddel  erhielt  sich  monatelang;  auch  stellte  sich  der  Wolleraatx  an  ihr  nur 
■ehr  langsam  wieder  ein.  Während  des  Auftretens  der  Quaddel  und  auch  in  der 
nächstfolgenden  Zeit  war  die  Futternufnahme  des  Tieres  nur  eine  geringe.  Es  verlor 
innerhall)  von  4  Wochen  4  kg  nu  Kurpergewicht,  nahm  dann  innerhall)  von  3  Wochen 
wieder  um  6  kg  zu  und  erfuhr  später  eine  erneute  rapide  Gewichtsabnahme  von 
6  Vt  kg  innerhalb  von  8  Tagen.  Im  übrigen  zeigte  das  Tier  in  seinem  Allgemein- 
beflndsn  keine  wesentUdien  Veribuderangen. 
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Nach  einer  Fans«  von  8  Bfonatsn  trat  dicht  neben  der  bereits  «rwllmten  Stelle 
und  in  der  Gegend  des  rechten  Hfiftgekokes  je  eine  oa.  fOnfinaikstttdcgroAe,  well- 
eothKAtaQnaddslTQiidfliolMnhescluMfaenenBsBdlialR^^      Beim  Binsteehen  in  die 

Quaddeln  pickerte  auf  Druck  eine  seröse,  gelblich  gefärbte  Flüssigkeit  hervor  (vgl.  Fig.  13). 

Das  Tier  hefand  sich  hei  Abschluß  dieser  Atheit  in  sehr  gutem  Nähiiustand.  Die 
wollentblößten  Stellen  hatten  sich  allmählich  wieder  mit  Wolle  bedeckt. 

Trypanopomonbcfund:  Jede  neu  auftretende  Quaddel  wurde  mikroskopisch 
auf  die  Anwesenheit  von  Trypanosomen  untersucht.  Der  Nachweis  der  Parasiten  iu 
den  Quaddeln  gelang  jedesmal  sshr  leicht,  dag^n  fiel  die  mntfodaq^isdie  Btutunter* 
sndhung  negatir  aus.  Durch  Obertragen  ton  steiU  entncmmeneai  und  defibrinierteai 
BInt  des  Sdhafes  in  der  Menge  von  2—6  com  sn  Bouillon  ist  es  uns  mehrftoh  gdungen, 
die  Parasiten  ansureiohem  und  sie  alsdann  im  hängenden  Tropfen  naduaweisen,  wenn 
die  ßouillonröhrchen  im  Dunkeln  bei  Zimmertemperatur  aufbewahrt  worden  waren.  Am 
7.  Tage  nach  der  Einsaat  des  Blutes  waren  aber  die  Parasiten  in  den  Röhrchen  abgestorben. 

Die  Verimpfung  von  6  Ösen  Blutzentrifugat  in  3  ccm  physiologischer  Kochsall- 
l(j.«ung  an  '.\  welGe  Mäuse  (pro  Maus  1  ccm)  führte  am  49.  Tage  nach  der  ernten  In- 
fektion dtiä  Schafes  zu  einem  positiven  Ergebnis.  Von  den  geimpften  Mäusen  starb 
«ine  am  7.,  die  «weite  am  9.  und  die  dritte  am  14.  Tage  nach  der  Impfung. 
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Fig.  13.  Mit  Beschllseacho-TrypanoBomen  iDfiziertes 
Schaf  (Versuchsschaf  II).     Die  kahlen  Stellen  im 
WollvIioQ  entoprechen  dem  Sitr.  von  Quaddeln. 


Die  später  bei  weißen  Mäusen  wiederholt  vorgenommenen  Übertragungsversuche 
mittels  Blutzentrifugats  fielen  stets  negativ  aus. 

II.  Versuchstier:  Schaf,   

weiblich,  ca.  1  Vi  Jahre  alt,  ~I 
Gewicht  40  kg.  Am  23.  Juli 
1909  erhielt  das  Tier  intra- 
venös 5  Tropfen  Blut  einer 
Maus,  die  mit  15  ccm  physio- 
logischer Kochsalzlösung  ver- 
dünnt worden  waren  (die  Maus 
war  mit  Quaddelinhalt  von 
der  Fuchsstute  II  geimpft). 

Krankheitpverlauf: 
38  Tage  nach  der  Infektion 
traten  die  ersten  Kranklieits- 
erecheinungen  auf.  Das  Tier 
frali  schlecht,  war  teilnahms- 
los gegen  seine  Umgebung,  ließ 
sich  ohne  jedweden  Widerstand 
greifen  und  untersuchen.  Auch 
bestanden  eine  geringgradige 
Schwellung  der  Scham  und  eine 
rosarote  Färbung  der  Scheidea- 
schleimhaut. 

Im  weiteren  Verlaufe  der 
Krankheit  begann  zunächst  auf 
der  rechten,  später  auf  der 
linken  Körperhälfte,  besonders 
an  der  Schulter,  in  der  Rippen- 
weiche, am  Kniegelenk,  an  der 
Kniefalte,  in  der  Gegend  des 
Buggelenkes,  an  der  Unterbrust 
und  am  Unterbauch  die  Wolle 
an  drei-  bis  fönfmarkstück- 
großen  Stellen  auszufallen.  Die 
kahlen  Stellen  waren  gegen  ihre 
Umgebung  sehr  scharf  abgesetzt 
und  die  Haut  in  ihrem  Be- 
reich war  verdickt.  Außer 
diesen   kahlen  Stellen  fanden 

sich  noch  solche,  an  denen  die  Wolle  leicht  gesträubt  und  gelockert  war  und  sich  leicht 
ausziehen  ließ.  Die  Hautoberiläche  an  den  wollentblößten  Stellen  bedeckte  sich 
später  mit  Borken  und  Krusten.    Durch  Neuauflreten  von  weiteren  kahlen  Flecken 

All»,  a.  d.  KaiierL  Ocaaodheitwmte.  Bd.  XXXVL  9 


Fig.  14.  Mit  ßeschaleeucbe  Trypanosomen  infiziertes 
Schaf  (VerHUchdschaf  U);  (vgl.  Fig.  Vi). 
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und  durch  Vereinigung  von  b«naclibar(en,  entsüinden  gröOere  knhle  Hautfl&chen, 
die  eich  aUmihlich  mit  Schuppen  und  Borken  bedeckten  (vgl.  Fig.  13  und  14).  Beim 
Einstechen  in  diese  kahlen  Stellen  sickerte  eine  leicht  gelblich  geHrbte,  aeröM,  klebrige 

Flüssigkeit  iiervor. 

Diese  V'eränderungen  an  der  Haut  erhielten  sich  3  Monate  lang.    Das  AUge- 
meiabefiadeD  des  Tieres  und  namentlich  seine  Freflluat  waren  trotx  anhaltenden 
Fieben  nicht  weaentiieh  gettdrt.   Dagegen  magerte  daa  Sdiaf  aehr  atark  ab  und 
lor  wShreod  14  Wodien  fast  1  kg  aeines  Kfirpergeirichta  wOehentiidi,  00  daS  dieaea 
aohUeOUch  aof  82  kg  nnk. 


Gewicbt«karve  von  VersuchMchaf  II. 


Die  lufleMn  Genitalien  leiglen  entaflndlidie  Verinderangen:  die  8diam  war  ge* 
■obwoUeD  und  die  Bchridenaohleimbaot  hoher  gerötet.  Aua  dm  Sdieide  entleerte  aidi 
etwas  aohUniip  FMarigksit. 

Wochenlang  blieb  der  Zustand  des  Tieres  unverändert.  Erst  5  Ifonate  nach 
der  Infektion  besiserte  er  sich.  Die  Freßlust  des  Tieres  nahm  zu  und  dement- 
sprechend auch  sein  Nährzuatand.  Allmählich  eraetite  sich  an  den  kahlen  Stellen 
die  Wolle  vom  Rande  her. 

Das  Allgemeinbefinden  des  Tieres  war  bei  Ab.sch]uß  der  Arbeit  ein  sehr  gutes. 
Sein  Gewicht  hat  atindig,  wenn  auch  geringgradig,  zugenommen.  Die  frflheren  kahlen 
Stellen  sind  noch  beute  deutlidi  erkennbar.  Die  BrsalswoUe  hat  die  Höhe  dies  alten 
WollBtapals  noeh  uieht  eneieht 

Trypanoaomenbefnnd:  Die  im  Bereiolie  der  kahlen  Stellen  im  Unterhant- 
bindegewebe angesnnimelte  Flüssigkeit  enthielt  monatelang  Trypanosomen.  Trottdem 
bei  dem  Tiere  Wochen  hitulurch  hohes  Fieher  beatand,  ist  es  durch  regelmüßig  aua* 
geführte  Blutuntersuchungen  nur  ein  einziges  Mal  —  3  Wochen  nach  der  Infektion  — 
gelungen,  die  Parasiten  in  dem  stark  mit  pbysiologiächer  Kochsalzlösung  ver- 
dünnten Blutzentrifugat  durch  mikroskopische  Unterauchung  aufzuflnden.  Dagegen 
ist  es  öfters  möglieh  gewesen,  durch  VerhnpfiMi  Ton  Bhitasntrifugat  an  wdfe 
UAuae  die  Firanten  Im  Btate  des  Schafes  naohauweisen.    Am  80.  Angost  1909 
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wurden  18  Oien  Blotzentrifagat,  in  8  ocm  physiologischer  EochealzldflUDg  auf- 
geschwemmt und  an  3  weiße  Mäufle  verimpft.  2  Mäuse  erlagen  nach  7,  eine  nach 
8  Tagen  der  Infektion.  Am  20.  OkUiber  1909  wurden  40  Ösen  Blutzontrifugat ,  mit 
4  com  physiologischer  Kochsnlzlöeung  verdünnt,  4  weißen  Mäusen  iutraperitoneal  einver- 
leibt. Sämtliche  Mause  erlagen  einer  TrypanoBomeninfektion  und  zwar  eine  nach  8, 
swei  nach  12  und  eine  nach  13  Tagen.  Am  16.  November  1909  wurden  20  ömn 
Blutsentrifogat  in  gldoher  Weite  en  4  weilte  lüine  verimpft.  Vom  den  Ittuaen 
starben  8  nach  7,  1  nach  9  und  1  nach  11  Tagen;  in  ihrem  Blut  fanden  nAt  Tif- 
panoaomen. 

7.  Yflnaeh  «a  einer  fflcfe. 

Eine  weihliche  Ziege,  ca.  1 '/j  Jahre  alt,  Gewicht  20  kg,  erhielt  nm 
17.  August  1909  3  üscn  Blutzentrifugat  von  Fuchsalute  II,  mit  10  ccm  phyisioiugi- 
aclmr  Koehsalslösang  verdünnt,  intravenös  injiziert 


T..16  17  m  1»  a  ?i.g  a7.a.a.sa»i.  i  2.  i  i.  s  8.  7  8  9  lau.  un  uia. 


Tempentaikorve  dar  Venocbadac*. 


Während  einer  mehrmonatigen  Beobaohtuncnwit  traten  keine  Krankbeita* 
eraohduungen  bei  der  Ziege  auf. 

Ba  wurde  deshalb  am  3.  November  1909  ein  iweiter  Infektionsversuch  vor- 
genommen in  der  Weise,  daß  der  Ziege  5  Tropfen  pnrasitenhaltigen  Bluts  vom  Meer- 
Schwei nchen,  mit  50  ccm  physiologischer  Kochsalzlösung  vermischt,  intravenös  in- 
jiziert wurden. 

Auch  diese  zweite  Infsktlon  war  nicfat  imstande,  KraukheitserscbeiQungen  aus- 
zulösen. 

TrypanoKoiijon  befund:  Vier  am  25.  August  1909,  alfo  8  Tage  nach  der 
ersten  InlVktiun,  mit  Blutzentrifugat  geimpfte  weiße  Mäuf^e  (jede  .Maus  erhielt  3  Ösen 
BluüMntrifiigat  -\-  1  ocm  physiologisciw  Kodiaabifiaung)  beherbergten  nach  8  u>d 
9  Tagen  Trypanoaomen  im  Biute  und  atarben  nadi  wdteren  2  Tagen. 

Die  nach  der  sweiten  Infektion  bei  weifien  Mluaen  angeatellten  Obertragungs- 
vereuche  mittels  Untientrifttgates  fielen  stets  negativ  aus,  ebenso  aueh  die  mikro* 
alnipiaehen  BlutunteKSUchangen  und  die  Kulturversache. 
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8.  Yenvoli  an  timtm  Bind. 


Ein  weiblicheR  Rind,  ca.  1  Jahr  alt,  Gewicht  153  kg.  erhielt  am 
13.  Augußt  1909  iatravenöB  5  Oeen  Blutzentrifugat  der  Fucbsstute  II,  mit  60  ccm 
physiologiscber  KoehBalddeung  verdünnt  ' 

-    KrankheittverUnf:  7  T^ge  naoh  d«  Infektion  stellt»  eich  bei  dem  Rinde 
«in  iweitVgifer  FiebenmiaU  toS%  Anetiqg  der  KOrpertempenUnr  auf  40,4  *  C 
8  WooImd  nadi  der  biüiktioii  maobt»  iieh  ein  beidemitig«,  atarker,  wtariger  Trinen- 
tmd  NasenausfluO  bemerkbar,  nach  Verlauf  von  5  weiteren  Tagen  eine  Schwellmig 
und  auffimende  xotgelbe  Veriftcbang  der  Sobeidenachleimhaat.   IMeee  Siscbeinttnfen 

I,  ü  14  Ii.  1«  17  la  n  aati  a.ng4.2&2B  r  j%     30  31  i  :  i  i 

«  :   i  u 


lUhm  etwa  10  Tnet  Iraf  •ik>  Nadi  Ablauf  von  etwa  8  Mmaateh  trat  aoft  neue  eine 
Behwellnng  der  SdiaBi'  und  Bebeide  auf»  die  etwa  8  Tige  lang  beetand. 

Nachdem  wihmd  einer  81  tägigen  Beobaditungneit  auOer  den  oben  erwllmten 
Krankheitserscheinungen  neue  nicht  anfgatcelen  waren,  wurde  da«  Rind  einer  zweiten 
Infektion  in  der  Weiee  unterzogen,  daß  es  am  3.  November  1909  8  Tropfen  Ohr- 
venenblut eines  mit  Bescliül^euchf  TryiniiKisoiuen  geimpften  Meerschweinchens,  mit 
60  ccm  phyBiologiacher  Kochsalzlöaung  verdünnt,  intravenÖH  erhielt.  Während  einer 
auf  die  Dauer  von  166  Tagen  eich  erstreckenden  Beobachtung  traten  bei  dem  Tiere 
keine  Krankheiteendkeinnngen  hervor.  Seine  innere  KSipertemperatnr  sowie  die  Zahl 
der  Ftolse  imd  AtemsOge  bewegte  aidh  ateta  innerhalb  normaler  Grensen. 
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Tryiinnosnmenbefund:  Während  dM  Pieberanfalle«,  der  sich,  wie  er- 
wihnt,  7  Tage  nach  der  Infektion  einstellte,  konnten  in  dem  stiu-k  mit  phyifiokigi- 
echer  Koclisahlösung  verdünnten  Rlufipntrifupftl  vereinielto  Trypanosomen  mikro- 
skopisch nachpewieHen  werden.  Die  am  gleichen  Tage  vorgenommene  Verimpfung 
von  je  2  Osen  mit  4  ccm  phygiologi^cher  Kochsalzlösung  verdünnten  ßlutzentrifugats  an 
je  4  «reilto  Mftase  fiel  podtir  auu.  Die  Tiere  erlagen  nach  5  Tagen  sämtlich  der  Infektion. 

Anch  die  12  Tage  neoh  der  iweiten  InfektUm  de»  TUmB  vorgenoonnme  Ve^ 
impfang  Ton  15  Cmh  mit  8  com  phjriologpedier  Kodiealilteaiig  Terdfinnten  Blut- 
senlrifogete  «d  8  weifie  Miuse  flQbile  den  Tod  der  Tiete  neeh  10  und  14  Tagm 
herbei. 

Die  des  öfteren  während  der  monalelangen  Beobachtungszeit  vorgenommenen 

rnikroskopificlien  Untersuchungen  des  Bhil«'.«,  >lf>r  Trrin*>TiHii«<(ipVtei( ,  (Iph  Nasen-  und 
ScheideniiUtstlus^,  eowic  die  spater  vnrgeiiommcnca  Mäufseimpfungen  hatten  stets  ein 
uegatives  Ergebnis  ebenso  auch  der  KufturvcrFvch. 

9.  Tenneie  tat  FftidM» 

L  Verauehetfer:  Dunkelbraonee  Stat fohlen,  3Vs  Jahre  alt.  Gewicht 
203  kg.  Der  eiete  Venuöh  dienie  dem,  feetoattelleii,  oh  durdi  intravaginale 
Übertragung  dee  Scheiden-  and  Harnrdhrenaohleiinf  besch&laetiehekranker 

Stuten  eine  Infektion  herbeigeführt  werden  könne. 

Der  Übertragunpsversuch  wurde  in  der  Weise  nuRgefübrt,  daß  mittf'ls  eines 
Scheidenlöffela  die  Wandung  der  Harnrolnc  \m  diu  b(  idcn  besobälseuchtiknuiken  Stuten 
I  und  III  wiederholt  abgeschabt  und  die  m  erhulleue  luicht  schleimige  Flüssigkeit  in 
der  Menge  von  etwa  Vi— 1  ccm  anf  die  Schleimbant  dee  Stntfohlenfl  leicht  eingerieben 
warde.  JHat*  Ohertrugung  wurde  In  der  Zeit  vom  SO.  Min  bii  stun  17.  Juni  1909 
wöehentlioh  2—8  mal  wiederholt  Wihrend  dieser  ganaen  Zeit  wurde  der  Seheiden- 
eehleini  dee  Venndupferdee  wSchentlieb  an  awei  bia  drn  T^ten  märaakopiaGh  unter» 
»ttdit,  öfters  wurden  Lnpftingen  mit  Blutzentrifugat  des  Versucbspferdes  bei  weißen 
Mäusen  vorgenommen,  aber  weder  auf  die  eine  noch  auf  die  andere  Weise  ist  der 
Nachweis  der  l'rypanosoraen  gelungen. 

Nachdem  dieser  Versuch  gänzlich  negativ  verlaufeu  war,  wurde  das  Fohlen  zu 
einem  Übertraguugsversuch  mit  Blut  der  an  Beschälseuche  erkrankten  Stute  I 
benfitst.  Letzterer  wurden  am  21.  Juni  1909  100  com  Blut  entnommen,  das  Blut 
worde  defibriniert  nnd  sentrifugiort,  von  dem  Zentrifngat  wurden  8  Ösen,  mit 
20  cem  phyeiokgiaoher  Kodunldüinng  venniseht,  dem  Vereuchafohlen  intravenös 
einverieibt^ 

Am  4.  Tage  nach  der  Infektion  stellten  sich  bei  dem  Tiere  eine  Schwellung 
der  Scham  in  ihrem  unteren  Drittel  und  eine  ( ielhflirbung  der  Scheidenschleimhaut  ein, 
ferner  aus  der  Scheide  ein  geringgradiger  AuhHuö,  be.stehend  aus  glasigem,  dick- 
llüefligeu),  grauweiüem  Schleim,  Das  Allgemeinbefinden  des  Tieres  war  beeinträchtigt, 
seine  Fulleraufuabme  geiiturt. 

Am  6.  nnd  7.  Tage  nach  der  Infoktion  stieg  die  innere  Körpertemperatur  auf 
40,0  *  C  und  40,8  *  C  an.  Das  Tier  mrlor  in  der  Zeit  vom  22.  Jnnl  bis  mat  6.  Joli 
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1909  10  kg  tn  KBrptigeiricbt;  fpAter  folgte  in  der  Zeit  vom  7.— 81.  JvU  1909  eine 

KörpergewichtAzunahme  um  15  kg. 

In  der  Folgezeit  zeigte  das  Tier  öfters  Fieberanfälle,  ohne  (Ibö  sein  Allgemein- 
befinden wc-cntlich  gestört  worden  wäre.  Die  Körpertemperatur  bewegte  eich  swiechen 
38,2  »  C  und  39,7  •  C. 

1,  a  ti  

-.Iii.-!  !  I-L-I  I,'  I  I  1- 


ian  iti  i-i  1 1  li^-^i  TT  i  i- i  r  144444-1444 

Tempentorkanre  roo  Vertuch^fenl  L 


.    Hut    Apnl        Mai         Jiai  Juli  Ax^tat 

jj}^  23.  30  «.  M.      4.  11.  21.  H.  Ii.  21  2»  8  14-21  .'7.  3  lU 


Gennu  4  Wochen  nach  der  Ver- 
impfung  de»  Blutzentrifugatea  auf  das  Ver- 
suchsfohlen trnt  bei  diesem  nufu  neue  eine 
sehr  starke  Schwellung  der  Scham,  beson- 
ders in  ihrem  unteren  Drittel  ein.  Die 
SdiweUnng  war  so  atuk,  dnO  dio  Sdiam- 
spalte  Idafite  und  der  geaeliwoilene  Kitaler 
aotage  trat.  IHe  ScIieidwMchMmliaat. 
war  auffallend  gdb  verfflrbt  und  sonderte 
siamlich  viel  grauweiOen  Schleim  ab. 

Nach  etwa  3  Wochen  ging  die  Schwel- 
lung der  Scham  wieder  vollkninmen  zurück. 

Etwa  7  Wochen  nach  der  Infektion  trat  bei  dem  Pferde  eine  ziemlich  btarke, 
difiiiee  Schwellung  der  reehtaa  ffintergliedmaOe,  vom  Kniegelenk  abwirta,  ein. 
Dia  Haut  war  in  diaaam  Bereiolia  itaik  geapannt  und  bdm  Einatechen  mit  der 


Gewicbtskurve  von  Veraucbepferd  L 
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Nadel  sickerte  aus  ihr  eine  gelblich  gefärbte  seröse  FlQssigkeit  hervor.  Später  geieUie 
Steh  noch  eine  aucgedehnle  Schweüuug  der  renht*>n  Vordergliedmaße  hin^u. 

Am  Iß.  August  1909.  nach  57  iagigbr  Kranklieit  vom  Tagi'  lif  r  TrnpfunR 
mit  Biutzentrifugat  ao  gerechnet,  vereudete  das  Pferd.  In  der  letztcD  Zeit  vor  üem 
Tode  wir  nm  AUgemeiobefiaden  erh«blioh  geftOrt.  Du  Tier  lag  wShiand  der  lelrtan 
Tag»  Tor  dem  Tode  douend. 

Sektion sbef und.  Die  Sektion  fand  18  Standen  nach  den  Tode  dee  Tiena  statt. 

Der  Kadaver  war  hoebgradig  abgemaigert  IMe  Totenstaire  war  in  beiden  linken 
Extvemitätea  ausgeprägt,  dagegen  nicht  an  der  rechten  Hinteln  und  nur  sehr  ww^g 
fin  der  rechten  Vonlerextiemität.  Im  Rereiche  dee  Knie-  und  Sprunggelenkes,  des  Hüft- 
höckers,  der  A ii5jf  nhoi^cn  und  di'r.Jochleisten  fanden  sich  wun<lr-  "t«!len.  Die  rechte  Vorder- 
und  Hinttrgiiedinftße  waren  in  ihrer  gesamten  Ausdehnung  hhiik  geschwollen.  Beim  Ab- 
ziehen der  Haut  ergoß  »ich  au  deu  geschwollenen  Korperstellen  aus  der  Unterbaut 
rine  x«i«iie  tfenge  aevfiier  FlOnJi^eit  Beim  Einidiaeiden  anf  die  Huskelpaitien  im 
Bereiebe  dee  medialen  Abadmittee  des  Ober  nnd  Unterechenfeda  entleerte  eidi  eine 
adiokoladefiurbene,  jaudieUinliobe,  niobt  fibelriecbende  ilfierigkeit  in  racbliolier  Menge. 

Das  intermuBkulire  fiindi^webe  war  völlig  mit  solcher  Flüssigkeit  durohtfftnlrtk 
Die  Muskulatur  war  an  diesen  Körperetellen  grauweiß  bis  graugelb,  mürbe  and  von 
gnugelbem  nokroti»chem  Gewebe  hedcckt.  Diese  Veränderungen  traf  man  auch  an 
der  ventralen  Bauchwand  und  den  M.  sartorius  sowie  dorsalwärte  den  Mm.  lumbales 
entlang.  Beim  Eröffnen  de«  Femoro  -  PatoUargelenkä  eatlecrte  sieb  eine  schoko- 
ladeiarbeoe  Flüssigkeit;  die  Golenkfläche  der  Patella  und  die  korrespondierende  des 
ObendienlBsls  wavsn  gramot,  trübe.  Dar  mediale  Gbodylne  ceigte  an  leiner  lateralen 
Sdte  dne  trübe,  grangelbe,  raube,  serfressene  Obeifliobe.  ESn  ihnlieheB  Ansseben 
besaß  anob  die  medio-pnnlmale  Oelenkfildie  des  lagefaffirigen  UnteneiiMikdknoehens. 
Gleichartige  Veränderungen  fanden  eidi  ferner  an  der  distalen  Oelenkfllcbe  des  Oe  tar- 
sale  I  und  des  Os  tarsale  II  +  ni,  sowie  an  den  sngeliärigen  metataisalen  Gelflok* 
fliehen,  ferner  am  rechten  Ellenbogengelenk 

Au  deu  Organen  der  Maul-  und  Nutieuholiie  waren  keine  Veränderungen  wahr- 
zunehmen. 

Die  Braslbfible  beherbergte  keinen  abnonnen  Inbalt.  Die  Langen  waren  mäßig 
retrablert,  blafirot,  überslt  Inftbaltig.  In  der  LufMhre  &nd  sieh  viel  aobaumige 
Flfiasigkeit  Der  Hmmudcel  war  von  lehmgdber  Farbe,  sehr  mürbe.  Die  Henc 
kammem  enthielten  teils  geronnenes,  teils  flüssiges,  dunkelnytes  Blnl 

Die  Leber  war  von  braunroter  Farbe  mit  einem  Stiob  ins  Qelbliehe;  ibre  Sün- 
der waren  scharf.  Das  Gewicht  der  Leber  betrug  5980  g.  Die  Milz  erfchien  geringgradig 
geschwollen,  ihre  Kapsel  nicht  wesentlich  gespannt;  die  Pulpa  war  braunrot  und  weich. 
Die  Ränder  der  Milz  waren  abgerundet;  sie  mnßeii  68,  öO  und  24  cm.  Die  Kapsel  beider 
Nieren  war  leicht  abziehhar.  Die  Nieren  waren  von  graugelber  bis  brauugelber  Farbe, 
trübe,  brüchig.   Die  linke  Niere  wog  800  g,  die  redil«  765  g. 

An  der  GebKrmutte^  und  Scbeidensohleimbant  waren  keine  Veränderungen  wabr- 
nebmbar;  sie  war  von  grauweißer  Farbe  und  eteUenweise  in  kleine  Filteben  gelegt 
Die  Magen-  und  Dannechleimbaut  war  ohne  Veränderungen.   Die  Lenden-,  inneren 


Digitized  by  Google 


—   41  — 


DaimtMln«,  KnM&lten-,  Eniekehl-  nnd  fin^ymphkiiolen  wawn  1eid»i  gesohwolten,  ton 
gnnir0tlicb«m  AoBsehen  und  Amoht«  SdHuttflidie.  Am  Gehirn  and  RQökenmark 
sowie  an  den  grftOeren  NervenstSmmen  der  Binttt-  und  Vord«igUediiialleii  «aieii 
keine  Veränderungen  wahrnehmbar. 

Trypanosomenbofund  a'^  beim  lebenden  Tier:  27  Tage  nach  der 
«weiten  Infektion  des  Pferdes  wurden  im  Scheiden Hclileim  Trypanoeomen  in  eehr 
spärlicher  Zahl  naobgewieeen.    Die»  gelang  später  noch  einige  Male. 

Audi  im  Blute  wurden  dk»  Phrtaitoo  »itteti  d«e  Mluaevvrftudis  festgeitellt 
(bpftmg  von  4  woifien  Mätuen  an  30.  Juli  1909);  dagegen  fiel  die  wiederholt  vot- 
graomuMDo  miknekopieohe  Untenuohung  von  Blnteentriftogftt  negativ  aus. 

b)  Balm  toten  Tiar:  Weder  im  Blute  nooh  in  irgend  einem  Organe  konnten 
Trypanoeomen  nachgewiesen  werden.  Die  intraperitoneale  und  subkutane  Verimpfung 
von  Hcrzt>lut,  femer  von  einer  Emulsion .  zn  deren  Herstellung  Material  aus  dem 
Qehim  und  Rückenmark  gedient  hatte,  war  ergobnislos. 

II.  Versuchstier:  Rappstute,  4  Jahre  alt,  Gewicht  43ö  kg.  Am  6.  Juli 
1909  erliielt  das  Tier  intravenös  5  Tropfen  trypanosonienbaltigen  Mäueebluts,  mit 
10  «em  physiolQgisdier  KoehsskMtsupg  verdtlnnt  (die  Maua  war  nit  Qnaddelinhalt 
Ton  Stute  I  geimpft). 

Erankhaits  vor  lauf:  Am  4.  Tsga  naoh  der  InfektloD  begann  bei  dam 
Tiere  die  Futteraufnahme  nachzulassen;  seine  innere  Körpertemperatur  nCieg  auf 
40,2 **€  an,  die  Zahl  der  Pulse  betrag  46,  die  der  Atemzüge  14  in  der  Minute. 
Die  Schleimhaut  dar  Scheide  setgte  eine  anlaig  verquollene  Beeobaffenbeit  und  war 
gelblich  verfärbt. 

Auch  in  der  Folgezeit  blieb  das  AUgemeinbefinden  des  Tieree  beeinträchtigt. 
Wiederholt  traten  kune  Zeit  andauernde,  1 — 2tägige  Fieberanfalle  ein.  Ferner  zeigte 
aidi  dia  Sehleimhant  dar  Konjunktiven  geaohwoUan  und  im  ^  Beibeidensdildmbaut 
galb  gaflbrbt. 

Am  16.  l^iigo  nadb  der  Infektion  traten  eine  SöhweUung  der  Sduun,  besonders 

in  ibvem  unteren  Drittel,  nnd  eine  Schwellung  des  Kitzlers  ein.  Scheidenausflull  war 
nicht  vorhanden.  Die  Muskulatur  der  Kruppe  und  des  Oberschenkels  begann  atro- 
phisch zu  werden.  Die  FreSlust  war  anhaltend  beeintrnohtiort.  T>i\m  Tier  nahm  früher 
4  kg  Hafer,  3  kp-  Heu  und  ca.  16  1  Wasser,  jetzt  nur  noch  2^/»  kg  Hafar,  IV»  kg 
Heu  und  ca.  12  1  Wasser  zu  sich.  Innerbalb  der  ersten  8  läge  nach  der  Infektion 
liatls  aa  16  kg  an  Körpergewicht  verloren. 

In  dar  Folgeseit  traten  auf  der  Nasensdüsimbaat  ssUieiobe  punktförmige  Blu- 
tungen auf,  glsidiaeitig  stellte  rieh  ein  sdikimiger  Ausflult  aua  der  Nase  ein.  Die  Kehl- 
gaugsljmphknotan  waren  beidersaitB  stark  gescbwoUen. 

8  Wochen  nach  der  Infektion  maobten  eich  bei  dem  Tiere  BewegungsBtörungan 
in  der  Nachhand  bemerkbar:  nein  Gang  Würde  auffällig  gespreizt  und  schwankend,  ferner 
stf'lUpn  wich  Veränderungen  an  den  Augen  ein  und  zwar  zunächst  am  rechten,  einen 
Tag  darauf  auch  am  linken  Auge.  Die  Kornea  wurde  rauch-  bis  etahlgrau  getrübt,  sjiäter 
milchweiß  und  völlig  undurchsichtig.  Die  Oberfläche  der  Hornhaut  zeigte  da£  Aus- 
aeiban  von  mattgsaehüfflmam  Glas.  AuAerdam  bestanden  noch  Nebenerachemungen: 
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Scfairallang  and  Rötung  d«r  Konjnnktivwi,  «in  «nfifaglidi  iriteriger,  spltar  MhMnig» 

eitriger  AuRfhill  aub  den  Angen,  Schmerz,  Lichtscheu,  Lidkrampf  und  episklenfo 
(JefiiCiiijektion.  Auch  wurde  der  vordere  Uvealtraktus  in  Mitleidenschaft  gezogen, 
die  Iris  verfärbte  sich  rostbraun,  ihre  Zeiciinunp  wurde  verschwommen,  die  Piipülen- 
reaktion  träge.  Im  unteren  Ahpchnitt  der  vorderen  Augen kammer  heider  Augen 
sammelte  sich  ein  grüngelbes,  eiterähniiches  Exsudat  an,  das  an  Menge  mehr  und 
mehr  snnahm  nnd  Bohließlich  fast  die  ganze  vordere  Augenkaiamer  ausfüllte. 


Mit  den  Veränderungen  an  den  Augen  gingen  solche  an  der  Nasenschleimhaut 
einher.  Ihr  unter  dem  Flügelknorpel  gelegener  Abschnitt  war  mit  gelben  Krusten 
bedeckt;  nach  ihrer  Entfernung  trat  di«  erodierte,  gerötete  und  granuliert  auseebeode, 
Imoht  blntonde  Sdüaimbut  latag».  Anoh  der  flbriga  ndiibare  Abadinitt  der  Naaea- 
•chleimlttat  leigte  BOtang  und  Sohwellnng.  Der  BnltfindungepraieO  war  mit  dnem 
serOien,  apiter  achleimigen  AnaflaS  ferbimden.  In  der  Umgehung  der  NaaenOfihnngen 
kam  ee  zur  Bildung  von  braunen  KruRten. 

Vorübergehend  trat  eine  leichte  Beseerang  im  Allgemeinbefinden  des  Tieres  und 
in  dem  Lokalleiden  ein.  Hie  Freßlust  nahm  in  der  9.  Woche  nach  der  Infektion 
etwas  zu.  Die  Trübung  der  Kornea  am  rechten  Auge  hellte  sich  vom  Rande  her 
mehr  und  mehr  auf.  Die  Hornhaut  wurde  wieder  eo  weit  durchsichtig,  daß  man  die 
stark  verengte  Pupille  und  dae  grünlich-gelbe  Exsudat  in  der  vorderen  Augenkammer 
takennen  konnte.  Die  Btacbeinungen  am  linken  Auge  blieben  dagegen  unverlndert 
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bestolMii.  Btwa  vom  8.  Ifooat  nach  der  Infekti<m  aa  vendileehierte  dob  dai  Be> 
finden  dee  Tteiei  «ehr  ireeentliöh.  Srine  FNAlnst  nahm  sündig  ab,  das  Geben  wurde 

für  das  Tier  atiHtrengend,  auch  wurde  sdn  Gang  immer  mehr  nnrieber  nnd  sehwankend. 
Die  während  der  Krankheit  wiederholt  vorgonornraene  Untersuchung  des  schwach  nl- 
kaiisch  reagierenden,  strohgelben  IfarneB  lieferte  keino  Aiilmltspunkle  für  rlns  Vor- 
handensein von  Eiweiü,  dagegen  waren  GallenfarbHtono  in  dem  Ilnrne  nnchweisbar. 

Wälirend  der  leisten  Tage  vor  dem  Tode  konnte  sich  das  Pferd  nicht  mehr 
stehend  erhalten.    Am  9.  Oktober  verendete  es  nach  96tägiger  Krankheitednitor. 

Sektionsbefnnd.  Die  Sektion  fand  awei 
Standen  nach  dem  Tode  des  Tierai  statt.  An  den 
oberen  AugenUdem,  am  Hals,  am  Widerrist,  am 
Hüfthöcker,  an  der  lateralen  Sprunggelenksfläche, 
der  Kniefalte,  am  Ellenbogen,  am  Karpal-,  Fessel- 
und  Kronengelenk  war  die  Haut  von  Haaren  ent- 
blößt und  in  ihren  oberflächlichen  Partien  abge- 
schürft. Aus  der  Nase  floß  eine  schaumige  Flüssig- 
keit ab.  Der  After  stand  offen,  seine  Schleimhaut 
trar  OntMg  nnd  streifig  gerötet.  Ans  der  Scheide 
entleerte  rieh  eine  geringe  Menge  mit  Schleim  rer- 
misohten  Harnes.  Die  Sddelmhant  der  Ufipen  wies 
verschiedene  Verletzungen  auf.  An  der  Zunge,  am 
Kehlkopf  nnd  an  den  übrigen  Hnleorganen  waren 
keine  Veränderungen  wahrzunehmen. 

In  der  Brusthöhle  fand  sich  kein  abnormer 
Inhalt.  Die  Lungen  waren  unvollständig  relrahiert.  Die  rechte  Lunge  war  dunkel- 
brannrot,  die  linke  roearot.  Beide  Lungen  waren  durchweg  lufthaltig.  Die  Luftröhre 
•ntbidt  rekliliehe  Mengen  sdhaumiger  FlOaeigkeit  Der  Hsrsmuskel  war  granbraunrot, 
mflihe  und  brfldiig.  In  den  Henkammem  fimden  rieh  miflig»  Mengen  dunkel- 
Mihwanvoten,  sebleoht  gsronnenen  BIntes. 

Die  Bauclihöhle  beherbergte  keinen  abnormen  Inhalt.  Die  Lage  der  Eingeweide 
war  normal.  Im  Magen-  nnd  Darmkanal  fanden  sich  graugrüne,  teils  schleimige,  teilR 
breiige,  spärlich  mit  Haferkörnern  durchsetzte  Futtermaflsen.  Die  Schleimhaut  des 
gesamten  Magen-  und  Darmkanals  war  blaßgrau,  ohne  Veränderungen. 

Die  lieber  war  dunkelbraunrot,  sehr  blutreich;  ihr  Gewicht  betrug  8600  g.  Die  Milz 
war  etwas  geechwoilen,  ihr  Parenohym  duukelbraunrot;  ihre  Ränder  erschienen  leicht 
abgerundet.  Sie  mafien  80,  69  und  84  em.  Das  Gewfadit  der  HOa  betrug  1950  g.  Die 
Kapsel  beider  Nieren  war  leidit  abxiehbar.  Ihre  Bindensöbibbt  war  graubnun;  die 
Glomenfi  tratsn  MA  besonders  deutlich  hervor.  Das  Gewidit  der  rediten  Kiere 
beCmg  850  g,  das  der  linken  900  g. 

Die  Schleimhaut  der  Scheide  war  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  streifig  und  fleckig 
gerötet.  Die  Uterusschleimhaut  erschien  in  niedrige,  leicht  verstreichbare  Fallen 
gelebt  und  ebenfalls  streifig  gerötet.  Die  Harnblase  war  prall  gefüllt,  ohne  Verän- 
derungen. 


Ctowich t<«kiirve  von  ▼eieoehs» 
pferd  II. 
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Die  Muskulatur  Wttr  dunkelbramifOt,  die  größeren  NervenBt&name  ohne  Ver 
Snderangen.    Die  Keblgangs-,  die  Euter-,  die  Lenden-  und  mediaBtiniilen  Lymphknoton 
varen  stnrk  vergrößert,  von  granrötlichem  Auflsehen  und  sehr  saftreich. 

Die  Hornhaut  deg  linken  Auges  war  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung,  die  des  rechten 
in  ihren  unteren  zwei  Dritteileu  rauchgrau  getrübt.  In  der  vorderen  Augeukammer 
beider  Augen  fand  sich  ein  gelbflookigee,  ttti  beiNglkdMt  EzindeL 

Tryp«nosomenbefund:  «)  beim  lebenden  Tier:  Zum  enten  Male  liefen 
•id)  die  Fenaüen  im  Blnte  em  4.  Tage  naoh  der  Infektion  mit  d«n  BSntieten  von 
Fieber  feelatellen.  Diei  gelang  aneh  «ihrand  der  niebitfolganden  fieberfteien  Tags. 
ZaiiwaiUg,  selbst  woobenln:;;/  gelang  der  mikroskopische  Nachweb  der  Trypanosomen 
nicht  mehr,  während  er  durch  die  Miiuseimpfung  eteta  glückte.  Die  systernfttiech 
vorgenommene  öntcrauchung  de»  Scheidensohleiraea  führte  ara  5ö.  Tage 
nach  der  Infektion  des  Tieres  zu  einem  positiven  Ergebni«;  auch  in  der 
Folgeseit  gelang  alsdann  der  Nachweis  der  Try panusonieu  lui  Öcheiden- 
acbleim  wiederholt.  Dagegen  konnten  die  Fuaaiton  in  dem  achleimigen  und 
8idilein^g«tliigeD  Augen-  und  Naaeoauallafi  trali  vielfadier  Unlenncbvngen  nie  ge- 
ftinden  werden. 

b)  beim  toten  Tier:  Dar  Naohweia  vereinzelter  Trypanosomen  gelang  in  der 
vorderen  Augenkammer  dee  linken  Auges  sowie  in  der  Milz,  wo  sie  sich  in  geringer 
Znhl  fanden.  Dagegen  waren  sie  im  Blut,  im  Cehim.  Rückenmark,  in  der  JLebw,  den 
Lymphknoten  und  im  Knochenmark  nicht  zu  fin«Ien. 

ITI.  Versuchstier:  Hengstfohlen,  3'/sjährig,  Gewicht  298  kg.  Am 
2.  August  1909  wurden  dem  Pferde  von  einer  Mischung  von  4  Tropfen  trypanoaoman» 
haltigem  Rattenblut  mit  4  oem  physiologiaober  KoefaaalaUteang  je  etwa  3  com  in  die 
beiden  Lidaiek«  dngetrinfUt 

Die  einsige  Rektion,  die  ildi  hietnadi  auniobat  einitellta,  waren  intermittierande 
Fiabamn^Ie. 

Erst  etwa  3  Vi  Monate  nach  der  Infektion  machte  sich  bei  dem  Pferde  eine  vermin- 
derte FreOlust  bemerkbar.  Es  verzehrte  von  seiner  Ration  (4  kg  ITafer  ^  Heu'i 
nur  noch  etwa  die  Hälfte.  Mit  unter  den  Leib  geschobenen  IlintürgiiedinaÜen 
stand  es  in  seinem  ätaude,  sein  Haarkleid  war  struppig  und  glanzlos,  der  Hinterleib 
aufgoschürzt,  die  Körpermuskulatur  fCIhlte  ridi  hart  an.  Der  Gang  war  tappend  und 
itaktieeh.  Dar  Blicken  wurde  ataik  gekrflmmt  gehalten.  Beim  Geben  wurden  die 
S^nnggelenke  kaum  und  die  Kniegelenke  nur  unvoilitindig  gebeugt. 

Der  Znatand  war  nodi  der  i^ddie,  all  am  28.  November  1909  —  113  Tuga 
nach  der  Infektion  —  die  Behandlung  mit  Arsenophenylglycia  eingeleitet  wurde.  Der 
übrige  Befund  bei  dem  Versuchs  Pferd  III  ist  im  Anschlufl  an  die  Schilderung 
der  Behandlungsversuche  auf  Seite  70  wiederepgetien.  Bemerkt  sei  hier  noch,  dnQ 
11  Tage  nach  der  Infcklioii  im  I^lute  des  Ptti  1  mikroi^kopisch  zahlreiche  Trypano 
Bomen  nachgewietsuu  werden  konnten.  Dies  war  uucii  wahrend  der  nächstfolgenden 
Tage  leicht  möglich;  aladann  veiadiwaiHkn  die  Faradtm  aua  dem  Btnte,  um  vor- 
übergehend darin  wieder  aufsutanofaen.  Später  gelang  der  Nadiweta  der  Trypano- 
lomen  nur  nodi  indirekt,  durdi  MSmeimpfang.   8o  wurden  am  82.  Oktober  1909 


üiyitizeü  by  Google 


Digitized  by  Google 


drei  weiße  Mnupc  mit  je  10  Ösen  Blulxeiilririigat,  die  in  je  1  ccm  phyßiologiBcher  Koch- 
salzlösung aufgt'i-chweiumt  worden  waren,  intraperitoneal  geimpft;  sämtliche  Mäuse 
beherhergten  i'rypanüaomen  und  eine  von  ihnen  starb  nach  6,  die  beiden  andern 
starben  nach  10  Tagen. 

Ferner  liiid  am  Tige  dar  Injektion  von  AiMoophenylglycin  (s.  8.  70),  tot  der 
Binverleibung  dei  Bliitels,  drei  w«iOe  Ulme  mit  je  16  Ösen  Blutnotrifacfii  tneammen 
mit  1  oem  pbyekdofiadMr  KodMelslSeang  intmperitooeel  geimpft  wofden;  sie  «nriMen 
sich  eämüicfa  tSa  infiäert  mid  erlegen  7,  11  und  12  Tege  wudi  der  Impftmg  der 
Infektioa. 

Sektionebefund.  Die  Sektion  wurde  nnmittelbar  im  Anschluß  an  die  Tötung 
dee  Tieres  voigenommen.  Dee  Maul  war  geeditoenen,  die  Zunge  hing  linke  ane  dem 
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Maule,  die  Muskulatur  war  dunkelbraunrot,  atrophisch.  An  verschiedenen  Stellen  des 
Körpers,  im  Bereiche  der  Vorder-  und  Unterbrust,  in  der  Knie-  und  Lendengegend, 
entlang  der  lateralen  und  hinteren  Fläche  der  linken  Vorder-  und  Hinterexlreniität, 
war  da.M  Unterhautbindegewebe  Milzig  inüllricrt.  Die  venösen  Blutgcfiiße  waren  in 
mäßigem  Grude  mit  dunklem,  teerartigom  Blute  gefüllt.  An  der  rechten  Seiten- 
brustwand  fand  sich  etwa  in  der  Mitte  der  11.  Uippe  eine  ca.  faustgroße  Anschwellung, 
die  auf  ihrer  Höhe  mne  FSstelöffnung  vom  (Jmfaug  eines  DieimarkstQckse  aufwies 
und  dttcen  Bänder  etwas  aufgewulstet  und  von  braungdber  Farbe  waren.  Beim  Bin- 
schneiden  in  die  Anschwelhmg  traf  man  in  der  Tiefe  auf  kariöeen  Knochen. 

In  der  Bandihöble  war  kein  abnormer  Inhalt  vorhanden.  Die  Lage  der  Bauch- 
Organe  war  eine  normale.  Die  Darnischleimhaut  war  von  granweißer  bis  graubrannsr 
Farbe,  überall  glatt,  glänzend  und  durchsichtig;  nirgends  waren  Veränderungen  an  ihr 
wahrnehmbar.  Die  Blutgefäße  wurtu  mit  dunkleni,  uielit  geronnenem  Blut  angefüllt. 
Die  Lymphknoten  waren  nicht  weütintlich  geschwollen. 

Der  Magen  enthielt  innerhalb  der  Cardiaportiou  eine  dunkelgrüne,  im  Pylorus- 
absdinitt  eine  hdlgröne,  breiige  Masse;  der  Mageninhalt  war  von  einem  grauweiOen, 
sähen  Schleim  ttbmogen.  Die  Solüdmhaut  der  Oardiadrtteenregbn  war  von  grau- 
wttfier  Farbe,  in  Falten  gdegt;  die  der  Fundusportion  wies  starke  Längsfallen  auf 
und  war  im  Bereiohe  der  Falten  von  eepiabninner,  swiselien  den  Falten  von  gian- 
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weißer  Farbe  und  übarall  mit  einem  divkeo,  lähen  Schleim  bedeckt.  Der  Darm  war 
ohne  Veränderungen.  Die  Milz  war  von  graublauer  Farbe,  geschwollen,  ihre  Ränder 
waren  leicht  gewulstet,  ihre  Ka[»>el  prall  gespannt,  die  Pnlpa  dunkelbraunrut,  fe«t, 
die  Trabekelxeicbnung  trat  deutlich  hervor.  Die  Ränder  dm  Milz  maßen  52.  49  und 
25  cm;  die  größte  Dicke  betrug  4  cm,  ihr  Gewicht  1650  g.  Die  Leber  war  von 
Behokdadebnuiier  Faiba;  ihm  Vordwflfldte  luifteteo  wttonfi^nnig»  Anhängsel  an. 
9k  wu  voa  noniwlor  GrSOe,  ihr»  Rindar  WMen  aobarf,  dos  Pkiendiym  Uutreieht 
«hm  Veii&denmgpn.  Du  Oawkht  der  Lebw  betrag  5610  g. 

Die  Nieren  waren  von  dunkelbrftumoter  Feibe,  die  NierankapMl  war  leicht  ab- 
riehbar,  die  Rindenechicht  der  Niere  von  graubrauner  Farbe,  etwas  getrübt;  die 
Grenzschicht  »>rfif  hi»>n  dunkelbraunrot,  die  Markschicht  grauweiß  Bei  Druck  auf  die 
Nierenpapillen  entleerte  sich  eine  geringe  Menge  trüber,  schleimiger  Flüssigkeit.  Da« 
Gewicht  der  linken  Niere  betrug  820,  das  der  rechten  Niere  780  g. 

Im  Bruetböblenraum  fand  sich  kun  almormer  Inhalt.  Die  Lungen  waren  gut 
lelnliiertk  von  bkUraiaroter  Farbe,  dordmeg  lufthaltig  und  ohne  iigend  weldbe  Ver- 
iadeningen.  Der  Hemnnafcel  war  von  braunroter  Farbe.  Die  redite  Herikainnier 
enthielt  wenig  dankeh»tea,  gmunepee  Blut. 

Gflinn,  Rückenmark  und  die  giöOeren  NerveMlämme  der  Vorder  und  Hinter- 
gliedmaßen waren  ohne  Veränderungen. 

Sämiü  lic  Körperl viuphknoten  waren  geschwollen,  die  ICniefalten-,  Achsel-  und 
Brufileingangsiymphknolen  außerdem  von  gelbeulsig  gequollenem  Bindegewebe  umgeben. 

IV.  Diagnostik  der  BeschAlwuche. 

Die  Erkennung  der  JtaedUÜaeuehe  etOtak  ddi,  titg/taätaa  von  dem  kliniechen 
Bild  der  Krankheit»  enf  den  Nacfawde  dea  Erregers,  des  Trypanosoma  der  BescÜBl* 
Seuche,  das  nach  unseren  Untersuchungen  mit  dem  Tiypanoeoma  Bougeti  in  allen 
wesentlichen  EiirPTischiiften  übereinstimmt. 

Di©  Sicherung  der  Diagnose  durch  den  mikroskopischen  Naclnveis  der 
Trypanosomen  begegnet  nicht  geringen  Schwierigkeiten.  Es  kann  dem  negativen  Kr- 
gebniB  Reibet  naob  öftere  wiodeibotter  Unteteudmng  keine  auaicblaggebe&de  Bedeutung 
b^gemeeeen  wento.  Jedenfalls  mfiiwn  im  Hänielfall  alle  Hil&tdittel  erachiSiift  werden^ 
die  etwa  ston  Naobweis  der-Tiypaaoeomen  fObren  kOnneo. 

Am  zweckmitffiigrten  gWMldebt  die  miknakopieebe  tJntenuchung  im  hängenden 
Tropfen,  oder  noch  einfacher  in  der  Weiae^  daß  man  einige  Ösen  des  Unlersuchungs* 
materials  mit  Kwhsalzlösung  oder  Wa5f?cr  verdünnt  unt«r  das  Dcckgla.s  bringt.  Auch 
empfiehlt  sich  die  Anfertigung  von  dicken,  nach  Giemna  gefärbten  Ausstrichpraparaten. 
Ihe  crsterc'  l'ntersuchungsnietbfxl*'  bietet  drn  Vorteil,  daß  das  Auge  des  Beschauers 
durch  die  vuu  den  Trypanosomeu  ausgehende  lebhafte  Bewegung  der  körperlichen  13e- 
•tandteile  im  PMpaiate  auf  die  Anweeenbwt  der  FlagelUten  auftnerkeam  gemaebt 
wird.  Marek  empfiehlt  die  ^stematiadie  mikraekopieobe  Uniemucbnng  dea  von  der 
Scbieinhaat  dea  Sdieidenvorfaolli  oder  der  Heniiöbxe  abgeediabten  Sobleimea  im 
hiqgenden  IVopfen  oder  bei  mittlerar  VergrüHerang.    In  eolcibem  Unteceuebunge» 
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material  konnte  Marek  die  Trypanofomfn  ziemlich  häufig  finden.  Uns  ist  die«  trotz 
Untersuchong  sehr  zahlreicher  Präparate  von  natürlich  beschälseuehekranken  Stuten 
niemals  gelungen.  Wie  Schucidcr  und  Buffard  angeben  und  wie  wir  aus  eigener 
Erfahrung  bestätigen  können,  bietet  am  meisten  Atuaicht  auf  Erfolg  die  mikro- 
skopische PMtfoog  der  eeiöeen  FlQedi^k  mie  den  Qmddelii  und  Talerfleoino  «nde 
ana  den  diffmen  OdematOaen  Anaebwellungen  der  Hant  VonuBeetiiing  fttr  dmi  JBi- 
folg  ist  aber,  dafl  die  üntetauchiing  mCgliehat  bald  nach  dem  Auftretm  der  Haut- 
Schwellungen  vorgenommen  wird.  Je  früher  nach  dem  Attfscliießen  der  Quaddeln  ihr 
flüssiger  Inhalt  untersucht  wird,  umso  eher  kann  man  auf  ein  positives  Ergebnis 
rechnen.  Die  T^ntcrsurhnng  führten  wir  in  der  Weise  aus,  daß  wir  die  Haare  über 
den  Quaddehi  alischerten,  alsdann  die  Quaddeln  mit  einer  ausgeglühten  Nadel  an- 
stachen, durch  Druck  auf  die  EiutriichsUille  von  dem  wasserklaren  oder  leicht  gelb 
gefärbten  Inhalt  einige  Tropfen  entleerten  und  anter  Zuaats  eines  Tropfens  physiolo- 
glaeher  KocbflahlQaong  mikroflkof^eeh  piflften.  Wir  vermieden  die  Beimiachnng  von 
Blu^  da  vir  ebenso  irie  Marek  die  Eifsbrung  maohten,  dafl  in  dem  Blute  der 
Qnadddn  TiTpanosomen  nidit  nadigevrieeen  weiden  konnten,  wüueod  sie  in  dev  ans* 
gepiellten  aeriSaen Flüssigkeit  leicht  zu  finden  waren.  Schneider  und  Buffard  haben 
ebenso  wie  Farmer  die  entgegengesetzte  Erfahrung  gemacht.  Sie  fanden  die  Parasiten 
nur  in  dem  au.«  d-  n  Quaddeln  entleerten  Blute,  nicht  aber  in  der  Quaddclflüsstgkeit 

Von  der  nukroi^kopisclien  Untersuchung  des  Blutes  darf  man  sich  nach  unsem 
Erfahrungen  nicht  viel  versprechen.  Man  kann  darin  Trypanosomen  finden,  wenn 
die  Untersuchung  während  eines  FSeberanfallea  vorgenommen  wird.  Aber  selbst  dam 
noch  ist  man  auf  den  Zufall  angewiesen,  üns  ist  ea  nur  ein  einsigsa  Mal  gelungoi, 
durdi  die  mikroskppiseb«  Untemidinng  Im  Blute  einea  beachAlsettdiefavDken  Fleides 
Ttypaoosomen  so  finden  (i^l.  Stute  m,  8.  M). 

Da  bei  den  in  die  Stallungen  des  Gesundheit^mtes  eingestellten  besefaUaeucbe- 
kranken  Pferden  lange  Zeit  keine  Quaddeln  auftraten,  so  suchten  wir  umschriebene 
Hautpchwellungen  künstlich  zu  erzeiipen  in  der  p]rwägung,  daß  es  vielleicht  mit  Hilfe 
eines  Entzündungsrcizes  gelingeti  konnte ,  die  Parasiten  anzulocken.  Wir  riebeu  an 
umschriebenen  Hautstellen  im  Bereich  den  Halses,  des  Vorarms,  des  Rückens  und 
der  Kruppe  Kantharidsnaalbe  ein  und  untersuditen  alsdann  die  an  der  geeobwollenen 
Qintpartie  angeaammelte  Fitiasigkät  auf  Trypanosomen,  aber  stets  ohne  EMblg.  So* 
dann  eizeugten  wir  auch  künstlich  Fieber  dadurch,  daO  wir  einer  heschälsenchdxanken 
Stute  6  ecm  einer  Kultur  des  B»ß.  enteritidis  Girtner  intravenfis  einimpften;  es  ge- 
lang aber,  trotzdora  daraufhin  eine  mehrere  Tage  dauernde  Temperatursteigerung  von 
SU.ö'^C  )>is  40,5**  C  eintrat,  auch  auf  diese  Weise  nicht,  die  Farsaiten  im  Blute  an* 
»ureieheni. 

Dil-  Veisuche,  dn.r<h  nnL'e.«trenpte  Beweptnfi;  liei  besehälseucliekranken  Pferden 
die  Kraiikiieit  iu  das  Luauiiu^tc  btadium  überzul'ühreu,  vertsagt«n  ebenfalls.  Dagegen 
acheint  es,  als  ob  durch  den  Deckakt  die  latente  Krankheit  cum  Aufflammen 
gebracht  werden  könne;  wenigstena  legen  eine  solche  Annahme  die  BrfahmngMi 
nahe,  die  wir  mit  swei  bescbilseucbekranken  Stnten  machten.  Die  eine  der  baden  Stuten 
(Stute  I,  S.  82)  ließen  wir  in  der  Zeit  vom  29.  Apiü  bis  sum  11.  Mai  1909  wieder 
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hott  dmdi  «inaa  gHonden  Hengpt  d«okeik.  Am  18.  Mii  1909  itdltan  «idi  hA  diaiar 
Stete  plStaliob  vaad  in  der  l^dgeMit  -wiederholt  Qoeddetai  ein;  meb  nahm  dfo  Enak* 
haii  von  i&omt  Zeit  ab  dnen  loieheien  Vecbmi  Des  OUidie  mr  bei  einer  iweiten 
State  Qatttte  m,  B.  9S)  der  VktL 

Haxthtoeen  hefc  edion  die  Beobachtting  gemacht,  daß  mehrere  Stuten,  die  in 
früheren  Jahren  an  der  Bewbälscuche  gelitten  hatten  und  deren  Gesun<lheit.«zustand 
durch  8achver8täiidif<e  als  unverdächtig  bezeichnet  war,  baJd  nacli  dem  De<"ken  durch 
gesunde  Hengät«  wieder  erkrankten  und  die  Veranlassung  zum  weiteren  Umsichgreifen 
der  Seuche  gaben.  ■  < 

Vom  derSrwigung  ausgehend,  da0  eidi  die  Trypanoeomen  wihrend  dee  Letenx^ 
etafdinmB  der  Knmkheit  in  beatimmten  Organen  bkaliiieien,  ens  doien  eie  unter 
beetimmten  Vecblltnuaen  in  daa  Blut  fibertieten,  nntenmdkten  wir  eine  Beihe  von 
Kaninchen  und  Meereehweinehen,  die  mit  BeflcbBbeuche-lVTpanoflomen  latent  infiziert 
und  bei  denen  Trypanoflomen  im  Blute  nicht  enthalten  waren,  auf  den  Sitz  der  Pam- 
siten.  Dabei  konnten  wir  fentstellen,  daß  ßie  Bich  mit  Vorliebe  in  bestimmten 
Geweben  und  Organen,  wie  im  Knochenmark,  bei  weiblichen  Tieren  forner 
in  den  Eieretücken,  im  Eileiter  und  Uterus,  bei  männliehen  in  den  Hoden 
und  Nebenhoden,  ansiedeln.  Außerdem  fanden  wir  sie  auch  in  verschiedeneu 
Lymphknoten,  u.  a.  in  den  iregen  - ihrer  oberflldkliehen  Laige  Mdtt  enmchbaien  Knie* 
faltenlympbknoten.  Be  lag  nahe,  dieae  Lymphknoten  im  fUle  dea  Auftretene  einer 
Sebwellnng  m  eeuUfpienn  und  vat  die  Anweaenbdt  von  nTpanoeomen  m  untemaciiMi. 
Düee  haben  wir  auch  bei  zwei  Stuten  (Stute  V  und  VI)  auegeführt,  konnten 
aber  die  Parasiten  in  den  e:ntirpierten  Lymphknoten  nicht  finden.  Gleichwohl  dürfte 
es  sich  empfehlen,  von  diei^er  Method"  Gehrauch  zu  machen  und  di«'  etwa  geschwollenen 
obertiächlichen  Lymphknoten  (Huianrixillären,  retromammüreu,  Kuiefalten-Lymphknoteu) 
anf  die  Änwet$enheit  der  Panmitea  zu  untersuchen. 

Ale  ein  weiteres  Hil£nnittel  für  die  Diagnostik  der  Beschälseucbe  kommt  noch 
die  Impfung  von  Vereuehatieren  in  Betraoht»  Bohneider  und  Buffard  aowia 
Nocatd  enqifehlen  -die  nibkatane  Impfong  von  Runden  ndi  gro0en  Mengen  (100  ocm) 
Knt.  Wir  haben'  aolebe  Impfungen  wiederholt  voiganommen,  jedoch  immer  vergeh^ 
lieh.  Außer  Hunden  benutzten  wir  Kaninchen,  i  (  hweinchen  und  weiße  Mäuse. 
Zu  den  diagnuetischen  Impfungen  wurde  als  Impfmaterial  sowohl  Blut,  als  auch 
Scheiden  imd  Hamröhrenschleim  benutzt;  aber  auch  bei  Verwendung  des  Materials 
von  l'ferden,  di«'  t^icher  an  Beschälseuche  litten,  blieb  der  Erfolg  zunächst  güii/lioh 
au«.  Die  mu  :>cheiden-  und  Hamröhrenflchleim  subkutan  geimpften  Mäuse  gingen 
«Harn  an  inteilnirmiten  lalektinaen  dn.  Bei  nnaeren  späteren  Übertraguugs- 
verauchen  mit  BInt  der  Pferde  I  und  III  iat  dagegen  der  Naehweia  der 
Paraaiten  anf  dem  Wege  der  intraperitonealen  Impfung  von  Mttuaen 
sehr  oft  geglftokt  Sowohl  dve  Inhalt  von  Quaddeln  f^bioh  nach  ihtem  Aufsobiefimi 
als  auch  das  nach  dem  Von^chlag  von  Ostertag  mit  physiologischer  KocliKalzlösung 
verdünnt«'  Blulzcntrifdizat  hat  Kieh  als  zweckmäßit!;cs  Impfmaterial  urwiesen.  Es  wurtlen 
ca.  100  ccm  Blut  ui  einem  Glasgefaß  aufgefangen  und  dt  tibriniert ;  von  dem  Boden- 
aaiz  wurden  ca.  20  üseu  mit  6  ccm  physiologi^her  Kochsalzlösung  venuischt  und 
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VOD  di«fler  IfiMbimg  dwdwelmiltlioh  jeder  Iftna  1  tm  iniittperitOMal  eingBipiitat 
IM«  MftuBe  zeigten  ndi  lunb  «tw»  8  Tngen  knnk  und  iSvben  dtmdwdtnittlieh  nifllb 
weiteieii  12  Tagen. 

Außer  zur  Verimpfunp  «n  woißc  Mäuse  hab«n  wir  defibriniertc«  Blnf  von  be- 
schälseuchekranken  und  •verdäcliügen  Ffarden  auch  l)fniitzt,  um  damit  Kulturen  von 
Beschälseuche  TrypanoHomen  zu  gewinnen.  Durch  Zusatz  zu  Bouillon  in  verschiedenen 
Mengen verhältiüfisen  gelaug  es,  wenn  auch  keinen  finrisüclitbaren  Kttltontamm,  eo 
dodi  eine  Anreielienuig  oder  'AnhlnAing  der  Fenaiten  in  vitro  itt  etzielen  und  m» 
ihren  Neebweie  m  aidieni.  (Vgl  Sdwfe  I  n.  II;  Ffeid  V.)  Wir  eind  s.  Zt.  noeh 
fnit  Vemielieii,  die  eine  eiliöbto  Ttofbieherheii  dieeee  Veifehiene  beeweeken,  beeohifligL 
JedenfeUe  venlient  es  für  die  Diagnostik  der  Reschälseudie  BenchtuDg,  wenn  auch 
nacli  unfern  bisherigen  Erfahrungen  Fehlschlage  öfters  zu  verzeichnen  sind.  Eine 
gteigni'te  Zusainmensptxiing  der  Nährbouillon  und  die  Verwendung  einer  gvöAemi 
Reihe  von  Kulturriilirclien  sclifiiicn  zum  Gelingen  beizutrajten. 

Im  übrigen  ist  man  bei  der  Diagnose  der  Beschäiscuciie  auf  eine  sorgfältige 
kliniecbe  Beobaehtnng  mter  Borfickdchtigung  det  ieudMiiheflen  Chenkten  der 
Krankheit  angewieeen.  Fröhner  hat  die  kUniaehe  Diagnoetik  der  Beechftlaeucbe  ein- 
gehend und  kritiaeh  besprochen.  Außer  den  Veränderungen  an  den  Oenitalien. 
wie  sie  in  Form  «ner  Schwellung  der  Scham,  Schwellung  und  R6tung  der 
Scheidenschleimhaut,  Anafluß  aus  der  Scheide  schon  kurae  Zeit  nach  dem 
Beschälakt  sich  einptellen,  verdient  unter  den  klinisclien  Erscheimmgen  das  Haut- 
exanthem in  (itHtult  der  Quaddeln,  Talerflecke  und  Pigmentdefekte  besondere  Be- 
achtung. Wenn  Quaddeln  früher  oder  später  nach  vorausgegangf>ner  B(^gattuiig  bei 
Pferden  auftreten,  so  sind  sie  als  ein  sehr  verdächUgee  Symptom  aufzufasaeii.  Be- 
Rondeie  pathognoetiadie  Bedeutung  kommt  nadi  Frtthner  den  aogenanntMi  Taler- 
flecken  su,  die  ala  ring-,  iialbkreia-,  inweilen  anoh  atriameniBnnige  Hautadtwellungen 
in  die  Etacheinung  txetm.  Die  Quadddn  aind  iwar  nach  Fröhner  kein  atreng 
apeiifisches  Symptom,  da  sie  auch  bei  Urticaria,  Petechialfieber  und  Druse  auftreten 
können,  jedenhills  aber  sind  sie  imstande,  den  Verdacht  zu  begründen,  zumal  wenn 
sie  flüchtiger  Natur  sind,  rnsfh  auftreten  und  ebenso  rasch  wieder  verschwinden.  Die 
Pigment  defekte  sind  in  diagnosiiiicher  Hinsicht  ebenso  zu  bewerten  wie  die  Quaddeln; 
eine  erworbene  Pigmeutatrophie,  die  außer  an  der  Scham  und  am  After  etwa  auch 
am  Euter  oder  sonstigen  Körperteilen  (z.  B.  Kopl)  eich  ausbildet,  muß  als  eine  sehr 
verdiditige  Eiadiebung  gelten. 

Weitere  diagnoetiaebe  Anhaltspunkte  liefern  die  nervSaen  Braeheinungenp  die 
Hyperiatheaae»  die  motoriachen  Llbmnngen  in  der  Nacbhand  and  am  K<qpfe,  wie 
aie  bei  mehreren  Pferden  beobachtet  wurden.  Sie  geben  sich  als  unvollatindigc  littiinungen 
und  unter  dem  Bilde  einer  Lähmung  des  N.  ischiadirus,  tibialis,  peroneus,  cruralis  und 
obtnrntoriuB,  sowie  des  N.  facialis  und  des  N.  rcH  iirren»  zu  erkennen  (vgl.  Anhai^  II: 
Pferde  3,  ö,  G,  U,  15.  17  sowie  Anhang  I:  Pferde  11,  III  und  VI). 

Für  die  Diagnose  verdienen  fernerhin  Beachtung  die  trotz  guter  Freßlust  furt- 
achreitende  Abmagerung,  die  aidi  tueiat  in  anffiiUiger  Wciae  an  der  Naehhaad 
bemerkbar  macht»  aowie  die  entaündlichen  Bracheinungen  an  derNaaenaebleim* 
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haut  und  an  den  Aug«n  und  die  Sehwellung  d»r  oberflftohlicli  gelegenen 

Lymphknoten. 

Die  Gesamtheit  der  erwähnten  Kr8cheip>nv/«'n.  das  Auftreten  dieses  oder  jenes 
für  die  Beechälseuehe  chnrakteriötiechen  Symptoms  bei  einer  Mehrzahl  von  Tieren 
nach  vorauHgegangenem  Beschäiakt  und  namentlich  bei  einer  Mehrsahl  von  Stuten, 
die  Y<m  einem  und  demselben  Hengst  gedeckt  worden  eind,  sichern  die  Diagnose  und 
vermtMk  ragfeioli  den  leaohenheften  CSuucakter  der  KrenUidt.  Am  getöteten 
Tier  deutet  ein  aeröeee  Wrimdut  in  der  Umgebung  der  Nerven  —  besondere  der 
ffiuteigüedmaGen  —  anf  die  Beeehltoeucbe  hin,  ohne  defi  jedoch  einer  toldien  Ver- 

inderung  für  sich  eine  spezifische  Bedeutung  zukommt. 

E«  lag  nahp,  für  diu  DiagiioBtik  der  Betichälseuohe  auch  die  biologisoben  Beak> 
tiooen,  <He  A^qlonieration  und  die  Komplementbindung,  zu  versuciien. 

Die  Ägglouieratinn  ist  zuerst  von  Laveran  und  Meauil  im  Jahr  190()  bei 
Kallcu- 1  rypauosouieu  iieobachtet  worden.  Sie  fanden,  dafl  diese  Protozoen  unter 
dem  Ebflufi  des  Serama  ?om  Hund,  Kanineben,  Bebet  Ff«cd,  Hnbn.  wnrie  mulk 
—  und  diee  ist  von  besonderer  Bedeutung  —  des  Serums  von  Retten,  die  eine 
bfektion  mH  Batten-Trypanoeomen  Qbentanden  betten,  m  Roaetten  neb  veieinigten. 
Lareran  and  Maenil  beieicimeten  die  EvMbdnong  ab  Agglutination,  faßten  de 
demnaob  ab  einen  Voi^ang  auf,  wie  man  ihn  nach  der  Einwirkung  eines  spesifischen 
Immunserum»  auf  Bakterien  itcobachteii  kann,  die  in  einem  flüssigen  Me<lium  verteilt 
sind  und  dessen  Binufalliger  Ausdruck  die  Zusamnifinballung  und,  bei  beweglichen 
Bakteripp,  die  Immobilisierung  ist.  Es  beßteiit  jedoch  ein  wesentlicher  Unterscliied 
zwischen  der  Agglomeration  und  Agglutination  darin,  daß  die  von  einem  Serum  be- 
einfinltten^  su  Roaetten  oder  Knäudn  vereinigten  Fuadten  in  Quer  Bewe^idikeit  ninbt 
paralysiert,  sondern  im  Gegenteil  atimnHert  werden. 

Sebilling  und  JafM  haben  beobachtet,  daß  daa  Serum 
Kamnciben  und  Schafen,  die  mit  Niiganastämmen  infiziert  Würden  waren,  eine  Agglo- 
merationewirkung  gleich  nach  dem  Erscheinen  der  Trypanosomen  im  Blute  austtbte; 
nur  das  Serum  eines  Pferdes  machte  eine  Ausnahme. 

Schilling  und  Jaffe  prüften  auch  die  Frage,  ob  etwa  dem  Agglomerations- 
pbänomen  eine  spezifische  Bedeutung  zukomme  und  ob  man  die  verschiedenen,  in 
morphologischer  Hinsichi  sich  uahestebenden  pulhogenen  TrypanosomeDarten  mit  Hilfe 
dar  Agglomeration  voneinander  tMunen  könne.  Sb  blähten  diese  ITraga  auf  Grund 
ihrer  Versncbe:  daa  Serum  von  Tieren,  die  mit  tiuem  Nagsna-HIuaa-Faasagestamm 
infiiiert  worden  waren,  aggUunerierte  in  der  Bogel  nur  diesen  Stamm.  Ausnahmen 
kamen  inoolem  vor,  als  das  Serum  von  zwei  Pferden  auch  Dourinelrypanosomen  agglo 
merierte.  Das  eine  dieser  Pferde  war  24  Stunden  vor  Entnahme  des  Serums  mit 
Anen  behandelt  worden. 

Zn  unseren  Versuchen  wurden  die  k?ereii  von  6  bescüälseuchekninkeii  l'ft  rden 
l>enüut,  ferner  eulohe  vuu  4  mit  Brustseuche  und  3  mit  Dnise  behafteten  Pferden.  Außer* 
<i«m  stellten  wir  Versuohe  an  ndi  d«n  Blntsamm  von  Vanacittacliaftn,  «Kstani  und 
.y^ninfthaw,  db  mit  Bsaabibeuclie-Tiypanoaomen  geimpft  worden  waren,  und  endliob 
Boit  dem  Serum  von  gesunden  Individuen  der  genannten  Tbigattungeo..  . 
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Die  Prüfung  auf  Apglomeratinn  wurde  in  der  Weit^o  vorgenomnien,  daO  ein  Tropfen 
trvpanofiomenhujtigeu  Blutts  aus  ('iiit;r  stark  infizi«rWu  Maus  mit  einem  Tropfen  Serum 
uQttT  deul  Dockglase  gemischt  wurde. 

Die  bei  den  Agglomerationsvenachen  eriwigten  &gebniflse  eutapmchen  den  Er- 
Wartungen  nicht.  Bk  waren  keineiwege  einheMlioh  und  fflhiten  su  der  ErkenntniB, 
daß  die  Ä^omeimtioa  als  diagnostischeB  SUbmittel  bei  der  BeechilMnohe  nicht  in 
Frage  kommen  kann.  Das  Berum  der  bawihMtombaWanhap  Foohsatate  II  sowie  eines 
mit  Beschälseudie-Tiypanoeomen  inüzierten  Hengstes  übte  cino  auige^fodkene  sggjo* 
merierende,  innerlmlb  10— f^O  IVIinuUn  zur  lÄlnuung  der  IVypanoeornen  fuhrende 
Wirkimp  nw,  und  dii  «  ncxli  in  Verdünnungen  von  1  :  1 000.  Dagegen  ließ  das  Kcnun 
der  üljrigen  4  UäiKhälKeuohekrankt-n  Pferde  diese  Wirkung  gänzHrh  TermiBsen.  Anderer- 
beitft  agglomerierte  dat>  bcrum  von  2  Kontrollpferden,  von  denen  dae  eine  mit  Brust- 
■enehe,  das  aadsM  ntt  Dnue  belwflal  mr,  die  BasehUasttdia-Trypanoaoinen  adur 
dentlich  mit  nacbfolgender  TJhmong.  Ibnlieh,  wie  mit  dam  PCeideMreii,  wirm  die 
IfirgebnisM  mit  den  Seren  der  anderen  tu  den  VeKraeheD  benfititen  Tlen.  Bs 
erClbrigC  eiob  dedialb,  niher  darauf  einingelMn.  Dm  AggloBwraiiciuphlnoinen, 
soweit  es  unter  der  Wiiknng  des  einen  oder  anderen  Serun^s^  eintrat,  entbehrt  femer 
insofern  des  spesififchen  Charakters,  als  es  außer  mit  Besciiälseuchf-  und  Dourine- 
auch  bei  Benutzung  von  Nagana-  und  Lewigi-Tryp&nosomen  in  die  Erscheinung  trat. 

Von  dem  durch  Bordet  und  Gengou  entdwkten  und  durch  WaHsermann 
für  die  Diagnostik  der  äyphüis  nutsb&r  gemuchtco  Phlüiumen  der  Komplement- 
bindung  konnte  man  deb  tbeoietiedi  einen  Erfolg  versprechen,  weil  rieb  disee  bio* 
logiedie  Beaktiononethode  nir  lEiAennang  der  Sypbilis,  wo  ihnlidie  VeriiKItniwe  Tor- 
liegen  wie  bei  der  Beecbllaendie,  als  sehr  hranchbar  erwiesen  hat  Allerdings  stimmen 
die  Ansiebtni  ^r  Autoren,  die  sich  mit  Untersuchungen  über  die  Komplementbindung 
bei  Trvpanoa(Hnen*Krankheiten  beschäftigt  haben,  über  den  diagnoetiscben  Wert  oder 
Unwert  dieser  ^TetTiode  nicht  ganz  übe  rein. 

Landsteiuer,  Müller  und  Pötzl  fanden,  daß  die  Seren  von  mit  Dourine- 
Trypanosomen  geimpften  Kaninchen  eine  vollständige  oder  fast  vollständige  Koniplement- 
bindung  gaben  bei  Verwendung  von  Orgauextrakten  gesunder  Meerschweindieu  als 
Antigell'  Vor  der  Impfung  hatte  dae  Beram  der  geimplleik  Kaaindieik  diese  Fähigkeit 
nicht  geaeigt.  Bei  ihren  Untemidiungen  mit  Tiypenoeonia  gambienae  Icopnten  die 
genannten  Foiabher  nadiwdflen,  daß  auch  im  Blntaeium  der  mit  dieeem  Ttypanoeoma 
geimpften  Kaninchen  komplementbindende  StoflTe  vorkommen;  unter  9  Fällen  wmde 
in  8  eine  komplette  Bindung  erhielt.  Die  Autoren  bemerken,  daß  bei  der  Douiine- 
Infektion  die  komplementbindenden  Stoffe  im  Verlaufe  der  Krankheit  absonehmen 
scheinen. 

Blumenthal  fand  bei  9  Dourine-Ratten  die  Reaktion  zweimal  positiv,  viermal 
negativ.  Von  Kaninchen  gab  sowohl  ein  Teil  der  mit  Dourine  infizierten,  als  auch 
der  nim  Veiglciohe  herugeiogenen  Nocmal*Kaiunöhen  die  BeaklaoiL 

Levaditi  und  Y*manoitchi  benctbten  Aber  Komplememtbindungevemiclie  mit 
dem  Berum  vom  Kanineben,  die  rie  mit  Nagana-  und  Doiirine-Tky|MHHMomett  infiriert 
hatten.  Sie  fanden,  dafi  daa  Semm  normaler  Eanindun  in  Doaen  bia  sa  0,<K»  g  die 
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Himol^se  melir  oder  mmgu  »ufliob.  Das  Semm  iofiiiarter  Kaiunolien  «ig^b  in  7 
von  11  Fllln  «ine  KmuplMnenllNndimg»  «Uo  «iivaa  sOrW  «sr  als  diejenige  mit 
nonnalen  Bmn,  Jedoch  wmr  naeh  iüigabe  der  Autoren  die  Reaktiaa  mebteiis  wniig 
anigeprägt. 

Hart  ach  und  Yakimoff  Ixjnülzteii  zu  ihren  Vemichen  7  Kaninchen, 
von  denen  drei  2—10  Monate  zuvor  mit  Dourine  infiziert,  epättr  mit  Atoxyl 
behandelt  und  geheilt  worden  waren,  femer  4  Kaninchen,  denen  aic  Dourine-Try- 
panoeomen  Irisch  eingeimpft  hatten.  Daa  Serum  dieser  4  Kaninchen  hatte  vor  der 
Infoklfa»  keine  KoinpleoifliilbbMhUff  bettid:tk  lOete  sie  dagegen  sehen  am  11.  und 
13.  Tage  naofa  der  Inlektiwi  komplett  oder  fut  komplett  ans,  ebenso  wie  das  Serum 
der  8  geheilten  Ibaindian.  Das  Moimalseinmi  von  8  weiteren  Eaninoben  lie0  eine 
Hemmung  der  HXmolyse  nicht  erkennen.  Haitoch  und  Yakimoff  haben  zu  ihren 
Venuchen  sowohl  „Normalantigen*'  in  Form  eines  uiSSrifm  Extraktes  uub  Meer- 
schweinchenlcbcr,  als  auch  8perifiB<:^he  Antigene  in  Form  eine«  wässrigen  Auszuges 
aut^  der  lieber  von  Meerschweinchen,  die  mit  Dourine,  Nagana,  Surra  und  Mal  de  Ca- 
«ierafl  infiziert  worden  waren,  b«nut«t.  Jedoch  ist  ihnen  eine  Differenzienmg  des 
komplementbindenden  Rezeptors  im  Serum  douriuekranker  und  geheilter  Kaninchen 
im  8bme  dar  BnesifiiHit  'BMit  nelnnaen. 

Sehilling  und  Hoesslin  prüften  das  Serum  ran  Kaninchen,  die  mit  Nagana 
und  Dourine  infisiert  worden  tvaien;  tmt  und  nach  du  Infekfaon  an!  eeine  komplament* 
bindenffo  Wiricung.  Als  Antigene  kamen  yeiachiedene  alkoholische  Lebereztnkte  von 
noimalsn  und  mit  Trypanosomen  inA^erten  Kaninchen  imd  Meeiachweinchen  zur  Vor* 
Wendung,  als  Antikörper  die  Seren  verschiedener  mit  Trypanosomen  infizierter  Tiere 
(Rinder,  Kaninchen,  Meerschweinchen  und  Ratten).  Bei  3  Kaninchen  traten  die  dns 
Komplement  bindenden  Ainho^eptoren  im  Tiuufe  der  Infektion  auf.  Das  äenmi  von 
7  Kaninchen  gab  schon  numiaiorweiae  eine  Hemmung  der  Hiimolyse.  Das  Serum 
eines  der  Vewochs-Kariuchan  giab  hald  eine  podtive,  bald  eine  negative  Beaktion,  bei 
9  Bindern  wurde  emmal  eme  positiTe,  eui  anderes  llal  eine  negative  BeaktioD  erdelt» 
bei  2  Batten  war  die  Baaktion  eine  aehwache,  bei  6  weiteren  fiel  sie  negativ  aus. 
Von  13  infisierten  MeemdiweiiMhen  lieferte  keines  einen  positiven  AusseUag.  .Da 
das  normale  Meerschweinchenaerum  niemals  für  sieh  allein  Hemmungen  hervorruft, 
so  wären  Meerschweinchen,  bei  denen  die  Trj-panosomcn-Tnfektion  exquisit  chronisch 
verläuft,  ganz  besonder«  ppfignet,  um  ev.  vorliaiilenf»  Ambozeptoren  nach  zuweisen. " 
Die  Autoren  sciilieiien  lw.-)onder8  aus  ihren  MeeriR^liweinclienversuchen,  daß  für  die 
Praxis  die  Bordet-Gengouache  Keaktion,  äo,  wie  nie  in  ihren  Versuchen  in  Anwen- 
duqg  gehmdit  woden  war,  keine  Bedeutung  beeilae. 

Mftnteufel  hat  veisucht,  bei  Batten,  die  mit  TkTpanoeoma  Lewisi  infiaert 
weiden  waren,  sperifisehe  komplementbindende  Subatanian  naehsnweisen.  Er  vor« 
wandte  eis  ikntigen  die  wiseiigen  Estrakle  ans  Bhit  und  den  inneren  Organen  in- 
fixierter  Tiere.  Das  Ergebnis  seiner  Versuche  geht  dahin,  daß  bei  Benützung  von 
Organextrakten  im  Vergleich  zu  den  Kontrollen  niemals  eine  bcachtenswfrte  Kom- 
ji1*>mfntbindiing  in  die  Erscheinung  trat.  Dag^en  hatte  er  bei  den  Versuchen  mit 
Blutextrakten  hauäg  Resultate  gehabt,  die  auf  eine  spezifische  Wirkung  hindeuteten, 
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iiuofeni,  «als  tpoiifisehe  Extwkte  bn  der  Beaktkm  mit  Irnnrananrum  in  hobaran 
Giade  komplementbandend  wirkten,  »h  mit  normalem  Serum."  Indetwen  waren  di« 
üntcrKchiede  nur  quantitativer  Art  und  entbohrten  dei  spesifischen  Charakter»,  du  sich  eine 
Verschiedenheit  zwischen  I^wisi-  und  Dourine  Trypanofoinen  nicht  liatte  feetetellen  la»«>n. 
Zudem  hemmte  ein  groUer  Teil  der  Extrakt«  tk-buu  an  und  für  sich  tlio  Häniolyt<e  pclir  ^tark. 

Mantoufel  hat  weiterhin  zusammen  mit  Woithe  Versuche  mit  Organextrakteii 
von  Kaninchen  angcHtelit,  die  mit  Dourine-  und  Nagana-Trypunoflomon  infisieii  worden 
wwren>  Hierbei  gelangten  iritetige  und  alkobotisefae  Extrakte»  dS»  dundi  AuaachQttelii 
TOD  Leberbiei  gewonnen  woiden  waren,  fur  Verwendung.  Die  Beaktioii  war  keine 
durdtgreiÜMid  qMdfiacbe.  Sie  konnten  nur  iMobaehten,  dai  bei  den  Seren  mit  Tvy- 
pano6omen  infizierter  Tie»  im  allgcracinen  örtor  eine  Konqjiemenfibindung  eintrat 
als  bei  normalen.  Nach  Manteufel  und  Woithe  kann  man  aus  einer  {wsitiven 
Reaktion  weder  auf  eine  bestehende  Trypanosomeninfektion  eohüe0en,  nocb  sie  aua- 
BohlieOen  im  Falle  eines  negativen  Ergebnisses. 

Wir  stellten  in  erster  IJnie  Versuch«  mit  Extrakten  aus  Leber,  iMilz  und  Herz 
beechMBeqdtekranker  Pferde,  auAerdem  mit  Extrakten  aua  den  nämlicfaen  Organen  von 
adiwer  kranken  Batten,  die  mit  Beechlleefldie'TrypnnoeomeD  infiiawt  woiden  waren,  an. 
Die  Estxakte  worden  in  der  Wdee  heigeetelltk  dall  die  Organe  mit  Seeland  florgOltig  ver- 
rieben und  aMann  mit  phyaiologiacber  Koehaaldflettng  X — 8  Tage  lang  anagesehflttelt 
wurden.  Nach  dem  Abeetien  wurde  die  überstehende  Flütsjgkeit  abgegoasen  Und  mit 
0,5"  oiffp''  Karbolsäurelösung  versetzt.  Vor  Ansielluiijj  der  Verfmche  wurden  die  ^>e- 
nötigteu  Mengen  durch  KentrifugifTfn  gckliirt.  Als  Antikörper  fanden  di<;  Stren  von 
5  licKhälBcucliekninken ')  und  von  cini-m  licachälseucheverdächtif^en  Pferd  Vcrwondung, 
femer  die  öeren  von  2  küiistiicli  mit  Beschälseuche  iulizierten  Schafen.  Zur  Kon- 
tiolle  wurden  die  Seren  von  4  beoofailaeacfaeMfla  Pfaden  verwendet.  IMe  VRiehie- 
.denen  SeMo  wurden  dureh  Erwinnen  auf  68  wihrend  einer  Stunde  inaktiviert, 
Das  Umo^eche  System  bestand  ans  SchafblutkOrperchen,  einem  blnKd/tischen  Ambo- 
aeptor  nut  dem  Titer  1 : 10000  und  Ifeerachweincliensenim  als  Komplement  in  der 
Verdflnnung  1  :  10  und  in  der  auetitrierten  Dosis  von  0,03.  IKe  Extrakte  und  Seren 
wurden  auf  ihre  hemnu-ndin  odf'r  hiiniolypierendfii  Eigenschaften  sorp^faltip  peprnft.  Nur 
dann,  wenn  dif  für  die  Anstellung  (i<'r  Reaktion  erfori^erlirhen  KoniponenU'n  einwandfrei 
und  gegenteilig  äorgfäiüg  auälitxiert  waren,  wurden  sie  zum  Verbuch  benutzt.  Wir 
babcu  es  unterlassen,  die  Kontrollversucbe  im  einzelnen  wiederzugeben.  Die  Mischungen 
Antigen  Antiearum  >^  Komplement  kamen  während  einer  Stunde  in  den  Brutadwaak, 
nadi  einer  Stunde  wusden  BlutkArpercfaen  Amboieptor  »ugeeetat;  nach  sweiatQn» 
digem  Verweilen  der  Mischung  im  Bmtoebraid:  wurde  abgeleean.  hk  der  folgienden 
Tabelle  ist  eine  Übersicht  über  die  Versuche  ^icpt  lun  Die  Versuche  wurden  mehr- 
fach wiederholt,  stets  mit  dem  gleichen  Ergebnis.  Bei  diesen  Untersuchnnpren  war  zeit- 
weise in  Vertretung  von  Herrn  Dr.  Fischer  Herr  Dr.  W«'irViol  beteiligt.  In  der  nach- 
folgenden ZusammeDstellung  fügen  wir  die  Ergebnisse  einiger  imserer  Versuche  bei. 

l)©tn  Vorstand  der  inediziniarhon  PferiJolilinik  an  dor  Tiprftrztlichen  Horhsrhnle  in 
Berlin,  Herrn  tieh.  Kegierungirat  Fröhner,  aprecben  wir  auch  an  diemr  Stell« fOr  die  «ehr  freund- 
liehe Überkseong  vom  Blu^roben  baaehalseadMkraaker  Pterda  nnsom  verblDdlicbeten  Dank  «na. 
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Nur  (las  9enim  einep  bef«chäls<nichokrAnkeM  I'forde«  (Fiichsstute  II,  f=.  P.  00) 
gab  eine  deutliche  Komplemontbindung  und  zv/bjt  t^owohl  mit  PUtien-  als  nudi  mit 
Pfertleextrakten.  Uiä  Verwendung  der  Seren  der  übrigen  beschälBeuchekranken  Pferde 
dagegen  trat  liHtuolyBe  in  gleicher  Weise  wie  bei  ßenützung  der  Seren  der  Kontroll- 
pferde «in.  Die  mit  dem  Blataeram  der  mit  Beechiiieiiche  kOnitlidi  infisietten  Schaf« 
aogeeteUtm  Venudw  Uefiaiten  gleiehfallB  nogathre  Eigebniwe. 

Cniera  KomplementbindwigiTeieaelie  beben  demnech  keinen  Anhalt  für  dk 
HegUcbkeit  einer  diagnostiflchen  Verwertung  <!li>8(>8  Verfahrens  bei  der  Beschälseuche 
eigebeOi.  vielmehr  die  negativen  Ergebnisse  der  Melirsiahl  der  an  der  Ijösung  dieMT 
Frage  beteiligten  Forscher  l>estätigt,  wenigstens  nach  der  Richtung,  daO  man  bei  nepi- 
Uvem  Ausfall  der  lleaktion  dan  Vorliegen  der  BescbälBeuche  keineswegs  ausschließen  kann. 
Das  Serum,  da^  in  unseren  Versuchen  den  positiven  Ausfall  gegeben  hat,  war  das 
nämiicbe,  da»  die  Beschälsouche-Tiypanosomen  in  so  hohem  Grade  agglomeriert  hatte. 

V.  MgllGlikiHiii  der  Obtrlraaung  dar  Krmkhoil  uiilir  mMrilebw  VerfcflKiiiMaii. 

Die  Mduiabl  der  ilteren  Autocen,  die  rieh  mit  der  Bewohälawiohe  beeehifligt 

haben,  war  von  der  aneteckenden  Natur  der  Knukbat  und  ihrer  ausschlieaiichen 
Verbreitung  auf  dem  Begattung^wege  überzeugt.  Hertwig  hat  ausdrücklich  betont, 
drtP  der  An.-^teckungsstofT  drr  BeBchälBeuclie  fix  Roi  und  nur  durch  die  Sekrete  der 
kranken  (.ieschlechtetcile  von  einem  iT?inkeii  Tier  auf  ein  gesundes  übergebe.  ,In 
mehreren  Hunderten  von  Fällen,  wo  kranke  Tiere  vom  Eintritt  der  Krauklieit 
an  bis  zum  Tode  neben  gesunden  standen,  gesunde  und  kranke  miteiiumder 
fortwihraid  aue  einer  Krippe  fraßen,  ans  demeelben  Ebner  tmnken  und  mit  dem- 
selben Potneng  garonigt  müden,  sah  man  niemab  eine  Lifidition  erfolgen.''  Haus- 
mann und  Pfannenacbmidt  Mmie  Hertwig  konnten  auch  durch  Obertmgen  des 
AusQusses  aus  den  QeeohkbhtsaigRoen  kmnker  Tiere  auf  diejenigen  geaander  die 
Krankheit  künstlich  erzeugen. 

Prince  tmd  Lafosec  haben,  als  in  den  Jahren  1851  und  18-52  die  B<!.'?ohjll- 
»euche  im  Gestüt  Tarhefi  in  den  Pyrenäen  aunbrach,  VerMUche  angestellt  zum  Zweck 
der  fjbertraguug  der  Krankheit  von  kranken  HongöUiu  auf  gt^sundc  Stuten  und  um- 
gekehrt. Zu  ihren  Versuchen  benutzten  sie  vier  be8chäls«uchekrauke  Hengute  und 
1.5  gesunde  Stuten.  IQt  ISoberiieit  ergab  «ich  aus  diesen  Vennöhen  die  IfSglidikdt 
der  Obertragung  der  Krankbmt  auf  dem  Begattongsirage:  von  15  geaand«i  Stnten, 
die  von  kranken  Hengsten  gedeiht  worden  wann,  erkrankten  6  sobwer,  fi  leieht;  von 
2  itt  den  Versuehen  benutzten  gesunden  Hengsten  wurde  einer  bei  dem  Decken  kranker 
Stuten  infiziert.  Mit  diesen  Versuchen  war  die  Übertragbarkeit  der  Beschälseuche 
durch  den  Beschälakt  ülierzeugend  nachgewiesen. 

Zum  Zustandekomtueu  einer  Infektion  ist  nicht  etwa  eine  ScldeimhautliLsion  er- 
forderlich. Aus  einer  Reihe  von  Vörsuchcn,  die  Rouget,  Schneider  und  Buffard, 
Marek  angestellt  haben,  sowie  aus  den  Versuchen,  die  wir  selbst  ausgeführten, 
geht  berror»  dalt  die  Trypanosomen  durch  die  unverletste  Behleimhaut  in 
den  Xdrper  eindringen  können.  Sowiriil  durch  ISnmben  des  Sekretes  der  Sebeiden* 
und  HanrGhienwand,  ab  auch  durch  einfaches  EintrBnfeln  dissss  Materials  in  die 
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den  Bindeihaiitaadk  irt  ee  Marek  gelungen,  die  Krankheit  künstlich  ta  eneugen. 
Aach  Uhlenfautb,  Hübener  und  Woithe  konnten  kleine  Veraucheticre  durch  Infektion 
lici  anverletzter  Schleimhaut  krank  machen.   Unser  VerHuch,  den  wir  mit  'inen  Hengrt- 

fohleii  in  der  Weise  anstellten,  daß  wir  ihm  vier  Tropfen  lK!-^(liriLsfU(-lu'trv|mnoNoni<'n- 
hailigen  Rattenblut«,  mit  4  vcm  physiologischer  KochHalzlueung  verdünnt,  in  der  Menge 
von  je  etwa  2  ccm  in  die  beiikn  Lidsücke  einträufelten,  hatte  einen  positiven  Krfolg: 
iiatli  11  Tagen  stellte  sich  bei  dem  Fohlen  ein  eintägiger  Fiel>eranfall  (40,9"  C)  ein; 
glfliehseitig  traten  die  TyjrpBnoeQmen  im  Blnte  in  aoldier  Menge  auf,  daß  sie  in 
jedem  Blntsiropfen  leicbt  nachcuwdsen  waren  (vgl  Veisacbq»ferd  III,  S.  44)i 

Die  Frage,  ob  die  KranUieit  auOer  duidi  den  Geechlediteaki  auch  in  anderer 
Weise  verbreitet  wwden  könne,  wurde  schon  mehrfach  theoretisch  und  expcrinienteU 
geprüft;  bitfiher  konnten  jedoch  Beweise  für  eiiu-  außcrgeschleehtUche  Infektion  unter 
natürlichen  Verhiiltnispen  nicht  erbracht  werden.  I)ie,-;e  Frage  verdient  ;i\i.s  Veterinär- 
polizeilichen  (Jriinden  eine  nähere  IViifunp,  da  sie  zusaramenfallt  mit  den  weiteren, 
ob  es  dem  Intcrt'äsc  der  Scuchi^utilgung  nicht  zuwiderläuft,  beHchäiscuchekranku  und 
beschälseuoheverdächtige  Pferde  lediglich  von  der  geschlechtlichen  Berührung  mit 
geeundiMi  ansnadi&fien,  und  ob  ea  unbedenUidi  ist,  beediUeeuchekranko  und  •var* 
diditige  HeogBte  alabald  nach  erfolgter  Kastration  ana  der  poliieiUdien  Beobaditung 
ni  entl— en. 

Marek  hat  auf  die  Ho^dikeit  einer  Infektion  durch  Schwämme,  die  zum 
Reinigen  der  Geschleobtrteile  benutzt  werden,  hingewiesen  und  eine  solche  Möglichkeit 
zwar  nicht  ohne  weiteres  abgelehnt,  eie  nhcr  als  äußerst  »elten  l>ezeichnet,  weil  mm 
Gelingen  einer  Infektion  der  innif^e  Kontakt  des  infektiösen  Mnterials  mit  der 
Schleimhaut  de»  Scheidenvorhul'h  notwendige  Voraussetzung  »ei.  Dit^er  Anschauung 
von  Marek  dürfte  nach  den  vorU^endeu  Erfahrungen  und  Versuchsergebnisseu  bei- 
ntoeten  sein. 

Bs  beatände  femeir  noch  die  MogBehkeit,  daß  durah  Vemittlnng  fon  stechendeh 
loeekten  die  Beechilaeuche  von  kranken  Tieren  auf  gesunde  übectmgen  werden  kSnnte. 

Daran  ist  um  so  eher  zu  denken,  ala  wir  wissen,  daß  gewisse  TTypanotMjmenkrankheiten 
des  Menschen  und  der  Haustiere  nur  auf  diese  Weiae  ilire  Verbreitung  finden.  Auch 

könnten  die  in  der  einschlagigen  Fa<  hlitornfur  verzeichneten  Fälle  von  T^Vtertragung 
der  Beschälseuche  auf  Wallachen  durch  einen  solchen  Infektionamodus  ihre  Er- 
klärung finden. 

Uhlenhuth,  Hübeuer  und  Woithe  sowie  Mauteul'el  ist  es  im  Experiment 
gdungen,  cüe  Ddorino^T^ypaiuiaamen  duoh  die  intakte  äußere  Haut  auf  kldne  Ve^ 
Bodiatiflre  m  übertragen.  Unsere  mit  Beschilseuche-TrypanoBomen  bei  Ratten  angestellten 
Versudie  haben  an  dem  nimlidien  Eigebnia  gefOhrt.  Wir  benntsten  su  unseren  Ve^ 
rochen  6  Ratten,  die  mit  nach  oben  gekdirter  Baucheeite  auf  ein  Brett  aufgespannt 
wurden.  Auf  die  Haut  der  Ratten  wurden  1 — "  Trr  t  fr  t  Irypanosomenhaltigen  Mäuse- 
bluts  aufgeträufelt.  Durch  Zusatz  kleinster  Tropfchtn  phy!«inlu.ui&chcr  KnehsnlzlöRung 
wurde  während  einer  Stunde  dafür  jresorgt,  daß  dxs  Bhit  niclit  eintrocknete.  Nach 
Ablauf  dieser  Zeit  verblieben  die  Hatten  noch  so  lange  in  der  bezeichneten  Lage, 
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bis  das  Bhit  röltig  eingetrocknet  war.  Von  scchn  po  ^ehAnrlelten  Vtnoehiratteti  er« 
WIM  flieh  eine  als  infiziert;  sie  crlap;  der  Infektion  nach  10  Taj^en. 

Sieber  und  Gonder  tciiton  mit,  daß  sie  ein  auf  künstliclii'in  Wcpe  mit  Tryp« 
nosoriiJi  efjnip^rdnm  infirJtTteP  Pferd  mit  einem  gesunden  in  rincni  .Stall»'  zusamimn- 
Bt«llteu.  Bald  nach  dem  Tode  des  ersteren  sei  auch  da»  letztere  erkrankt.  Auch 
bd  di«sam  Pfbid«  wnidm  die  Doariiie'1^7i«nowm«D  nadigewiewD.  Sieber  and 
Gonder  vermuteni  daß  die  in  groAer  Zahl  im  Stall  voxiiandeiMn  Steehfliegeii  (Bio- 
moKyB  caldteana)  die  Infblitifm  vennittelt  haben. 

Die  von  Rabino witsch  und  Kempner  mit  Dourine-TliTiNHiOBomen  aogeetellten 
Venmdlie  haben  gezeigt,  da0  eich  Ratten  tlnrrh  Vermittlung  von  Flöhen  infizi<'r(>n 
lassen.  Wurden  männliche  infizierte  weiße  Ratten  mit  männliciien  nicht  infizierten 
r.MHammenpcsctzt,  so  erkrankten  die  f^e?uuden  Vcrfnch«nitt«Mi  Auch  konnten  Ral»ino- 
witsch  und  Kempner  die TrypauoKonien  im  Flohumgeu  nachweisen.  Da  Rabinowitsch 
und  Kempner  eine  einwandfreie  Übertra^ng  der  Dourine  Trypanosomen  durch  den 
CiHtiM  unter  aidienim  AusMdüiiß  vmi  Inaekten  bei  Kuinchen  nicht  gelang,  eo  halten 
sie  ea  für  möglieh,  daO  bei  der  Obertragm^;  der  Douiine  neben  dem  BegaitungiMki 
auch  bhitaangrode  Inadrten  eine  Rolle  «pieleQ. 

Sohuberg  und  Kahn  konnten  neuerdings  bei  ihren  mit  Stomozys  calcitraoa 
angestellten  Obertragungsversuchen  Rekurrens  Spirochäten,  Nagana-  und  Dourine-Trypa- 
noBomcn  von  kranken  auf  gominde  Mäuse  übertragen.  Femer  ist  ihn«*n  auch  mit 
wwereui  Beschälseuchestamm  diese  Art  der  Übertragung  von  Maus  auf  Maus  prelungen. 

Trotz  dieser  Versuche,  aus  denen  sich  die  Möglichkeit  der  Übertragung  der  Be- 
schälseuche auch  auf  anderem  als  dem  Begattungswege  ableiten  lieOe,  ist  der  Zwdiel 
berechtigt,  ob  ein  addieB  Ereignis  unter  natariiehen  VeridltniHeen  in  Wirklichkeit  ein> 
irden  kann.  Die  biaiunigen  bfahrongen  in  der  veterbiirpeliseiliebeii  Praris^  aoweit  aie 
ddi  auf  exakte  Beobaobtong  atfitaen,  liefern  kernen  Anhaltspunkt  dafOr,  dafi  eine 
Bcschälseucheinfektion  auf  anderem  als  dem  Geechlechtswege  fustande  kommt.  Auch 
während  des  letzten  Seucbenganges  in  Ostpreußen  sind  unseres  WifL<4en!>  keine  Fälle 
von  anßprpeschlechtlicher  Ansteckung  bekannt  geworden.  In  der  Tat  durfte  hiermit 
wohl  ttucli  nicht  zu  rechnen  sein.  Berücksichtigt  man,  daß  der  Nachweis  der  Trypa- 
nosomen bei  beechälseucbekranken  Pferden  sehr  schwer  fällt  und  selbst  die  Venmpfuug 
großer  Blntmei^n  an  empfangliche  Tiere  in  der  Regel  mUHingt»  so  iit  ea  nicht  wahr- 
acheinlksh,  daO  eine  Stedlifliege  mit  der  windgen  Menge  Bhita,  die  aie  von  einem 
iMediileeuehdEnmken  Ffeide  auftiimmt  und  anf  efai  geaundea  ftbertiigt,  eine  bifektion 
anstände  bringen  kann.  Gflnatig^r  im  Sinne  dee  gedsohtoa  Inlektionsmodoe 
würdeil  ^ieh  die  Vorausaetaungen  nur  dann  geatalten,  wenn  sich  bei  einem  beschäl- 
seuchekraiikeri  Pferd  eine  multiple  Quaddelemption  pinpestellt  hat  oder  wenn  die  Para- 
siten vorübergehend  im  Blute  zalilreich  vorhanden  sind  und  eine  größere  Zahl  von  Fhegen 
die  Rolle  von  Zwischenträgern  übcrninnnl.  Diese  Faktoren  dürften  aber  ao  selten 
zusammentreflen,  daß  die  Veterinüpolizei  eine  solche  Entstebungsmöglichkeit  der 
BeatehilaeudM  anfi«r  acht  lassen  kann.  ' 

Zu  berfl^aichtigan  wire  nodi  die  Übertngungnniiglidikdt  der  BeaehBlaeudie 
vom  Muttertier  auf  das  Junge,  ad  ea  anf  dem  Weg»  der  pbuientaien  Infektion  oder 
durch  die  Muttermilch. 
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Wir  bfttteii  G«l«geDh«itp  nra  Fohlen  von  beeehWtoewclielmmken  Stuten  nüliar 
n  untemtcbeo,  vm  deom  cBe  ein«  abertiert  hfttto.   Dm  IMden  der  «ndem  State 

üchien  zur  Zeit  der  Geburt  zwar  ausgetragen  zu  Rein,  hatte  aber  wegt'ii  einer  fehler- 
haften Kopfhflllung  den  Anlaß  zu  einer  Schwergelnirt  gt'go}>en  und  kam  tot  zur  Welt. 
Trotz  eingehendster  Untersitclmncr  clor  verwhiedcni  n  Orgain;  nnd  GpwrHp  tliewr  bei- 
den Folilen  konnten  TrypanoBomen  hei  ilnien  nicht  gefuiulen  werden.  Wir  unter- 
suchten auch  eine  größere  Anzaiii  von  Füt«n  \m  einer  Keihe  von  mtizierUin  träch- 
tigen Meeiedi««inelkeii  tind  Ifibnen  auf  die  Anweeenheit  toh  Tkypenoeomeo,  aber 
iimner  veigeblicb.  Sp&ter  haben  wir  aber  in  vier  Föten  einer  mit  BescbAl- 
aeache-Trypanoaomen  geimpften  Ratte  vereinselte  Trypanoaomen  nach* 
weiaen  können.  Damit  tat  die  Mdgliehlneit  einer  intrauterinen  Infektion 
bei  der  BeBchalepucht'  bewiesen.  Obdne  Vererbung  der  Beschälseuche  vorkoramt. 
d.  Ii.  ob  ein  mit  Bcechiilseuche- Trypanosomen  behaftetes  Junges  lebensfähig  geboren 
werden  und  sich  erhalten  sowie  Träger  der  Paraaitea  «ein  kann,  diese  Fragen  sind 
durch  weitere  Versuche  zu  klären. 

Eine  weitere  Frage  wäre  noch,  ob  die  Trypanoi^ouien  vielleicht  mit  der  Mutter- 
milch auflgeaddeden  wecden  und  etwa  beim  Sangen  eine  bifektimi  dca  Jungen  zuatande 
Irammm  kann.  Nach  Sdineider  mid  Bnffard  aollen  die  Doarine-iyypanoBoinen  in 
der  Hilch  von  infiiiertm  Tieren  m  finden  aein.  Wir  können  diea  baatiligen.  In  der 
Milch  der  beschälaeuchekranken  Stute  V,  der  wir  zum  Zweck  der  PrQfung 
ihrer  Immunität  Beschälseuche-Trypanosomen  künstlich  auf  intravenöaem 
Wege  einverleibt  hatten,  konnten  wir  mittels  Mäuseimpfuntr  <Ue  Parasiten 
nnchweisen.  Dm  Euter  der  Stute  war  z.  Zt.  dee  Nachweises  der  Parasiten  in  der 
Milch  entzündlich  geschwollen.  Mit  dem  Nachweis  der  Trypanosomen  in  der  Mutter- 
milch ist  aber  noch  keineswegs  gesagt,  d&ß  nun  auch  die  Krankheit  auf  das  Junge 
dudi  dieaea  Nahrungamittel  übertragen  wird.  Um  eine  aoldie  Möglichkeit  im  Experi- 
ment au  prOfen»  impften  wir  eine  säugende  Hündin  am  Tage  nach  der  Geburt  der 
aedia  Jungen  aubkutan  mit  BeachIlBeQo1ie»Tk7panoaomBn;  wSbrend  einer  aditwodiigen 
Beobachtnngszeit  konnten  wir  hei  den  Jungen  keine  TrypanOBOmen  linden. 

Marek  schließt  aus  dem  Vorhandensein  der  Trypanosomen  in  den  öd^atösen 
Anschwellungen  und  in  den  QnatWeln,  daß  die  im  Blute  kreisenden  Parasiten  die 
Blutgeftßwand  schädigen  und  dadurch  einen  Austritt  von  Blutserum  verursachen. 
Andererseits  hält  er  es  keineswegs  für  ausgeschlossen,  daü  der  primäre  Vorgang  der 
'  Austritt  der  Ttypanoeomen  aus  den  Blutgefäßen  in  die  Gewebspalten  iat  und  sekundär 
die  Tranmadation  Ton  Blatamun  an  der  durdi  die  Faraaiien  gerebten  Stdle  jrtattfindet. 
Naob  Schneider  und  Bnflard  kommen  die  HantachweUungen  infolge  dner  Ver- 
•tepteng  der  Kapillaren  durch  die  Paraaiten  suatande.  Dafi  die  Beadiälaeudie-Trypa- 
noaomen  die  BlutgefaOwand ,  auch  ohne  sie  zu  lädieren,  durchdringen  kjtenen*  da» 
beweisen  die  intrakonjunktivalen  rnfektioncn  bei  Pferden  imd  die  von  uns  vor- 
genommenen perkutanen  Infektionen  bei  Rjitten.  Daneben  f>cheinen  aber  die  Trypa- 
nosomen auch  Gefäßverletzungerl  und  infolgedesBen  Blutaustritte,  wenn  auch  in  sehr 
geringem  Grade,  veruxsachen  zu  können.  Diese  Annahme  legt  wenigstens  die  mehr- 
fach ym  uns  gemachte  Beobachtung  des  Anllvelnaa  von  atr^nförmigen  und  fleckigen 
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filatoncui  iD  der  SdMtile  nalie.  Daß  di«M  BktUuigwi  in  d«r  Tut  dufoli  die  Ttjfm- 
ixMomMi  ?en»Mobt  wurden,  ecgd>  mh  darmiui  daO  die  Ftaeriten  i^eiohiailig  mit  den 

Blutunjxnn  in  den  Scheidenraum  einwanderten.  Dim  konnten  «it  bei  4tm  Vermid»' 
pfeid  n  (vgl.  S.  41)  deutlich  verfolgen. 

Daraus  jjeht  wfit^^rhir»  IxTvor,  daß  die  Trypanosonion  nicht  nur  von  der  Scheide 
aus  in  den  KoqKT  ciniiringen,  Hondern  auch  den  umgekehrten  Weg  zurücklegen  können. 

Von  Interefl««  war  noch  die  Prüfung  der  Frage,  wo  sich  die  Parasiten  während 
dee  IjfttenzBtadiums  der  Krankheit  aufhalten.  Um  diese  Frage  zu  klaren,  haben  wir 
die  OripuM  nnd  Gewebe  von  He«rediweaidien  und  Kainndien,  deren  Blut  bei  einer 
mehrfachen  Unterenehnng  pnndtenfirai  befanden  wurde,  auf  die  Anweaenfaeit  von 
TrypMMMoami  unteimobt  Die  Ibgehnieee  dieeer  Untenudiimgen  haben  wir  beieüe 
an  anderer  (S.  49)  mitgeteilt.    Die  üntcratiehlingen  haben  gezeigt,  daß  sich 

bi^ndeiB  im  Knochenmark,  bei  weiblichen  Tieren  außerdem  im  Genitalechlauoh, 
bei  männlichen  in  den  Hoden  und  Nebenhoden  Trjrpanoeomeh  TOffinden;  auch  in 
den  Lymphknoten  sind  sie  häufig  anzutreffen. 

VI.  VflrMUtnlt  der  «iropifiehra  Baeehilteuelw  lu  dtr  tfHkiiiitelim  DouHm. 

Die  Frage  des  Verhältniaaea  der  europäischen  Beschäiseuciie  zu  der  afrikanim:hen 
Dowine  war  bii  jelkt  etrittig.  So  haben  Hntyra  und  Marek  in  ihrem  Lehrbnoh 
der  speöellen  Fkdliologie  und  TheKapie  der  Haufltieie  (1906)  die  Frage  der  Identitit  der 
Dourine  nnd  Beechilaeuche  ala  noch  nidit  vfiUig  klargeeiellt  beieicihnei  Sie  wieaen  auf 

die  Ähnlichkeit  deg  Symptomenbildes  der  Surra  und  Nagana  mit  dem  der  Dourine  hin 
und  ließen  die  Frage  offen,  oh  die  für  dourinekrank  gehaltenen  Pferd«  nicht  etwa 
an  der  Nagana  gclitt«?n  habcu.  Später,  nachtlein  Marek  im  Jahre  ISOf)  der  N'ach 
wein  von  Trypanofionien  bei  der  eim)])üiHchen  Beschälseuche  gelungen  war,  sprachen 
8ic  ihre  Überzeugung  von  der  ätiologischen  Bedeutung  der  Trypanosomen  für  dip 
europäische  Beschälseuche  aus  und  traten  für  die  Identität  dieser  Krankheit  mit  der 
afinkanieohen  Dourine  «n.  Die  üntmohiede  swisohen  beiden  Kranklieiten,  die  nandi 
Marek  darin  beetehen,  daü  die  Bflaeliil8einahe>T!i7panaeomen  im  Qegeonta  m  denen 
der  Dourine  auf  Hunde,  Kaninchen,  MeereobweuMhen,  weifie  Batten  und  weiSe  Mloae 
nicht  übertragbar  sind,  erklärten  sie  durch  Virulenzschwankungen  dee  Erregen. 

Kern,  der  im  Jahre  1901  die  Beschälseuche  in  Krqatiiwi  eingehend  studierte, 
kam,  nachdem  er  Bich  bei  wincn  eincfbrndon  Versuchen  vei^ehlich  V>emüht  hatte, 
bei  den  beschälöeucliekranlteti  Pferden  I  r^'panoBonicn  zu  finden,  zu  dem  Schluß,  daß 
die  von  Rouget,  Schneider  und  Buffard  unteri^uchten  Pferde  zwar  mit  einer  der 
Beschälseuche  der  Pferde  ähnlichen  Krankheit  behaftet  gewesen  seien,  daß  diese 
Kianldieit  jedoch  nicht  gina  mit  der  eutoptiadien  Beedbllaeucfae  übaeinatimme. 

Auch  Mieüner  hat  die  Idenütftt  der  Beecbibeuche  mit  der  Douiine  in  Zweifei 
gesogen  und  dieeen,  wie  irüber  Marek,  mit  dem  spirlidton  Vcfkommen  der  Trypa- 
nosomen bei  beschälseuchekranken  im  Gegensatz  zu  dem  gehäuften  Auftreten  der  Para- 
aiten  bei  douriodaanlten  Pferden  nnd  der  Unmöglichkeit  der  Übertragung  der  Beschäl* 
seiirhe  •Tr37»nnAfioni<>n  auf  Mäupp  und  Hunde  begründet  Dar  Ergebnis  der  von 
Marek  an  beschälseuchekraaken  Pferden  mit  Douxine-Trypanosomeu  vorgenommenen 
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lafektionsverauche ,  die  dazu  führten ,  daß  diese  Pferde  in  gleicher  Weise  erkrankten 
wie  gesunde  Kc^ntrollpferde,  Hprielit  nach  Mießner  gegen  die  Identität  der  Er- 
reger, da  aonst  zu  erwarten  gewesen  wäre,  daß  die  beBchSlseuchckranken  Pferde  min- 
destenB  eine  erhöhte  Resistenz  gegenüber  der  lufelition  mit  den  Duuriue-Trypanosomen 
gezeigt  hltlaii. 

Zu  diaiai  ffintribideii  M  ialgmäea  n  tMmerken.  Wts  die  flohirieiiglwit  dca 
NadiweitM  d«r  Be8ohftlBenohe-Tryp>no6omen  anlwMflt,  ao  liegt  darin  kein  pintipiftUer 
Unterschied  gegenüber  der  Donrine.  Denn  aueb  der  Naobwele  der  Donrine-Pam- 
liten  fiUlt  nicht  immer  leicht.  Schneider  und  Buffard  sagen  hierüber  wörtlich: 
»La  recherche  du  parasite  snr  l'animal  naturollement  infecte  est  difficile",  und 
Rouget:  ,Le  sang  des  c!ie%äux  ijurinea  est  excessivement  pauvre  en  parasites". 
Anders  als  bei  cUm  nutürlicli  kranken  scheinen  allerdings  die  Verhältnisee  bei  den 
mit  Dourine-Trypanoflomen  künstlich  infizierten  Pferden  su  liegen  und  gerade  in 
den  Uinaland,  daJt  die  Veij^eicbe  iwiedMn  Bottine  und  Beeddleenohe  nicht  irnoMr 
auf  i^eiether  Grundlage  angeatellti  vielmehr  BeAinde  an  einem  kflnatUch  mit  Dourine 
infiflegtten  Flafde  neben  die  bei  einem  natfiilichen  BeeebllaeaehelRll  erhobenm  ge* 
stellt  wxirdcn,  dürften  den  AnlaO  aar  BeUmung  der  vermeintUehen  Unterschiede  ge- 
geben haben.  HSs  iat  Teietändlich,  dafl  ein  künstlich  infiziertes  Pferd,  dem  zur  Siche- 
rung des  Erfolgs  eine  große  Vinismenge  einverleibt  wurde,  auch  eine  größere  Zahl 
von  Parasiten  beherKnrt  als  ein  uiit<T  natürlichen  Verhältnissen  durch  ül)ertragung 
spärlicher  Trypanoeouitn  angesteckte»  Tier.  Bei  der  natürlichen  Ansteckung  scheinen 
r^lmäiiig  nur  wenige  Parasiteu  übertragen  werden  und  dietie  wenigen  Schmarotzer 
haben  grüfiete  HSndeniiBae  beim  Bindtingen  in  denKBtper  au  ttbenrinden  ak  die  kflnaUich 
in  den  XStper  eiqgebraebtea.  BGt  der  gvSOeren  oder  kleineren  Menge  von  efai* 
Toieibten  JPamaiteD  hingt  ee  wohl  anoh  auaammen,  dafi  der  Veiianf  der  Krankheit 
bei  den  künstlich  angesteckten  Pferden  in  dw  Regel  ein  rascherer  ist,  als  bei  den 
natürlich  erkrankten  Tieren.  In  dem  anageaprochen  chronischen  Verlaufe  der  ein- 
heimischen Beschälseuclie  i>K«rhten  wir  einen  Hauptgrund  sehen  für  die  ßchwierigkeit 
des  Nachweises  der  die  Krankheit  erzeugenden  Trypanosomen.  Eine  Bestätigung 
diei^r  Ansicht  bilden  unsere  Verbuche  mit  Beschälseuche  an  Katzen.  Bei  der  auf 
d«m  Füttenugsweg  infizierten  ICatze  verlief  die  Beschälseuche  ausgesprochen  chronisch. 
IMe  Flaiariton  wann  adir  adiver  in  dem  Blute  auffindbar.  Bei  «ner  avbkotan  ge- 
impften Katae  fiel  dagegen  dnr  Naehweia  im  Blnt  ateta  achr  leicht 

Bei  AuftieUnng  von  Unteiadiieden  aviachen  Donrine  und  Beaehilaanobe  wurde 
sodann  die  viel  leichtere  Übertragbarkeit  des  Dourineerreges  auf  kleine  VeiaudiBtLere 
angeführt  Diese  Tatsache  scheint  eine  Reihe  von  Versuchen  zu  bew  eisen,  wie  sie  nament- 
lich von  Marek  und  Mießner  ane-estellt  wurden.  Auch  wir  hatten  bei  unaem  Be- 
mühungen, die  eine  L'laertragung  der  Hesehäbeucke-Trypanosomen  auf  kleine  Ver- 
suchstiere bezweckten,  anfänglich  nur  Mißerfolge.  Wir  iulizierteu  weiße  Mäuse  und 
baute  Ratten,  Meerschweinchen,  ICaninchen  und  Hunde  mit  Blut,  Scheiden-  und  Harn* 
iBhienwAleim  aubkutnn  und  intitaperitooeat,  ohne  datf  eine  Tnfafcdnm  suatande  ge* 
kommen  wire.  Sdbat  die  naöhweialieh  trypanoeomenhaltige  Flttasi^Eeit  aua  Quaddeln 
führte  bei  intnqwritooeabr  Verimpfnng  an  weilte  Mtoie  nicht  immer  Bifcnn- 
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kungen  herbei.  Aber  schon  in  iler  Tfitsarbe,  daß  es  zxi  Anfang  des  Auftretens  der 
Beschälseuche  in  Ostpreulieii  sowutii  Kieinpaul  und  Fröhner  in  je  einem  Füll  ge- 
lungen war,  eine  weiße  Maua  mit  Scheidenschleim  und  Blut  beechälseuoiiekranker 
Pferde  m  infisiaren,  lag  ein  Bvwm  dafür,  daß  gruodaMsliobe  Unterschiede  in  ge- 
diehtw  EBnaicht  »wiBeben  fioadbilieaehe  und  Doorin«  siebt  waltnebA  erhalten  werden 
kfianeo.  Aach  Uhlenhuth  will  in  der  ediweren  Übertnfl^lceit  der  BeechÜBeudM- 
Trypenoeocnen  auf  kteine  VemMhetieie  einra  inimdpieUen  UnterBchkd  nrieohiii  Be- 
eehiUanube  und  Dourine  nicht  erblicken.  Er  ist  vielmehr  der  Ansicht,  daß  die  Tty* 
panofomen  der  eumpäisclien  Bescliill.seuche  für  kleine  VerBUclistiere  wenig  pathl^fen 
aind,  glaubt  aber,  daß  .sie  .'-ich  auch  für  Hatten  und  Mäuse  anzüchtt-n  lassen. 

Im  Verlauf  unserer  weiteren  VerHudie  ist  e.<«  uns  geglückt,  die  Be.«chiiltjeuche- 
Trypanottuuieu  auf  kleine  VerauchHliere  überzuimpfen  und  damit  eine  Reinkultur  in 
vivo  SU  gewinnen.  Die  Besehilaeuohe-TiypBnoMinen  konnten  auf  weifie  lütaiae  und 
Ratten,  auf  HeerediwdnelMn,  Kaninchen,  Katicn,  Hunde,  ISemwr  auf  Sdiafe  und  Pferde 
überlmgen  und  bei  den  kleinen  Verfluchetierm  genmationeweiM  fortgepBaast  wnrden. 

Damit  war  die  Schranke  beeeitigt,  die  Dourine  und  Beeohälseuche  zu  trennen 
•ehien.  Nun  bcHtandon  aber  noch  hiomcbtlioh  der  Pathogenität  der  in  Frage  kom- 
menden Parasiten  für  kleine  Ver«iuch8tiere,  im  beeonderen  fttr  weifie  MAuae  und 
Hatten,  scheinbare  Verschiedenlieiton 

In  einer  Veröffentlichung  aus  dem  Jahre  1902,  betitelt:  „Note  sur  l  existence 
en  Alg^rie  d  une  trypanoeomiaae  autre  que  la  dourine",  weisen Buffard  und  Schneider 
au^  den  lIHdaiiqwueh  hin,  der  awiioben  ihren  Angaben  und  denjenigen  von  Rouget 
Aber  die  llinsepathogenitit  der  Donrine-'nTpanoeonMn  beiteht  und  der  zuvor  gftnilidi 
unbeaditet  geblieben  war.  Naeb  Bonget  rind  Mluae  fOr  die  Donruie-Tiypaao' 
Bomen  sehr  empfänglich  und  es  genügen  kleine  Mengen  des  paraditenhaltigen  Blutes,  um 
dieae  Tiere  zu  infizieren.  Schon  nach  drei  Tagen  sind,  wie  Rouget  angibt,  die  Fat** 
aiten  im  Blute  der  geimpften  Mause  nnchwcisbar.  Buffard  und  Schneider  dagegen 
haben  vergeblieh  versucht,  mit  den  von  ihnen  bei  dourinckranken  Pferden  nachge- 
wieaeneu  Parasiten  weiße  Mäuse  und  graue  Kutten  zu  infizieren,  während  ilmen  die 
Infektion  von  Hunden  gelungen  ist.  Auch  Nocard,  der  mit  dem  Trypanoeoma 
equiperdnm  von  Schneider  und  Buffard  Verauehe  anstellte,  konnte  damit  keine 
Maua  töten.  Ea  eraohienen  iwar  bei  den  ersten  Obertmgungaveanudien  die  RunMdten 
etwa  6 — 8  Tage  nach  der  Impfung  im  Blute  der  gehnpflen  Hftnae;  nachdem  aber 
die  Parasiten  28  mal  den  Ilundekörper  paaaiert  hatten,  verhielten  sich  ihnen  gegenttber 
die  Mäuse  völlig  ablehnend.  Später  gelang  68  Nocard,  weiße  Ratten  prompt  zu  töten, 
als  er  Blut  von  einer  jungen  weißen  Ratte  bontitzte,  die  er  intracerebral  geimpft  hatte. 

Diese  Unterschiede  vmd  UnregehiJÜLiigkcitcn  in  den  ImpfLitrebnissen  fülirten 
Sehneider  und  Buffard  zu  der  Vermuluug,  dali  da««  von  Rouget  untersuchte  Pferd 
überhaupt  nicht  mit  der  Dourine  behaftet  war.  Rouget  erkUzte  die  Fehlergebnisse 
von  6din«der  und  Buffaid  mit  einem  xn  geringen  Gehalt  dea  verimpften  Materiale 
an  Parasiten  und  mit  deren  vermmderter  Viralens.  Auch  betonte  Rouget,  dafi  er  die 
Miuae  und  Ratten  stets  mit  Matnial  von  Kaninchen,  nicht  aber,  wie  Schneider  und 
Bnffard,  mit  Material  vom  Pferd  geimpft  habe. 
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Bei  euMmtan  Infektionsverauohoi  an  «mden  Mäusen,  die  Noeard  mit  Blut  von 
Kaninchen,  welche  mit  Donrino-Trypanofloroen  infiziert  worden  waren,  angentellt  hat, 
gelang  es  ihm,  einige  Mause  au  infizieren,  während  andere  mch  als  günzlich  reeifitent 
erwie.nen.  Er  kam  auf  Grund  dieser  Ei^bnlädts  zu  dem  Schluß;  »J'ai  donc  ^t^  la 
victiiu«  d  uu  cas  particuUer  de  ausceptibilit^  individuelle  et  Thypothise  de  Rouget  reste 
4  diuHmtnr". 

Laveran  und  Heinil  flndan  eineBrUirang  fftr  d«Q  Tenchiedenaitigen  Auifatl 
der  von  dan  geoanntan  Autonn,  b«aonden  von  Nocard»  angaataUten  Vanneha  in  der 

Annahme  mehrerer  Varietäten  von  Douiina'T^ypanaeoniea  nnd  in  einer  wechselnden 
Empfänglichkeit  der  Mäu«e  und  Ratten  gegenüber  dieaen  Varietäten,  die  außerdem 
noch  mitbedingt  8«  durch  die  TierküipeipaflBagei  weldie  die  Trypanosomen  surttck- 

gelegt  hüben. 

Wie  Uutyra  und  Marek  in  der  neuesten  Aulinge  ihres  Lehrbuchs  der  tspezielien 
Pathologie  lud  Therapie  der  Haustiere  angeben,  soll  das  Trypanosoma  eqoiperdum 
mit  dam  Nagana-Trypanoaoro  flbaittinatimmeii  und  aidt  von  ihm  «nor  diudi  die  ge* 
iKIhnfioh  gelinge  Patlioganitit  iOr  Mioae  und  Battni,  inabaaondan  aber  durdi  die 
Unadildlidikait  für  Wiederkäuer  untaiadieiden''.  Der  Ton  Marek  benfltita»  ihm  von 
L.  Babinowitsch  und  Kern pn er  zur  Verfügung  gestellte  Dourine-Tryponosomenstamm 
war  sowohl  für  Hunde  und  Kaninchen  als  auch  für  Meerscliweinchen,  Mäuee  und 
Ratten  virulent.  Ebenso  verhielt  sich  auch  der  Dourine  Stamm,  mit  tlem  Uhletihuth, 
Hühener  und  Woilho  gearbeitet  haben,  der  ihnen  von  Oatertag  überiaa-sen  und 
dessen  Ursprung  auf  einen  arabischen  Heugsl  zurückzuleiteo  war.  Zwiachen  diesen 
Stämmen,  demjenigen  von  Kottget  und  «naerem  fieaeliilBeaehe^ätamm  aind,  waa 
Fkthogenitik  Ar  die  genannten  Ideinen  Venudiatianrten  anbetriflt,  keine  Untar- 
adueda  voriiandrai.  Dar  Kiankhdtaverlauf  und  die  Krankheitaeracheinungen  bei 
den  geimpften  VevenehatiaMMa  waren  liier  wie  dort  die  gMehen.  Auch  in  moipliO' 
kgiaober  Hinsicht  ergab  der  Vergleich  einea  Itenrine- Stammes  mit  einem  Beechilaenelie» 
Stamm  keinen  Anbaltispunkt  für  das  Bestehen  von  Unterschieden  {a.  16). 

Wenn  Schneider  und  Buffard  bei  direkter  Übertragung  von  Blut  dourine- 
kranker  Pferde  auf  Mause  keinen  Erfolg  hatten,  m  fipricht  das  jioch  keiuesw^s  für 
eine  Niciit-Pathogeuität  der  l>ourine-Trypanotiomen  für  Mäuse.  Auch  wir  hatten  ebenso 
nie  Mnrek,  Hiefiner  nnd  Sern  hiufig  dieaelben  MUlerfolge  zu  vaneidman.  Daß 
aber  nnaem  BoechMmuche-'iyyanoBomen  in  der  Tat  für  Uiiiae  bochgiadig  pathcigen 
dnd,  haben  die  vieifMdien  apitecen  InfektkmraL  bewieaen;  unaere  mit  trypanoeomen* 
haltigmu  MSiueblut  infizierten  U&uee  starben  sämtUcb,  auch  die  Ratten  «rkiankten 
|MiMnpt  und  ohne  Ausnahme.  Wir  halten  dafür,  daß  eine  gewisse  Menge  von  TrypanO' 
somen  für  das  Gelingen  der  Infektion  notwendige  VorausHetzung  ist.  Mit  Material,  das 
die  Paraaiten  nur  «pärlich  enthielt,  ist  uns  die  Übertragung  öfters  nicht  gelungen.  Von 
verschieilenen  Autoren,  von  Kubinowitsch  und  Kempner,  von  Rouget,  von  Uhlen- 
huth,  Hübener  und  Wuithe,  von  Marek  u.  a.  wird  anch  die  Virulenzachwankuug 
der  Tiypanoaoman  betont  nnd  auf  die  HfigUehkMt  der  Steigerung  dw  Vimlens  für 
etna  beatinunte  Tianpenea  hingewieaen,  die  dasu  ffUuren  aoU,  daft  eich  die  PathofBoitit 
Mr  dne  andeie  Tienpenea  allmihlieh  varlierk  Rabinowitaoh  und  Kempner  konnten 
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die  anlänglich  für  Ratten  und  Mütisf  vinilentcu  Dourine-ParaBiten,  die  infolp^e  wieder- 
holter Passage  durch  den  Hundekurj>er  ihre  Virulenz  für  die  genmuik;u  l^'ager  ver- 
loren lialten,  nach  lOmaliger  Passage  für  Ratten  wieder  virulent  machen.  Wir  haben 
allerdings  unseren  BeschälBouche-Stamm  eine  verhältnism&Gig  lange  Reihe  von  Tieren 
derseltMn  Art  diifoblaiif«ii  iMien,  due  dsO  dadoreh  di»  FUhqgMiitiU  Ar  «ine  waäm 
Tferari  merklich  renuiadert  worden  wire. 

Dt8  pindflixe  Venncheeigebiiifl,  dei  dünn  n  li^en  acheint,  daß  die  Donrine» 
Trj'panotMnnea  von  Schneider  und  Bnfferd  in  den  Händen  vcn  Nocard  bald  Retten 
und  Mäuse  töteten,  bald  bei  Mäusen  nur  leichte  und  vorübergehende  Infektionen 
hervorriefen  und  schließlich  für  Rjitt»'ii  hfhI  Mause  völlig  avirulcnt  wtinlon,  ist  vielleicht 
durch  eine  von  Uhlenhuth,  Ilubent  r  uml  Woithe  fot>tge«teilte  Tatsache  zu  er- 
klären. Sie  fanden,  daß  bei  Übertragung  großer  Blutmengen,  besonders  bei 
enbkntenw  Bmverleibuug,  die  Infektion  erst  spät,  zuweilen  gamicht  eintrat;  eie  nehmen 
an»  dafi  in  aolohen  FBllen  mit  den  Firaaiten  Aniikßiper  übertragen,  die  un  KOrpvt  dee 
LnjAingB  kompletiert  werden  und  alsdann  dne  tiypanoiide  Wtricnng  entfalten. 
Uhlenhuth,  Hflbener  und  Woitbe  machten  wiederholt  die  Erfiahnmg,  dn0 
Tiere,  besonders  Ratten,  an  derm  prompter  ErkraAkung  ihnen  sehr  viel  lag,  und 
die  sie  deshalb  mit  großen  Mengen  FHiurineblut  behandelten,  nicht  infiziert  wurden, 
während  jrleichwitig  mit  kleinen  Mengen  geimpfte  in  normalrr  Weise  erkrankten. 

Nach  vorstphondcn  Darlfgungen  kann  man  von  gruudssätzlichen  Unti'rschie<Ien 
zwischen  dem  vuu  Sehuüider  uud  Buffard  beschriebenen  Verhalten  der  Douriue- 
l^ypanoeomeo  and  dem  von  Ronget  angegebenen  niditq>reehea.  Jedenfalla  beatehen 
nadi  aneeven  Unteisodkungen  eolche  Untenchiede  nicht  swiaehen  dem  Tkypanoaoma 
von  Bonget  und  dem  der  Beflchitoeocbe. 

Was  endlich  den  von  Miefiner  erhobenen  Einwand  betriflfl»  der  sich  auf  das 
Fehlen  jeglicher  Resistenz  bei  beschilseuchekrunken  Pforden  gegenüber  den  Dourine- 
Tnr'pannöomfti  »tützt,  so  kann  dieser  für  die  Annahme  einer  Verschiodenheit  von 
Dourine  uud  Beschälseuche  als  durchgreifend  nicht  angesehen  werden  Dies  l>eweiBt 
u.  a.  die  Tatsache,  daß  eines  uuscror  betchälseuchekranken  l'ferdc  i Stute  V  sowohl 
einer  Infektion  mit  Beschälseuche-  als  mit  Duurine-Trypanoeomon  widerstund  (vgl. 
S.  97).  Ferner  haben  unsere  an  Mausen  angestellten  Versuche  die  Immunitlt  oder 
wenigstens  Resistens  verleihende  WiAung  des  Serums  von  BeschitseaclM-'neren  gegen- 
über den  Bourine-Paradten  dargetan  (e.  S.  VI). 

VII.  Immunität  und  Immunisierung. 

RaUinowiturh  und  Kempner  haben  bei  ihren  Versuehrn  mit  Rattentrypano 
somcn  festgestellt,  daß  Ratten,  die  eine  Infektion  überplöiidi  it  halten,  gegen  eine  neue 
Infektion  geschützt  waren,  selbst  wenn  ihnen  eine  große  Menge  Irypanosumenhaltigeu 
Blutes  in  die  Bauchhöhle  eingespritzt  wurde.  Dasselbe  fanden  Laveran  und  Mesnil 
sowie  Jürgens  und  Francis,  jedoch  nicht  ausnahmslos.  Wie  Rabinowitsoh  und 
Kempner  außerdem  adgen  konnten,  vermag  das  Serum  von  Ratten,  die  einige  Male 
mit  Rattentrypanosomen  geimpft  worden  sind,  gi^en  diese  Tiypanceomm  su  sehtttsen; 
1  cem  von  solchem  Serum,  das  Ratten  gleichseitig  mit  trypsmoeomenbaltigem  Blut 
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oder  24  Stunden  früher  oder  später  injiziert  wurde,  verhütete  eine  Infektion.  Auch 
dieses  Versachsergebnia  hat  sich  bei  der  Nachprüfung  durch  Laveran  und  Meenil 
bestätigt.  Die  von  Rahinowitsfh  und  Kenipner  mit  dem  prophylaktisch  wirk- 
samen Öerum  angestellten  therapeutischen  Vereuciic  hatten  dagegen  keinen  Erfolg. 

Rouge t  gelang  es,  MSoie  mit  dttiiBaoai  von  dourineknoiken  Kuunohen  bei 
Ycnpendnog  yma  Va  oem  gßgaa  Doorine^TiTpuKMOiiieii  m  Behfktna.  Bin  Tdl  d«r 
HKoie  blieb  am  Leben,  obwohl  Pinnten  in  ihnm  Blnt  nechgeirieaaii  weiden  konnten. 
Die  ftbiigen  n  den  ImmunlaleninBiiveveiiidien  IrnKttilen  ICinee  waiem  sww  nSäht  voll- 
kommen  geschützt,  aber  immerhin  soweit  beeinflußt,  daß  sie  erst  nacli  17 — 2S  Tagen 
starben,  anstatt  —  wie  es  der  Regel  entsprach  —  nach  5  —  10  Tagen.  Die  Ergebnisse 
waren  die  nämlichen,  gleichviel,  ob  das  Serum  und  die  Trypanos^omen  vor  der  Verimpfung 
im  Reagenzglas  geniischt  worden  waren  oder  ob  man  die  Parasiten  und  das  Serum 
gelrennt  eingespritzt  hatte. 

Der  therftpentiielift  Bffiakt  des  Serama  war  dagegen  ein  geringer.  Wmde  ea 
Hiaaen  eingeepiUst  la  einer  Zeit,  wo  des  Blot  achon  TkypanoBomen  enthielt,  aleo 
etwa  2 — 8  Tage  nach  der  Impinngi  ao  überlebten  iwar  dieee  Miuae  die  Kcmtrolltiere 
am  3 — 7  Tage,  aber  eine  Heilung  trat  nicht  ein. 

Noeard  teilt  mit,  daß  ein  Hund,  der  die  Dourine  einmal  überstanden  hat,  eine 
nur  geringe  Reaktion  bei  einer  erneuten  Impfung  zeigt,  und  daß  die  sjiüteren  hnpfnngen 
ohne  irgend  eiue  Wirkung  bleiben.  Die  Immunität  hält  nach  Nocard  mindesteua 
1  Jahr  lang  vor. 

Nach  Schneider  uud  iiuffurd  macht  eine  lateute  Infektiou  den  Organismus 

indifferent  selbst  gegen  eine  maedTe  Infektion  mit  Tirulentem  Material,  Sie  erzeugt 
weder  «ine  kAalei  noch  eine  aUgemeine  Reaktion. 

Uhlenhutb,  Hflbener  nnd  Woithe  etelHen  im  Verianfe  ihrer  Untamnchmigen 
Aber  die  Domino  «n  Swnm  her,  das  adion  in  siemliob  geriiager  Menge  sahme  Rattm 
vor  der  IbfAtion  tu  schützen  und  inBzierte  Flntten  zu  heilen  vermochte.  Das  Serem 
gewannen  sie  in  der  Weise,  daß  Hif  br>?i<iii'!f'r8  kräftige  Ratten  mit  Rf!ttentrypano<'omen 
impft«u  und  nach  dem  Aultreten  der  Parasiten  im  Blut  erneut  iiourine-Trypacoeomeu 
injizierten. 

Auch  unsere  Untersuchungen  über  die  Beschälseuche  haben  Anhaitapunkte  für 
daa  Bcatehen  einer  wenn  aooh  nur  labilen  ^munititt  bei  dieser  Trypanownneninfeiction 
ei^baii. 

IMe  mit  BeaehUaeacbe  behaftete  State  V  aeigte  wihrend  der  auf  6  Monate  aidt 

erstreckenden  BeobachtongBWit,  abgesehen  von  einigen  Fieberan fällen  und  einer  gleich- 
zeitigen geringen  Störung  des  Allgemeinbefindens,  keine  Krankheitserscheinungen,  die 
auf  Beschälseuche  hingedeutet  hätten  Man  hätte  bei  ihr  im  Zweifel  sein  können, 
ob  sie  überhaupt  beschälseuchekrank  nei,  wenn  nicht  der  Nacliweis  der  Parasiten  auf 
dem  Wege  des  Mäuscversuchs  bestimmten  Aui'sehluß  über  das  Bestehen  der  Krankheit 
eibiadit  hätte.  Um  diese  Stute  auf  eine  etwa  vorhandene  Immunität  zu  prüfen, 
worden  ihr  am  5.  Min  1910  20  Öaen  Blot  von  einer  mit  Beadiilaeache-Trypanosomen 
geimpftMi  Maua  intmvenfia  einterleibt  Danach  trat  nnr  dne  eintigige  Reaktion  in  Form 
einer  Temperatnierfadhnng  auf  41,4*  C  ein:  im  übrigen  war  daa  Allgemeinbefinden 

AA.  t. «.  UM.  UlinaiHiltirati  ML  Z2ZVL  k 
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(IcR  Tieres  wilhrenci  einer  auf  2  Monate  sich  exatreckendeD  Beobacbtungsseit  in  keiner 
Weise  beeinträchtigt. 

Ks  schien  ako  diefles  Pferd,  soweit  die  allerdings  etwas  beschränkte  Beobachtungs- 
Mit  einen  dexartigien  SehluO  m  sielwa  benchtigt,  eine  aktive  Lnmnnitftt  «rlaogt  in 
haben.  Auch  anf  eine  sweite  inteTenSie  Injektion,  die  am  26.  4. 1910  erfolste  und 
sa  der  80  Oeen  ttTpanoeonienbaltigen  Btats  einer  Douiine'lbiu  benCttrt  wmden,  int 
blaher  keine  Reaktion  ein. 

Das  Bhitaemm  dieser  natürlich  erkrankten  BeadriUaeocbe- Stute  und  audi 
jenige  von  künstlich  mit  Befoliälseucbe -Trypanosomen  infizierten  Schafen       S.  3ü) 
wurde  an  weißen  ÄlSueen   und  schwarzweiß  gefleckten  Ratten  auf  Keine  schützende 
Wirkung  geprüft.    Die  Mäuse  erhielten  das  Serum  subkutan  und  24  stunden  später 
trypauuM>uieDliaiüge8  Mäufieblut  intraperitoueal  in  folgender  Vensucbsanurduung : 
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—  =  keine  Trypaooeomen  im  Blute;  -\-  Trypanosomen  im  Bist«. 

Aua  diesen  Venacben  erf^t  sieb  «Im.  daß  simtliehe  benfitsten  Seren  eine 

auegesprochen  sohfltiende  Wirkung  entfalteten;  währand  die  Kontrollmaus  am  6.  Tage 
nach  der  Impfung  verendete,  starb  von  den  übrigen  Tieren  nxir  die  eine  Maus,  die 
1  ccin  de»  Serum"  von  S^haf  I  erbnlt'Ti  hatte,  weder  im  Blute  dieaer  MaUB  nocb  in 
einem  ihrer  Organe  konnten  Trypanosomen  gefunden  werden. 

Bei  einer  Wiederholung  der  Versuche  erlagen  diejenigen  4  Mause,  die  0,5  com 
Seram  mm  Sdiaf  n,  1  com  Serom  vom  Sekaf  I,  0,6  und  1,0  eem  Serum  der  State  V 
eifaalten  hatten,  der  Infektion;  jedoch  erfolgte  da  Binbrudi  der  Ttypanoeomen  in 
die  Blutbahn  bei  dieeen  Minsen  am  4  T^e  nnd  der  Tod  um  Tage  *plter,  ab 
bei  den  KontrollmSusen.  Das  Ergebnia  des  iweiten  Versuchs  war  denmadi  zwar 
nicht  so  gOnstig,  wie  das  des  ersten;  immerhin  hat  sich  aber  auch  hierbei  bis 
zu  einem  gewissen  (Jrad  eine  schützende  Wirkvmg  de.^-  Blutserums  erkennen  lasflen. 

Um  die  speziligche  Wirkung  de?  Serums  der  Beschalseuehe  Schafe  außer  Zweifel 
zu  stellen,  prüften  wir  noch  das  Serum  von  nicht  geini|ifteii  Schafen  in  der  gleichen 
Weiäe.  Dabei  ergab  sich,  daß  die  mit  diesem  Serum  vurbehondelten  Mäuse  mn  einen 
Tag  früher  starben,  als  die  Eontoollmana. 

Anfler  bei  weilten  Minsen  stellten  wir  andi  Versncbe  hei  Batten  an:  ja  8  Batten 
erhielten  1,0  nnd  2,0  oem  vom  Serum  der  Sehafe  I  und  n  aublmtan.  Die  beiden 
mit  dem  Serum  vom  Sebaf  I  behandelten  Ratten  führten  am  18.  Tage  nadi  der 
Implong  nocb  keine  Tiypanosomen  in  ihrem  Blute;  «ne  von  ihnen  starb  aber  21  Tqe 
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iMoh  der  Ttypanoeoincn-Infoktion.  In  ihrem  Blute  fauden  sich  jedoch  auffallend 
wenige  Parasiten.  Die  andere  Ratte  Bü\rb  26  Tage  nach  der  Infektion;  in  ihrem 
Blute  wurden  ebenfalls  sehr  wenige  Trypanofiomen  gefunden.  Von  den  mit  Serum  vom 
Schaf  II  geimpften  Ratten  starb  eine  mit  1,0  com  Senmi  geimpfte  am  8.,  die  audere 
am  11.  Tage  nach  der  Infektion.  Die  Kontrollratte  dagegen  war  schon  am  7.  Tage 
naeh  dar  Infektk»  Terend«! 

Eb  bat  aidi  «ko  aodi  bei  dieeen  VtnadMO  eine  wenn  aocb  nur  geringe  immmii- 
riennd»  IVidiang  des  Senima  fon  Tieien  enneben,  die  eine  BeaebileenolieliTpMMMOQiett« 
Infektion  überstanden  hatten.    Am  wirksamsten  war  das  SeraXQ  des  Sdialbs  L 

Bei  gleichzeitiger,  aber  örtlich  getrennter  Impfung  (Serum  subkutan,  Trypanosomen 
intraperitoneal)  starben  die  Serum -Mäuse  um  2 — 4  Tage  später  als  die  Kon  troll  maus. 

Bei  intraperitonealer  Impfung  von  Serum -Trypanosomen  Blutgetuif-ch  (0,6  bis 
1  ccm  Serum  -\-  2  Ösen  trypanoeomenhaltigon  Mäusebluts)  starben  diejenigen  Mäuse,  die 
Serum  der  Stote  V  in  den  Mengen  von  0,6  und  1  com  erhalten  hatten,  am  9.  und 
10.  Tage  nadi  der  Impfung,  die  KoDtroUnan»  dagHEsn  war  adhon  nach  6  Tagen  tot 
Di^eii%an  HiDBe,  die  in  gleidier  Weise  mit  0,5  oem  Semm  des  Sdialee  H  geimpft 
irafdan  waren,  büelien  am  Leben;  dagegen  sind  die  mit  1,0  «em  Saram  vom  8ehaf  U 
und  die  mit  0,5  und  1  ccm  Serum  vom  Behaf  I  geimpften  Mäuse  am  IS.,  18.  und 
Iß.  Tage  nach  der  Impfung  gef^torboi,  ohne  daß  in  ihrem  Blute  Ttyponoecmen 
hätten  nachgewiesen  werden  können. 

Daraus  ergibt  sich  eine  zweifellose,  allerdings  indi\-iduell  ,  crtchiedene  Wirkung 
des  Serums  der  beiden  Schafe,  wenn  auch  nicht  in  Form  eines  anhaltenden  Schutzes. 
Der  Tod  der  lUnse  ist  anaehainmd  die  Folge  einer  Intonkation  gewesen. 

Von  Wert  wai  es  noch,  Auskunft  ttbei  dio  Frago  su  erlangen,  ob 
etwa  das  Sernm  einseitig  und  spesifiaeh  nur  gegen  die  Trypanoiomen  der 
Beschälseuche  schfits«  oder  auch  gegen  die  Trypanosomen  der  Donrine 
und  vielleicht  auch  gegen  die  Erreger  der  Nagana.  Wir  wiederholten  daher 
die  Versuche  unt«r  Benützung  de«  Peruma  der  Stute  V  und  der  Schafe  I  und  IT. 
Dabei  ergab  nich,  daß  die  Seren  dieser  Tiere  in  gleicher  Weise  gegen 
Dourine-Trypanosomen  wirksam  waren  wie  gegen  die  der  Beechälseuche, 
daß  sie  dagegen  völlig  versagten  gegen  die  Trypanosomen  der  Nagana. 
Darin  würde  ein  weiterer  Beweis  ffir  die  Einheit  von  Beschilseuehe  und 
Donrine  sn  erblieken  sein. 

VUl.  Chemotherapeutische  Versuche. 

Die  Erkenntnis,  daü  gewisse  Chemikalien  eine  Heilwirkung  bei  Trypanosomen« 
krankbeiten  entfalten,  ohne  den  von  den  Paraö.iten  heimgesuchten  Organismus  zu 
schädigen,  hat  der  experimentellen  Therapie  einen  neuen  Auf^clnvung  gegeben.  Unter 
den  Medikamenten,  die  sich  bei  der  Behandlung  der  Trypuuügumenkrankheiten  am 
meisten  bewährt  haben,  stehen  die  Arsenikalien  obenan.  Lingard  liat  die  anenige 
Sbne  mit  Erfolg  snr  BAandlnng  von  snnakianken  Pforden  angewandt  Von  Laveran 
nnd  Mesnil  shid  systsmatisdM  Vernnche  über  die  Heilwirkung  der  anenigen  Sinn  bei 
VenmcfastiMen,  die  mit  NaganarTtypanosomen  infisiMt  wofden  waren^  angestellt  worden. 
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Wesentlich  günstiger  als  mit  den  vorpennnnten  Mitteln  waren  die  Erfolge  mit 
dem  durch  ThomaH  in  die  Therapie  der  Trypanoeomenkrankbeiten  eingeführten  AtoxyL 
Dieses  Präparat,  dei^sen  chunnsch''  Konfstitution  znerpt  von  Ehrlich  und  Rertlieim 
richtig  erkannt  und  dm  hLj  Natnumgak  der  i  araamiuophenylarsinsäure  charakterisiert 
wuid«,  hatte  b«i  «imr  Bdh«  tob  Tijpaiio8om«ikfaiiUiMAfln  «ine  täbat  gflnetig» 
Wirkni^  entfaUel  Darob  die  groß  angelegten  Venod»  von  Robert  Koeb  lerate 
man  «eine  bebe  tiTpanodde  fibigkait  im  ^mpfe  gegen  die  SdüafkiankheH  guit 
b«BonderB  schätzen.  AUesdinge  blieben  bei  dieaer  irie  auch  bei  anderen  Trypam^mi« 
aaen  Bendive  and  unerwünschte  Nebenwirkungen,  namentlich  an  den  Augen,  nicht 
ans.  ühlenhuth,  Hübener  und  Woithe  stellten  mit  dem  Atoxy!  h-i  donrint  kranlccn 
Tieren  ausgede  hnte-  Untersuchtinpen  an.  Dabei  erp^b  sich,  daß  mit  dem  Atoxyl  bei 
dourinekrankcn  KauincheD,  Ratten  uad  Äläusen  Dauererfolge  enrielt  werden  konnten, 
während  seine  Wirkung  bei  dourinekranken  Pferden  und  Hunden  unzulänglich  und 
nnraverKeaig  war. 

Noch  günstigere  Erfolge  als  von  dem  Atoxyl  konnte  man  sich  von  dem  neuen 
dorob  Paul  Bbrlicb  in  den  Anmeiadiats  eingefflhxtan  Derivat  der  PbenyJannwiur^ 
dem  Anmopbenyl^yein,  venpiechen,  da»  nach  Ebriieh  imstande  ist,  mit  einem 
Bdüag  ^e  Thonpia  magna  sterUieana  lu  entfalten  und  acbwwkEanfce,  mit  Trypano- 
somen infiiiwto  Tiere  diuurnd  zu  bellen.  Bbrlieh  beiaidmeto  die  von  ihm  erlangten 
Heilreeuitate  als  geradesu  ideale. 

Das  Arsenophenylglycin  ist  ein  leichtes,  gelbliches,  an  der  Luit  eich  seraetaendee 
Pulver  von  der  Dacfastehenden  cbemiscben  Konstitution: 
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Horm  Geheimrat  Ehrlich,  der  uns  in  »ehr  gefiUUger  Weise  das  Präparat 
Verfügung  stellte,  sagen  wir  auch  an  dieser  Stelle  unseren  verbindlichsten  Dank. 

Das  Präparat  ist  sehr  saueratoffempfindlich,  <  ^  wird  leicht  zu  giftigen  Verbin- 
dungen, nach  Rochl  insbesnndppp  m  ParaglyHnphenyiarsenoxyd,  oxydiert  und  muß 
daher  unter  S;aierst<tffal)schluli  auf  bewahrt,  --'owie  gleich  nm^li  der  ()tihung  des  Vakuum- 
röhrchenö,  iu  dum  es  aufbewahrt  wird,  aufgelöst  und  angewandt  werden.  Im  Gegen- 
satz zum  Atoxyl  ist  der  Arsenkomponcnt  in  diesem  Präparat  nicht  als  fünf-,  sondern  ala 
dmwertiger  enthalten.  Darin  ioU  es  begründet  sein»  daJl  dieses  Mittel  eine  direkte 
mn^ung  auf  (Ue  l^typanosraien  austlbt.  Wlbrend  das  Atoo^l  die  Trypanosomen  in 
vitro  nur  wenig  schädigt^  vermag  das  Aiaenopbenylg^ydn  eine  veriiUtnismlOig  luSftige 
trypanoside  Wirinmg  selbst  noob  in  niederen  Konientmtiinieii  su  entfiüten.  Die 
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mit  diesem  IGttel  unter  Bcnfitnmg  vaaem  BMchiliwmftlwirtwinnMw  angMtelHen  RMgeni- 
gjABvenuche  biben  sa  fdlgendem  EiigeboJi  geftthrt: 
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Demnach  tötet  das  AreenophenjlglToiii  die  Ttypinoeanieik  der  Beeehilsenelw 
wbältDismälÜg  rasch  im  Reagenzglase  ab. 

Nach  Schilling  ist  diosea  Areeniknle  das  eouveränc  Mittel,  um  eine  Nagana- 
Infektion  mit  Sicherheit  zu  heilen.  Mit  einer  eiiuiialigen  Injektion  der  Dosis  efficax, 
die  für  Mäuse  zwischen  3 — 4  mg  pro  Tier,  für  Ratten  4  mg  pro  10  g  Tier  beträgt, 
vermochte  Schilling  Mäuse  und  Ratten  sicher  lu  heilen.  Auch  bei  einem  Hund, 
der  O.Ul  g  Axeenopheuyiglycin  pro  kg  ESqpergewicbl  erhalteii  halte,  war  die 
Wiiknng  dne  gOaatfge»  SchilliDg  hat  auch  mit  dem  Anenophengrli^yeiii  bei  einem 
mit  Nagua  »  Pfaid  Bebandlmigavanndie  angeafeellt        iremln«iehte  ihm 

18,71^  g  =s  0,05  g  pro  kg  Körpergewicht  intravenös,  worauf  die  Tiypaaosomen  au 
dem  Blute  gänzUch  verschwanden.  Eine  Wiederholung  der  Behandlung  unter  gleidi- 
zeitiger  Stcigen^nc  der  Dosis  auf  0,1  g  pro  kg  Körpcrgemcht  führte  zwar  zu  einer 
vorübergehenden  Eri<ranktTTig  des  Pferdes;  es  erholte^  sioh  jedoch  später  wieder. 
Dagegen  ging  ein  anderes  Pferd  nach  intravenöser  Injektion  von  0,1  g  pro  kg  Körper- 
gewicht unter  Krämpfen  und  Pareee  der  Nachhand  ein.  Schilling  bemißt  die  Dosis 
maadma  tcdecst»  d«e  FEHpaiiftee  fUr  Ffiarcle  auf  0,075—0,1  g  pro  kg  Körpergewidit. 
Bei  apSieven  Vewucben  an  Pfnden  gii^  dn  Pferd  naoh  intmvandeer  Veiabieidimig 
von  0,06  g  pto  kg  Körpeigewidüt  in  siebMi  Tagen,  «n  andone  Pferd  auf  0,075  g 
in  drei  Tagen,  ein  drittee  auf  0,1  g  in  24  Stunden,  eUi  viertai  anf  0,075  g  in  drei 
Tigen  and  ein  fünftes  auf  0,1  g  in  24  Stunden  ein. 

Roehl  gelang  es  leicht,  MiitiKe  am  erf^en  Tag  nach  der  Infektion  mit  Nngana 
zu  heilen;  selbst  am  ?weiten  und  dritten  Tage  nnth  der  Infektion  ist  ihm  dies  mit  einer 
einmaligen  Doai^  die^e  Mittels  geglückt.  Wie  Schilling  konnte  auch  Roehl  eine  pro- 
phylaktische Wirkung  bei  Mäusen  feststellen.  Heilerfolge  hat  Roehl  femer  bei  Ka- 
lümduii  endelt  und  diea  aelbat  dann,  wenn  de  Kthmi  ediwer  Ikrank  waren;  die 
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HeUoiig  gekiag  noch  mit  6mk  dritten  and  vierten  TmI  der  Doeis  PMiainiK  tolente. 

Schwerer  heilbar  dagegen  waren  Meerschweinchen.  Die  höchste  ertragene  Doos  des 
Arsenophenylglycins  pro  kg  Körpergewicht  beträgt  nach  Roefal  für  Mäuse  0,6,  Ratten 
0,4,  Meerschw.  it)rb.  n  0,12,  Kaninchen  0,22,  Hunde  0,2,  Pferde  0,075  t;. 

Wir  stellten  mit  dem  Mittel  Versuche  an  zwei  Pferden,  einem  mit  UeHchäl- 

« 

Keuche  küuätlich  iufuiurten  und  einem  der  Erkrankung  au  natürlicher  Beschälseuche 
VMrdichtigen,  an  und  benütsten  hkna  Doeen  von  0,0&— 0,076  g  pro  kg  Köipeigewioht 
in  mdufecher  WiedmtholDng. 

Sin  mit  BeeehSleeaehe-Trypanoeomeii  intnikoniaiiktival  geimirfker  Hengpt  (vgl. 
Venoohiplecd  III,  S.  44),  bei  dem  im  Aracihliiß  «n  die  bnpfong  wiederholt 
Trypanosomen  nadigewieeen  worden  waren,  mr  inJo^  der  Beschälseucheinfektion 
stark  abgemagert  und  zeigte  erhebliche  Bewegungsstörungen.  Mit  gekrümmtem  Rücken 
und  unter  den  Tjeib  peselmlienen  Hinterpliedmaßcn  Btjmd  diis  Tier  in  f«oincm  Ptande 
Die  Mtiskiilntur  fiihlte  sicli  nretthart  an,  der  Hinterleib  war  stark  iiufgezogen.  Sein 
Gang  war  tappend  und  attiktisch;  en  naliiu  nur  wenig  Kutter  ZU  sich.  Am  28.  No- 
vember 1909,  118  Tage  nadi  der  kfinstUchen  Iniektimi,  eriiirit  des  FEerd  intmr 
vente  15  g  (s  0,05  g  pro  kg  Edipezgewidit)  Aneoophenylglyein  in  80  oem  destillierten 
Waeee»  su^EeUist.  AuHer  einer  vier  Stmiden  nedi  der  IiyekUoo  anftretenden 
Tempemtaretdgennig  auf  40,4«  0  tmt  kwne  BeekHon  ein.  Die  tweite  ]bgektion 
einer  gleich  großen  Menge  des  Präparates  folgte  am  2.  Dezember  1909.  Auch  diese 
Injektion  vertrug  das  Tier  sehr  gut;  sein  Befinden  beHserte  sich  etwas,  seine  Frcß 
lust  nahm  zu,  ebenso  sein  Gewicht.  Die  dritte  Injektion  von  15 -g  Arsenophrnyl 
plyciii  folgte  am  9.  Dezember  1909.  Auf  die^e  Injektion  trat  eine  wesentliclie  i^esse- 
rung  im  Befinden  den  Tieres  ein;  miu  Gang  wurde  freier,  die  Muskulatur  verlor 
ihm  ^Muramtg,  dm  Hssritleid  wurde  glatter  und  gUmetider,  das  Tier  nehm  neibr 
Futter  juaf  und  inneriialb  sdit  Tigen  eriiöhte  eioh  sein  Kdrpeigewicht  um  8  kg^  Diese 
Bessenmg  hielt  jedoch  nur  etwa  acht  Tage  taug  an.  Nach  seohswdohiger  PaiiBe  wurde 
am  25.  Januar  1910  die  vierte  Biaipritamig  vorgHoommen.  Nunmehr  veisdilimnievte 
sich  der  Zustand  des  Tieres  wesentlich;  es  fraß  vorübergehend  nicht  mehr  und  bekam 
etwas  Durchfall.  Sodann  folgte  tiücIi  eine  fünfte  und  sechste  Einspritzxing,  die  keine 
wettcntliche  Äadtrung  in  dem  Betinden  des  Tieres  bewirkte.  Der  Appetit  des  Pferdes 
verringerte  nich  in  der  Folgezeit  mehr  und  mehr,  et»  magerte  selir  stark  ab  und 
wurde  schließlich,  als  es  dem  Verenden  nahe  war,  getötet.  Während  der  Zeit  der 
Behandlung  wurden  venddedene  Hsle  Verimpfungen  von  Blntniitrifofat  des  Pfeidea 
an  weifie  Mkuae  vorgenommen,  oho«  da0  jenialt  der  Kaobweia  von  l^Tpaaosomen 
gdungen  wXre. 

ffin  sweites,  besehtiaeiiäievsrdiclitiies  Ffard*  hti  dem  trots  vieUaeher  Be- 
mühungen nie  Trypaaosomein  ■  gefunden  wurden,  das  aber  durch  die  fortschreitende 
und  hochgradige  Abmagerung  sowie  eine  rechtsseitige  geringgradige  Facialinlähmung 
und  durch  Pigmentdefckte  an  der  Scham  in  hohem  Grade  beschäleeuehe- 
verdächtig  war,  erhielt  am  31.  März  1910  14  g  (=  0,05  g  pro  kg  Körper- 
gewichtj  Arseuophenylglycin,  in  80  com  destillierten  Waseerg  aufgelöst,  intravenös. 
18  Tage  später  folgte  die  aweite  Liyehtion  von  21,97  g  Arsenophenjlglycin  (=  0,075  g 
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pro  kg  Käfpergewiolit).  Dm  Wooben  nadi  dm  letiton  Impfang  «ihielt  das  Tiw 
die  dritte  lojaktkni  von  22,6  g  Anenoplkenyli^jdii  (=  0,076  g  pio  kg  BfapCTgwrkht). 
Nach  det  streiten  Injektion  hmt  aicli  dM  Befinden  de«  Pterdei  weeentlidi 
gebeesert;  mua  Haar  wurde  glatter  und  glänzender,  seine  FreßluBt  und  sein  Körper- 
gawidit  nahm«i  nip  aein  Gai^  wiude  aiohaier.  Der  Veiauoh  iet  noch  niebt  ab« 
gaaddossen. 

Versuche  an  Hunden  und  Katzen. 

Bei  einem  Hund,  der  am  19.  März  I'JIO  mil  Beschälseuche •Try])anosoinen  in- 
fiziert worden  war,  isl  infolge  der  Infektiou  eine  wesentliche  und  fortbchreitende  Ab- 
magerung (um  1  Vs  kg  innarhalb  14  Tagen)  eingetratoi;  sonatige  £aakh«taemGbdniiiigen 
fdiHan  und  im  BInte  dae  Hondea  konnten  mlkraakopiach  die  Parasiten  nioht  ge> 
funden  wenden.  Am  37.  Tage  nadi  der  Infektion  tnten  plOtdieh  fibar  Nacht  in 
der  vorderen  Augenkammer  beider  Augen  grauweiße,  äocklgia  Exsudate  auf,  gldksh- 
leitig  hatte  sich  das  Allgemeinbefinden  erheblich  ver»chlimmert.  Das  Tier  lag  lang- 
gestreckt und  vollkommen  apathigch  am  Boden,  unfähig,  sich  zu  erheben;  es  atmete 
mu"  noch  schwach,  jeder)  Angenblick  whien  das  Tier  verenden  zu  wollen  (vgl. 
Pig.  15);  seine  inner«  Körji^rtemperatur  betrug  37,Oo  C;  in  beinern  Blute  waren 
sehr  zahlreiche  Trypanosomen  enthalten.  Obwohl  wir  von  vorohereiu  bei 
denrtig  vorgeeidmtlanar  fieankbait  an  dner  HaUvirkung  airaÜBltra,  aifaielt  dar  Hmad 
1  g  Aiaenophenylglydn  (ss  O^t  g  jno  Iq;  Kaipargewieht)  anbknimk.  Bri  einer 
fiar  Standen  apJtter  Tnrganommaien  mlkioakopiaidien  Unteraudnmg  aaigte  «a  aioh, 
daß  die  Parasiten  aus  dem  Blute  verschwanden  waren.  Am  Tage  nach  der  Medi- 
kation war  im  Befinden  dea  Tieres  eine  wesentliche  Beescrung  eingetreten.  Es  stand 
auf  Aiinif  von  »einem  Ijager  auf  und  konnte  sich  wieder  frei  bewegen,  auch  nahm 
es  etwas  Futter  zu  sich.  Die  lokalen  Erscheinungen  an  den  Augen  hatten  Bich  nicht 
verändert.  Am  vierten  Tage  nach  der  Behandlung  trat  wieder  eine  Versvhlimmerung 
ein,  worauf  dem  Tier  0,5  g  Arsenophenylglycin  subkutan  verabreicht  wurden.  Am 
Naeimiitteg  deaaalben  Tagea  Terendeto  dar  Hand.  Bei  der  Sektion  fimd  ewh  eine 
hochgradige  parendiymatQie  Deganaialion  dea  HenMoa  und  der  Nieren.  Trypanoaomen 
wuxdan  bei  dem  Tier  nioiht  gefonden. 

Trotz  seines  ungflnatigen  Ausgaogea  aeigt  dieser  Versuch  deutlich  die  Wirkung 
dea  Axaenophenylglycins :  es  bewirkte  ein  sehr  schnelles  Verschwinden  der  Trypano- 
somen auR  dem  Blute  und  eine  auffaUeode  vorübergehende  Beaaemog  im  Befinden  dea 
bchon  im  Sterben  liegenden  Tieres. 

Ein  anderer  Hund,  weiblich,  14  kg  bchwer,  erhielt  an  der  rechten  Bruatwand 
10  Tropfen  beschälseuchetrypauoBomcnhaltigen  Mäusebluts  in  8  ccm  phyeiologischer 
Kbdiaalalösung  sabkaten  Injiiiart.  Drei  Wodien  nach  der  Tirfektion  atellto  aiob  am 
linken  Auge  eine  linaengroie ,  atahlUanet  achaif  umaduiebene  Comeatrttbang  ein, 
düa  ^iii»«»*Ki«it  ein  mildugwnfiee  Anaaehen  gewann.  Die  TrUbmig  dehnte  aidi  in  der 
Folgezeit  an  beiden  Aagan  über  die  ganze  Cornea  aus.  Der  Aogi^fel  wurde  beider- 
aeite  leiksht  voigawölbt  imd  in  der  vorderen  Augenkammer  sammelte  sich  ein  gelb- 
flockige«,  rer.literfleits  leicht  blutig  gefärbtes  Exsudat  an,  das  die  vordere  AufjenkammHr 
etwa  zur  Hälfte  anfüllte  (vgL  Fig.  16).  Dae  Tier  war  sehr  apathiech,  lag  meisten«  lang 


Digitized  by  Google 


ausgestreckt  in  seinem  Käßg  und  nahm  nur  wenig  Futter  zu  sich.  In  diesem  Zu- 
stund erhielt  es  3  g  Arsenophenylglycin  (=  0,2  g  pro  kg  Körpergewicht)  subkutan  in- 
jiziert. Nach  der  Einverleibung  des  Präparates  trat  innerhalb  der  nächsten  25  Stunden 
eine  Temperatur»teigerung  von  39,4  "  C  auf  40,5  "  C  ein.    Da«  Allgemeinbefinden  des 
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Tieres  besserte  sich  in  der  Folgezeit  ganz  erheblich  und  die 
Futteraufnalime  nahm  zu.  Innerhalb  einer  Woche  war  die 
Spaimung  des  Augapfels  geschwunden,  die  Cornea  hatte  sich 
aufgehellt,  die  GrefäOschlingen  am  Comearande  hatten  sich 
zurückgebildet  und  die  Exsudatmengen  in  den  vorderen  Augen- 
kammern  waren  erheblich  zusammengeschrumpft. 

Diese  sehr  auffallende  Besserung  hielt  jedoch  nur  etwa 
14  Tage  an.  Alsdann  trat  ein  neuer  Anfall  ein,  wobei  sich 
die  gleichen  Augeuveränderungen  und  zwar  in  noch  höherem 
Grade  einstellten.  Trypanosomen  waren  im  Blute  mikroskopisch 
nicht  nachzuweisen.  Der  Hund  erhielt  nunmehr  wieder  die 
gleiche  Menge  Arsenophenylglycin  in  physiologischer  Kochsalzlösung  subkutan  injiziert. 
Während  der  nächsten  Tage  besserte  sich  dos  Allgemein-  und  Lokalbefinden  des  Tieres 
wieder  sehr  erhebüch :  es  gewann  seine  frühere  Munterkeit  wieder,  sein  Appetit  nalim 
zu  und  infolgedessen  auch  sein  Körpergewicht;  das  EzHudat  in  der  vorderen  Augen- 


Gowichtakurre  von 
Versurhshund  I 
(Fig.  15). 
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Fig.  16.   Bescb&lBeacbekranker  Hund  mit  schworen     Gewicbtakurve  von  Verenchahand  II 
Angenerecheinungen,  die  durch  Behandlung  mit  (Fig.  16). 

Arsenophylglycin  voUstftndig  beseitigt  wurden. 


Temperaturkurve  von  Versuchshund  II  (Fig.  IG). 
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kBmnwr  wuide  vollstaiidig  mmbieirt  und  di«  Oomefttrübang  TCmdiwMMi  fast  voll- 
ständig. Die  Cornea  de«  Imken  Auges  lieft  bei  Abflchluß  der  Arbeit  noeh  «Hm  leicUe 
Trübung  am  medialen  Augenwinkel  erkennen  und  in  der  Mitte  der  rechten  OotltM 
bestand  noch  ein  etwa  linsenproßcr  stahlblfiuer  Flpck. 

Demnach  wurde  mit  der  Arsonophenylglycinbohandlun?^  in  diosem  Falle  eioe 
sehr  deutliche  und  laach  eintretende  BePBPrung  erzielt.  Ob  eine  vollständige  Heilung 
eintritt,  wird  sich  erst  nach   eiuer  längeren  Beobachtungszeit  entacheideu  lassen'}. 

Bilie  mit  Beedillseiiohe>Ti7p«noeoin«ii  iofirierte  Katse,  bei  der  naoh  momte- 
langem  anaeheinmdeDi  Wohlbefinden  wieder  Krankfaeitoeneheinungpn,  im  beeooderan 
In  der  vorderen  Augenkammer  bnder  Augen  neb  eingeotellt  bitten,  eifaielt  0,47  g 
(—  0,2  g  pro  kg  Kürpergewicht)  Arsenophenylglyein  enblcutan.  Zwei  Tage  später  ver- 
endete das  Tier.  Als  wesentliche  VeiSndemngen  wurden  am  Kadaver  feetgesteUt 
eine  graue  Verfärbung  des  Herxmu^lcelj*  und  der  KöipeiparenchTme  sowie  eine 
Hyperämie  der  Grenz-  und  Markschiclit  beider  Nieren. 

Versuche  im  Kanineben,  Meerschweinchen  und  Mäusen. 

Unsere  üeilversuclie  uu  Kaninchen  beschränken  sich  bis  jetst  auf  2  Tiere. 
Wir  hatten  eine  gr&ßere  Zahl  wa  Kanineh«!  für  unsere  Vsteuche  voibersitet»  konnten 
die  Tiere  aber  dasn  nicht  bennftien,  da  de  ptölstidi  verendeten»  ohne  daß  sie  snvor 
Krankbeitseisdieinungsn  geseigt  hatten. 

Die  Wirkung  dos  Arsenophttiylgljcins  bei  dem  einen  der  b«den  Kaniniohen  war  eine 
Kehr  auffällige.  Seine  Behandlung  wurde  18  Tage  nach  der  Infektion  vorgenommen. 
Das  Tier  war  schwer  krank,  seine  Nachhand  gelähmt,  driH  rechte  Auge  durch  ein  eitrigem 
whniieriges  Sekret  verklebt,  die  rechte  \\''angengegcnd  mit  schiinitzig  gelben  Krusten 
bedeckt.  Das  Tier  nahm  kein  Futter  mehr  auf,  fieine  Ohren  waren  heiü,  gesch wollen 
und  gerötet.  Trypanosomen  waren  diuch  die  mikroskopische  Untersuchung  im  Blute 
nicht  naciiwelBbar.  Das  Kadnehen,  daa  dem  Vinenden  nahe  aohien,  eriiielt  0,18  g 
Aiesnophenyli^ycin  pro  kg  Kasperg^cht  intravenjto.  Am  nichsten  Tag  «schien  es 
vollkommen  munter  und  nahm  das  ihm  VNgssetite  Fntter  voUstlndtg  auf;  die  krank- 
haften Vetinderungen  an  den  Augen  begannen  allmShllch  an  vsrschwmden.  Vier 
Wochen  nach  der  Infektion  verendete  das  Tier  plötzlich,  ohne  daß  irgendwelche 
Anzeichen  auf  den  bevorstehenden  Tml  hingedeutet  hätteu.  Bei  der  Sektinn 
fand  pich  als  wcsentlichete  Veräntlenmg  eine  parenchymatöse  Degeneration  des  Heri- 
muskela.    Trypanosomen  fanden  sich  bei  dem  gestorbenen  Kaninchen  nicht  vor. 

Das  zweite  Kaniuchen  zeigte  34  Tage  naoli  der  Einverleibung  des  infektiueeu 
Ifaterialee  stark  verringerteD  Appetit,  hochgradige  Abmagerung,  eitrigen  Ausfluft  aua  den 
Augen  und  ans  der  Naae  aowie  Sehwellung  des  Hodensada;  die  Atmung  war  dys- 
pnoisoh  und  von  einem  schniefenden  Nasalton  be^^eitet.  Das  ir«nmi»h<m  «rUelt 
0^19  g  (=  0,12  g  pro  kg  Körpergewicht)  Aieenophenylglycin  intravenös.  Schon  am 
Tage  darauf  war  eine  wesentliche  Besserung  im  Allgemeinbefinden  des  Tieres  au 
veiien^nen,  die  auch  in  der  Folgeaeit  anhielt. 


*)  Anmerkung  bei  der  Korrektur.    Die  Komeatrülnuig  ist  spMsr  sa  bsidstt  Aogsn 
vollständig  verBChwonden.  Du  Tier  acbeint  vöhig  geheilt 
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Ein  Meerscliveiiicheii,  cbu  iMieito  UhmungsencheinmigeD  seigte.  aioh  niobt 
nehr  sdlMtiiidjg  toräwwiigpn  konnte  nnd  hodigcndig  9i>gptaM$ßtt  ivar,  «dddt  0,08  g 

Areenophenylglycin  pro  kg  Körpergewidit  introperitoneal.  Am  Tag©  nach  der  Injektion 
des  Mittels  verendete  daa  Meerschweinchen.  Andere  Meerschweinchen,  die  auf  die  näm- 
liche Weise  behandelt  Arurdon,  sind  noch  am  Lehen.  Sie  zeigten  Trypanoeonaen  im 
Blute,  dagegen  keine  Krankheitserscheinungen.  Die  Zeit,  die  seit  ihrer  Behandlung 
Terstrichen  ist,  erscheint  jedoch  zu  kurz,  um  über  den  Erfulg  der  Behandlung  mit  Arseno- 
pbenylglycin  ein  beatimmtes  Urteil  abgeben  zu  können,  zumal  da  das  teitweise  Ver- 
Mhumden  d«r  .TtypuMMonm  «na  der  BlntlMhn  anoh  bei  nicht  behandelten  Mee^ 
«dnreiachen  m  den  gewOhnUehen  BiBoheinunfea  fgMM. 

Bei  H&usen  «tndieiten  «ii  ninftolMrt  die  priventive  nnd  knntiTo  Wirkung  des 
Anem^henylglydns  gogenttbw  einer  Infektion  mit  Beachaiflendie-TrypenoBomen. 

IXe  aogeediloeeenen  Tabellen  I— O  geben  einen  OberUibk  öber  die  bei  der  Prä  ven< 
ÜT-  nnd  Knraiivbebandinng  mit  fallenden  Ooeen  ym  AraenoiilienTigljdnQe  In  der  Doeie 
Tdn  1  com  der  in  der  Tabelle  beieibhneten  Lfieong  pro  20  g  KSrpeqgnriebt  intr^eri- 
tonaal)  enielton  Resultate.    Sie  zeigen,  dall  ee  mar  in  der  Mehruhl  der  FKUe  nl«lit 

gelungen  ist,  Mäuse,  die  1—3  Tage  zuvor  mit  Beschälseuche-Trypnnosomen  infiziert 
worden  waren,  vor  dem  To<le  m  schützen ;  immerhin  (nht  «ich  eine  deutliche  Wirkung 
des  PräparaU'8  dadurch  zu  erkennen,  daß  die  Inkuhaüonslhtst  eine  weflentliche  Ver- 
längerung erfuhr  und  die  behandelten  Muuhe  viel  Hpiiter  8tari»en  als  die  Kontrollen. 
Setg^  1  com  einer  Lösung  von  1 : 600  iuitte  noeh  eine  dentüotie  Wirkimg.  Aue  den 
Tabellen  lälH  ndi  aueh  «ine  individuelle  Vetaehiedenheit  im  Vwdialten  der  Mftun 
dentlidi  «Beben  ineolem,  als  s.  B.,  wie  ans  Tabdle  I  bervoigebt,  die  mit  1  com  dner 
Aiaenophenjl^yoinlfianng  1 : 400  bebandelte  Maus  aehon  nadbi  14  Tagen  atarb,  iriOmnd 
diejenige,  welche  dieselbe  Menge  einer  Verdünnung  1 : 500  eifaalten  batte,  bia  aom 
Abeolünfi  der  ArlMit  frei  von  Tiypanoaomen  gebliebm  iat. 

r)  Präventive  und  kurative  Wirkung  deB  Arsenophcn ylglycinit. 


Tabelle  I.    Jnjoktion  von  ArRenophenyl glycin  in  fallenden  Mengen  am 

1.  Tage  nach  der  Infektion. 

(Zur  Zeit  der  Injektion  keine  Trypanosomen  im  Blnt  nachweiabar.) 


Ntunroer 
der  Maoa 

Löeung  von          !                  t  • 
A        L     .  .  •      1  Ergebnis 

AxBenophenvIglycin  { 

BltifbeAind 

1 

1  :  600 

nach  18  Tagen 

tot 

TrypanoMKnen 

2«) 

1  :  500 

n 

26  . 

noch  frei  von  TrypanowMnen 

3 

1  :  400 

M 

M  . 

tot 

Trr-panoflolMn 

4 

1  :  300 

Fl 

8  „ 

*» 

keine  Tr\'panonom«i 

5  0 

1  :  250 

n 

26  „ 

noch  frei  von  Trypanoeomen 

8 

7 

1:200 
1:150 

}  • 

«  » 

tot 

keine  Trypanoeoinen 

Kontrolle 

if 

4  , 

Tiypaooeomen 

*)  Anmerkung  bei  der  Korrektur:  Die  MAnae  aind  am  Leben  geblieben. 
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T«b«ll«  n.    Injektion  von  ArsenophenylKlycin  in  fftll«nd«a  MailKCll  «m 

2.  Ta^e  mich  <l«>r  Infektion, 

(Zur  Zeit  der  Injektioa  Trjpaooeoinen  im  Blut.) 


Nntnmer 
der  Maua 


1 
8 
8 

4«) 
6 

««) 

7«) 
Kontrolle 


Lösung  von 
ArMnophenylglycin 


1  :  600 
1 :  500 
1:400 
l  :  300 
i  :2ÖU 
1:900 
1:160 


n«ch  14  Tagen  tot 


m  ^  m  n  » 

«  86  ■»  noch  frei  von  Trypanonomen 

„  11  „  tot       I     keine  Try  panosomen 

a  26  »  noch  frei  von  Trypanotomen 

w  4  N  tot       I  Trypanoeomen 


Tnbttll«  HL   Injektion  von  Arionophonylglycin  in  fnllondon  Mengen  nn 

8.  Tng«  nnoh  dor  Infoktlon. 

(Zar  Zeit  der  Injektion  Trypanoeomen  im  Blat.) 


Nninner 
der  Meoe 

Uemie  TOB 

Anenophenylflycin 

Ergebnis 

Blutbefund 

1 
9 

1  :  600 
1  :400 

1    nach  19  Tagen  tot 

Trypenoeomen 

3 

Kontrolle 

1:9S0 

bleiVit  am  lieben 
nach  4  Tagen  tot 

• 

h)  l'rop  }iy  lak  t  iHC  he  Wirkung;  de«  Arseiiopliony  IglycinH. 


Tabelle  IV.  Injektion  von  Araenopbenylglycin  in  fallenden  Mengen 
94  Stunden  vor  der  Infektton. 

Anenophenyllßydnlfleiine  1  oem  eabkotea,  Tirpaaoeomeninaleitel  1  eem  IntmperltoaMd. 


Kammer 
der  Haue 

Losung  von 
AneaoplMoylglydn 

Eqp 

»Ijoii 

1  BinttMifluid 

1 

1 

1000 

nach 

14  Tagen 

tot 

keine  Trypanoeomen 

8 

1 

900 

6 

jt 

n 

8 

1 

800 

18 

• 

n 

Tkypanoeamen 

4 

1 

700 

5 

1 

600 

1  ■ 

6 

n 

n 

keine  Trypeneeomen 

0 

1 

500 

7 

1 

400 

10 

Trypanoeomen 

8 

1 

:ioo 

» 

1 

» 

n 

keine  Trypanoeomen 

9 

1 

200 

15 

m 

»  • 

10 

1: 

100 

•y 

n 

M 

Kontrolle 

n 

4 

M 

Trypanosomen  , 

AuB  di«r  TnbeQe  IV  iat  twnr  kmne  gleiehmSttige  Würknng  dee  Aneoopbenyli^Tcins, 
aber  immeiliin  soviel  au  «raehen,  daß  in  einselnen  Falleii  durch  die  34  StUDden  vor 

*i  Aamerkon^  bei  der  Korrektur:  Die  Iflaee  eind  am  Leben  geblieben. 
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der  Infektion  einsetzende  prophylaktische  Behandlung  mit  Arsenophenylglycin  zwar 
kein  Schutz  vor  der  Erkrankang,  eher  do^-h  eine  Verzögerung  des  Todeseintritts  eriielt 
wurde.  Bemerkeasveit  ist  das  Fehlen  der  Trypanosomen  bei  der  Mehrxahl  der  ge- 
storbenen Mäuse. 

Tabelle  V.  Gleichseitige  Injektion  von  Areenophenylglycin  (in  fallenden 
Meagaii)  ond  Trypanoaomenmaterial  (1  ecm)  nach  vorheriger  Miscbaog  im 

Reagenzgla». 


Narniner 


T.f'^Hiing  von 


der  Maos 

Arsenophenylglycin 

1 

1 

1000 

a 

1 

8 

1 

800 

4 

1 

700 

5 

1 

600 

6 

1 

500 

7 

1 :4M 

8 

1 

mo 

9 

J 

10 

1:100 

KontroUa 

Etgotanta 


nntbaAnd 


14  Tagen  noch  frei  von  Trypanoeomen 
D     1    «     tot      I     keine  Tryt>anoflomaa 

.  14 

.  12 


14  „ 
4  . 


tot 


DOdl  frsl  TOB 

j  keine  Trypanosomen 

noch  frei  von  Trypanosomen 
tot 


Bei  gleichzeitiger  Injektion  von  Trypanosomen  und  Arsenophenylglycin  war, 
wie  die  Tabelle  V  zeigt,  die  Wirkung  des  Arsenophcnylglycins  eine  unverkennbar 
günstige;  eine  Reihe  von  Mäusen  iüt  um  Leben  geblieben.  Femer  ergibt  sich  aus 
dieser  wie  aus  den  anderen  Tabellen,  daß  die  Wirkung  sich  nicht  streng  innerhalb 
bestimmter  KonMOtntuMiBgNiDMti  des  Mitt«lt  bewegt,  vidnwhr  nnihbäiigig  davon,  in 
«tms  gpntngbAfter  Wdse,  snm  Atudrack  kommt. 

Tabelle  VI.   Sabkatane  Injektion  einar  bestimmten  Menge  (5  mf^  Arseoopbenyl' 
glyetn  in  TaraehieclAnen  Zaiiabitlnd««  vor  der  intraperitonealen  Infektion. 


TUmanme 
der  Mao» 

Impfung  vorgenommen 
?  Tage  nach  der 
Ipjaktimi  von 
ArBeoopheoylglydn 

Ergebnis 

2.  J 

1 

Tod  nach  19  Tagen, 

11 

8 

Tod  nach  18  Tagen, 

t) 

8 

interkurrent  am  4.  Tage  — 

&i 

4 

Tod  naeh  14  TsgeD,  -|- 

Kontnlle 

""■ 

Tod  nach  5  Tagen  -|t 

~  TrypanoiK>aien  im  Blute. 
—  as  kaiiie  TiypeaoioawB  im  BInt». 
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Tabelle  VII.    Derselbe  Veruach  wie  in  Tab.  VI  bei  Ratten. 
(Die  Bobkatan  injizierte  AiMnophenylglycinmenge  betrug  für  jede  Hatte  10  mg;  dis  baiehil- 
NudMliypMioMmMihaltifB  Blat  wurda  inti^wriloiMiI  varabvoiebt.) 


Nammer 
der  Ratte 

Imp(uu^  vorgenoQitueu 
?Tage  nach  der  Injektion 
Ton  AiMnopbCB^gljcte 

Eigabiiii 

1. 

1 

Tod  iMd 

1  19  TkgMi,  -|- 

2. 

9 

m  m 

1»     »  -\- 

8 

n  m 

15      .  + 

4. 

4 

n  m 

18     ,  + 

KootroUe 

m  n 

10     »  + 

+  aa  TtypanoMiMik  im  WutL 


Nach  den  übereinstimmeDden  ErgebciBsen  der  Tabellen  VI  und  VII  übt  selbst 
eine  4  Tage  vor  (hr  Infektion  aiiK^r<^f(ihr(e  Ii]|jektion  Ton  Amnopheoylgiycm  otoe  den 
Todeseintritt  verzögenulc  Wirk hil'  au». 

Unsere  bis  jetet  vorgeuommeoen  Versuche  mit  Anenophenylglycio  sind  zwar  noch 
niobt  vfiUig  abgescbUMMik  und  wir  möchten  ans  deshalb  ein  endgültige«  Urteil  ab«r 
die  Wirkung  dieses  Mpmtes  gegenfiber  der  Infektioo  mit  Bssobileeiiobe^TiTpwiO' 
eomsa  voffbehalten;  dies  oamenüidi  liinsidbtUeb  seiner  thenqMotieoben  Wiiknng  bd 
Pferden,  bei  denen  jß  die  Besdattsenebe  einen  nnsgeeprodienefniBilen  efanmisebeo 
Verlauf  xu  nehmen  pflegt  Bei  den  im  AnsefaluO  an  eine  Trypanosomeninrektion  akut 
erkrankenden  Tieren  dagegen,  bei  Mäuoen  und  Ratten  und  auch  bei  Hunden,  hat 
das  Mittel  einen  unverkennbar  günstigen  Einfluß  ausgeübt.  Seine  prophylaktische 
.\nwendung  verlieh  zwar  keinen  S<-hutz  vor  der  Erkrankung,  hatte  aber  in  der  Regel 
eine  Verztigerung  des  TodeaeiDtrittH  bei  den  geimpften  >iageru  zur  Folge.  Nach  vor 
ftusgeganger  Infektion  fennooht»  dne  frtthseitige  länverleibang  dse  Mittsle  den  Knnk- 
heitesnsbradi  m  verbflten;  mcb  gebmg  ee,  offensiebtiicb  kreake  Minse  m  heilen.  IM« 
Wirkung  des  Ifitlele  war  allerdings  keine  streng  saveriSasige,  da  nur  dn  Teil  der  be- 
handelten Miuse  am  Leben  blieb.  Die  von  uns  bei  Hunden  angestellten  Versnobe 
ließen  eine  unverkennbar  gflnstige  Wirkung  des  Mittels  in  die  Erscbeinang  treten.  — > 
Über  dn^  Ergebni«^  unserer  weiteren,  noeh  nicht  abgesoblossmen  tberapeiitisehen  Ver- 
fluche werden  wir  später  berichten. 

Schlußsätze. 

I.  Die  BeHchälöeuche  wird  durch  Trypanosomen  verursacht,  die  in 
ihren  wesentlichen  Merkmalen  mit  dem  Trypanoeomn  equiperdum 
übereinntirameii. 

II.  Die  Trypanosomen  der  Beeobftleeuche  sind  ebenso  wie  diejenigen 
der  Donrine  anf  kleine  Laboratoriums -Versuchstiere  übertragbar, 
«ufierdem  auf  Katsen«  Hunde  und  Pferde.  Sie  ersengen  bei  dieson 
Tieren  ein  Krankheitsbild,  das  mit  dem  der  künstlich  erzeugte» 
Dourine  völlig  Qberein stimmt.   Auch  Schafe  haben  sich  fttr  die 
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Infektion  mit  Beschnlsouchc-Trypanoeomen  empfänfrlich  erwiesen, 
dagegen  blieb  sie  bei  einer  Ziege  und  einem  Riud  trotz  mabrfftoher 
WiederholuQg  wirkungslos. 
HL  Beschälseuche  und  Dourine  sind  ihrem  Wesen  nach  identische 
KrMkb«it«n. 

IV.  Die  Trypanosomen  kftnnon  bei  boBobftUouehekrAnkan  triebtigen 
Tioron  von  der  Mutter  anf  de«  Junge  abergeben. 

V.  ^ie  Verbreitung  der  Beachälseuche  geschieht  nur  durch  den  Beschäl- 
akt; eine  Übertragung  der  Seuche  durch  Zwiacben träger  (Stech- 
fliegen)  kommt   unter  natürlichen  VcrhäitnisBen  nicht  in  Frage. 

VI.  Zum  Nachweis  der  Trypanosomen  bei  bescbälaeuobeverdächtigen 
Pferden  eignet  sich: 

1.  Die  mikroskopiaebe  Untersuchung  des  Scheiden-  und  Harn- 
rttbrenecbleima  »owie  dea  flQaaigeo  Inbalta  der  lokalen  Haut- 
scbwelltangen  mdgliebat  bald  naob  ibrer  Sntatebnng,  ferner  der 
Blat'Bouillonkultnr. 

2,  Die  subkutane  oder  intraperitoneale  Verimpfung  dea  flfissigen 
Inhalts  der  spezifischen  Hautschwellnngen  und  entsprechend 
derGrdße  der  Verauchetiere  größerer  oder  kleinerer  Mengen  flea 
defibrinierten  und  zentrifugierteo ,  mit  physiologischer  Kocli- 
salzlöttUDg  verdünnten  Blutes  au  weifte  Mäuse,  Meerscbweio- 
cheo,  Kaninchen  nnd  Hunde. 

yiL  Die  Agglomeration  und  daa  Komplementbindangaverfabrena  aind 
naeb  nnaern  Unteranobnngen  keine  geeigneten  Metboden  anr  Feet- 
atellnng  der  Beaebilaenobe. 

Vm.  Das  Serum  eines  beschälheuebekranken  Pf «  rdes  und  von  swei  künat- 
lieh  mit  neHchälseuche-Trypanosomen  infizierten  Schafen  übte  bei 
^TfiOpn  Mäusen  eine,  allerdings«  nicht  ganz  zuverlässige,  Schutz- 
Wirkung  gegen  eine  ponat  tötliche  Infektion  mit  den  Trypanosomen 
der  Beschälseuche  und  Dourine,  dagegen  nicht  gegen  eine  solche 
mit  Nagana-TrypanoBomen  aoa. 
IX.  Dureb  eine  einmalige  Bebandlung  mit  Araenopbenylglycin  (1  oom 
einer  Löanng  1 : 160 — 1 :  SOO)  iat  ea  mebrfaob  gelungen,  mit  BeaobU- 
aencbe-Trypanoaomen  infisierte  weilte  Hiuae  dauernd  au  bellen. 
Auch  bei  Kaninchen  und  Hunden  wurden  mit  dem  Prüpurat  gfinatige 
Ergebnisse  erzielt.  Unsere  bisherigen  Versuche  und  Beobachtungen 
reichen  jedoch  noch  nicht  aus,  um  über  die  Wirkung  dea  Arsnei- 
mittels  bei  Pferden  ein  Urteil  abzugeben. 

El  iat  una  eine  angenebme  Ffliobt.  Henn  TeobniediMn  Bat  Dr.  Heiae,  der  die 
Tnondliehkeit  gdiabt  bat,  die  Heielellang  einiger  Pbotograpbien  au  Sbernehmen, 
«odi  an  dieaer  Stalle  verbindliehalen  Dank  au  aagen. 

OroS-Ltebterfelde  W.,  Anfang  Hai  IMO. 
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Anhang  I. 


KranUieitsgeBchlchteD  der  ans  OHtpreaficn  dem  GeflnndheiUtmt  aberwiesenen  be«ckIl»eocke- 


I.  Stute,  brann,  4'/»  Jahre  alt,  Gewicht  408  kg. 

KrankheitBverlaaf.  Bei  der  Einstellung  des  Pferdes  wurde  folgender  Befund  er- 
hoben: Der  NAhrzu«tand  dee  Tieree  ist  ein  mittelmftAiger  (vgl.  Fig.  17).  Sein  Haarkleid 
ist  lang  und  struppig.  Zu  beiden  Seiten  de«  WidorristeH  und  auf  ihm  befinden  sieb  zahlreiche, 
unregelmaliig  geformte  haarlose  Stellen  (Schenerntellen).  Die  Körpertemperatur  ist  der  Regel 
entsprechend  Ober  die  Körperoberfllche  verteilt;  die  innere  Körperwärme  beträgt  H7,9*C,  die 
Zahl  der  PulBSchläge  im  DurchBchnitt  48  in  der  Minut«.  Der  Pul«  ist  kraftig,  gleich  und  rege! 
mäßig.    Die  Herztöne  sind  deutlich  hOrbar  und  rein. 

Aus  beiden  Nasenlochern  fließt  eine  geringe  Menge  einer  serOs -schleimigen  Flflaeigkeit. 
Am  Übergang  der  allgemeinen  Decke  in  die  Schleimhaut  und  unter  der  Flngclfalte  finden  sich 


gelbbraune  Krusten.  Die  Nasenschleimhaut  ist  in  leichtem  Grade  cyanotisch  verfärbt  und  zeigt 
punktförmige  Rötungen. 

Die  Mündungen  der  Schleimdrasen  treten  deutlich  hervor;  im  flbrigen  ist  der  sichtbare 
Teil  der  Na«ensclileiuihaut  frei  von  krankhaften,  namentlich  von  gpschwflrigon  Veränderungen. 
Die  Zahl  der  AtemzQi^  beträgt  10—12  in  der  Minute.  Die  Atmung  geht  ruhig  uud  oberflächlich 
vor  sich,  die  Luft  tritt  durch  beide  NasenOffnungen  in  gleicher  Stärke  aus  und  ein;  die  aasge- 
atmete Luft  ist  nicht  übelriechend.  Der  Kelilgang  ist  rein;  DrüoenRchwelhingen  bentehen  nicht. 
Spontaner  Husten  kann  nicht  wahrgenommen  werden.  Nach  Druck  auf  den  Kehlkopf  huat«t 
das  Pferd  einige  Male  kräftig.  Weder  am  Kehlkopf  noch  an  der  Halspartie  der  LuftrObro  sind 
krankhafte  Veränderungen  nachweisbar.  Die  Perkussion  der  Lungen  ergibt  einen  lauten,  vollen 
Schall ;  bei  der  Auskultation  doH  Lungenfeldee  hört  man  Oberall  ein  vcsikuläre«  Atmungsgeräusch. 

Bei  der  Bewegung  des  Pferdes  an  der  I/onge  im  leichten  Trah  tritt  8chon  nach  wenigen  Minuten 
ein  deutliche«  inspiratorischoH  Atmungsgeräusch  auf,  so  laut,  daß  man  es  auf  eine  größere  Ent- 
fernung hOrcn  kann.  Gleichzeitig  stellen  sich  Vioi  dem  IMer  die  Erscheinungen  einer  »elir 
schweren  Atemnot  ein:  es  ist  nicht  mehr  imt<tande,  weiterzugehen,  senkt  bei  gestrecktem  Hals 
den  Kopf  und  ringt  unter  Inanspruchnahme  auch  der  acccs^irischen  Atemmuskeln  nach  LufL 


kranken  Pferde. 


Fig.  17.    Beschälseuche  Stute  L 
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IHe  Zahl  der  Atemsflge  ut  aof  etwa  40  geaMgert  Bei  der  Exspiration  wird  eine  dentliche 
Dampfrinne  sichtbar.    Nach  etwa  8  Minuten  hat  eich  das  Pferd  wieder  völlig  beruhigt. 

In  der  Maulhohle  sind  keine  krankliaften  Veränderungen  wahrnehmbar.  Das  verabreicht« 
Kaub-  und  Körnerfutter  wird  regelrecht  aufgenommen,  gekaut  und  abgeBchluckt.  Die  Waseer- 
aafnahme  vollzieht  sich  in  normaler  Weise.  Bei  der  Betastung  des  Hinterleibes  läßt  sich  keine 
erhöhte  Spannung  oder  Empfindlichkeit  des  Tieres  feststellen.  Die  Darmgerftusche  sind  lebhaft. 
Der  Kot  ist  feetweich,  geballt  und  wird  ohne  Beschwerde  abgesetzt.  Im  Kote  befinden  sich 
wenige  unverdaute  Haferkömer. 

Am  obem  Umfang  des  Afters  fallt  eine  ptennigstUckgroße ,  grauweiße,  pigmentloae 
Stelle  auf. 

Durch  die  rektale  Untersuchung  kann  festgestellt  werden,  daß  sieb  die  Stut«  im  vor- 
geschrittenen Stadium  der  Trtchtigkeit  betindot. 

Die  Scham  ist  mäßig  geschwollen.  Dorsal  vom  oberen  Sohamwinkol  findet  sich  ein  etwa 
1  cm  langer  und  '/i  cm  breiter  pigmentloeer  Fleck.  Zwei  weitere  Pigmentdefekt«  etwa  von  der 
Große  eines  PfennigstQcks  sind  auf  der 
linken  Schamlippe  vorhanden;  außerdem 
finden  sich  etwa  10  streifenförmige  Pig- 
mentdefekte auf  beiden  Schamlippen  (vgl. 
Flg.  18).  Neben  dem  Hautexanthem  macht 
■ich  an  der  Scham  in  ihrem  unteren  Drittel 
noch  eine  Odematflse  Schwellung  bemerk- 
bar. Die  Schamspalte  steht  ofien,  der 
Kitzler  tritt  frei  zutage;  in  der  Kitzler- 
grabe hat  eich  eine  vriderlich  riechende, 
smegma&hnliche  Masse  angeHammelL  Ans 
der  Scbamspalte  entleert  sich  zeitweise 
eiue  geringe  Menge  grauweißen,  leicht 
grflnlich  geOtrbten,  geruchlosen  Schleims. 
IHe  Scheidenschleimhaut  ist  rosarot  gefärbt 
und  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  glasig 
geschwollen.  Sonstige  Veränderungen  be- 
stehen am  sichtbaren  Abschnitt  des  Genital- 
Apparates  nicht 

Am  Euter  sind  weder  durch  die  Be- 
richtigung noch  durch  Betasten  Verände- 
rungen nachweisbar. 

Der  Harnabsatz  geschieht  regelrecht 
and  ohne  besondere  Anstrengungen.  Der 
Harn  ist  von  gelber  Farbe,  leicht  faden- 
ziehend nnd  von  saurer  Reaktion.  Eiweiß  Fig.  18.   Beschälseuche  Stute  I. 
kann  in  ihm   trotz  wiederholter  Unter-                Pigmentdefekt«  an  Scham  und  Afler. 
Buchung  nicht  nachgewiesen  werden.  Im 

Zentrifagat  des  Harnes  finden  sich  vereinzelte  Zellen,  die  den  harnleitenden  Teilen  des  Ham- 
apparates  entstammen. 

Der  Gang  des  Tieres  ist  etwas  unsicher  und  schwankend;  hin  und  wieder  überköt«t  das 
Pferd  an  den  Hinterbeinen,  auch  stolpert  es  öfters.  Im  Stande  der  Ruhe  kann  man  häufig  beobachten, 
daß  es  mit  den  Hinterbeinen  hin  nnd  her  trippelt  (knickelt). 

Die  Empfindlichkeit  des  Tieres  ist  an  den  verschiedenen  Körperstellen  eine  verschiedene. 
Beim  Beklopfen  und  Betasten  der  Schädeldecke  und  der  sonstigen  Abschnitt«  des  Kopfes  zeigt 
es  keine  auffällige  Reaktion.  Das  Beklopfen  der  Muskeln  im  Boreich  des  Halses,  der 
Schulter  und  des  Widerristes  löst  dagegen  kurze  Zuckungen  aus.  Auf  Nadelstiche  reagiert  es 
am  ganzen  Körper  gleichmäßig  prompt.  Beim  Berühren  der  Hafkronen  zeigt  sich  das  Tier  sehr 
empfindUch. 

Auffallend  ist  bei  dem  Pferd  seine  Schreckhaftigkeit.  Selbst  wenn  man  sich  ihm  vorsichtig 
nähert,  prallt  es  zurück,  oft  so  jäh,  daß  es  sich  su  überschlagen  droht 
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Im  Ohreoapiel  and  in  der  OhrcnhritOBg  tnton  ktiiid  AbnormiUten  hervor.  Gegen  Licht- 
eindrfleke  sind  beide  Pupillen  in  gleicher  WeiM  innerhalb  normaler  Grencen  empfindlich. 

An  der  Cornea,  wie  auch  an  den  flbrigen  Teilen  de«  Angee,  laMen  aich  krankhafte  Vaf^ 
Bndeningen  niclit  reKt«tellen.  Hei  der  riitiTSuchun;<  de«  Aii^ronhiuter^nuido«  mit  dem  Aujjen- 
spiegel  ergttlieu  sich  vollkommeu  nurmale  Bilder.  Der  Läducliluli  wird  normal  ausgeführt,  durch 
die  fiehprobe  iKßt  tich  eine  normale  Fmüctkm  bdder  Aagen  fesbitellen. 

Bei  der  PrOfun«  des  Anfllreflexes  tritt  eine  pehr  rasche  Kontraktion  des  AfterMhlieOmufikels 
ein.  Auf  Heizung  dea  l'erinenme  drOckt  daa  Pferd  auffallend  aurk  in  Kreua-  ood  Lendenpartie 
ventnlwtrta  dnieh.  Bei  der  Friifim^  das  PateUeneflenea  reagiert  ea  nicht  Im  geringaten. 

Das  Tier  vorina^i:  siel»  ohno  jr  'r  Srhwierigkeit  im  Stande  ao  erheben  and  niedersulegen. 

Drei  Wochen  nach  ihrer  Einatelluug  abortierte  die  Stute.  Der  Entwicklung  dea  FOtoa 
Diah  an  nitellMi,  belaiMl  aie  aidi  ntr  Zeit  daa  Abortna  etwa  Im  7.  Me  Monat  der  TMelitigMt 
Dev  FOtna  erwie«  isirh  \m  der  Sektion  frei  von  krankhaften  VorflnderunK' ri 

In  der  Folgeaeit  nacht«  aich  bei  dem  Pferde  trota  guter  Pflege  nnd  anhaltead  guter  t  reßlaet 
«ioe  fortaehreilende  Abinagerong  bemerkber,  ^  namentUeb  an  der  Iftuknlatiir  der  Naebliud, 
im  Bereich  der  Kruppen-  und  Oberachenkelgegend  liervortrat. 

Aof  der  linken  Sdiamlippe^  in  der  Nihe  dea  onteren  Sctiamwinkeli^  ferner  an  dem 
fainriidwn  angeechwollenein  Batar  tKtan  neue  pigiueutloee  SteVen  «ot  Vm  diaaen  PtgnMnt' 
defakton  hatte  der  eine,  randliche,  etwa  pfennigatäckgroße,  scbarfberandat^  leillMll  Site  im  Bereiche 
der  rechten  ZitzenOffnung,  der  andere  etwa  l-MarkatUck -große  am  kaudalen  Endzipfel  der  rechten 
Euterhälfle.  Aach  am  Kopfe  machten  sich  umschriebene  Pigmentverluate  bemerkbar,  eo  am 
linken  NaMuBlIgel  and  an  der  linken  Untorlipi  o  in  Gestalt  von  aabireicbeo,  dicht  nebeneinander 
lie^nden.  rundlichen,  liiuengroO«n,  weißen  Fleckchen.  Anteidem  tnt  apiter  nocb  ein  weiterer 
2Vs  cm  langer  and  7i  cm  breiter  Pigmentdefekt  auf. 

Wlhrend  der  Zeit  vom  82.  llln  Ue  mm  19.  Mai  1909  war  daa  Befinden  dee  Tiwee  ein 
•ahiritend  guten.    Sein  Körpergewicht  veränderte  sich  wfthrend  dieser  Zeit  nicht  weaentlich. 

Am  lä.  Mai,  also  109  Tage  nach  seiner  Einstellung,  traten  plötzlich  im  Bereiche  dea  unteren 
Drittele  dea  19.  Inteikottabnninea  dar  reehlan  Bniatwaad  äwal  beetertig  eibabene!,  dentleb  «eharf 

unn?chrioViPne  Hantfsch wclUingen  ein,  von  denen  die  oino  etwa  "  MnrkHtnck  ,  die  andere  handtellcr 
groß  war.  Die  Haare  in  ihrem  Bereiche  waren  leicht  anfgebüratei,  die  Anschwellungen  fdhlten 
•ich  mlOig  feat  vod  etw»  wftmier  an  aüa  ihre  ümgebong.  Mm  Betaeten  dieaer  Oonddeln  luierta 

dai  Tier  erhöhte  Empfindlichkeit  (vkI.  Fi»?-  3,  S.  8). 

Wftbcend  der  nUchaten  Tage  traten  außer  dieaen  beiden  noch  drei  weitere  Quaddelo  iD 
FQn&DarkatacbgrOBe  im  Beraldie  dai  unteren  Drittole  der  12.  bia  14  Kippe  hervor.  FSnf  Tage 
Molk  ihrem  Auftreten  verschwanden  die  Effloreezenzen  wieder. 

Daa  Allgemeinbefinden  dea  "Dma  blieb  «och  wAbrend  dee  Aoftretene  dee  Haatewnthenaa 
uigestfirt,  dagegen  zeigte  «e  ridi  wlhrend  dleeer  Zelt  in  hohem  Orade  hTperlatlMtiech. 

Zu  bemerken  wire  nocb,  daß  die  Stute,  die  andauernd  Erscheinungen  der  Rossigkeit  be- 
kundete, in  der  Zeit  vom  29.  April  bis  zum  11.  Mai  wiederholt  von  einem  gesunden  Hengst 
gedeckt  wurde  und  zwar  am  29.  and  HO.  April,  am  2.,  4.,  8.  und  12.  Mai,  ferner  am  7.,  9.,  14., 
IIS.  und  17.  Jnni. 

Vior  Tiisfö  nach  dem  let^.ten  Deckakt  atellte  picli  ein  suhr  ntarker  Quaddeliii'-^-br-ich  ein. 
Die  Quaddeln  saßen  in  der  Gruße  eines  Einmark-  bis  zu  der  eina«  FünfmarktstUclieü  dicht  gedrftngt 
beiaammen  imd  iwar  so  beiden  Seiten  des  Halaee,  an  den  Scbnltem,  Ilngs  des  ROcInns,  aa  den 
seitlichen  Bru^twnndTingen,  den  Finnken  nnd  Wcirhen,  fi&nr.  besonder?  nber  beiderseits  auf  der 
Kruppe  und  im  iieroiche  der  Ober-  und  Unterschenkel  bis  zur  Sprunggelenkag^end. 

Im  Lanfe  des  Vormittags  vermehrten  tüb  deh  so  sehr,  daB  die  KOrpetfliebe  von  Quaddeln 

L,'erndezii  (Ibersät  war.  An  verHchiedonen  KfirjKTstencn  war  zu  beobarliteu,  daß  sich  isolierte, 
kleinere,  benachbarte  Quaddeln  zu  größeren  vereinigten,  dagegen  blieben  andere  wahrend  der 
ganaen  Dsner  ihres  Beatehena  ieoliert,  obwohl  aie  nahe  betssmmen  safien  (vgl.  Fiff.  8,  B.  8). 

Vii-r  Tage  nnoh  dorn  .\ii(<hni<h  de><  ()und<lel.inssrhl.igeB  —  am  2'.  Jnni  1909  —  begaim  die 
BückbUdung  des  iiixanthems.  Zuerst  verschwanden  die  Quaddeln  am  Ualse  und  an  den  Bruet- 
waadoBgen;  am  llngaten  erhielteB  sie  sidi  ant  der  Slroppe  und  am  ITntenehenhel,  dicht  Hbnr 
dem  Sprunggelenk. 

Die  Stelle  des  Sitxea  der  Quaddeln  kennzeichnete  aich  auch  apttter  noch  durch  die  ge- 
rtrlnbtan  BMn. 
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Wahrend  der  Qnmddeleruption  war  da«  AIlKemeinbeflnden  de«  Tieres  ziemlich  erheblich 
irestArt.  Seine  Futteraufnahme,  die  schon  vor  dem  Qaaddelau8sch1ag  etwas  beeinträchtigt  war, 
verringerte  sich  noch  mehr  und  seine  Überempfindlichkeit  naiim  z.u. 

Mit  dem  Mantezanthem  gingen  auch  katarrhalische  Erscheinungen  an  der  Nasenschloimhaut 
einher;  ea  bestand  ein  geringgradiger,  vorwiegend  reclitssoitigcr,  serös  schleimiger  Nasonausfluß. 
Das  leicht  bern9t«ingelbe  Sekret  trocknet«  am  Übergang  der  Schleimhaut  in  die  allgemeine  Decke 
lu  gelbbraunen,  trockenen,  der  Unterlage  fest  anhaftenden  Krusten  ein.  Die  Kehlgangalymph- 
knoten  waren  geschwollen  und  zwar  besonders  der  rechte. 

Am  6.  und  16.  Juni  1909  trat  bei  der  Stute  ein  heftiger  Fieberanfall  auf.  Die  Temperatur 
betrug  am  erstgenannten  Tag  41,3"  C,  am  andern  41,2»  C.  Der  erste  Fieberanfall  war  mit  einer 
sehr  schweren  Beeinträchtigung  des  Allgemeinl>ofinden8  des  Tieree  verbunden.  Das  Tier  versagte 
das  Futter  vollständig  und  sein  Sensorium  war  in  hohem  Orade  benommen.  Die  Zahl  der  Pulse 
betrug  78,  die  der  Atemzüge  14  in  der  Minute. 

Nach  dem  Verschwinden  der  Quaddeleruption,  vom  29.  Juni  1909  (s.  Fig.  19)  ab,  nahm 
das  Allgemeinbefinden  des  Tieres  und  seine  Fr^ßlust  wieder  zu  und  dabei  auch  sein  Körper- 


Fig.  19.    Beschftlseucbe-Stute  I  (aufgenommen  am  4.  Tage  nach  der  Quaddeleruption, 

vgl.  Fig.  3). 

gewicht  Jedoch  war  diese  Besserung  nur  eine  vorübergehende.  Der  im  Verlauf  von  acht  Tagen 
vingotretenen  Gewichtszunahme  von  18  kg  folgte  während  der  nächsten  14  Tage  eine  Gewichts- 
abnahme von  45  kg. 

Am  21.  Juli  1909  gingen  an  der  rechten  Körperhälfte  neue  Quaddeln  auf  und  zwar  an  der 
Schulter,  der  Brustwand,  in  der  Kruppen-  und  Unterschenkelgegend.  Aus  verschiedenen  dieser 
Quaddeln  bildeten  sich  schon  am  Tage  nach  ihrem  Auftrct«n  durch  Einsinken  der  mittleren 
fiMtie  ringförmige  Hautschwellungen,  sogenannte  Talerflecke.  Dem  rechtsseitigen  Quaddel&usbruch 
folgte  schon  am  Tage  darauf  ein  linksseitiger. 

Von  Anfang  August  1909  ab  trat  eine  wesentliche  Verschlimmerung  im  Befinden  des  Tieres 
(io;  es  n^hm  nur  noch  geringe  .Mengen  Futter  auf  und  magerte  allmählich  bis  zum  .'>^kelett  ab. 

Gang  war  sehr  unsicher  und  schwankend;  bei  Wendungen  drohte  es  umzufallen.  Nur  selten 
'*trte  es  sich  nieder,  das  Aufatohen  bereitete  dem  Tier  große  Anstrengungen.  Beim  Kot-  und 
Harnabsatz  stöhnte  es.  Der  After  wurde  schon  seit  einiger  Zeit  nicht  mehr  geschlossen.  Im 
Ham  war  eine  reichliche  Menge  Eiweiß  vorhanden. 

Vom  26.  August  19U9  an  war  das  Tier  nicht  mehr  imstande,  sich  stehend  zu  erhalten. 
^  'in.  August  1909  verendete  es. 

ü' 
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Stktionabef and.  Die  Sektion  wurde  2  Stunden  nach  dem  Tod  de«  Pferdoe  vor- 
genommen. Kadaver  hochgradig  abgemagert;  Totenstarre  nicht  vorhanden.  Ana  der  geschloiwenen 
Maalspalte  hängt  recht«  die  Zunge  heraus.  Der  Aftor  steht  offen,  aus  ihm  fltoEt  dunkelgrfln 
gefilrbta  FlQasigkeit  ab.  An  der  KörperoberilAche  finden  sich  die  ihrem  Sitze  und  ihrer 
Große  nac5i  olx-n  näher  gekennseichncten  PIgmentdefokto.  Die  Gefäße  der  Unterhaut  ent 
halten  nur  wenig  dunkleti,  nicht  gerontieue«  Blut.  l>aä  Fettgewebe  dvr  Haut  ist  vollkomii)«»ii 
gMcliwuiiJaii.  TÜB  Korpermuflknlatur  ist  dank«lbniin  bis  graurot,  schlaff  und  brüchig.  Der  Bauch 
iflt  eingeeunken.  L-  U  r  Hauc-bhOhk>  lliidet  sich  kein  abnormer  Inhalt.  Daa  Bauchfell  ist  Qberall 
glatt,  glänzend  und  durchticbeiuend ;  die  Lage  der  Eingeweide  ist  normal.  Der  Inhalt  des  DOnn- 
«tarma  ist  daanbraUf  »  üMk  wlaarig  und  von  grangelber  Fiarb«.  An  der  Schleimhaut  dieee«  Dann- 
abfchnittp«  Ite)?«*n  koine  Verändorangen  vor.  Der  Hlind-  und  firimmdarm  f-nflnltcn  ilickbreiipen, 
graugrünen  Inlialt.  Die  Schleimhaut  des  Blind-  und  Grimmdarms  ist  duakelgraubrann  gefärbt 
Im  lfMidHm  flndeiii  mA  aar  goring«  Mmgoii  diekbMügwn,  ihinMgrOii«B  bis  bnuiNQ  Kot» 
Dia  Bchleimhaat  dM  Mastdarms  ist  von  »chief ergrauer  Farbe,  ohne  Vemndeningen. 

Das  Gewicht  der  Leber  beträgt  6800  g.  Sie  ist  von  fester  Konsistena  und  tob  schokolsda- 
bnuiner  Farbe,  ihre  Schnittfläche  ist  leicht  fettig  glänzend. 

Die  Milz  hat  eine  Länge  von  50  cm;  ihre  größte  Breite  beträgt  16  cm;  Ibra  dordiBchnitt- 
Itchc  Dicke  botrttgt  27,-3  cm,  da><  Gewicht  1680  g;  Dia  Milspalpa  ist  duDkaladiiraxnotk  dickbfaUg. 
Die  Milzfollikel  siud  uicht  geschwolleu. 

Das  Fall  in  der  Nierenkapeel  ist  völlig  gaaebwoadMu  All  tSilMr  ftaUa  fladat  sich  eine 
gelbsnlzi?««,  trällert* rtige  Maw^e;  die  linke  Niere  wiegt  960  fr,  die  rechte  910  g.  Die  Kapsel  ist 
leicht  abziehbu'.  l>ie  Oberftäche  der  Nieren  ist  von  brannroter  Farbe,  die  Rindeosehicht  dunkel- 
rotbrana.  dte  GraaawWdit  gnuirot»  dto  Karkaebidit  gnmwsiB  gaOrbt^  In  dar  Ittndanaebkht 
fiatan  die  Glonieruli  deutlich  hervor;  die  Konsistenz  der  Nieren  ist  unvertlndert. 

Die  Hambtase  ist  prall  mit  Haro  gefüllt,  der  Harn  tat  leicht  fadenziebend  und  setst  beim 
ttahan  tM  Bodanwata  ab.  Dia  BlasanaebMoiluMit  ist  von  waiBlidi  gnaar  Fuba,  gatrflbL 

An  den  Eier'^V'-kün  'inrl  nm  Üterus  sind  keine  Veränderungen  wahrzunelimcn.  Die 
Schleimhaut  der  Gebärmutter  ist  grauweiß^  laicht  gatrObt  Dia  Scbaidensdüaimluiut  ist  grau- 
galblieh  gaHibt,  ohna  baoiarfcanswarta  Varitakdanuigaa. 

In  <i(  T)  Tarnst  rfllöflcken  findet  sich  kein  abnormer  Inhalt.  Da«  i?rustfell  ist  Qberall  glatt, 
glänzend  und  durchscheinend.  Die  Lungen  sind  mäßig  retrahiort»  die  Unke  Lange  ist  hallrosarot, 
dia  raefata  dankalbmaa  bis  blaarot  galMrbL  BaMa  Lungen  sind  In  tStm  ibran  TeOen  Infthdtig. 
In  dan  Bronchen  findet  sich  eine  geringe  Menge  feinblasigen  Schaums. 

Dar  Hwrxbantal  antbAlt  einige  BOIdffal  voll  wässriger,  leicht  gelb  gefärbter  Flüssigkeit 
Dar  Überzug  daa  Hanbaolali  and  daa  flmitttm  ist  überall  glatt,  glftnaand  «ad  dordiaJchtig.  Die 
Herzkammern  enthalten  wenig  schwarzrotea,  geronneoee  Blut.  Die  VorkamoDam  sind  mit  bernstein- 
gelben, gallertigen  Blntgerinnseln  angefüllt.  Am  Endocard  und  Klappenapparat  sind  keine  Ver- 
änderungen vorhanden.  Der  Herzmuskel  ist  auf  dem  Durchschnitt  dunkelbraun  bis  graurot, 
trfiba  nnd  brüchig. 

An  den  Organen  des  Kopfe«  und  Halses  sind  keinerlei  Verilnderungen  nachweisbar«  iu* 
besondere  läßt  »ich  eine  Atrophie  an  den  .VIm.  crtcuarytaenüidei  poet.  nicht  feststellen. 

Am  Gehirn  und  Bflekanmark  rind  k^ne  Veränderangen  nacbiaweiaan. 

Im  Bereiche  der  Außenfläclien  des  linken  Hintersclienkels  und  in  der  Geirend  des  rechten 
Sprunggelenks  beeim  das  Unterhautgewebe  eine  gelbenlzige,  ödematose  Beschatienheit,  beeonders 
ia  der  Gegand  dsa  Kaie-  oad  Sprenggelankaa.  Aach  daa  Intar-  aod  ialramaakalixa  Bindagwwaba 
der  am  vorderen  nnd  lateralen  fnifango  dcR  Obaiadiankala  galagsiiaa  HasfcsilB»  namimtUü'h  am 
und  im  M.  biscepe  (emoris,  i«t  sohug  infiltriert. 

Das  dia  VarraaeluuBa  dar  HintargUedmaßen  aaigabanda  Biadagawaba  Ist  von  ainar  galban« 

'l  i  r  t  ^.'allertig  gerunnenen  Flüssigkeit  durchtränkt,  TOT  aUan  aa  dSU  Stalico,  WO  die  Narvan« 
strAuge  in  lockeres  Bindegewebe  eingebeUet  sind. 

SiaalUcfae  KOrperlrmphknotaa  aind  narkig  gasdtwollan  und  sebr  aaftreiab. 

TrypanoBomaabafnad.  •)  beim  labaadaa  Tiar: 

Am  13.  Mai  1909 —  dnm  Tag  dw  ersten  Auftretens  von  Qoaddt  ln  —  konnten  rum  ersten  Mala 
vereinzelte  Trypanosomen  inderQuadd'  lüassigkeit  ,  /u  mehreren  in  jedem  Gesichtsfeld,  nachKcwieeon 
werden.  Während  des  zweiten  Qnaddelausbruciia  in  der  Zeit  vom  21. — 25.  Juni  1909  waren  die  Try- 
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pnnnfjomrn  in  der  Quadf^olAft^^ii-keit  In  rechlicher  Meog«  vorh»nd<^n  OleJchieitig'  mit  dem 
iiiikruflkopiiHÜien  Macbweia  d«r  Tr/puiosomen  in  der  QuitddeUlQHigkeit  wurden  Ubertngoagi' 
vamidie  in  der  W«Im  ^otguummtn,  dnB  eine  graOe  Annhl  von  Trophn  der  duich  Blnitadiwi 

gewonaonen  QiiadilolflQdt^igkeit  mit  pliysiologischer  KofliBalzlÖHun»,'  vonlnnnt  wurde.  Im  ganzen 
erwi«MQ  sich  toq  40  gelmpfteo  Uftueea  (pro  Maua  1  ccm  iatraperitoneal)  33  infiiiert.  Necfa 
9  Ttgen  imäm  rieh  bei  7  IMaaea.  naeh  10  bei  11,  nnch  11  hn  6,  ntdi  18  b«i  nadi  U  bei  7. 
nach  15  bei  1  miil  nacli  17  bei  2  Try|>ftnoHömen  im  Blute.  Von  den  geimpften  MBusen  »tarWn 
14  nach  11,  1  nach  12»  16  nach  15,  1  nach  21  nnd  1  nach  88  Tlig«n.  Die»  var  anaer  erster 
g6laiigeB«r  Vcraveb  d««  R*«h««)««B  der  Trypanotomen  aaf  dam  Wmg9  d«T  Mio*«* 
Impfang.  Am  20.  ond  21.  Jnli  1909  —  dem  dritten  Qnaddelaaabraeli  —  koiuitaii  die TtypiBO' 
■onMn  in  der  Quaddelflßaeigkeit  wiedenun  leicht  nachgewiesen  werden. 

AoOerdem  warden  verschiedene  Mengen  des  mit  physioli^echer  KochaaUlfleung  verdünnten 
9llrtaMitrifagatefl  zn  verachiedenen  Zeiten  verHotüeclenen  Tieren  eingespritzt  und  zwar  erhielten: 

1.  Am  21.  Juni  190»  ein  Stutfoblen  B  ö»en  BlatMotiifaigHt  TerdOnnt  mit  20  ocm  pbjnrio- 
logiüclier  KuchtjalzlOHung  auf  intr«%'enöeem  Wege; 

8.  Am  21.  Juni  1909  8  KaoiaehcD  jt  S  Osm  BlntMntiiftigtt  ia  8  eoa  pbjriologtadMir  Eocib' 
aaltlOsuDg  «nf  subkutanem  Wege. 

Sowohl  das  Statfohlen,  als  auch  die  beiden  Kaninchen  erwiesen  sich  in- 
filiert 

r^.  .\m  3.  Juli  190D  wnrdcn  Ifl  MatiRO  mit  je  2  Oten  BlatMOtrifklgaC^  Ib  je  Iccm  pbyiio- 
logischer  KochsalzKiBang  verdOnnt,  intraperitoneal  geimpft. 
Stmtiiehe  Mtuae  «riagen  der  TiypaDoemneniofUtkni. 

1  Am  1 2  lall  1809  wQidm  6  MHiM  in  girielier  W«iM  nie  am  a  Juli  lOOB  «rimpft.  Audi 

dieee  Tiere  starben. 

5.  Am  85.  JoU  1908  «mden  TtypeixMoiiMii  in  didcen,  «na  Blataentrifligat  bergeaMltan  und 

nach  Giemsa  Kef6rl)ten  Atisstricbprllparaten  K'anz  vereitizelt  im  iiiikroskopisthen  BiUle  (?<?f^'"''c" 
Die  gteichaeitig  mit  dieser  Untersuchung  voigenoousene  Verimpfung  des  vexdOnnten  Blatzentri- 
fugatea  an  6  weite  Minae  fiel  poaldT  am. 
b)  beim  toten  Tier: 

Trypanoeofloen  konnten  in  keinem  Ocgaae,  aocb  nicht  im  Blat  und  Knochenmark 
nachgewiesen  «eidM.  IMe  Verimpfung  von  Material  ana  Gehirn  md  SOdkenBaarlc  aowle  ana 
der  geibsul^gen  Haaw  in  der  Umgebung  daa  V.  ladiladicua  an  weife  Utuae  batle  ein  nagatiTas 
Ergebnia. 

n.  Fuehaatnte,  KneenrAeken  geetiehelt,  Bohnibbe»  hinten  beideraeita  unregel* 


Krankheitsverlauf.  Bei  der  Einstellong  dos  Pferdes  am  24.  Janoar  1900  wurde 
folgandar  Befund  aufgenommen:  Das  Tier  befindet  sich  in  schlechtem  Nährsostand:  aein  Haarkleid 
ist  nrah  and  glanzlos.  Die  innere  KOrperwftrme  betrigt  30,3°  C.  Die  Kdrperwicme  ist  gleich» 
mißig  aber  die  Außere  Korperoberflache  verteilt.  An  den  Saitenflldiea  dea  Haiaaa  beAnden  sich 
einige  haarlose,  etwa  handtellergroße  Stellen. 

Der  siclitbare  Teil  der  Nasenschleimhaut  ist  rosarot  gefftrbt  und  frei  von  krankhaften  Ver- 
änderungen. Die  linke  NasenOffnung  ist  schlitxfürmig  verengt  und  ca.  1  cm  l&nger  als  die  redlte. 
Beim  Einatmen  wird  der  Na-^enflQgel  gegen  das  Naseninnere  bewegt.  Spontaner  Husten  besteht 
nicht.  Durch  Druck  auf  den  Kehlkopf  lassen  tuch  einige  leichte  UusteuatOße  auslosen.  Der 
Kehigang  nnd  dar  Halaabaehnitt  der  LnfIrOhre  aind  frei  von  kUaiacb  nadiwelabaien  Vwtnderungan. 

Die  Atmung  geschieht  ruhig,  pleirh  und  regelmäßig.  Die  Zahl  der  AtomzflR«  bctrBgt  12  iu  der 
Minute.  Die  Perkussion  der  seitlichen  Brustwandungen  im  Bereich  des  Lungenfeldee  ergibt  einen 
lautan,  TOilen  Schall,  bei  der  Anakultation  bort  man  im  Bereidie  d«e  gauMU  Lungenltldaa  ein 
vaalkulftre«  Atriiun?-^ger;tu.<cb. 

Der  Puls  ist  kr&flig,  voll,  gleich  und  regelmlßig.  Die  Zahl  der  PulsscbUge  betragt  40  in 
der  Hinnte.  Der  Herastof  iat  gnt  fBhIlmr.  die  Henttaae  aind  denllleh  hOtbar  und  rein. 

Die  linke  Oberlij  fie  ist  t'twa«  iiHt  h  rechts  verzogen,  hangt  schlaff  herab,  obenno  auch  die 
linke  Unterlippe,  deren  Schleimhaat  frei  zutage  tritt  (vgl.  Fig.  5,  ä.  10).  Daa  lier  ergreift  aein 
Futter  fkat  auaadiUefllich  mit  der  rechten  Lippe;  bdm  Wttmn.  an^^tat  ifa  tiÜ  dea  anf- 
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genommenen  Fnttera  dem  nor  nnvollkommen  geschloeaenen  Maule  wieder.  Zwischen  der  linken 
Oberlippe  and  den  Zahnreihen  sammelt  sich  stAndig  Futter  an;  aus  dem  linken  Maulwinkel  fließt 
etwas  Speichel  ab. 

Der  Appetit  dee  Pferdes  ist  re^e.  Es  nimmt  t&glich  4  kg  Hafer  and  H  kg  Hea  auf. 
Schlackbeechwerden  bestehen  nicht.  Der  Hinterleib  ist  etwas  aufgezogen,  die  DarmgerftuHche 
sind  lebhaft  Der  abgesetzte  Kot  ist  dankelbraun  bis  grfln,  geballt,  riecht  nicht  auffallend  und 
enthllt  nur  wenige  unverdaute  IlaferkOrner. 

Der  Harnabsatz  geschieht  leicht  und  ohne  Beschwerden.  Der  Harn  ist  leicht  fadenziehend, 
von  chromoxydgelber  Farbe,  spezifischem  Geruch  und  reagiert  schwach  alkalisch.  Eiweiß  ist  im 
Harn  in  reichlicher  Menge  nachweisbar.  Das  Zentrifagat  dp«  Harnes  enth&lt  eahlreiche  ab- 
gestorbene Epithelien  aus  den  unteren  Hamwegen.    Die  Schamspalte  ist  geschlossen. 

Die  Scham  ist  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung,  besonders  aber  im  unteren  Drittel  geschwollen: 
ihre  Oberfiftche  weist  Faltenbildung  auf.  Etwa  im  mittleren  Drittel  beider  Schamlippen  finden 
sich  zahllose  punktförmige,  nicht  scharf  gegen  die  Umgebung  abgesetzte,  pigmentlose  Stellen 


Fig.  20.    Beschalseuchekranke  State  (Fachsstute  I).    Pigmentdefekte  an  der  Scham. 

Schwellang  des  Euters. 

(KrOtenflecke).  Der  Kitzler  ist  geschwollen,  er  tritt  bei  dem  hAufigen  „Blinken"  dee  Tieres  frei 
zutage.  In  den  Gruben  nnd  Nischen  in  der  Umgebung  dee  Kitzlers  hat  sich  eine  smegmaartigo 
Masse  angesammelt 

Die  Scheidenschleirohaat  ist  von  blaßroearoter  Farbe,  krankhafte  Verftnderungen  sind  an 
ihr  nicht  wahrnehmbar.  Scheidenausfluß  besteht  nicht.  Die  Stute  zeigt  Erscheinungen  der 
Roesigkeit. 

Das  Enter  ist  geschwollen,  etwa  doppelt  faustgroß,  die  beiden  Zitzen  divergieren  (vgl. 
Fig.  20).  Beim  Betasten  des  Entere  äußert  das  Tier  lebhaften  Schmerz.  Vom  Euter  aus  erstreckt 
sich  entlang  der  ventralen  Bauchwand  bin  in  die  Gegend  dee  Schau  fei  knorpelK  eine  diffuse 
Schwellung.  Die  goschwollene  Partie  fflhlt  sich  teigig  an,  ist  nicht  vermehrt  warm,  schmerzlos 
nnd  setzt  sich  gegen  die  Umgebung  ziemlich  scharf  ab.  Die  supramammftren  Lymphknoten  sind 
geschwollen,  nicht  ganz  kastaniengrofl. 

Der  Lidschluß  am  linken  Auge  ist  anvollkommen.  Beim  Schließen  des  Auges  bleibt 
die  Lidspalte  in  einer  Breite  von  etwa  1  cm  offen.  In  der  Mitte  der  linken  Kornea  befindet  sich 
•ine  etwa  linsengroBe,  grau  weißliche,  trübe  Stelle.  Diese  getrübte  Homhautpartie  ist  leicht  wellen- 
fbrmig  vertieft   Gefftßiojektion,  Licbtscbea  and  Tranenlluß^ bestehen  nicht   Die  übrigen  Teile 
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den  Aue«)  lawen  aurh  bei  Benutzung  der  GImHiipc  nrnl  des  Angenspiegela  «nr  Untenrachang 
keioe  V«riiideruiigeQ  erkaimen.  Dm  SehTartnOgen  des  Ptordm  iat  nicht  weaantUch  bedntriehtigi. 
Am  nehtan  Auge  liesMi  kain«  knakhaflan  VOTliidaraBgaii  vor. 

Das  linke  Ohr  hän^ 


■ich  nicht  am  Ohrenspiel. 

Das  Tier  ist  nur  auf  Antrieb  in  Gang  su 
bringen;  m  bemgt  aieli  Inngram,  iflgemd  and  mit 
üntcrbrechnng  von»'Rrt8;  die  Gelenke  '1er  Vorderpüwi 
maßen  werden  nur  wenig  gebeugt.  Die  Hintergliediuafien 
werden  beim  Geben  atnrk  nnter  dem  Baach  wage- 

Behoben  und  faat  nar  in  den  Kniegelenkon  gehoiigt; 
ucb  schwankt  du  Tier  deatUch  in  der  Machband. 
Nnf  dvch  confgieolMe  Aolniben  ndt  dar  Paiincha 
kann  ee  einigermaßen  im  Gang  erhalten  werden. 

Diu-^  Tier  ist  nebr  pclireckhaft.  Da»  ]2:ering8te  Ge- 
rttuacb  im  Stalle  löst  krampfartige  MiukeUuckongen  aas; 
aalbat  wann  man  aidi  fbm  bahntuai  nibar«,  SDckt  ea 

sasammen,  luweilen  po  sehr,  daß  ep  sich  zu  Oberscbla^n 
droht.  Beim  Betasten  der  Uaut  an  den  verschiedenen 
KOrpentellea  macht  rieb  eine  «rhObte  Empflndlldikelt 

Reitend,  welche  die  klinische  rnterfiuchunp  dar  Bmafe* 
and  Baachorgane  in  hohem  Grade  erschwert. 

Die  Hoskolatar  des  gansen  KOrpera  ist  gespannt 
und  atrophisch,  besonders  an  der  Kruppe  und  im  Be- 
reiche dep  HQckeris.  Der  Angesichtsteil  de«  Nervus 
facialia  ist  beiderseits  aetu  druckempfindlich.  Entlang 
dam  varfolglMNB  ▼arianl  dm  Narvw  iMdalia  aind 
keine  Verindeningen  nsohweiHbar. 

In  der  Folgwait  verschwand  die  timachriebene 
Hornhanttrtlbang  allmIbHeb  nnd  addi«nidi  Twlletandig. 

Die  Schwellong  am  Euter  nnd  Unterbaoch  nahm  TOT- 
Obergehend  etwas  ab,  stellte  sich  aber  später  in 
höherem  Grade  wieder  ein.  Einige  Tage  vor  dem  Tode 
des  TIaraa  dabato  aidi  die  Sobwellanc  bia  aar  Unter» 

brnat  au«. 

An  der  AufienflAche  der  Scham,  besonders  in  der 
Umgeboag  daa  Kitalen!»  UNMan  aidi  im  VarbMuC»  dar 

Krankheit  neue  Pigmentdefekte  von  etwa  rm  T.flnp^c 
und  Vi  ^  Breite  aas;  sie  blieben  während  der  ganxen 
Krankbaltadanar  baatehan.  Fornar  traten  an  den  ver- 
si  hii>ileuHten  Stellen  der  Scham,  namentlich  im  unteren 
Drittel,  vorObergehend  omadiriebeaej  etwa  nafigrofie 
Schwrihmgen  aat 

Die  Sdiamspalte  stand  während  dieser  Zeit  in 
ihrem  unteren  Drittel  ständig  offen.  Der  Hamabanta 
war  mit  Sdimeraan  varbonden,  daa  Tiar  atObnta  und 
krOninite  den  ROcken. 

Der  Harn  war  trObe,  leicht  blutig  gefärbt,  dick- 
flOssig  und  schleimig;  er  reagierte  sauer.  Auch  waren 
Eiweifi  and  Gallenfarbetoffe  im  Hmm  naabweisbar. 

Mit  iler  zunehmenden  Abmapernng  Hteigerte  sich 
anch  die  Schwäche  im  Bewegungsapparat  Man  konnte 
blnfig  beobaebten.  da8  daa  TMr  in  aamam  Standa  nb- 
wechselnd  die  eine  udor  andere  Gliedmaße  hochsogL 
Beim  Geben  schwankte  es  in  sehr  aaUäiliger  Weia«w 
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G«wiehtakarv« 
dtr  beechftlaeachekmikMi 
Focbwtata  L 


Di«  Schreckhaftigkeit  des  Tieres  steig:ert«  sich  mehr  and  mehr.  Ohne 
Uiaichen  traten  Icloniache  Krftmpfo  an  den  vortiiiiicdi  npton  Kflrperpartien  auf. 

Dagegen  naiim  die  Hyptirftätbetiie  im  Verlaufe  der  Kraaktieil  mehr  and  mehr  ab.  Bei  der 
Berthmiig  (rflhsr  sehr  empflndliehw  BMUia  saliiM  EOrpen  sdgta  akb  das  Ttor  sehr  indUlBniit. 

Zu  den  get<chiiderien  KinItheUwwdielnBimn  traten  In  der  Folg»  noch  Midie  von  Mten 
den  Atmangwpparatee  tiinzo. 

Die  Ataraof  wurde  dyepnoiseb  ond  geaofaah  bei  der  Exspiration  nater  starker  Inaaepmoh- 
niilniio  '\cT  B.iiirhproitRo.  An»  beiden  NaocnOfTntin^ren,  beHonders  aus  der  rechten,  entleerte  sicb 
eine  geringe  Menge  roetfarbenen  dttnnfiOasigen  Schleims;  in  der 
ITiBgehiing  der  NeeenOihangMi  tfoiAiiete  er  in  laieht  ahetreiflMien, 
braoni^eibcii  Krusten  «in.  IMe  NaMtMchMoihMii  Wir  wteneiT  g«<Mat 
ond  geacbwolieo. 

Am  flk  mn  1909,  fll  TtgB  nedi  «einer  Ehutelhnig,  bekundete 
du  Tier  eine  große  Unruhe,  e«  scharrte  hinfig  mit  den  Vorder- 
beinen; em  gansen  KOrper  machte  sich  tin  Mnslralsitteni  bemerkbar 
und  es  stellte  dch  ein  diffuser  Schweilsasbmch  ein.  Der  Pule 
verde  immer  achwftcher,  die  Zahl  der  Atemzage  nahm  eu  und 
steigerte  eich  auf  44  in  der  Minute.  Abends  stflrxte  das  Tier 
plotalich  xusammen  ond  verendete  nach  wenigen  Minuten. 

b)  Sektlonebefnnd.  Die  Sektien  find  15  Blonden  nadi 
dem  Tode  des  Tipres  Htatt.  -  Der  Kadaver  ist  hochgradig  abge- 
magert. Die  Zange  hangt  aus  dem  rechten  Maalwinkel  heraus.  In 
der  ümgebang  der  NaeenOflnBngen  flnden  sieb  brevngelbe  Knuten. 

Die  Unterhaut  ist  entlanjz  der  ventralen  Rauchwand,  vom  Euter 
bis  nun  Habicbtsknorpel,  sowie  an  der  rechten  Hiotergliedmaße  vom 

Spmaggslenk  abwerte,  getbsoMg  inflhriert;  die  in  der  ünteihaot  Terlaufenden  Blttfgefllfe  ent- 
halten nur  wenig  wAssriges  Blut.  Das  Fett  ist  bis  auf  Spuren  geschwunden.  Die  KOnpet^ 
noakalatar  ist  von  graa-  bis  braunroter  Farbe  und  von  moiacher  Konsiatens. 

In  den  BraatCdlaleben  ündet  sich  kein  abnormer  Inhalt  Das  Brustfell  ist  durchweg  glatt, 

gltnsend  tmd  durchsichtig.  Die  Langen  befinden  sich  im  mittleren  Retraktionszuatand.  Ihre 
Aafienflache  ist  glatt  und  glänzend.  An  einer  etwa  handgroßen  Stelle,  nahe  dem  Hinterende  des 
stampfen  Bandes  der  linken  Lunge,  fflhlt  man  derbe  Knoten  und  Stränge.  Beim  Einschneiden 
auf  diese  Partie  stoßt  man  anf  gelbe,  speckige,  organisierte  Thromben,  die  einen  Teil  der  venOfien 
Gefife  ausfallen.  Im  Bereich  der  thrombotisch  verle^^ten  Gefftße  sind  die  inteistitieUen  Binde- 
gewebesOge  verbreitert,  das  Langengewebe  ist  im  abrigen  intakt 

Endeag  einer  dem  etnmptai  Rande  ftdgenden,  etera  handbniten  Zene^  die  10  cm  Unter 
der  Bifurkationsstelle  der  Trachea  begannt  vnd  15  cm  vor  der  T.iingenspitKe  abschneidet,  findet 
rieb  an  Stelle  normalen  Lungengewebee  eine  graugelbe,  xunderahnlicbe  Zerfallsmssse.  Innerhalb 
dieses  Bestrhee  sind  die  fenCeen  GefUte  mit  speckten,  den  Oeffelwtnden  feet  anhaftenden 

Thromben  erföllt;  die  /.n  den  Lungen  gehrtripon  Lymphknoten  sind  normal.  Der  Flcrzbeutel  ist 
ohne  Veränderungen;  im  Hersbeutel  findet  sich  kein  abnormer  Inhalt  Der  Uerzmaakei  ist  grau- 
bnnn,  trfibe,  von  mOrlMr,  brOchiger  BcecibsiBeubrtt  Tn  den  Herskammem  flnden  rieb  sehwan- 
rote  filatgerinnsel.  Am  Endokard  sind  keine  Veränderungen  wabmehmlwr.  Der  linke  H.  crioo- 
srytesnoideoB  poet  ist  atrophisch,  von  grauweißer  Farbe.  Die  untere  Nasenmuschel  ist  beidersrite 
an  vanehiedenen  Stellen  ungleicbmäßig  wulstfOrmig  verbreitert,  Beim  Einschneiden  findet  man 
dH  Yenennetz  zum  größten  Seil  ttirombotisch  verlogt.  Durch  Dmck  auf  die  Schnittfläche  Isflsen 
aioh  speckige  Thromben  auapreiMIfti  an  der  Nasenschleimhaut  flnden  sich  keine  Vcnlndornnpen 
Der  Hinterleib  ml  stark  mnmmeugelallen.  Die  Lage  der  Eingeweide  ist  normal.  Der 
Bennkanal  Imt  in  seinem  geeamten  Verlaufe  ein  granweifiee  Aussehen  und  ist  mU  dflnn*  und 
dickbreiii^n,  (^rflnürhen  Kotmengen  angeftlllt.  Im  Darmkanal  finden  ficli  30  Exemplare  von 
Asearis  megalocephala  und  2  von  Taenia  mammillana.  Die  Schleimhaut  des  DUnndames  ist  hellgrau 
gefftibt,  die  des  Dickdarmes  graobrann.  Der  Haatdarm  enthält  sehr  geringe  Mengen  dflnnbreügen 

Ketefl,  fcitie  Scblf irnliaiit  L^-t  j^Tauweiß. 

Die  Leber  ist  dunkelbraunrot,  ihre  Binder  sind  scharf.  Die  Läppchenzeicbnung  ist  aaf 
dam  Omiiacludtt  denUleh;  das  Organ  fllhlt  aieb  etwaa  derber  an  nie  normal.  Der  Oberflldw  der 
leber  haften  fadenlOcmige  Zotten  an.  Dan  Qeirielit  der  Uber  betrigt  0780  g.   Die  Wh  iat  von 
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aUhl-  liiH  dunkelblauer  Farbe  und  festfr  KoDsistens.  Auf  der  Schnittfltche  tritt  die  schwarxrote, 
braiige  Pulp«  ratage.  Die  BAoder  der  Milz  mowen  73,  65  and  27  cm.  Dm  (i«wicbt  dM  Orpof 
beMgt  1890  f. 

Die  NiennkApMln  aind  Weht  abziehbar.  DI«  ObwflMdM  der  Niena  tat  glatt  und  tob  rot» 

brauner  Farbf.  I''nter  dorn  serrtsen  Cherzng'  finden  sich  pT-nk**'^nuige,  anf  der  SchnittflSche 
(«treifeDfOrmige  BlutoDgen;  die  einzelnen  Öchichten  der  Niereu  treten  deaUich  hervor.  Dae  Ge- 
wielit  der  rediten  Niere  betrtgt  790  g.  da«  dar  linken  890  g. 

An  der  Scheide,  der  Gebärmutter  und  den  Eierstöcken,  sowie  am  Eoter  finden  sich  Iceine 
krankhaften  Vcriindenin(<'(>n.  Solche  <^irirl  auch  am  Gebim,  HAckenmark  und  an  den  Nerven  dar 
Vorder-  und  Uintergiiedmaüen  nicht  walirnebmbar. 

INe  I.ymphkncitan  der  Lombel-  and  Sakralgegend,  sowie  die  im  Bdumkelkanal  vnd  in  der 

ruiKfbiing  des  Mai^tdariiie«  gelegenen,  femer  die  inneren  DannbeiolytnplifaMteA  aind  Hf'^'f'» 

um  das  Doppelte  bin  Dreifucho  vergrößert,  weich  und  mhr  saftreirh. 

Einzelne  Lymphknoten  sind  reicbUcb  mit  Blut  aogefOllt  und  seigen  ein  scltwarzblaaes 
bia  bnumrotea  Anaeehen;  ein  Teil  von  ilmen  beaitat  dne  bnllge  Konajelenm. 

Trypanosomenbefund.  Weder  am  lebenden  Tier,  noch  bei  der  Sektion  gelang  der 
ParasitennachweiH,  anch  nicht  auf  dem  Wege  der  Mkuseimpfung  unter  Bematiang  von  Blntaentri- 
fugat,  das  mit  physiologischer  Kochsalslfleung  verdünnt  worden  war. 

m.  Fnchaatnte,  aclimale  inrSchnibbe  verlaufende  Bliaae,  ca.  10  Jahre  alt. 

Gewicht  3M  kg, 

Krankbeiti^verlBuf.  Am  2S.  Januar  1909,  am  Tage  nach  der  Einatelluag  des  Pterdea, 
wwde  folgender  Krankheilebeland  aof^ienommen: 

DaN  Tier  ist  altgemagert,  die  Rippen  und  die  verschiedenen  Knochenvorsprünge  treten 
dflotticb  unter  der  Haut  hervor  (vgl  Fig.  21).  Sein  Haarkleid  ial  atmpjiig  and  glansloe.  Die 
Maaknlatnr  iat  beaondera  in  der  Kruppengegend  atrophiadi.  IHe  nnbeaciUagenea  Hofe  aeigen 
FonnTerftnderungen,  wie  man  rie  bei  der  sogenannten  Hnfrehe  zu  beobachten  pflegt. 

Die  K'trpertemperatur  ist  regelmäßig  Über  die  Körperoberflärhc  verteilt;  die  innere  Körper- 
wärme schwankt  während  des  Tags  zwischen  37,6  und  38,7*  Ü.  l>ie  Zahl  der  Pulse  beträgt  durch- 
acbnittlicb  44  in  der  Minute.  Der  Pnla  iat       ond  falftig,  |^eh>  und  regabngMg.  Die  Hava- 

lOOd  aind  deutlich  hörbar  und  roin. 

Das  recht«  Nasenloch  ist  langgezogen  und  schmäler  als  das  linke;  der  NasentlOgel  ist 
schwach  und  etwas  gegen  die  Bebeidewand  eingaannkan;  .bei  dar  ESnatnntag  wird  der  Nasenflflgel 
nach  innen  bewecrt  (vcl.  hierzu  FIr  f5,  S.  Am  Übergang  der  Äußeren  Haut  in  die  ynser: 
acbleimbaot  finden  eich  reichUche,  rostfarbene,  eingetrocknete  Krusten,  die  der  Unterlage  ziemlich 
Ceat  anhaften.  Die  Naaenaohlaimhant  lat  ponktlOnnig  gerötet.  IMe  MOndongen  dar  Seblaimdittaen 
tfOtan  deutlich  hervor,  die  submaxillaren  Lym|>hlvnoten  sind  nicht  geschwollen. 

Die  auflgeatmote  Luft  ist  gerachloe;  spontaner  Hosten  besteht  oicbt.  Bei  Dmck  anf  den 
Kahlkopl  irerden  einige  kräftige  HaeteaatflBe  aoagelOoL  Am  Kehlkopf  und  an  der  Tioftrflhre 
finden  sich  keine  krankhaften  Veränderungen. 

Die  Auskultation  nnd  Perkussion  der  Lungen  liefert  keinen  Anhaltapnnkt  fflr  das  Beetchen 
kraukliafter  Veränderungen  an  diesen  Organen.  Die  Atmung  geschieht  ruhig,  oberflächlich  und 
fl^elehmäliig.    Die  Zahl  der  Atemzüge  beträgt  durchschnittlich  14  in  der  Minute. 

I>iti  rechte  T'nterlipiie  hfliifc't  schlaff  herab,  die  rechte  HflTfte  der  Maulspalte  steht  offen, 
die  öchleimhant  dieser  Unterlippe  und  des  Zahnrandes  sind  sichtbar.  Die  rechte  Oberlippe  hängt 
tiefer  herab  als  die  linke,  das  Hanl  ist  nach  der  linken  Seite  veraogeo.  Der  Unke  Ifaolwtnkel 
steht  hoher  ■i'-'  ilnr  rechte.  IMe  rechte  Ober  und  Unterlippe  verhalten  sich  beim  KrrTeifen  des 
Futters  passiv.  B«im  Freesen  tließt  Speichel  und  Futter  aus  der  rechten  Maulhaifte  ab.  An 
den  flbrigen  Tdlon  daa  Vardanongaapparataa  laman  meh  dorch  die  klhiiacha  ünlennchong  kaba 
Veränderungen  taatatallen.  Dar  abgeaetata  Kot  iat  leatireieh  geballt  nnd  anthllt  nor  Tarainaeita 
Haferkömer. 

Die  Scham  iat  beeondeie  in  ihrem  unteren  Drittel  geadtwollan.  Di«  Sctaanapalte  ataht  ofhn. 

der  Kitzler  ist  geschwollen.  In  der  Kitzlergrube  findet  irich  eine  reicbUche  Manga  einer  niBimina 
Ähnlichen  Maaae.  ScheidenaaaflaA  beeteht  nicht. 
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Die  Scheidenschleimhant  ist  von  bUBroearoter  Farbe  nnd  sieht  stilzig  verquollen  aus.  Der 
Schleimhaut  haftet  etwas  ^auweißer  Schleim  an. 

Am  Euter  sind  weder  durch  Beeichtigung  noch  durch  Betasten  Veränderungen  zu  erkennen. 

Der  Harn  wirti  in  normaler  Weise  abgesetzt  ;  er  ist  von  Chromgelb-  bia  orangegelber  Farbe, 
fadenziehend  und  reagiert  schwach  alkaliBCh.  Im  Harn  sind  weder  Kiweifl  noch  Qallenfarbtitoffe 
oachweiabar.  Im  Harnzentrifugat  finden  Mich  vereinzelte,  zellige  Elemente  aus  den  hamleitenden 
Abschnitten  des  Harnapparatee. 

Beim  Gehen  tritt  das  Pferd  an  den  V^ordergliedmaßen  mit  den  Ballen  auf.  Der  Gang  des 
Tieree  ist  in  der  Nachhand  etwas  achwankend  und  schleppend,  Öftere  stolpert  und  Qberkötet  es; 
«ehr  rasch  stellt  sich  F.rmfldung  ein. 

Beim  Betasten  des  Kopfes  und  der  am  Hals  und  Rumpf  gelegenen  MuHkelpartien  reagiert 
das  Tier  nur  mit  kurzen  Muekelzuckungen;  Stiche  in  die  gelahmte  Unterlippe  lösen  keine 
Zackungen  aus,  jedoch  sucht  dan 
Tier  den  Stichen  auszuweichen.  Eine 
Überempfindlichkeit  besteht  an  kei- 
ner Körpcrpartie. 

Das  rechte  Ohr  hängt  acblafl 
rar  Seite  und  nimmt  an  dem  Ohren- 
spiel  nicht  teil. 

Gegen  Lichteindrücke  sind 
beide  Pupillen  in  gleicher  Weise 
enopfindlich.  In  der  Kornea  des 
rechten  Auges  findet  sich  in  der 
Nähe  des  unteren  Augenlides,  nahe 
dem  medialen  Augenwinkel,  ein  ca. 
linsengroOer,  milchweißer  Fleck,  von 
dem  aus  eine  strichförmige,  rauch- 
graue,  etwa  1  cm  lange  Trübung 
nach  dem  äußeren  Augenwinkel  hin- 
zieht. Durch  die  Untersuchung 
mittels  des  Augenspiegels  können 
weitere  Veränderungen  an  diesem 
Auge  nicht  nachgewiesen  werden. 
Das  andere  Auge  erweist  sich  völlig 
gesund. 

Bei  Prüfung  des  Analreflexee  tritt  eine  kurze  und  kräftige  Kontraktion  des  Afterechließ- 
muflkels  ein. 

Auf  den  perinealen  Reiz  reagiert  das  Tier  nur  schwach  durch  Einbiegen  der  Kreuz-  und 
Lendenpartien.    Der  Patellarretlex  läßt  sich  in  normaler  Weise  aiislnsen. 

Das  Tier  legt  sich  ohne  Schwierigkeiten  nieder  und  vermag  auch  allein  aufzustehen. 

Während  der  ersten  Wochen  nach  seiner  Einstellung  fraB  das  Tier  schlecht  und  nahm  die 
BUS  4  kg  Hafer  und  kg  Heu  bestehende  Ration  nicht  vollständig  auf.  Auch  war  sein  Allge- 
meinbefinden erheblich  gestört.    Die  KohlgangHlymphknoten  waren  geschwollen. 

Die  linke  Euterhälfte  schwoll  am  2.  März  1909  an,  wurde  heiß  und  schmerzhaft.  Einige 
Tage  später  war  eine  Schwellung  auch  an  der  rechten  Euterhälfte  bemerkbar.  Nach  einiger  Zeit 
verschwand  die  Euterschwollnng,  um  sich  später,  allerdings  in  geringerem  Grade,  für  etwa  H  Tage 
wieder  aufs  neue  einzustellen. 

Gleichzeitig  mit  dem  Einsetzen  der  Euterentzündung  bildete  sich  an  der  linken  Schamlipi»e 
nahe  der  unteren  Kommissur,  ein  etwa  pfennigstOckgroßer,  scharf  gegen  seine  Umgebung  ab- 
gesetzter, pigmentloeer  Fleck  aus.  Auch  trat  zwei  Monate  nach  der  Einstellung  des  Pferdes  eine 
Schwellung  der  Scham  auf,  zunächst  an  der  linken  Schamlippe,  später  griff  sie  auch  auf  die 
rechte  ober.  Des  öfteren  konnte  geringgradiger  schleimiger  Ausfluß  aus  der  Scheide  beob- 
achtet werden. 

Bei  dem  Tier  waren  häufig  Erscheinungen  der  Rossigkeit  bemerkbar.  Während  der  Roseig- 
keit  benahm  es  sich  sehr  aufgeregt  und  war  sehr  schreckhaft. 


Fig.  21.    Fuchsstute  II. 
Lähmung  des  rechtsseitigen  N.  facialis. 
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An  der  Scheidennchleimhaat  tnichte  sich  wiederholt  eine  aehr  intenjiye  (}elbfftrbang  be- 
merkbar. Zu  gleicher  Zeit  zeigten  sich  in  nächster  Umgebung;  der  Schamspalte  blutfarbene  bis 
roatbraune  Krusten,  die  sich  von  ihrer  Unterlage  leicht  entrerncn  ließen. 

Vom  6.  April  ab  besserte  eich  der  Zustand  des  Tieres  langsam,  aber  stetig.  Sein  HaariLleid 
wnrde  Kl*tt  und  glflnzend.  Die  Freßlust  und  der  NAhrzustand  nahmen  zu.  Sein  Körpergewicht 
erhöhte  sich  in  der  Zeit  vom  28.  Januar  1909  bis  zum  21.  Juni  1909  um  54  kg. 

Die  Temperatur  bewegte  sich  durchschnittlich  in  dieser  Zeit  zwischen  .H7,5  und  38,8*  C. 
Nur  an  einzelnen  Tagen  stieg  sie  übet  39°  C,  auf  :)9,1 — 39,3°  C,  an.  An  zwei  Tagen  erreichte 
sie  40,0  und  40,2*  C.  Die  Zahl  der  Pulse  und  AtemzQge  hielt  sich  innerhalb  normaler  Grenzen. 
Die  durchschnittliche  Zahl  der  Pulse  betrug  44,  die  der  Atemzage  10. 

Die  umschriebene  Homhauttrtibung 
blaßte  im  I>aufe  der  Zeit  mehr  und  mehr 
ab  und  verschwand  schließlich  vollstAndig. 

VorQbergehend  trat  noch  eine  mäßige 
Schwellung  der  Konjunktiven,  verbunden 
mit  Tränenfluß  ein. 

Mit  der  Besserung  des  Allge- 
meinbefindens des  Tieres  begann 
auch  die  Lkhmung  des  rechten  Ohret* 
zu  verschwinden  und  schließlich  war 
ein  Unterschied  in  der  Beweglichkeit 
dieses  Ohres  im  Vergleich  mit  dem 
andern  Oberhaupt  nicht  mehr  zu  be- 
merken (vgl.  Fig.  22). 

Am  14.  Juli  1909,  182  Tage  nach  der 
Einstellung  des  Pferdes,  trat  in  der  Mitte 
der  rechten  Halsseite  eine  etwa  handteller- 
große, randliche,  schmerzhafte,  beetartige, 
flache  Erhebung  auf,  die  eich  wärmer  an- 
fühlte, als  ihre  Umgebung  und  gegen  dieee 
scharf  abgesetzt  war.  Die  Haare  waren  im 
Bereiche  dieser  Erhebung  leicht  gesträubt. 
Beim  Einstechen  in  die  Quaddel  sickerte  aus 
der  StichOffnung  eine  w&ssrige,  leicht  gelb 
gefärbte,  klebrige  Flassigkeit  hervor.  Dieee 
Quaddel  blieb  6  Tage  lang  bestehen.  Nach 
14  Tagen  traten  in  der  Mitte  der  linken  Brustwand,  nahe  dem  Rippenbogen,  etwa  fünfzehn 
pfennigstUckgroOe  Quaddeln  auf.  Ober  denen  die  Haare  gCMtriiubt  waren.  Auch  an  der  rechten 
Halsseite,  nahe  dem  Sitze  der  dort  früher  aufgetretenen  Quaddel,  bildete  sich  eine  weitere,  etwa 
einmarkstOckgroße.  Diese  Quaddel  verschwand  innerhalb  8  Tagen  wieder.  Ihr  Sitz  blieb  noch 
einige  Zeit  durch  die  gesträubten  Haare  gekennzeichnet. 

Weder  zur  Zeit  dos  ersten,  noch  zu  der  des  zweiten  Quaddelausbruches  war  die  Körper- 
temperatur erhöht,  dagegen  war  in  der  Zwischenzeit  zwischen  den  beiden  Quaddelausbrflchen 
die  Temperatur  an  drei  Tagen  erheblich  gesteigert  (40,7  *  C,  40,2*  C  und  41,1*0). 

Am  20.  August  1909  trat  plötzlich  an  der  linken  Brust wandnng  im  Verlaufe  der  V.  mammaria 
externa  eine  handtellergroße,  ringförmige  Anschwellung  auf  (sogen.  Talerfleck).  Die  Haare  im 
Bereich  des  Ringwulstes  waren  gesträubt. 

Drei  Tage  später  stellt«  sich  ein  erneuter  Quaddclausbruch  ein.  An  der  rechten  Halsseite 
und  an  der  rechten  Vorderbrust  gingen  zahlreiche,  sehr  schmerzhafte,  einmarkstOckgroße  Quaddeln 
auf,  die  3  Tag«  lang  bestehen  blieben. 

Mit  dem  Auftreten  der  Quaddeln  verschlimmerte  sich  das  Allgemeinbelinden  des  Tieres, 
es  wurde  matt  und  hinfällig;  seine  Freßlust  war  beeinträchtigt,  es  nahm  an  Körpergewicht  stelig 
ab.    Am  26.  Oktober  1909,  270  Tage  nach  seiner  Einstellung,  verendete  das  Pferd. 

Die  Stute  war  in  der  Zeit  vom  29.  April  bis  17.  Juni  1909  wiederholt  von  einem  gesunden 
Hengste  gedeckt  worden  und  zwar  am  29.  und  30.  April,  am  3.,  12.,  19.  and  22.  Mai,  am  7.,  9., 
14.,  15.  tind  17.  Juni. 


Fig.  22.    Beschälseuchekranke  Fuchsstute  II. 
Die  Lähmung  des  rechten  Ohres  ist  spontan 
wieder  verschwunden;  der  Nährzustand  wesent- 
lich gebessert  (vgl.  Fig.  21). 
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Temperaturkurve  der  Fuchsatate  II  (Fig.  21). 
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Gewichtskurve  der  Fuchmtute  II  (Fig.  21). 
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Poktionsbefurid.  Die  Soktion  fand  5  Stunden  nach  dera  Tode  des  Tier-  «tatt  Toten- 
Starre  unvol]«tAodig,  Kadaver  abgemagert  KörperobortlAcbe  nnd  natOrliche  KörperrtSanogeo 
«bo*  Befl<Mid«rh«iteo.  Di«  BlatseflOa  im  üntarhantUndtgsweliM  antbaltea  wenig  aehwanrataa, 
tüdit  KC^roiirit^neB  Blut.    Fettgewohe  ist  noch  ziemlich  reichlich  vorhanden. 

In  der  Bni8tli<)ble  findet  sich  keine  FlOaoigkeit.  Der  Uenbentel  entbAlt  ca.  50  ccm  einer 
klaren,  eeramiboDchen  Flllmigkeit.  Der  Hefimiiilnl  iit  tod  graugelber  Farbe,  trObe  und  biHdiig. 
Epi-  und  Endokard  sowio  der  Klappeuppwat  Vetaen  keine  Veränderungen  auf.  In  den  Hen* 
kammem  finden  »ich  gerinK«  Mengen  achwarzm  teerfarbenen,  locker  geronnenen  Bluten. 

Die  Lungen  sind  mäßig  retrahiert  and  zeigen  einen  deutlichen  Stieb  ina  Gelbliche.  Ihre  Sebnitt' 
llidi*  ist  blutreich.  Die  Bronchen  enthalten  eine  große  Menge  Bchtmulger  FlOssigkeit.  In  den 
größeren  GefUßen  befindet  mioli  Hrliwar/.e«,  teerfarbenet».  teilweise  fKronncnet»  Blut.  Die  zu  den 
Lungen  gehörigen  Lymphknoten  sind  markig  geschwollen,  das  sie  umgebende  Bindegewebe  ist 
gelhndiig  infiltriert  Daa  BnutfUl  iet  überall  glatt,  gUnaend  and  dorehaobefateDd. 

Die  Ratiehhfthlo  beherbergt  keinen  abnnrmfD  Tnlmlt.  Dio  Tjigp  der  RanchotTijiewoifle  ist  normal. 

Der  Banchtlflcbe  dee  Zwerchfelles  haften  zahlreiche,  gr^nrote,  zottige  Exkreazenzen  an.  Der 
Hilgen  enthillt  geringe  Mengen  fSKtev,  gimugrtniiebeir  Fattennaaaen.  Im  Bereid)  der  Pjrion» 
portion  finden  h  \  i( '  •  fleckige  it  r  inki^se  Blutungen.  Der  Dünndarm  antbält  grau  '  i-  lf> 
grflnen,  dflnnbreiigen,  mit  Schleim  untenniacbten  Inhalt;  im  Darm  aind  xabltwcbe  Exemplare 
TOD  Aacaria  megalocephala  oad  Sclerostomam  armatam  enthalten. 

Die  Leber  iet  mäßig  geechwollen,  von  braunroter  Farbe,  die  LAppchenzeicbnnng  ist  deutlich, 
die  periphere  Zone  der  Läppchen  ist  braungelb,  ibrZentmm  donkelbnutn.  Dm  Oigan  fttblt  aich 
derb  an.   Sein  Gewicht  beträgt  6930  g. 

Die  Mik  ist  erheblich  geechwollen.  ütuikolblan-  bia  bmnnrot,  ihre  Ränder  sind  abgenindat: 
die  Hilubfiiiche  int  t«tark  konvex,  die  Mil/kapscl  prall  gespannt,  die  Pulpa  dunkelbraun-  bis 
schwarzrot.  bie  quillt  auf  der  Scbnittüscfae  otark  hervor.  Die  Konsistenz  ist  etwas  erhöht.  Das 
Gewidie  der  Mite  beingt  teWf.  IMn  Binder  der  MOm  namm  77,  55  «nd  82em. 

Das  Fettgewebe  in  der  Nierenkapsel  ist  gut  entwickelt.  Dip  Nierpnknpwl  ist  ziemlich 
schwer  abaiebbar.  Die  Nieren  aind  von  braun-  bis  graogalber  Farbe,  weich  und  brüchig;  auf  ihrer 
ObeiflldM  lentrent  finden  ridi  sabbeidie,  «tvn  biisdcomgroBe,  rote  Punkte.  Anf  dar  Sdiaitt- 
fläche  der  Nieren  hebt  sich  die  von  vielen  8treifonf':)rriiig(>n  Blutungen  durchsetate  BindMiaciilallt 
dentlkb  von  der  donkelbraonroten  Grenz-  und  der  etwas  helleren  Markachicht  eb. 

Die  übrigen  Hemorgane  und  der  Uten»  liad  ohne  weeentliclie  Vertadennigen.  Die 
Schleimbaut  des  Uterus  ist  von  blaßgelber  Farbe,  auf  der  Höhe  der  Falten  leicht  gerötet  Die 
Scheidenschleimhaut  iet  aoffaliend  blaügran  gefärbt,  mit  einem  deutlichen  Stieb  ins  Gelbliche. 
Die  Eierstöcke  sind  normal.  Am  Gehirn  und  Bflckenmark  sind  keine  Veränderungen  nndiiraiBber. 
Sie  fehlen  auch  an  den  großen  Kerrenstämmen.  Die  Augen  aind  ncmniL  Die  KürpecmaekiilAtar 
Ist  von  (lunkclbraunrotcr  Farbe  und  5:!emlicli  ffsü-r  tCuiiHistpn/. 

Try panoRomenbef und.  a;  beim  iebeuden  Tier:  Am  14.  Juli  liHiti  —  dem  Tage  des 
Auftretens  der  erstem  Quaddel     wurden  in  der  Qunddelfiüsiigkelt  lebhaft  bewei^ldM  T^jwnoeomen 

in  reichlicher  Anznhl  nnclmcwieeen  !^rhwienf?er  fiel  der  Nacfaweia  der  Trypsnoeomien  in  dieser 
QuaddeltlOsaigkeit  an  den  beiden  darauffolgenden  Tagen. 

Am  28.  Jnlt  190»  —  dem  Thg«  dee'aweiten  QuaddelMwbracbee  —  wurden  die  Fuaallen  in 
den  verschiedenen  Quaddeln  ebenfalls  gefunden,  jwloch  nur  in  spärlicber  Zähl. 

Am  12.  Augnat  DM10  euthiolt  das  Blut  reichlich  Trypanoeomeu,  so  daß  ee  schon  durch 
die  mikroakopiacbe  Untenuchnng  leldii  gelang,  sie  darin  nÄduuvefsen, 

Am  20.  August  IMQ  wurden  in  der  Odemflüarigkeit  aus  dem  Talerfledk  ehiielne  Trj- 
panoaomen  gefunden. 

Auch  auf  dem  Wege  der  Hlnseinipfung  ist  der  Trypanoeomennachweis  wiederholt  gelungen. 
Im  einzelnen  wurden  geimpft: 

1.  ans  Qn.uldelinhalt,  am  14.  Juli  1900,  10  weiße  Mäuse  und  zwei  sohwarawelß  gefleckte 
Ratten  mit  durch  physiologische  Kochsalzlösung  stark  verdQnntem  Quaddelichalt  intraperitoneal 
(pro  Maus  1  ocmV 

Snmtliche  Mause  und  lUtten  erwiesen  sich  am  ,'>.  Tage  nach  der  Impfung  infiziert  und  es 
starben  l  Maus  nach  5,  3  nach  12,  I  nach  15,  1  nach  l»,  3  nach  10,  1  nach  21,  1  Ratte  nach  31, 
1  Bstt»  nadk  84  Tsgsn. 

%  sus  Blutssntrifugat,  am  20.  Juli  1909. 
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Dw  Impfmaterül  warde  in  der  Weise  gewonnen,  daß  100  ccm  Blat  dafibriniert.  zentrifugiert 
and  >]iid>nn  20  Ösen  BodenwUs  mit  ß  ccm  physiologischer  KochsaUlöBung  verdünnt  wurdaii. 
M»  der  8  ImptoliiM  «rbklt  1  em  «mw  nOMlgMt 

3  Mfltise  erwiesen  »ich  nnch  G,  die  3  anderfa  nach  10  Tigeii  Inflitert.  Von  dw  6  ■•Impitoa 
Utoeen  starben  8  nach  6,  die  andern  8  nach  16  Tagen. 

Am  13.  Attgiwt  1909  worden  8  1II»m  und  9  Khwamraifie  Batten  in  dar  oben  angegebenen 

Weisi'  intraperitoneal  geimpft,  nuBordero  2  Kaninchen,  ^amtliche  Mftufie  und  Ratten  waren  nach 
5  Tagen,  die  beiden  Kaninchen  nach  14  Tagen  infiziert.  (Die  liAuae  wurden  zum  FQtterungs- 
tatanda  hn  der  Kataa  n  Tenrendet); 

Am  14.  und  16.  Oktober  1009  wurden  j«  6  weMe  Minaa  fai  der  oben  aagagnbeaen  Weiia 
mit  den  gleichen  Mengen  geimpft. 

Die  Tiere  waren  slroilich  nach  II  bexw.  13  Tagen  infiziert. 

Der  Tod  trat  bei  4  Mausen  nach  13,  bei  6  nach  12,  t>ei  l  nach  14  Taffio.  dn. 

b)  beim  toten  Tier:  Weder  im  Blat«,  noch  in  irgend  einem  Onpu  waren  die  Parasiten 
SU  linden. 

IV.  Facbsstnie«  ca.  6  Jahre  «lt. 
DaR  Tier  wurde  am  1 .  November  1909  in  moribondem  Zoatande  mittele  Wagens  eingelierert» 
da  es  nicht  mehr  imstande  war,  zu  gehen. 

Andi  naebdem  ea  in  den  Stall  veibnebt  worden  war,  laninte  es  trota  mehrfteber  Be> 

mflhnn^en  nicht  auf  die  Beine  gebracht  werden.  Das  Tier  war  IiocliKra<liK  iibjrf»ri:n--(>rt,  an  Jen 
Haft-  und  EllenbogenbOckem,  den  AugenbOgen,  an  der  lateralen  Flache  der  beiden  Karpalgelonke 
finden  ndi  wondsi,  haarantblnBte  Stellen.  Der  Pata  war  regebniBig  und  gleldimftBlf .  Die  Zahl 
betrug  72  in  der  Minute,  die  der  AtemzOge  26,  die  innere  KOrperwftrme  .37,9**  C.  Die  Konjunk- 
ttven  wnran  leicht  schmntsigrot,  die  Naeenscbleimbkate  syanotiscb  verfärbt,  im  abrigen  eher  waren 
■ie  frei  von  Narben,  GescbwAren  and  lonatlgen  krankbaHan  Terlnderungen.  NaaenaasflaS  bestand 
nicht.  Die  ausgeatmete  Luft  war  geruchlos,  der  Kehlgang  frei  Ton  Schwellungen.  Am  Kehlkopf 
und  der  Luftröhre  ließen  sich  krankhafte  Veränderungen  nicht  feststellen.  Eine  nflhere  Unter- 
suchung dee  iierzens  und  der  Lungen  wüt  bei  deiu  liegtiudeu  und  fortwährend  eich  sehr  unruhig 
iriMbdendea  Tiere  nnmi^Hch.  Das  Tier  nahm  es.  einen  halben  JEÜmer  Kleienlr&nke  und  kleine 
Mengen  Heu  zu  eich.  Die  Futteraufnabme  gaachab  aobr  lanfum.  Am  Qeachlecbtaapparat  lieOen 
■ich  keine  Veränderungen  wahrnehmen. 

In  der  damnifelgenden  Nadit  veraadete  das  Herd. 

Sekti  Ti-ibefund.    Die  Sektion  fand  cn   10  Stunden  nach  dorn  Tofl  des  TiorpH  statt. 
Kadaver  stark  abgemagert.    An  den  vorstehenden  Körperteilen  (Augenbugen,  Schulter-, 
Karpal«  nnd  Taraalgelenk,  HOfttiMker)  fehlen  die  Haare  and  iat  die  Haut  wand  geadienert 

I)ie  Muskulatur  ist  duukelbraunrot,  zwischen  den  einzelneu  Muakellaf^en,  an  den  vernchiedoncn 
Körperteilen  (Hals,  Seitenteils  des  Rumpfes,  Muskolstur  der  Uintereztremitttten)  mehr  oder  weniger 
ausgedehnte  Blutungen  von  dnkelbtanroter  Farbe.  IMe  Totenstarre  ist  got  ausgebildet. 

In  der  Maulhöhle  und  den  dort  befindlichen  Organen  sind  keine  Veränderungen  vorhanden. 
Das  Uaumensegel,  der  Znngengrund  und  die  Umgebung  der  Mandeln  sind  zyanotisch  verfttrbt. 

In  der  Bauchhohle  findet  sich  kein  abnormer  Inhalt,  die  Kardiaportion  doe  Magens  ist  von 
anlUland  hellgelber  Farbe  (aitionengelb).  Die  Pylorus-  und  Fundusportion  der  Schleimhaut  ist 
»t-irk  gefichwoUen  und  gerötet.  Anf  der  Schlund portion  der  Schleimbaut  finden  sich  viele 
üastmsiarven.  Schleimhaut  des  DQnndarms  von  normalem  Aussehen.  Der  Magen  enthalt 
eddaimigen,  ailroaengdb  verflrbten»  dannbreiigan  Inhalt  und  geringe  Fottermassen;  im  DOnndann 
sind  dQnnbreiige,  grOnlich  verfärbte,  im  I>ickdarni  festere,  dunkeltrrOne  Kotmaesen.  Die  Schleim 
haut  dee  Dickdsrmee  iat  von  schiefsrgrauer  Farbe  ohne  irgend  welche  Veränderungen.  Die  Leber 
iat  Too  doakeiaehokoladebffanner  Farbe,  nlebt  vergtollert;  Ibie  Binder  tioA  seliarf  nnd  die  Sobnltt- 
fläche  ist  blutreich.  Die  durchschnittliche  TMcke  der  Leber  hotrilgt  4  i  n»,  ihr  Gevs  icht  IS.'f)  n. 
Die  Milz  ist  geschrumpft,  ihre  Bänder  messen  45,  40  imd  15  cm.  Das  Gewicht  der  Milz 
betragt  650  g.  Die  Nieran  rind  Ton  dnnkelbrannroter  Farbe,  die  Oren»,  Mark-  nnd  Rinden- 
Khicht  sind  ii!iil>  utlich  voneinander  abgegrenzt.  Das  Gewicht  der  rechten  Niere  beträgt  640,  das 
der  linken  790  u-  '^'^  Schleimhaut  der  Scham  und  Scheide  ist  von  grangelber  Farbe,  da  und 
dort  finden  sieh  streitige  Blutungen  in  der  Schleimhaut;  die  üterusschlelmbaot  ist  von  granroter 
Farbe,  ebenfalls  von  streifigen  Blutungen  durchseUt  Das  Euter  ist  geringgradig  fsedlWOUen. 
Die  Haniblaae  iat  pimll  geAUlt  ond  entblit  ca.  !*/•  1  grauweifien  trOben  Hama. 
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Die  NaNf'nschleimhaut  ist  blaßgraiin)!,  oline  VerRn'lf  rmitf«»!i    Na^onscheidowand  ^ysnotiwh. 

In  der  Briuthöhle  findet  sich  kein  abnormer  lab&It.  Die  Lungen  sind  ziem  Lieh  sUrk 
tetxaMut,  toh  iMllraMMlar  Slarbe,  darehweg  lofthaltig.  Untar  dam  Überrag  der  Luogwi  flndoi 
sich  vereinzelte  dunkelechwarzblauo  Streifen  (stark  mit  Blut  gefüllte  Venen).  Der  Herrbentel 
eatbAlt  einen  Eßlöffel  voll  einer  eerumtthnlicbeD  FlOssigkeiL  Der  Henmatkel  iat  von  bnmnroter 
nnrbe;  im  Berekh  dM  aolciw  ooroMuriiw  Und«!  iridi  ao  Stalle  4ea  FaMsawatwa  eine  anliig^gabdiiaBa 
MnÄHC.  Da»  Endokard  und  der  Klappenäpparat  sind  frei  von  luankbaden  Vfriridprincrn.  '-'.imt 
liebe  KOrperlympbknoten  sind  goscb wollen;  das  sie  umgebeoda  lockere  Bindegewebe  iat  gelb- 
aoldg  inltttriait 

Die  Gebirosubstanx  ist  weiohl 'roiig,  entlang  d<»  ganzen  KQckenuiarkkanalep  findet  sich, 
und  swar  apidoral,  eine  galbsnlügB  gelaUnflae  Uaaee,  ganx  besonders  an  den  AnstrittateUen  der 
Nerveo,  oameBtUeh  an  den  grOiatan  Herranettmnien  dar  HjntaiBUadmafan.  An  den  Nerfen* 
stammen  sind  mikroskopisch  keine  Verftndemngen  nachweisbar,  Daa  BllekeDmark  ist  im  Bereich 
dee  Lendenalisdmittes  breiig  erweicht,  das  Blat  teilweiaa  geiannai.  Daa  Knochenmark  ist  in 
den  großen  Röhrenknochen  stark  blatig  dnrchtrtnkt. 

Trypanosomenbef  und.  Am  Tage  dar  ESnliefening  de»  Tieren  wurden  20  weiBe  Mlnaa 
und  2  fchwarzweiß  gefleckte  Ratten  mit  Blatzcntrifugnt  geimpft,  das  mit  physiologi^'cller  Kochsali- 
lüMung  verddnnt  worden  war.  Die  Impfung  führte  zu  keinem  Ergebnis.  Auch  gelang  e»  nicht, 
dtUNsfa  die  tahlrelchen  Untaraadrangen  der  gelatinOaen  Maaae  im  BCidaanmaTkakanal  Trypano- 
somen nadmwaiaan. 

Brftvae  Stnte,  einige  weifte  Hnnre  nnf  der  Bttrn,  en.«  Jahre  alt.  Gewicht  419  kg. 

Am  Thk«  nach  der  Einstellung  des  Tiere««  in  die  StnUang  daa  Geanndheitaamtaa  —  «m 

2.  November  190i)  —  wurde  folgender  Befand  erhoben: 

Daa  Ti«r  befindet  rieh  In  mtBigem  Nlhnmataade,  daa  flaarklaid  ist  geringgradig  gaetriabt. 

im  übrigen  seigt  die  KörperoberflKche  keine  Vertndeningen.  An  di  n  sichtbaren  Schleimhäuten 
iat  nichts  Krankbaftaa  feststellbar.  Die  NasenHchloimhaot  ist  frei  von  Blatongen,  Narben  und 
OeachwOran.  Bdde  Nflstero  werden  gleichmftOig  weit  geOfltaat  Die  anagaatmata  lofl  iat  gemehloa. 
Der  Kehlgaag  ist  rein.  Beim  Betasten  des  Kehlkopfes  lassen  sich  keine  Verfindemngen  an  den 
dort  ^elc^nen  Munkeln  fcfltBtellen.  Vom  Beeitxer  sind  die  ersten  Anzeichen  des  Robrens  Ende 
Juli  IWd  bemerkt  worüeu.  Bei  der  kurz  nach  der  Einstellung  vorgenommenen  Untamnchung 
des  Pferdea  wihrand  einer  etwa  halbstündigen  Bewegung  im  Trabe  konnte  eindentheliaa,  giaaaeodaai, 
innpiraforischep  Atemger9u8ch  wahrgenommen  werden.  Husten  wird  «p'>ntjiTi  niclit  aniu^elOst 
Entlang  der  Laftrobre  änden  sich  keine  Veränderungen.  Der  Herzeciüag  lai  kräftig,  gleich-  und 
tegalmlfig.  Die  Zabl  dar  Polaa  batrlgt  46  in  dar  Hfamta.  Die  Barkoaaiott  und  Anakultatton  dar 
Lungen  !.'il>t  keine  Anhaltspunkte  fftr  das  Vorli^urn  'rrankhnfter  Verflndernngen. 

An  der  Maulscbleimbaut  und  den  2ftbnen  limen  sich  Veränderungen  nicht  featsteUen. 
Daa  Futter  wird  in  TOUkommen  normaler  Wels©  anfganommen,  gekaot  und  abfiaschlncki.  Die 
Darmger&usche  sind  beiderseits  lehliaft.  Oer  Kot  ist  ffwtweich,  von  bräunli  l^i  r  iT-lie  and  enth&lt 
nur  wenig  unverdaute  Haferkömer.  Der  Uam  ist  strohgelb,  von  alkaliacber  Beaktkm,  atartc 
aehlaimlg  und  1>0det  relehlleben  Bodanaats;  EiweUl  iat  darin  nieht  vorhanden,  Gallenfkrbatoflb 
nur  in  geringer  Monge.    Der  Gang  des  Tieres  ist  sicher,  sein  Ohrenepiel  lebhaft. 

An  der  Scham  finden  sieb,  dicht  nebeneinander  U^nd,  swei  Unaengroü«,  scharf  gegen  die 
Umgebung  abgeseUte,  pigmentJoae  Stdlen.  Der  Kitzler  ist  geaehwoHen.  Die  SalMidanacihMni- 
baut  zeigt  ein  gelbrosarotes  Aassehen.  Bei  der  Untersuchnng  durch  denMaatdann  mglbtri.ch,  daB 
aich  dft«  Tier  im  vorgefipbrittenen  Stadium  der  Trttchtifikcit  befindet. 

lü  Tage  nach  der  Einstellung  der  Stute  »lieg  diu  innere  Körperwärme  auf  40,3**  C.  Die 
Zahl  der  Pttlae  bebng  64  in  der  Minute,  die  dar  Atemzüge  It;.  Die  Fotteraufnahme  war  an 
diesem  Tage  schlecht,  kehrte  jedoch  berpit«  am  andern  Tat'f  zur  Norm  zurück.  Außer  vorüber- 
gehender bchwellung  des  Kitzlers  und  gelbUcber  Verfärbung  der  Scheidenachletmbaut  haben 
aidi  in  den  eiaten  6  Wochen  keliM  kmikhaften  Enchelnnngan  eingaalalli  An  du  Sdiam  traten 
in  der  Folge/eit  zwei  lin>'entrroßc'  rigmentdofekte,  rechte  von  dem  Kibder  gelagOn,  auf  Und  SWar 
dicht  am  Übergang  der  Schleimhaut  in  die  allgemeine  Decke. 

Seit  Ende  Jaanar  liTlO  atellte  eich  am  Euter  eine  beidanMitige  Sdiwellnng  ein.  Dar  I«llNa> 
umfang  des  Tiere«  nahm  weaontlicli  zu,  die  Flanken  fielen  ein.  Atn  7  Februar  1910  —  99  Tage 
nach  der  Einstelloug  des  Pferdea  —  trat  ein  zweiter  Fieberaniall  ein  (40,00  C).    Die  Zahl  der 
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Phtoe  betng  73,  die  der  Ataumflt«  04.  Di*  8d)«idfliD(Mdi]eimh«nt  ceiirt«  eine  anfMIende  Gelb- 

fbbang.  Die  Futteraafnahme  war  an  diemm  Ti^  we^^ntlirh  jre^tört.  Gleifhznitii^  nmclif.^  mch 
\m  dem  Tiere  eine  außerordentlich  starke.  Überempfindlichkoit  bemerkbar.  Geringe  Mengen 
•Ibm  gelblich wei Ben  Sebleimee  floesen  an«  der  Scheide  ab. 

Am  S.  Mftrz  1910  zeigte  Bich  das  Tier  beaoudiTH  unnThitr,  trijtpelte  hin  und  her,  sein  Knter 
war  sehr  stark  geschwollen.  Ihirch  die  vaginale  Exploration  warde  festgestellt,  daß  die 
Geburt  im  Gang»  sei  und  da«  VbhlMi  «in»  Mikriudto  Kopfbaltmn«  einnehme.  Du  Fohlen 
^r(!e  alsdann  in  totf^m  Znstand  extrahiert.  Die  Scbwellnng  am  Euter  diepea  Tiorns  h-r"'  lini'e 
Zeit  nach  der  Gebart  noch  an  und  war  bald  an  der  linken,  bald  an  der  rechten  Euterhftlft«  stark 
•nsepiragt  Um  dM  Ti«r,  bei  d«m  In  d«r  Zeit  Tom  1.  TfoTMober  19CM>  bte  4.  Hin  1910  die  G^ 
prhpinunK'en  der  BeechUlsenche  /n  beobHchten  warpn,  auf  eine  etwa  \ rirliaiidone  Immunität  lU 
prfllen,  wurden  ihm  am  5.  Mftra  191U  20  Osen  Blut  mit  einer  Beechalaeuche-Trypanoeomeo  in- 
friarten  Mmw  in  tO  «em  pbyaiologteeher  KoebealdOsmif  intrAvenes  injiziert  Aneb  aof  eine  am 
36.  ^färz  i;ilO  erfolgte  Injoktion  von  der  gifichen  Mensre  dnurinetrypanoflOuaeDhaltigfla  Mlmw 
Uots  trat  eine  Baaktion  bis  zum  Abschluß  der  Arbeit  (innerhalb  6  Wochen)  nicht  ein. 

ün  GegMiteB  irt  der  Zmtand  des  Tieres  bei  AbsoUnO  der  Arbeit  ein  Tonfli^dher.  Die 
Bdlueo  beetaht  bei  dem  Tiere  noch,  jedoch  in  vermindertem  Grade. 

Trypanosomenbof und.  Die  Scbeidenschleimhaut  dieser  Stute  wurde  wöchentlich  und 
iMgaeemt  aefar  liftufig  auf  Trypanosomen  untersucht,  aber  nie  ist  uns  ihr  Nachweis  geglQckt. 
Die  am  S.  und  10.  Hovenjber  1900  mit  Blutxentrit'uKat,  verdünnt  mit  phjdolegiedMr  Koebuls- 
lOenni?,  vorft^nommenen  ItcjifiinK'en  «n  weiße  MftuBe  fielen  negativ  ans. 

Am  11.  Dooeiuber  11HI9  wurden  lü  Osen  Blntsentrif  ugat  in  je  1  ccm  physiologischer 
KoebealslOennf  na  Je  8  weiße  Mlvie  verimpft  Eine  Hnne  atarb  naeb  8,  die 
beiden  anderen  nach  <)  Tagen.  Die  iuBlttle  der  einen UfttiB  «ntbaltenen  Trypano- 
somen waren  stark  agglomeriert 

Die  in  der  Foigeeait,  am  88.  Deaeinber  1908,  am  18.  Janoar,  17.  nnd  84.  Februar  nnd  am 
17.  Marz  1910  n  i*  TVni  des  Pferde«  Iwi  Mausen  vorjrenotnnienen  Impfungen  fielen  pRmtlich 
aegatiT  ans.  Dagegen  ist  una  durch  Anreicherung  in  Bouillon  der  Nachweis  von 
Trjpanoaomen  gelungen.  Wir  impften  etwa  10  BouillonrObreben  mit  1— 8eem  eterO  ent- 
nommenen lind  defihriniorten  Blutes.  Die  Röhn  lien  wurden  vor  Licht  geschützt  bei  Zimmor- 
temperatur  aufbewahrt  Nach  4  Tagen  waren  lebhaft  bewegliche  Trypanoaomeo  in  xwei  Röhrchen, 
einen  Tlig  epUer  In  nrti  writeren  Roiireben  naebwalebar.  Am  7.  Tkge  waien  simtllche  Trypano- 
eonten  abgestorben. 

Außer  Blut  wurde  auch  Milch  auf  die  Anweaanheit  von  Parasiten  untersucht  in  der 
Weise,  daO  10  ccm  Milch  zentrifugiert,  alsdann  5  Oeen  des  Bodensatzes  in  physiologisdier 
Kochsalzlösung  verdannt  an  10Uif>e  verimpft  wnrdflo.  Uehlfach  sind  diese  Verimpfnngen  von 
HUchzentrifngat  erfolglos  gewesen.  Hingegen  pelanp  es  am  16.  M&rz  1910  mittels  Ver- 
impfung  von  Milchzentrifugat  (pro  Maua  ü  Üimu  f  1  ccm  physiologischer  Koclisalzlösung) 
an  swei  weiße  Mftnae  die  Beaelillienche  Trypanosomen  so  fibertragen.  Die  eine 
Maos  Ptarb  nach  7,  die  andere  nach  11  Tagen.  Die  Unteranrhung  des  am  Pi.  .Tannar  VMO  exstir- 
pierten  rechten  Kniefalteulymphknoteps  auf  die  Anwesentieit  von  Trypanosomen  fiel  negativ 
aoa.  Elienno  die  naeh  voiberiger  Einverleibung  von  8emm  vorgenommeae  Unteteodiang  dee 

Bhltes  im  hängenden  Tropfen. 

Um  feBtzuBtellen,  ob  nicht  etwa  durch  Injektion  de«  otark  agglomerierenden  Serums  der 
FndMstnte  II  (vgl.  Anliang  I:  Ptnrd  III)  eine  Beaktion  aoagellist  werde,  die  com  Anreiebem  der 
TrypaiioHöinen  im  Rliite  fiiliro,  wurilen  dem  Pferd  25  ccin  .'k<ruiii  dieser  Fin  h.sstute  intravenös 
eingespritzt  und  danach  das  Blut  sowohl  mikroskopisch  als  auch  durch  den  Mauseversuch  auf 
die  Anweeenbait  von  TiypMMMonien  geprfift  Aber  weder  anf  die  eine^  nodi  andere  Weiaa  lat 
der  Nadiwala  der  FaraaUen  gshmgein. 


Am  Tage  der  KinftelUing,  den  1(1.  Dezenihor  1900,  wurde  folgen. 1er  r.efnnd  orhol>en; 

Das  Her  befindet  sich  in  schlechtem  Ernthrungszustande.  sein  Haarkleid  ist  rauh,  struppig 
and  ^ensloe.  Die  eiehtbaren  BchWmbinte  dee  Anges,  der  Nasenacbeldewand  nnd  des  Manlee 
zeigen  keine  Verindemngen.  Auf  der  Kasenachleimhnut  aind  keine  Blutungen,  ^'ar)>en  oder 
Oeecbwfire  vocbanden.  Der  iLeUgang  i«t  rein«  ebenso  der  Kehlkopf  ood  die  Luftröhre.  Die 
A(k  a.  «.  ICslSHl.  OmmSMtmM.  Bd.  JJXn 


VL  Rappekote,  ea.  6  Jabre  alt»  Gewiebt  272 1^. 
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Herztöne  >in<]  put  akzontnJert,  deutlich  hOrbar,  der  Pulmclilat;  ist  ploirh-  un'l  regelmäßig.  T>ie  ZaTil  der 
PoIm  betragt  48  in  der  Uiout«,  die  Körjwrwinoe  dorcbecbiüttUch  37^  *  C.  Bei  der  Atukoltation  aad 
Bsrinnaioii  4tit  Inagen  findfln  ddi  knaldnitan  VerlndOTiiBgMi.  Die  Atainng  wM  mhig 
and  oberfllcblkh  «uagefalirt,  die  Zatil  der  Atemxflge  betr8>rt  U.  Die  Futleraafnahme  geschieht 
langmiD;  die  redite  Unterlippe  hängt  in  geringem  Grade  schlaff  herab.  Die  recht«  Hälfte  der 
Manlepalte  wird  nicht  gaai  vollatAodig  geechloasen.  Das  Maul  ist  «twu  nach  der  Unken  SeHe 
veiMgin-  An  den  übrigeik  Tailtn  dM  Verdaaungeapparatee  laaaen  «ich  durch  die  klini«che  Unter- 
snchnnsr  keine  Verftndprnngen  feetatellen.  Pas  ünkc  Na«enliii  h  ist  cn^'er  und  um  einen  halbe<n 
Zentiiiiet«r  läuger  ak  ilaa  rechte.  Der  abgeeetste  Kot  int  futitweicü  und  geballt,  er  «utball  nur 
wenig  anTerdaate  HaferkOrmr.  Die  Sehaimpelte  ist  in  ihrem  unteren  DriUel  geöflbet  Aof  dee 
Schamlippen  finden  »iili  etwa  15  pnnktfnrmi;.'e  bis  ]in!>engrüße,  regellos  angeordnete  pigment 
kwe  Stellen,  die  der  Scham  ein  gesprenkeltes  Auseehen  verleiben.  Der  Kitzler  ist  geecbwollea 
und  tritt  frei  intage.    Die  SeheldeoschMinlumt  bet  «tu  sisniieiBee  Ameehea,  Sebleim  wiid 

nicht  ;il>i:esondert.  Der  ITiirn  ist  helljjelbhraun  \  r-,  r^cbtracb  waurer  Reaktinn,  Eiweiß  ist 
darin  nicht  vorhanden;  GallenfarbBtoffe  In  geringer  Menge.  Das  Euter  teigt  keine  Verlsderung. 
An  den  Augen  ehtd  Verlndeningen  nicht  welmebniber.  Eine  ÜberempfindUefalMit  let  nieht  fleet- 
XQItellen.    Der  Gang  des  Tieren  wt  in  geringem  Grade  schwankend. 

Nach  der  fiinetaUang  des  Tieree  atellte  sich  ein  geringgradiger,  beiderseitiger,  wtaariger 
TTeeeDeiisflitf  ein,  der  ce.  8  Tage  enhleli  Im  flbrigeu  aeigte  da«  Tier  in  der  enrten  Wodie 
kein  verändertes  Benehmen.  Sechs  Wochen  spiiter  machte  sich  bei  dem  Pferde  eine  weitere 
aaffiaUeiMie  Abmagerung,  beeondern  der  Kroppenmoskalatur,  bemerkbar.  Der  After  fiel  ein, 
•benao  auch  die  Scham,  der  Gang  wurde  unsicher  und  schwankend. 

Trypanoeomen  konnten  bei  dem  Tier  nie  nachgewieMen  werden. 

Weil  ein  f<<rti-(  hreifonder  Kr&fteverfall  di-t*  Tieres  zu  beftlrcbten  stand,  so  WOrde  bei  ihm 
eine  Behandlung  eingeleitet,  über  deren  Erfolg  spiiter  berichtet  werden  •oll. 


1.  Besitzer  K.,  Gemeinde  .S.,  Kreis  Lyrk.  Fuchstftute,  7  Jahre  alt,  ^'edeckt  am 
12.  und  23.  Mai  liM)ti  vom  flengat  Trepow.  Befund  bei  der  amtstierärztlichen  Unter- 
anehnng  am  Sl.  Olctober  190S:  OeringgtaAge  Sebwdlnng  der  Bebam  nnd  Sehetdeneclilebii. 
haut,  starker  f>niT  r  ?:utn  Urinieren,  einige  weiße  Heeke  nn  der  Anßenflldie  der  linken  Sciwoi- 
lippe.   Gang  etw^a  tichwankend;  ee  beetebt  geringgradige  Abmagerung. 

Unterenchang  em  6.  Deiember  1908:  Die  Sehemapidte  iet  im  Bereich  dei  onleren 
.S(  "  11  K  inkels  geöffnet,  die  Si  liam  geechwoüen,  ihre  Schleimliaut  zum  Teil  mit  graogelben  Krusten 
bedeckt.  Die  Schleimhaut  des  Scbeideovorhofes  und  der  Scheide  ist  wulstfönnig  geachwoUeo. 
Dfli  Her  tat  trotz  geter  Frefllnat  stark  abgemagert.  Sein  Gang  ist  schwankend,  die  VntarUppe 
gelähmt,  an  der  Ober-  und  Unterlipiie  treten  zuweilen  leichte  Zuckungen  auf.  Aus  beiden  N'a*<en- 
O£foungen  fliegt  eine  geringe  Menge  eitrigen  Schleimea;  in  der  Umgebung  der  MaaenOffnungea  ist 
«r  an  greugolben  Kmaten  eingetrocknet,  unter  denen  die  gerötete  nnd  geediwolleiM,  grwraliert 
aaseebende  Bclileitiihaut  zum  Vorschein  kommt.  In  der  Schleimhaut  sind  einige  kleine  Biotungen 
bemerkbar.  I.)ie  SonsibUiUlt  dee  Tieree  iet  geeteigerl»  bei  der  leieeaten  Berabtnng  benimmt  ee 
eich  sehr  aufgeregt. 

2.  Besitzer:  Deraeibe.  Braune  Stute,  Ii  Jahre  elt,  gedeckt  am  17.  Mai  nnd 
14.  Juni  vom  Hengst  Marbod.  ).  Untersurhung  am  21.  Oktober  190$:  Keine 
Krankbeitaerscbeiuungen.  Nach  Angabe  des  Beeitr.ert<  war  einige  Zeit  nach  dem  Dedcakt  die 
Scbeideneelilelmheat  geacbwoHen.  Unieravcbvng  em  6.  Oktober  1908:  Daa  Tier  trigt  den 
Schwanz  etwau«  si  hicf,  sonst  hcatelum  keine  offensichtlichen  Krankheit»er8cheinnni;en 

3.  Besitzer  V.,  Gemeinde  M.,  Kreis  Lyck.  Braune  Stute,  4  Jahre  alt,  gedeckt 
am  81.  Mal  1908.  von  einem  beecblleeaehelErenken  Privetbeogat.  L  ünteranehnng 

ani  21.  Oktober  1;K)H.  Da.«*  Tier  zeigte  keine  Krankheitiäeri^cheinungen.  Untersuchung  am 
6.  (Oktober  liKI8:  Seit  drei  Tagen  auffallend  steifer  Gang,  das  Tier  beugt  die  Uinteigliedmafien 
ungenOgend,  aehlelft  die  Zehe  beim  Vor-  mid  Rttckwirtrtreten  em  Boden  (Mhmoiig  des  K.  teehi*' 
«licue  und  des  N.  tibialis).  Bei  dieser  Stute  sind  seit  dem  Derimlrte  lila  aum  Hervoittetan  von 
Krankheitaerecbeinungeo  mehr  ala  6  Monate  veietricben. 

4.  BeiitierW.,  Gemeinde  H,  Kreta  Lyck.  Fnebeitnto,  9  Jnbre  elt,  gedeckt  nm 
4.  nnd  11.  lf«i  1908  vom  Hengit  Alt.  L  Unteranshang  sm  SI.  Oktober  1906:  Der  Be- 
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ciuer  te'"'  i  '■' .  lif  ?H-ham  fler  Stute  poi  im  Monnt  August  weiß  gewMien.  SouHt  wurde  noch  feet- 
gcatellt:  Scbwelltui^  der  ScbeidaiMclileimbaat,  NamnaoBdatt,  Abuu^roog.  UDterRuehoog  »m 
6.  Dasember  1908:  Behtai  «tinv  gwchwotlen,  fast  ganz  pigmtnttM.  G«ringKr»<lig»  Schmllang 
Tor  dem  Euter. 

5.  Besitzer:  Derselbe,  Gemeinde  M.,  Kreis  Lyck.  Fnchsstute,  4jiili ri>,',  gedockt 
•  m  12.,  19.  und  29.  M&rjt  1908  vom  HenKSt  Trepow,  forner  am  19.  und  24.  Juni  idOÜ  vom 
Hengst  Marbod,  ferner  im  Juni  vom  Hengst  Ali.  1.  Unteranchnng  am  21.  Oktober 
11)08:  Drei  Wochen  nach  dem  l>eckakt  hat  der  PK'.-itzer  bei  dem  Pferde  Quaddeln  in  der  Kruppen- 
gegeod  bemerkt,  die  rasch  auftraten  und  ebenso  rasch  wieder  vencbwanden.  Die  Svhaoi  war 
in  April  vollsltiidig  i^gBieatt«»  Ow  Botor  war  «inige  Zelt  Ung  geeebwollen.  Untereachnng 
am  6.  Pcrembor  lOOS;  Unterlippe  srclahmt,  Pyspnoi'  iiarti  kurzer  Bewetrunp:  geringgradige 
Schwellung  der  Hcheidenschleimhaut  und  des  Euters.  Die  Htute  röhrte  bei  der  1.  Untenoehtuag 
deaUidi,  bei  der  nrdten  Untamiehaiig  koonte  KehlkopfpMflMi  nleht  mehr  feitgaateUt  werden. 

R.  80."^  i  tzor  Z.,  Geinei  ucl©  S.,  Kreis  Lv  ok.  Seh  war/lj  rau  ne  Stute,  C  Jah  re  alt,  (ge- 
deckt am  13.  April,  14.  und  21.  Mai  1908  vom  Hengst  Trepow:  1.  Untersucbaog  am 
tl.  Oktober  1M8:  Oeringgradiger  NaaenanaflaC^  Bebwellniig  der  Kehlgsogalymphknolen:  nebrei« 
Qtiad<i>  ln  auf  der  Krup(»«,  Schwellung  der  Scham,  KrenzschwKt  he,  verminderte  Freßlust;  die  Scham 
■ei  ioi  Monat  JoU  Mweiß"  gewesen.  Unterauehnng  am  6.  Desember  190B:  £inige  pigmentlose 
Fladra  anf  den  Sdiamlippen ;  Schorfe  and  Kroaten  wat  der  gerOteten  md  feaehwollaiMn  Naaenschleim' 
baat.  Schwankender  und  auffallend  tappender,  breitspuriger  Chng(UlbD><^i>K  des  N.  obturatorius). 

7.  Besitzer  E.,  Gemeinde  M.,  Kreis  Lyck.  Brauner  Hengst,  7  Jahre  alt 
Untersuchung  am  ;)0.  Oktober  190S:  Schwellung  des  Schlauches,  des  Hodonsacks,  des  rechten 
Hodens;  Quaddeln  und  Talerfleeke  in  der  Kieoagegend,  an  der  linken  Halsseite  and  der 
rechten  BruRtwnnd.  Untersuchung  am  6.  Dezember  1908:  HandtellergroBo,  kreisrunde,  scharf 
abgeaetzte  Quaddeln  an  der  linken  Bruatwaod.  Talerfleck  in  der  rechten  Sitzbeingegead,  Schwellung 
dw  8kiotani,  geringgradige  Abmacanmy. 

Der  HenK^t  h^'  nm  8.  JuU  1908  eine  State  gedeekt»  die  am  18^  Mai  1906  vom  Bengat 
Trepow  gedeckt  worden  war. 

a.  Beeltser;  Dereelbe.    Fnehehengat,   12  Jahre  alt.   1.  Vatereuehong  am 

6.  Oktober  1908;  Der  Penis  kann  niclit  mehr  in  die  Vnrliaut  /urttckgezogen  werden  und  hingt 
•chlaS  herab.  Die  Schleimbant  des  Penia  ist  in  Falten  gelegt;  an  verschiedenen  Stellen  finden 
aidi  weifilidw  Narben.  Der  Ifcibenhoden  iet  geacbwoHen,  der  Hengrt  iat  hochgradig  abgemi^ert 
Bei  der  Untersuchung  am  6.  Dezember  1908  b«<»taDden  noch  die  gleichen  Erscheinongen. 

9.  Besitzer  W.,  Gemeinde  B.,  Kreis  Lyck.  Fuchaatote,  4  Jabre  alt*  gedeckt  am 
i.  ond  14.  MAra  1906  vom  Hengst  Trepow.  1.  ünteraochang  am  6.  November  1908: 
DaaTier  hatte  einige  Zelt  nach  dem  Ueckakt  Scheidenausflu&  und  war  fortwfthrend  roesig;  auf  der 
Scheidcnf«chleinihaut  wnrpn  nach  Angal*  lief  BcHitzer««  im  August  Geschwflre  zu  sehen.  Ti'nter- 
Buchung  am  ti.  Desember  lUWii.  Die  ächuui  ist  geschwollen  and  weist  pigmentlone  l'leeken 
auf;  anOerdem  beataht  eine  wnlstformige  Schwellang  and  eine  sulzig  verquollene  Beschaffenheit  der 
SdieidenHchteimhaut.  An  der  Schleimhaut  der  rechten  S'i  hamlii>j>e  findet  nieli  eine  weißliche  Narbe. 

10.  Besitzer  L.,  Gemeinde  S.,  Kreis  Lyck.  Fuehsstnte,  u  Jahre  alt,  gedeckt 
am  17.,  94.  Mai,  91.  nnd  99.  Jnnl  1906  vom  Hanget  Ali.  1.  Unteranchnng  am  6.  November 
1908.  Scheidenschleimhaut  gerötet  und  geschwollen.  Seif  dem  ersten  Deckakt  war  da.««  'Her 
ständig  roaatg.  Aof  der  Krappe  ond  am  Halse  Quaddeln.  Untersuchaug  am  C.  Dezember 
1906:  Hodigradige  Abmagerung,  Sebam,  Ester,  flcheiitenflchteimbaat  geedtwollen. 

11.  Besitzer:  Derseihe;  Gemeinde  8.,  Kreis  Lyrk.  Fuchsstute,  (5  Jahre  alt, 
gedeckt  am  10.  Mai  1908  vom  Hengst  Marbod.  Untersuchung  am  6.  Dezember  1906: 
Vor  14  Tagen  Quaddeln  anf  der  Kmppe  nnd  deaa  Blleken*  eowie  an  der  Sattenbraat  Bfadg» 
Zeit  nach  dem  Deckakt  war  die  Schleimhant  der  Sebalde  gerOtet  nnd  geechvoltai.  Sebleimig^ 
«Hriger  Scheidenaus  Bnfi.   Das  Tier  ist  abgemagert. 

12.  Besitzer  X.,  Gemeinde  6.,  Kreis  Lyck.  Braune  Stute,  8  Jahre  alt,  ge- 
deckt am  91.  ond  28.  April  1908  vom  Hengst  Trepow.  1.  rntereuchung  am  4.  Oktober 
IWR  Schwelhinp  der  ScliBri  «ind  Scheidenschleiinhaut,  Au'-fln')  ;'.m«  '"'>r  ^i  hcide.  Das  Tier  Int 
abgemagert.  Untersuchuug  am  7.  Dezember  1908:  Kstarrtialiachc-  Entzündung  der  Naseu- 
— ^Viimhinti  Sdnraltang  der  g<*ilfWing"t3TnrhfciM>^**i  SehwaUvng  der  Scham  nnd  Scbaidenachleim- 
lunL  IKe  Stnte  iat  triiehtig. 
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13.  Boeitter  X.,  Gemeinde  B.,  Kreis  Lyck.  Kuclisötuto,  5  Jahrp  «It,  ge- 
deckt sm  U.,  Id.  ■April.  2.  und  9.  Mai  190tl  vom  iieagat  Ali.  1.  Uotersuchnng  «m 
4.  Oktober  1M8:  SdnreUwiff  'vm  BdMm  and  Scheid».  8eU«faiilt«r  AmtaA  an»  der  Sdieide^ 

r'L'ri'ontdefekte  an  Sohani  und  After,  UnterBUcbun  im  7.  Peiemher  [90^:  Roham  pe- 
»dl wollen  i  der  uuter«  Scbauiwinkel  steht  offen,  pigmeuil<Mo  1  locke  auf  der  Scham.  BchweUnng 
de*  Ettten.  Die  State  iet  trtdittg. 

14.  Besitzer  D.,  Gemeinde  N.,  Krei;^  Lyck  Dunkel  Fiuhsatute,  8  Jahro  alt, 
gedeckt  am  22.,  2<J.  Mftrs»  5.,  12.,  20.  und  26.  April  VMS  vom  Hengst  Ali;  ferner  etwa  xu 
Pfingeten  Tom  Henget  Harbod.  1.  üntereaehang  am  96.  Oktober  1908:  Scbwellmig 
der  Scheidenachleimbaut,  pigmenlloae  Flecke  anf  der  .Sclinin,  drei-  bi(<  fünfinantflckgroße  Quaddeln 
aof  der  Kruppe,  AbtnageniuK,  Gang  schwankend.  Das  Pferd  aberkotet  h&uÜg  and  Stolpert 
^Jhmung  des  N.  peroneu8>  Es  kann  ohne  Hilfe  nicht  mehr  aoistehen.  UnteMuehnuf  am 
7.  Detern ber  1908:  Sehwakender,  tappender  Gang,  hoohfiadlge  Atunaflaniag*  pöcmantlaae 

Flecke  anf  der  S^ham. 

lö.  Besitter  F.,  Gemeinde  S.,  KreiB  Johanninburg.  FuchsHtate,  9  Jahre 
»Ii,  gedeckt  am  16.,  98.  Hftra  and  am  28.  Mai  1908  vom  Hengat  Trepow.   L  Unter* 

enchnnir  am  24.  Oktober  IWS:  Gelegentlich  der  von  droi  Tierflrxten  vnrpenommetien  Unter- 
suchung erscheint  daa  t'ferd  ganz  gesund.  Mitt«  November  teilt  der  Besitzer  mit,  daß  es  sehr 
ednraeh  eel  and  nicht  mehr  arbeiten  könne.  Aaeh  sd  es  nicht  mehr  imstande,  sieh  vom  Boden 

ga  orhebt-n.  T'iit.-rsncViunj;  litn  8.  DeiemKor  lOOS:  Das  frfllir-  „nt  ^-ni  :ifir'i  i  nd  feurige 
Pferd  Uft  sehr  matt  and  hinfällig,  hochgradig  abgemagert.  Die  Kruppen-  und  Kuieecheibeo- 
moakolatar  iat  geediwonden,  die  Kontoren  «kr  Beckenknodien  nnd  Bippen  toelen  denttieh  her- 
vor. Euter  !^t'lir  Ht;irk  KöHfli wnlleii ,  <'fdeniut<jfe  Schwellung  den  Unterhaucli  bi.s  lur  Schaofel- 
knoipelgegend  entlaog.  Zehnpfennigstockgrotte  Quaddeln  an  der  linken  lüppenwand.  Scham* 
epaite  Mdit  gaoSaet  Auf  der  Scham  pigmentlose  Ple^,  aeiiteimig-eitriger  Anaflnfi  ans  der 
Sdieide  in  reichlicher  Menge.  Atmung  dyspnoisch.  Das  Pferd  schleift  beim  Vor-  und  RackwArto- 
treten  den  Huf  am  Boden  und  beugt  die  Gliodmaßen  ungenügend  (Lähmnng  dm  N.  iHchiadlcnfl 
und  tibialis).  Gang  schleppend,  schwankend:  das  Pferd  röhrt  deutlich  nach  kurzer  Trabbewegung, 
Nach  der  vaginalen  Untersuchung  entleert  aich  «»■(»■falni  «iii  Ufer  einer  ediWnig^itrigan 
ÜOesipkoit  aus  der  Geb&ntmttor  und  J^cheide. 

Iti.  Besitzer  S.,  Gemeinde  H.,  Kreis  Johannisburg.  ticb warabrauoe  Stute, 
6  Jahre  alt,  gedeckt  am  8.,  19.  nnd  10.  Jon!  1906  von  den  Hengsten  Ali  nnd  Marbod. 
1.  Untersuchung  am  24,  Oktober  1W>R:  Abmaeemni.',  Schwflclie  in  der  Nachhsnd.  N:i»en- 
ansfluA,  Eotsüodoag  der  Nasenschleimhaut,  Schwellung  der  Kohlgangsljmpbknotea,  Schwellung 
von  Sebam  nnd  SChelda.  Unteraocbunf  am  7.  Detern  her  1908:  Starke  Abmagenmg,  Baar 
glnnzlnp  triijipi^-  Das  Tier  ist  matt  und  schwach.  Ea  heln.-tet  ahwoolinelnd  bald  die  eine,  bald 
die  andere  Uinlergliedmafie,  Gang  schwankend,  es  besteht  eine  deutliche  Kreumhwilche.  Der  Gang 
iat  in  der  Naehhaad  irie  bei  einem  rehektanken  Pfisird.  Ea  tritt  mit  dem  Ballen  aof  und  beogt  die 
Gelenke  unK'enuL;eiid.    Am  Girichlechtsapparat  sind  keine  auffUUigen  Erscheinungen  vorhanden. 

17.  Besitzer  IL.  Gemeinde  O.,  Kreis  Johannisburg.  Braune  Stute,  4  Jahre 
alt,  gedeckt  am  17.  Mai  1908  vom  Hengst  Ali.  1.  üaterauchung  am  24.  Oktober  1908: 
Abmagerung,  weifie  Flecke  auf  der  Scham,  Nasenaoallnli,  Bfltnng  aal  Scbwellnng  der  Naami' 
■chkimhaut,  Schwellung  der  Kebigangslymphknoten. 

Bei  einer  zweiten  Untersuchung  stellte  Herr  Veteriu&rrat  Kieiupaul  außer  den  genannten 
Erscheinungen  noch  ein  l)rammendes,  synchron  mit  der  Inepiiation  «nhergebandee  Atmuafi' 
KerftuBch  fest.  Untersuchung  am  8.  Dezember  1008.  Im  Stande  der  Ruhe  hrtrt  man  beim 
Einatmen  ein  schniefendes  Atemgerftusch;  die  Nasenschleimhaut  ist  höher  gerOtet,  granuliert 
anaaebend;  rechter  Keblgangalymphknoten  idcht  geaebwollen.  Atmung  dyapnciaeh.  IMe  Bduun- 
»palfe  ist  leicht  peOffeiet.  Auf  der  Srhain  nnd  am  After  sind  pigmentlose  Flecken  benierkbar. 
Scham  und  Scheidenachleimbaut  sind  mftfiig  geschwollen i  Abmagerung.  Nach  einer  kurzen  Be- 
«egnnir  im  Ttab  —  etwa  «Ihrend  9  Minuten  —  gibt  daa  Tier  ein  laotea  bnunmendee  Atem- 
gerfluHch  von  sich,  <hiE  Hohon  auf  weite  Entfernung  deutlich  li'irbar  ist  (Kehlkopipfiaifen> 
Der  Besitzer  gibt  an,  daß  das  »Brummen"  «rat  im  Verlauf  der  Krankheit»  —  etwa  im  Aoginat 
aalgetreten  nnd  nvcr  nie,  aadi  nicht  andetttongsweiacv  hllrbar  gewesen  sei. 

18.  Besitzer  W.,  Gemeinde  R.,  Kreis  Johannisburg.  Fuchsstute  16  jftbrig» 
gedeckt  am  21.,  28.  MArz,  4.,  18.  April,      12.  Maij^l2.  und  18.  Juni  1808  vom  Hengat 
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Ali.  1.  üntersacbnng  am  24.  Oktober  1908:  Etwa  14  Tage  nach  dem  leUten  Decknkt  soll 
eine  Schwellung  der  Scham  and  Scheidenschleimhaut  und  Aosflaß  aas  der  Scheide  eingetreten 
sein.  Dat*  Tier  wurde  matt  and  magerte  ab.  Untersuchung  am  8.  Dezember  1908:  Die 
Schamspalte  ist  geOffnet;  aus  ihr  fließt  eine  reichliche  Menge  einer  rahmurti^^en  FlOseigkeit. 
Pie  Sdifidenschk'iiuhaut  ist  geröU"  -in  l  geacliwollen,  das  Tier  dringt  häufig  auf  den  Harn  und 
ist  hochgradig  rossig.  VeiBChiedeiiti  Quaddeln  au  der  rechten  Seitenbrostwandung.  Nährzustand 
schleeht  Der  Beaitacr  teilt  mit,  er  habe  das  Pünd  «bige  Wochen  lang  mit  AimhUe  behandelt^ 
mwsaf  vorübergehende  BesBennif:  (••rt"  treten  sei, 

19.  fiesitser:  Derselbe,  Gemeinde  R.,  Kreis  Jobannisburg.  Fuchsstute, 
ca.  19  Jahr«  mit,  gedeckt  am  11.,  21.,  98.  April,  15.  Mal  and  18.  Juni  1908  Tom  Hanget 
Ali.  ünterftiirluini,'  am  8.  Dozornbor  lOOS:  Verfinderung  am  (lefH-hleolltnppanit  wie  bei 
Pferd  XYUX;  aach  die  Emcheinongen  sind  im  wesentlichen  die  gleichen. 

90.  Bealtier:  Dertalb«,  Gemeinde  R.,  Kreta  Johanniaburg.  Rotaehimmel* 
State,  10  Jahre  alt,  gedeckt  am  .*>.,  12.,  19.  Mai,  20.  und  28.  Juni  1908.  Wftlirend  das  Pferd 
bei  der  ersten  Untenachnng  noch  siemlich  gat  geoibrt  war,  tat  es  am  8.  Dezember  1908  stark 
at^magert  WeUIe  Flccka  aof  der  Scham,  Waaenmuflaß,  adiMmig  eitrigm  Oharakters,  siegel- 
nie  Verfärbung  and  liOckerige  BenchafTeniieit  der  Nasenscbleimbaot. 

21.  BoKitzpr:  Dersflbe,  Gemeinde  R.,  Kreis  Jobannisburg.  Schimmelhengst. 
Unlersuchung  am  8.  Dezember  1908:  Der  Ilengst  bat  im  Juli  1908  die  beiden  vorgenannten 
Stolen  sadeckt.  Er  laigt  Ua  jatst  noch  keine  ofboaietatUdie  KiankbaitoancliialnnngeB. 


1.  Barun,  Obtiervalitin  sur  la  maladie  du  coli.    Ree.  de  med.  vet.  18&4. 

2.  Chaovrat,  ün  cas  d'anömie  pendcieDse  du  ctaeTal  en  AlgArie,  canate  par  nn  Trfftr 
aoaome.    Hec.  de  mM  v6t.  Vol.  VIT,  1906. 

3.  Buaee,  Die  Beschälseuche  der  Pferde.   Ht.  Petersburg  1857. 

4.  Breinl  a.  If  ierenateln ,  Beitrag  aar  Kanntnia  des  Anenoplianylglyciiie.  liwrpool  Sdiool 

ofTropicÄl  ^ti'dicine.  Zeitschr,  f.  TiMn-niiitÄt.«fnrfii-hnnj?  n,  oxporinicnt.  Therapie,  Orig.  Bd.IV,  1910. 

5.  Dausel,  Beitrag  aar  (Jliarukteristik  der  Dourine  (Ueechulseucbe).  Zeitechr.  f.  Infek- 
«joaakranklieitan,  paraaitlre  Krankhritea  a«w.  der  Haoatiere  6.  Bd.  1909. 

6.  Telafond,  Document  sur  niie  maladie  particnlifere  de»  orgenaa  gfoitwax  dea  ^takma 
et  dea  jumeats  poaliniiree.  Ree.  de  m4d.  vöt  Tome  IX.  1852,  8.  441. 

7.  Bofleln,  IM«  Frotcwoan  ala  Fatadtan  tad  SrankbailMmger.  Jena  1901. 

8.  Daring,  A.,  Stadien  Aber  AOTloBiantion  und  Immnnitit  bei  Tiypanoaoma  Leariai. 
Iiiaag.-IHai.  Bern  1908. 

9.  Ehrllcli,  F.,  Über  moderne  Cbemo-Thorapie.  Verhandlungen  der  Deutaeben  Derma- 
lologiBChen  Gesellschaft,  X.  Kongreß  1908. 

10.  Derselbe,  Über  den  Jct/iuen  Sliuid  der  Qbemiotheim|üe.  Vortrag,  gehalten  vor  der 
Deutschen  Chemischen  Gesellschaft.    Berlin  1909. 

11.  Friedberger  nnd-FrOhn«r,  Lehrbtudi  der  Speatell«n  Pathologe  und  Therapie  der 
Haoatiere  1907. 

12.  FrOhner,  Untersuchungen  Uber  die  Beschälseuche  in  Ostpreußen.  Monatehefte  für 
piakt  llartMllkonde.  XX.  Bd.  IM». 

ir^  Hallok,  Ualadiea  It  T^panoaomaB  dea  ebavanx  d«  Tenkin.  Bevu«  gte4rala  d«  taM. 

v6t.  Tome  XU. 

14.  Hartoeh  and  Takimoft,  Zur  Frag«  der  KomplonMutbiodung  bai  der  «qwrimen* 
teilen  Dcmrine.    Wiener  klininche  WocbaOBebr.  1909. 

15.  Haabner,  VeterinäipoUzei. 

16.  Haxtbauaen,  IMe  Teneriache  Kranldieit  dar  Pferd«.  Brealau  1839. 

17.  Hertwig,  Über  die  Beschalkrankheit  der  FSud«.  Hagaain  fUr  die  geaamt«  Herbei]- 
koode,  Vni.  Jahrg.  1842,  8.  269  und  1847,  S.  373. 

18.  Hutyra  und  Marek,  Spezielle  Pathologie  und  Therapie  1905  und  1909. 

19.  Jessen,  Über  die  sogenannte  BeecbalkranUialt  in  den  IMeb»G«BMtain.  Magaain  für 
4i«  genmta  üerbeilkonde.  ao.  Jabrg.  1800. 
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20.  Tmmfgch,  T^ntprsMi-Vinnrer  dhpT  »iie  Be«rhBli»Puchr-  r^rr  rfrrdr«  Vprhnnrünngen  der 
Gwellschaft  Deutach«r  Naturforscher  und  Ante  1909  and  L)«uUcbe  Ti«r*rstl.  Wocbeoschr.  1900. 

91.  Kern,  Studteii  llb«r  dM  Wm«d  d«  BtMbflMiMih«.  Zailidir.  f.  TiwnNdiidn  1906,  &  «•. 

22.  Kleinp:)nl,  Die  Bxchilwqcfae  in  doD  KniMi  lyek  und  JofanraUbiug.  BwUmt 
Tterantl.  Wochenachr.  1908. 

9B.  Koeh,  B.,  Beek,  M.  and  Kleine,  F,  Beridii  Aber  dl»  lltifkelt  der  wr  JMoivdivaf 
der  Schlafkrankheit  im  Jahre  1906/07  nack  OrteMks  «tMiHfteii  KooiiiiürioB.  ArlMitan  ^  d. 
KaiMrl.  Qeeondheitsamte,  Bd.  31.  1909. 

94.  Kolle-Waflsermann,  (landbach  der  pathogenen  Mikroorganismen.  I.  ErgtnxunfibeBd. 

SSb  Landnteiner,  Maller  und  P<UzI.  Über  KomplemmtbllMluilgBrMktieiieit  fl^  den 
flerani  von  Doiirinetieren.    Wiener  kliniKhe  Wochetisrhr  1007. 

26.  Laveran  et  Meanil,  Trypaooeomea  et  TrypaaneoniiaseH.  1904. 

97.  Dieeetben.  Le  TnitoBNOt  et  te  Mventfen  dn  Kegaiie.  Annake  de  llmütnt 
PMear  1902. 

28.  Levaditi  und  Yamanoncbi,  I.<a  niactlon  dee  Upoidea  dana  loa  trypanoaomiaaea  et 
]«e  eplfilkieea.  BalL  de  !•  eoc.  pethel.  ezotique.  T.  L 

20.  Lorenz,  Oie  BeachAlMNiclie  fn  den  Kteieen  Lydc  und  JofaannkilnKS.  Berliner  Tier« 
ftntliche  Wocbenacbr.  1908. 

M.  LSffler  und  Rtthe,  Die  Hdiong  der  esperimeotellen  Natalie  nkalartrukheüt). 
Diotecbe  med.  Wochenschr.  1908,  S.  915. 

81.  LOweoetein,  Zw  Pathologie  and  Tbwapie  der  Mtueenagan«.  Zeitacbr.  £.  Hygiene 
nnd  lBfRkt]<HwknuikMten  Bd.  63,  1900. 

32.  .Marok,  Die  ZachtUbme  der  Pferde.   Zeitachr.  f.  Tiermedizin  I'JOO,  B<1.  4. 

m.  Deraelbe,  Weilare  Baitrlfe  aar  Kenntnia  dar  Baecbilaaiiehe.  Zeitacbr.  L  lienaedinB 
Bd.  8,  1904. 

84.  Dereelbe,  Unteianebangaa  llbav  die  BaaehllaandM.  Oautadia  üeitRlIielie  Wodian- 
acbr.  i!K)9. 

3ö.  Manteufel,  Unterauchongen  Ober  Hpezifische  Agglomeration  nnd  Koniplemeniumduug 
bt&  Ikypeaeaonaa  und  eptroehaeteD.  Aibeiten  a.  d.  Kaiaeri.  Oeamidheilaaaile  Bd.  96^  1908. 

36.  Derselbe,  DiskuaBionsbemerkunpen  gele^rcT-fli -h  ^pr  TriRnnjr  'ler  Freien  VeralniglUlf 
Ar  Mikrobiologie.   Zentralbl.  (.  Bakteriologie  und  l'aratiitenkuude  Bd.  42,  Ref.  1908. 

87.  Manteufel  und  Weitbe,  Ülier  die  diagjiwttiache  Badaiitnng  dar  EompleaMnV 
b!n<]unKr<reaktkD  bei  T^TpanoaomaniBMrtkMian.  Arbeilan  a.  d.  Kaiaail  OeamdhaitMunli^ 
Bd.  29,  1908. 

88.  Meanil  et  N ieolle,  Traitemant  &m  inÜwUona  acpMoMotalee  k  Trypanoaoow  gambienaa. 
Annale«  de  l'Inetitat  Paatenr  1907. 

39.  Meenil  et  Rouget,  Senaibilitä  dee  Bominanta  et  daa  aingaa  anx  trypanoaomea  de  la 
dourine.   Annales  de  l'Inrötat  Paateur  1906. 

40.  Miefiner,  Die  BeschAleendie  dee  Pferde».  Vortrag,  Arehiv  f.  Sdriflta*  vnd  Tropen- 
bjgiene  1900.  Rd.       Beiheft  6. 

41.  Derselbe,  Die  BeechSlaeache.   Berliner  l'ierarztliche  Wocbenacbr.  1909. 

49.  Votaa,  La  dowine  en  Bonnanie.  Bnllatin  de  la  BodM  de  Mbelogie  «xotiqiae. 
Tema  n,  1909. 

43.  Kevermann,  Zar  Beechalaeucbe  in  Ostpreußen.  Berliner  Tiertrztl.  Wocbenacbr.  1908. 

44.  Deraelbe,  Veroffeatilebiiiigea  der  beamteten  Tiettnrte  PraolasM  Ar  daa  lahr  1908. 

9.  JabrgaDK-  1010. 

45.  iNeven,  Über  die  Wirkongaweiae  der  Arsneimittel  bei  Trypanoeomiasia.  Inaog.'DiaB. 
Bern  1909. 

46.  Nocard,  Lee  maladiee  microbienneH  dea  animaox.   Paria  190^1.   Tome  II. 

47.  Deraelbe,  Sur  des  ootea  de  MM.  Buflard  et  Schneider  ooncemant  l'^tude  exp4ri- 
mentale  de  bi  dourine  da  ohevaL  Bvllatln  de  rnoadtale  de  ni«d.  1900.  Steiee  dv  81  jvlUal. 

48.  Oatertag,  Das  Yetednlnfflafln  in  den  VerelaigtaD  Staaten  von Nord-Aneiika.  Beiae- 
atadie.   Berlin  1906,  S.  42. 

49.  Derselbe,  Diskossion^bemerkung  im  Anschluß  an  den  Vortrag  von  Miefiner  Ober  die 
Beacbilaeoehe  in  Oatpreollen.  H.  T^^tng  der  deatachen  tropenmedixiniscben  GeeaHaeibalt  in 
Berlin  1809.  AicfaiT  1  BdiUb*  und  Itapenbjrgiene  1909j  Bd.  18»  Beibeft  8»  &  140. 
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50-  Princf  et  T  rifosBe,  Rapport  «nr  les  exp^rienres  r^lttivM  l  la  maladie  du  crit  nrlrp^»^ 
i  M.  le  Mioiatre  de  l  agncaltoxe  du  commerce  et  dee  traraos  pablios.  Joanuü  de  m«kiec. 
vMriiudi«  da  midi,  loamym,  1BS6. 

öl.  RabinowitMoh ,  T..  und  Kempner,  W.,  Beitra^^  zur  Kenntniti  der  Blutparaaiten, 
•pestell  der  Rattenferypaaoaomea.  Z«itachr.  t  Ily giene  ood  lofaktkoskrankhelten  Bd.  XXX.  1^. 

68.  DiMAlbaBt  DfoT^paiKMoaMn  In  der  Uamdwii*  luidllflirpathologie  wwl«  veTglelchande 
IkypuMOBMBllBlamidningeii.   Zentralbl.  f.  Bakt   I.  Abt   Originale.  Bd.  XXXIV,  IttOS. 

63.  Renaes,  Traitemeot  de  la  doarine  exp^rimentale  de«  Equid^.  Ree.  de  m6d.  v6i,  1908. 

54.  Rodloff,  Die  BeechAlkrankheit  und  der  Beecbftlauaachli^  der  Pferde.  1852. 

Aft.  Röhl,  Heil  versuche  mit  AnenopliHiyli^lydalMiTiypuMMBiluis.  Mtadir.lIiiiiDUDillli- 
ibiBcbun?.    !  V.'l,  S  lieft. 

56.  Schiliing,  Claus,  CheiuotberapeutiBche  Versuche  bei  Trypaooeometunfektionen. 
Inh.  f.  flflbillli'  nad  TnpMlqrtlMi«  18.  Baad.  1906. 

57  Schilling  und  HdSliiip  ftypMMMomiinlBfwIrtion  und  KomplemeDtbiiidoiig.  Itoatsdie 
med.  Wocbenschr.  1908. 

88.  Schneider,  O.  et  Bntfsrd,  M.»  Note  anr  an  panuite  tiwri  dene  le  sang  d'enimMi» 
Itteinti  de  doarine  oa  maladie  du     i't    Bolletin  de  I'acad^inie  de  m^-d.  1899. 

69.  Dieselben,  Contribution  k  l^tude  de  1*  dourine.  Nouvellee  recherebea.  ibid.  1899. 
00.  I>i«*«l1>»n,  La  deuine  «i^riiiMatale  du  cbl«n,  ffmction  d'vn  trypanoeoni«.  ibid.  1909. 
Gl.  Dieaelben,  TmiiaaüMlim  vfMmaM»  dm  trjrpaDoaoaoe  da  b  doniliia  par  la  aalt. 

ibid.  1899. 

«8.  Dieaelben,  Le  douriae  et  son  parasite.  Beeoeil  de  mM.  ytt  Bat.  YIU,  1900. 

63.  Dieselben,  Propbylaxie  de  la  dourine.   Lyon  1901. 

63a.  Dieselben,  ParanitiHme  latent  et  immuoiaatlon  den«  la  dooriiia.  Jenmal  de  uAL 
\it.  et  xootecbn.    Lyon  T.  YIU.  IWiÜ. 

64.  Dieselben,  Unidt« de  la  Dourine.  AnnalaaderiDatitotPasteQr.  Tome XIX.  IluiBl90S. 
tr,   H  iffar.!  et  Schneider.  Note  sar  reattataiMe  en  AlgMe  d'one  tqrpMMMMWie ant» qne 

la  duuxine.   Keo.  de  m^.  \it.  T.  IX.  1902. 

OOu  Sehvberg  nnd  Kuhn,  Über  die  ObertKagnng  von  Kvaakbeltan  doreh  einheiniaelie 

Sieehfliegon.    Pfulichc  militärärztl   /rit^  tir  1909. 

07.  Sieber  und  Gonder,  Übertragaug  von  Trypanueooia  eqaiperdum.  Archiv  f.  Schifis- 
«ad  IVc^enby^ne.  19.  Bd.  1906. 

6«.  Thannhoffer,  Über  Ziichtlahme.    II.  Aufl.    Wien  1888. 

09.  Uhlenhnth,  ÜQbener  und  Woithe,  Experimentelle  Unteraacbongen  Ober  Doarine 
mit  beaonderer  BerQekeicbtigung  der  Atoxylbehaadlnng.  Arbeiten  a.  d.  Kaiaeri.  Geaandballe. 
aaMe,  Bd.  2:.  1908. 

70.  Ublenhotb  u.  Woithe,  Experimentelle  Untersuchungen  Ober  die  Dourine  mit  besonderer 
Berficksicbtigung  der  Atozylbehandlung.   Arbeiten  a.  d.  Kaiserl.  Oeeundbeiteamte,  Bd.  29.  1908. 

71.  Uhlenhnth,  Diskossionsbemerknagau  an  daai Torlnf  ven  MIatoer.  Aiebtv  t  SehUlb' 
nad  Tropenhygiene  1900.    Band  IB,  Reiheft  f?. 

72.  Weber,  Über  Immunisierunga- und  Behandlangsveraacbe  bei  Trypanoaumenkrankheiten. 
Zaitachr.  f.  ecpetfanentelle  Pathologie  nnd  Therapie  1967. 

7^.  Wenipl^rndt,  Ober  Versuche  mit  neuen  Anten  Verbindungen  gegen  TtypeaoaOflMQ  bei 
Ratten  nnd  dabei  beobachtete  Erbliadimgen.   Berliner  klin.  Wocbenschr.  1908. 

74.  Yakinof  f,  Tkahement  de  la  donriae  espMmealale  par  Tatoicfl.  Bevoe  gte^iale  de 

mMecine  v^'t^riniiirf^ 

7ö.  Yakimoff  und  Kohl,  Infektionsmuglichkeit  der  Uobner  mit  Dourinetrypanoaomen. 
Zeatralbl.  für  Baktariotogla  Bd.  47.  Orig.  1.  Abt 

76.  Yakimoff,  W.  f..  iiiul  Schiller,  Nadefibda,  Zur  Trypanosomeninfektion  dnrcli  die 
Scbieinhaut  des  Verdaaungstraktna.   2<entralbl.  f.  Bakteriologie  und  l'arasitenkonde  Bd.  48.  1907. 

77.  Zwick,  üateranebuagan  Ober  die  Beadilbeadie;  Vortrag,  gehatten  In  der  FieieB 
Vereinigong  fOr  Mikrobiologie  in  Wien.'  Jnni  1909. 

78.  Zwick  nad  Flacher,  Zur  Ätkkgie  der  BeacbAlaeaebe,  Berliner  TierftrxtL  Wochenechr. 
1909,  Nr.  37. 

79.  Zwick,  Über  die  BeechAlseucho :  Vortrag,  gehalten  im  Verein  beaaiteter  Tieiflnia 
l'keniana  am  97.  Swrembar  1909.  Barliaer  TIerlratL  Woeheaschr.  1909. 
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Da»  VetorinirwoMii  (efancMleBIlch  oinlger  varwandtor  Gablat») 
in  Grafibritanniaii  und  Iriand. 


Nach  Berichten  des  landwirUK:haftIic]iüii  Sachwrätiiadigea  bei  der  Kakerlichen 

Botflchaft  in  London  Dr.  Skalweit, 


Inbtlt:  £iiU«itaii(.  —  L  T«t«riakrb«h6r(leB  and  tteriritlieb«*  PeraootU    A.  Ocfsaintion  d«r 
TattrintrbtUrd«.    B.  Tfatlnflidie  BiMmifauutaltoii.  —  IT.  D«r  Tiabbostaad  van  0ral* 

britannien  nnd  Irland.  A.  Zahl  der  TI«n.  B.  Verhältnis  des  Viehbestände«  tnr  EodtoflldM 
und  BevSlkeronK.  C.  HaoptaicAUeh«  Twamtm.  D.  ViabvaxvartuiiK.  E.  TMhv«r«tebcratiK.  — 
m.  Viehverkehr.  A.  YkbbMdAL  B.  Aufabr  nd  BcitiiBfflune«linder.  C.  Tiebbcferdenin«  tat 
Schiffen  ond  Kisenbahneu.  1.  Schnts  der  Tier«  bei  der  Baf&rdwang;  8.  Desinfektion,  a)  bei  Schiffa- 
befördeniBg,  Ii)  b-'i  Eiseiiluhnvcrsain!,  I).  ViL-!iiii«rktwegen ,  Beaafi>icbtigiinfr  iI't  Vifli:iiiirkte ,  'lisr 
lUndleralilte  and  der  (iaitalaile.  —  IV.  itckimpfung  der  Yiekatuchen.  A.  Abwebrmaöre^ln 
f(|m  di»  Bin«U«p(««f  v«a  Tidmadwa  cni  dm  Auluda.  B,  Baklaptaac  dar  TialuaaBhaa  im, 
Inlaude.  a)  Allgemeince ;  1.  Abünnilcning  kranker  Tiere  nnd  Anzeigepflicht,  3.  Ab^'^«'nzl1Il;  itt 
TeiMBobtCB  PliUe,  Uehäfts-  usd  Urtaepcm,  3.  ScUaditang  erkraakt«r  Tiera  und  Entachidigong 
•aa  dav  Staatakaaaa,  4.  waltara  VtfaalniaB;  b)  baaaadart  Ibfnsd*  rar  Bakliayftev  dar  etnaalaaa 
Seuchen;  1.  Mi1il<rxti<1,  2.  Rinderpest,  3.  Maul-  und  Klaneniteache,  4.  Rntr.  *>.  .'^ouclieiuirii^i'  T.ymph- 
^flSautstndDag,  6.  Longenmobe,  1.  Tollwut,  8.  PoduuiMaebe  der  Scbafe,  9.  Kiude  der  Scbaf«. 
tO.  Behwaiaaflaber;  e)  ZaMumitanfaaaiiBg.  C.  yiahaanahaaatetiatlk.  0.  TtiltCtaaK  dar  Saaaba»' 
raaebleppang  nach  dem  A  <i?!  K.  Abdeckeniwaaaa.  —  V.  .SehlaehtTieb  -  and  Fleiach- 
beit<<)>nu.  A.  Offentiicbe  iwd  ftinU  Seblaehtbioaer.  B.  Austtbang  der  Flaiaebbaicban.  C  Ter 
siirgiiug  mit  Fleiaeb  md  Pl^ehTerbnaeb,  Tiab-  oad  Fleiachpreii«.  D.  Yerbato  «ad  Baidiflakaagaa 
der  Ein-  nud  Durt-hfuhr  Tun  Fleisch,  Fett  Umd  BlMDgaiiaaB  a«a  FMacb  wd  BML  !■  TiicHaev 
aobim.   F.  Stutlieha  ScblMbtnabraraiehanaf. 


Mit  der  Wertateigerung,  die  der  duuUclie  Viehbestand  durch  seine  andauernde 
Venn«hning  und  durdi  die  etetif»  VtrlMiMniiig  Minor  Nutzungseigenaohaftmi  «t- 
flibrl,  haben  Aucb  db  auf  a«8and«rhaUnng  d«r  kndwirtaebafüidien  Hanayan  ge* 
liditetmi  Maflnahmen  an  Badeutong  gewonnen.  Er  efachlen  enrQnaeht,  die  da- 
aohUigigeQ  VerMUtnieae  auch  dw  fibrigen  Kultnxstaaten  näher  kennen  m  lernen, 
um  u.  a.  prüfen  zu  können,  inwieweit  daraus  auch  für  deutsche  Verhältnisse  sich 
noch  Nutzen  ziehen  läßt.  Einzelne  Mitteilungen  über  Veterinäre  Angelegenheiten  im 
.\nslanfle  sind  zwar  pchon  bekannt  und  beroitR  in  vorscliii  rlcnrn  Arbeiten  niedergelegt 
worden,  ee  fehlt  aber  eine  zuflammenfaesende  Darstellung  der  einscbll^gen  Verhültuisee, 


hoarboitet  durch 


KegierungBrat  Wohrie, 
Mitglied  dea  KaiaerL  Geaundbeitsamtes. 
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db  «intti  nuMben  Überblktk  und  dn»  saverlifliige  BeurteUiing  dw  VeteriiübnraniiB 
und  «iniger  dmmit  ▼«nrandtw  Gebiete  in  den  eiiuelneii  Anabndateetea  «nnäglicbte. 

Dia  Keleeriidien  VerCrelimgen  im  Atukode  lind  deelielb  nenerdinge  beanftxagt 
mndeD,  des  nddge  Heteriel  xq  beeohaflbn,  um  mf  emtUoher  Ünterlagd  ttberdehflfohe 

Darstellungen  der  in  Betracht  kommenden  Verhältniaie  in  den  hauptsächlichsten,  mit 
Viehzucht  sich  befassenden  Tündern  geben  zu  können.    Soweit  die  KaiBerlichen  Ver- 

iretüngen  im  Au!<lande  landwirtschaftliche  Sachverständige  zur  Seite  haben,  eind  diese 
mit  der  besagten  Aufgabe  betraut  worden.  Das  einschlägige  Material  soll  im  Kaiser- 
licbeu  üesundheitsamto  bearbeitet  und  uach  Staaten  veröffentlicht  werden. 

In  nachstehendem  folgt  die  erste  Veröffentlichung  einer  solchen  Darstellun^f, 
Qümlicii  die  Schilderung  der  einschlägigen  VerhÄltnisse  in  Großbritannien  und 
Irlend. 

I.  VetsriniriMlilInleii  und  tiwrlrzlilchM  Personal. 
A.  OrKttnlmtlen  der  TeteiinIrirahSide. 

Die  Zertralbeborde  für  die  Tierseucheubekämpfuug  ibt  in  Großbritannien  das 
LiuidwirtBchant'miiiiätcnum  (Board  üf  AgricuUure  and  Fisberies),  in  Irland  das  Land- 
wirteohefteemt  (Departement  of  Agricultnre  end  Tedinicel  Inetruotion). 

Die  AuefBhrang  der  veterinärpolizeiUdwa  Voreebriflen  ist  den  Kommonel- 
vetirsltimgen  übertregni.  Ab  Ortsbebörden  im  Sinne  des  TieneodiengeeetseB  gelten 
in  Bnglend  nnd  Vaies  in  Stidten  von  mehr  «le  10000  und  in  Sebotüend  in  adoben 
von  über  7000  Einwohnern  die  Stadträte  CRorough  Councils),  sonst  fiberall  in  den 
ländlichen  Kreisen  die  Grafschaftaräte  (County  Councils).  Für  fsns  GroObritannien 
ergibt  sich  eine  Anzahl  von  330  Ortebehörden. 

Das  englische  Lundwirtschnftaministerium  erhielt  bereits  bei  seiner  Gründung 
im  Jabre  1889  hiusicbUich  der  Tilgung  der  ansteckenden  Tierseuchen  (Contagious 
Oueasee)  die  gleichen  Machtbefugoiase  wie  der  Staatsrat  (Privy  Council)»  die  darob 
^  TIenenchengesetze  (Diseases  of  Animals  Aots  von  1894  bis  19(K))  nodi  erweitert 
winden.  In  dem  genannten  Ministerium  ist  eine  besondere  Abteilung  eingerichtet 
(Animals  Difision),  die  einem  der  4  Assistant  Seeretaries  des  lOnlsteriums  untemtsht. 

Der  zur  Durchführung  der  einschUglgen  VerwaltungsmaOnahmen  erforderliche 
B«amteii8tab  besteht  zurzeit  aus  awei  Kategorien,  den  nk^ttierintlichen  Inapektoren 
and  den  beamteten  Tierärzten. 

An  nichttierärztlichen  Inspektoren  sind  vorhanden:  2  Superintending  Inspectors, 
4  General  Inspectors,  19  Inspectors  und  bis  zu  22  Assistant  Inspectors. 

Jedem  der  4  Hauptverwaltungsbezirke  (Divigions)  Großbritauniena  ist  1  General- 
inspsktor  zugeteilt 

Diese  Besirlce  sind:  1.  Sdiottlsnd,  8.  N<»doBt-  und  Ostenglmd,  8.  Nordwest- 
and  Weetengland,  einscfaUeftliofa  Walee,  und  4.  Sfldeni^nd. 

Unter  den  Geneml*Inspsktoren  stdien  je  S  bis  6  Beni1»*Lispektoten,  deren 

Amtsbezirk  sich  stets  über  mehrere  Qraftehaften  er.'itreckt  und  die  SU  ihrer  Unter* 
MAtnuig  je  nach  Bedarf  HilfoJnwpektoren  snr  Verfügung  haben. 
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Di«  nlcMtieräntlicben  Inspektoren  baben  in  enter  Reihe  die  Aufgabe,  in  Ver 
bindoDg  mit  dem  Ortsbehörden,  denen  die  Ausführung  der  Seuchengegetze  im  einielnen 
obliegt,  dafür  r.u  Borf^on ,  daß  die  erforderlichen  Maßnahmen  gleichmäßig  und  im 
Sinne  des  TiandwirtschnftHiiiinisleriiiiiiti  getroffen  werden.  Ferner  haben  fie  die  Aus- 
führung des  Vit^liseuchengesetaes  im  allgemeinen  und  dit^  Durchfidining  der  anf  »einer 
Grundlage  getrutfeneu  eeucbcnpolizeilicheu  Maßaabiueu  zu  überwachen  und  die  Veterinär* 
inspeku»«»  in  jeder  Weise  su  untentütwn.  AuJIftrdMn  hftbea  die  LHpektoim  den 
Viehvttrkebr  und  die  Viebbelörderang  auf  IQsenbahnen  und  Sohiffen  ta  ttberwadien, 
Viebmaj^te  und  ViehventeigeiroDgeo  tu  beuiftiditigen  und  über  ihre  BedbftditiiQesD 
sn  beriehten. 

Als  beamtete  Tierärzte  aiod  titig: 

1  Chief  Veterinary  0£Boer, 

1  Aseistant  Veterinary  Officer, 

1  öuperintending  Veterinary  TiiHptctor, 

10  Veterinary  Inspectors  (etalßmaßig), 

12        ,  „        (nicht  etatsmäßig), 

ferner  18  Vetttinary  Inspecton  at  Piorte,  die  an  den  Landungeplitaen  für  aosttudiflcheB 
Vieh  tUig  Bind. 

Avifi«detn  erhalten  etva  100  private  Tierinte  ZpBchflMe  vom  Landwirtsdiafls- 
miniBterium,  und  swar  in  den  VerwaltnngBbesirken :  Schottland  6,  Nordost-  nnd  Oet> 
englnnd  30,  Nordwest-  und  Weatengland  einBchließlidi  Wales  il6  und  8&denglaad 

aO  Tierärzte. 

Die  beamteten  Tierärzte  an  der  ZentralBtelle  Mcrdcii  bei  proßcreu  Seuchen- 
ausbrüchen und  beim  Auftreten  bisher  unbekannt  gewesener  Seuchen  zu  deren  Studium 
oder  auch  auf  Wunsch  landwirteohoftlicber  Vereinigungen  nach  den  Seuchenherden 
«mtaeodet 

Die  Veterinirinspektoren  habMi  den  Ansbrueh,  die  Art  und  den  Umfong  der 
Seuchen  feeUuetellen,  Impfungen  und  Sektionen  auesufObren  und  den  loBpciktonn 
ab  teohniaohe  Bwcater  sur  Seite  su  stoben. 

Die  ortsnngesessenen  Tierärzte,  die  ZusohÜBie  Vom  LandwirtechaftAministerium 
erhalten,  sind  verpflichtet,  8ich  bei  jeden^  ihnen  gemeldeten  Seuchenanabruch  sofort 
an  Ort  nnd  Stelle  zu  begeben ,  die  Ridiügkeit  der  M^dung  SU  prOi^  und  die  er- 
forderlichen  Maßnahmen  zn  treficn 

In  dem  Landwirttschafleanit  füi  Irland  i»t  eitie  besoiidere  Veterinämbtoi- 
lung  (Veterinary  Brauch)  eingerichtet,  au  deren  Spitze  ein  Chief  Jüßpector  steht.  Außer- 
dem gehören  der  Abtülung  folgende  Beamte  an: 

Ffir  die  ÜberwachuDg  des  Viehverkehn: 

26  bis  80  Veterinaiy  Inspecton  für  die  Hifen, 

22  andere  Veterinirbeamte, 

1  Superinlcnding  Transit  Inspeotort 

4  Transit  lDsi)ector8. 

Dazu  kommen  noch  52  Sohifluuspektoren  für  die  Überwachung  dea  Viehverkehm 
auf  den  Schiffen. 
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Dem  gAOidiiBdiaftlioiMn  Kri«igniiiiilit6iiiuii  von  Gn>0britaiiDieD  md  Irland  atehai 

folgende  Veterinäre  zur  VwfQgUDg:  1  Direotor-6«iiflMl  beim  Ministerium,  12  Qfllinere 
für  die  Zentraiverweltung  und  140  Veterinaze  bei  den  eiiueloea  Bei^entera  und 

RemoDtedepots. 

Das  Veterinärweson  in  deo  englischen  Kolonioii  unterBteht  jeweils  den  öriiichen 
laudwirtechal'tlichen  Verwaltungen  oder  Ministerien,  dio  teilweise  besondere  Veterinär- 
abteiluDgea  eingerichtet  haben.  Abge^eheu  duvuu,  daÜ  die  (iusamtverwaltung  der 
Koloiiieik  mehr  oder  weniger  in  Bemhang  sum  Hntterlande  steht,  haben  diese  Be- 
hdrden  ein»  Belbetotindige  Titti^t. 

B.  TlerXikUlelie  midnngsustalten. 

Für  die  Ansbüdnng  der  lierinle  gibt  ee  in  Groftbritaanien  und  Irland 
5  Veterinärs ohulen  (Veterinaiy  GUleget)  und  swar  in  London,  Edinbuigh,  Qleegow, 
Dublin  und  Liverpool. 

Das  außerdem  in  London  bentehendf  „Collefre  of  Veterinary  Surfjeons"  ist 
eine  Körperschaft,  die  Prüfnngen  für  Tierärzte  abnimmt  und  zu  der  gleichzeitig  alln 
geprüften  Tipriintte  gehöreu;  ilir  Vorstand  liut  dif  Interesflen  aller  Mitglieder  wahr 
zunehmeu.  ^ach  dem  gemäß  Parlauieultiheschluß  jalirUch  herauBgegeheueu  Verzeichnis 
betrug  die  Zahl  der  Mitglieder  im  Jahre  1908,  eineohlieflUoh  der  in  den  Kolonien 
und  im  Aualande  ansietigen  Tierärzte  3382.  Hiervon  komm«i  auf  England  etwa 
2100,  Wales  100,  Sohottknd  460  und  Irland  800. 

Zur  Prüfung  als  Tierant  werden  nur  sol^  Bewerber  nigelaasen,  die  an  einer 
der  staatlich  anerkannten  Veterinärechulen  vier  Studienjahre,  jedes  zu  drei  AbBchnitten 
von  je  zehn  Wodien,  Studiert  und  daaelbet  die  vorgeaohriebenen  vier  Fachexamina 
bestanden  haben. 

Bewerber,  die  die  Prüfung  bestehen,  erhalten  daa  vom  „CoUego  of  Veterinary 
Surgeons'  verliehene  Diplom,  werden  dadurch  Mitglied  dm  CuUegs  (M.  R.  C.  V.  S.) 
ond  sind  berechtigt,  in  Großbritannien  und  Irland  die  tierärztliche  Praxis  auszuüben. 
Naeh  Sjihriger  Rrszis  können  solche  Mitglieder  sieb  einer  weiteren  Prüfung  unter- 
äebeo  und  damit  »Feaows*  der  Körpersohaft  werden. 

Das  «Rojal  College  of  Veterinaiy  Surgeons*  in  London  erbiet  seine  Korporataona- 
fechte  1844;  di^  wurden  durch  den  «Veterinaiy  Suigeona  Aet  von  1681"  bestätigt^ 
der  gleichzeitig  die  Rechte  und  Pflichten  der  Tierärzte  regelt. 

Die  älteste  der  staatlich  anerkannten  tierärztlichen  Lehranstalten  ist  das  1791  in 
London  gegründete  „Royal  Veterinary  ("ollege".  Ks  erhielt  1875  Korporations- 
rechte durch  Königliche  Urkunde  (Royal  Charter)  und  ist  mit  bedeutendem  Besitz  und 
reichen  Dotationen  auegestattet.  Von  der  englischen  Land wirtachafts- Gesellschaft 
erhili  das  College  einen  jährlichen  Zuschuß  von  200  für  die  Erhaltung  des  Leiur- 
stuUes  fBr  Pathologie  und  Baktniologie,  vom  Landwirtschaftsmlnisterium  eine  Beihilfe 
^  800  £  jährlich.  Die  Gesamteinnahmen  fSr  1906/07  betrugen  11062  £,  die  Aus- 
gaben 10826  £. 

*)  1  sovareigD  oder  pouiid  atarling  (ß)  »  20,43  Jt. 
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Die  Stadierenden  mQssen  bei  der  Aufnahme  ein  Mindestalter  von  16  Jahren 

haben  und  bei  der  Aufnalinieprufunp  genügende  Kenntnisse  in  Englisch,  I^atein 
und  Mathematik  sowie  nach  Wahl  in  Griechisch  oder  einer  moderoen  Sprache 
nachweisen. 

Der  Lehrgang  entfipricht  den  Vorschriften  der  PrüfungekommiMiou  für  das  vor* 
genannte  Examen  beim  Royal  OoUege  of  Veterinaiy  Surgeons  nur  Erkngong  des 
IMploms.  IM«  Studienseit  dauert  4  Jahre  so  je  8  AbBÖhnitteo,  deiMi  jeder  10  Wodien, 
Oktober  bis  Desember,  Januar  bis  UKis  und  Hai  bis  Juli  umfafii.  Die  Kollei^angelder 
für  den  voUen  Kurs  betragen  80  Ouineaa'^)  und  sind  in  4  Baten  saUbar. 

Dia  4  Faohpriifüngen,  die  abeoivieii  werden  mtlssen,  umfiMean  folgende  Fftober: 

Pr&fnng  A.  Allgemeine  Anatomie  der  Haustiere^  Chemie  und  BleinMiitarpbysik. 
Biotogte.   Gnindiage  der  Zoologie  und  Botanik. 

Frllfang  B.  Speiielle  Anatomie  der  Hansttere  (Pferd,  Rind,  Sehaf,  Schwein, 
Hund).  Stalleinriohtung,  Pflöge  und  Behandlung  der  Hansttere, 
Hufbeadilag. 

Frflfung  C.  Anatomie  des  kranken  Tieree,  Pkthologie  und  Bakteriologie,  Maievia 
nedifla,  Ataneimittel,  Piaktiaefae  Heilkunde,  Qiftbhre. 

Prüfung  D.  Grandsätie  und  PraziB  der  Tierheilfconde,  soweit  nkht  sur  FrüAing  C. 
gehörig.  Inner»  und  iulter»  ^ankfaeiteo. 

Die  Veterinirschule  in  Edinburgh,  (The  Royal  (Diok)  Veterlnary  College) 
wurde  I82S  von  Professor  Diok  gegrfindet.  1844  wurde  sie  dem  Royal  College  of 
Veterinaiy  Surgeons  angeadklossen  und  nach  dem  Tode  des  Qrflnders  1866  von  ihm 

als  Vermächtnis  hinterlassen  und  nnit  reichen  Mitteln  ausgestattet   Später  kamen 

noch  bedeutende  Stiftungen  hinzu.  Die  Kollegienpeldcr  für  den  ganzen  4jiihrigen 
Kursus  betraf,'en  56  bis  60  tluineaa  und  sind  ebenfalls  in  Flaten  zahlbar.  Die  Auf- 
nahmebedingungen und  der  I.t'hrganL'  cntsprecben  denjenigen  der  Londoner  Schule. 
Hospitanten  werden  obno  Auinahmeprulung  /Lugelaseen. 

Die  Veterinärschule  in  Glasgow  (The  Glasgow  Veterinary  ('oUege)  wurde  1862 
durch  James  M'C^aU  gegründet  und  iui  folgenden  Jahr  an  das  Royal  College  of  Ve- 
terinaiy Sargeons  su  London  angpKdilosBen.  Anfhabmehedingungen,  Lehrgang  und 
Prüfungen  entsprschen  den  vorigen.  Die  KoUegtengelder  betrsgen  bei  Vorausxahlnng 
60  £  bei  Bateoiahlnog  60  GnineBS. 

Das  Royal  Veterinary  College  of  Ireland  in  DnUin  whielt  seine  Stlftungs- 
nricnnde  ^pranted  Royal  Charter)  im  Jahre  I8O61  die  Erdffiiang  der  Anstalt,  deren 
Kosten  s.  T.  vom  KtisolMn  Landwirtsdiaftsamt  bsstritten  wurden,  fand  1902  statt; 

das  Lsndwirtschaftsamt  leistet  auch  weiterhin  Zuschüsse  nach  seinem  Ermessen. 
Dauer  des  Studiums  und  Lehrgangs  sind  dieselben  wie  bei  den  vorerwähnten  An- 

ctnlteii.  Die  Kollegiengelder  für  den  vollen  Kursus  zu  4  Abschnitten,  die  je  30  Wooheo, 
von  Oktober  bis  Juli  dauern,  betragen  Sl  Guineas,  zahlbar  in  vier  Katen. 


*)  1  guiaea  ^  J(. 
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Die  tiwInlilkilM  Lahnutali  in  LiTwpool  ^iTerpool  ünivMiiiy  Sohool 
of  Vdtannary  Soiene»)  entstand  1904  dufdi  Veriegang  der  1878  in  Edlnlnugh 

gegründeten  „Neuen  TierarznelBchule"  an  die  1904  gegrflndete  Universität  Liverpool. 
Die  Kollegicnfjelder  für  den  4jährigen  Kursiis  betragen  72  Guineas,  in  4  Raten  zahl- 
bar. Studierende  erhtüten  in  der  dazugehörigen  ..Hall  of  IkeHidfrice"  Wohnung  und 
Beköstigung'  für  1  £  wöchentlicli.  Neben  dem  gewübnliehen  Ix-hrgang  bestehen  noch 
Kurse  für  approbierte  Tierärzte  zur  Erlangung  eines  Diplom»  der  Uuivereitül  Liver- 
pool in  Veierinär-Hygiene  sowie  von  Zertifikaten  ftJr  tropische  Tierheilkunde. 

Die  beini  Land wirtdchaftsmin isterium  angestellten  Tierärzte  und 
Veterinirbeamten  müssen  bei  ibxer  Bewerbong  noch  eine  weitere  Prüfung  bestanden 
habeiif  die  fon  der  PMlfong^mmiaiioD  (CSvU  Snvioe  CommiHionere)  flr  den  Slaata' 
dienst  abgehalten  wird.  Die  Pirflfang  ist  sohiiftllöb  und  mQndlieh  und  mnfiJt  toi- 
gende  FXcher. 

1.  FMboIegie  nnd  Bakteriologie. 

2.  Vitbaeucbengesetse,  einschliaftliefa  dar  neueren  AbinderangsTinvdiriften  und 
die  damnf  besügliöben  Erlasse  des  Landwirtsohaftsministerinrns. 

Die  sdunfUidie  FlrOAing  in  FMboIoi^e  und  Bakteriologie  bedeht  aicli  auf  folgende 
Gogenstlnde: 

a)  Allgemeine  Pathologie:  Bntiundnngen,  D«genenti<nien  und  Infiltrationen, 
NenUldungen. 

b)  Bakteriologie:  Bakteriologische  Methoden.  Grundsätse  der  Imnnuiitit  und 
Impfung.  Dednfektion.  Die  paihogenen  Bakterien  der  Hanstiere,  ein« 
scblieAIioh  der  Anatomie  kranker  Tiere  und  der  histolo^sohen  Vecinderangen, 
die  dabei  hervorgerufen  werden.  Krankheitafibertragung  von  Heren  auf 
Menschen. 

e)  Protozoologie:  Zoologie  der  einfachsten  und  niedersten  Lebewesen.  AUge* 
meine  Biologie  der  pathogenen  Ptotosoen.  Cooeidien,  Trypanoeomen,  Piro- 
plasmosen bei  den  Hau(-iieren. 

d)  Bpiiootiologie:  InWttlonakrankheiteo,  Ursachen,  Symptome,  Diagnosen. 

Bei  der  mündlichen  und  praktischen  Prüfung  müssen  die  Bewerber  u.  a.  ihre 
Geübtheit  in  den  bakteriologischen  Methoden  nnd  ilue  Fähigkeit,  sie  liei  der  Diagnose 
der  haupteidiUchBten  Infektionskrankheiten  anmwendeo,  nachweisen. 

II.  Oer  VIehbeitud  von  GroBbritannien  und  Irtand. 
A.  Zahl  dl»  Tiere. 

Der  Viehbestand  des  Vereinigten  Königreichs  sowie  seiner  einaelnen  Teile  ist 
in  folgender  Tabelle  nach  der  Zihlnng  vom  Jnni  1908  suaammengsetellt'}: 


0  iHe  Zatden  sind  auf  1000  abgarpndet. 
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ViebbestHDd  1008. 


Wale« 

Si-h<>tttHn<l 

t  troli* 
britamÜMi 

IrUuü 

 8-»_.-- 

Konl|nlch 

Nur    iiir  Itindwirt 

Bchaftliche  Zweck«» 
eioachl.  Zuclitstuten 

IW7  (WO 

07  UOO 

I.VjOOO 

1  120  000 

a7ä  000 

1  502  000 

Pohlen,  l  Jahr  and 

HHiUlH^r        •      *  . 

4  J  UUV 
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B.  Verhältnis  des  \  iolibesUiides  zur  Bodenflttche  und  Bevulkcruiig. 


Es  entfallen  na(  100  h«  der  GesamtfUehe  in 
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Bftlehfl  durch  seinen  fediiltiuamllHg  bdien  BmdvicihbMtand  flbertaift.  Sebottlmd 

8t«ht  bei  der  Berechnung  des  Viehbestände«  iMcb  der  Qefluntfläobe  siuthdc,  da  nur 
V4  des  Landes  wirkliche  Kiilturfiäche  i.«t. 

Von  dera  gesauiten  rferdcbeHtnnde  des  Vereinigten  Königreichs  sind  gut  70  % 
Ackerpferde  und  Zuchtetulen,  fast  30  %  Fohlen,  und  zwar  gegen  20  */o  über  1  Jahr, 
etwa  9  7»  unter  1  Jahr  alt. 

Vtm  den  Bindern  entfallen  nahezu  40  %  auf  Ktthe  und  Stirken,  60  %  auf  die 
übrigen  Binder  und  swar  siemlich  gleichmäßig  je  20  */o  auf  die  in  der  Statistik  ge> 
büdeteii  AIleraklaMen;  SjBbrige  und  ältere  Rinder,  1-  bis  2jäbirlgee  Jungvieh  und 
Kilber. 

Bei  den  Schafen  kommen  etwa  40  %  auf  die  Mutterschafe,  80  */o  auf  die 
übrigen  über  2  Jahre  alten  Schafe  und  rund  40  %  auf  die  Lämmer. 

Von  den  Schweinen  werden  etwas  Über  12  7o  <üs  MatterUere  geeählt,  auf  die 
andern  Schweine  entfallen  etwa 

€.  Hamptaiefelielie  TiemaaeB. 

IMe  Viehsndii  wird  in  Buf^and  beeonden  durch  die  klimatischen  Verhiltnisee 
begünstigt.  Die  starken  Regenmengen  und  die  hohe  Luftfbaditlgkeii  befördern  den 
Qreswnehs«  wShrend  die  unter  dem  Einflüsse  des  Oaeans  milde  WintartMuperatur  fiisl 

ununterbrochenen  Weideg^g  und  damit  natürliche  Ebltung  der  Tiere  gestattet 

Dazu  kommt  eine  gewisse  Vorliebe  und  ein  den  englischen  Landwirten  sofu* 

sagen  angeborenes  Geschick  und  Verständnis  für  Tierzucht,  ho  daß  sie  nahezu  ohne 

staatliche  Beihülfe,  nur  durch  eigene  Tatkraft  sehr  gute  Krfolge  erzielt  haben. 

Die  Rassen  sind  entweder  nach  Gebrauchszwecken  gezüchtet,  oder  den  binderen 

natürlichen  Verbältiiii««eü  ihren  Bezirkes  augepaßt  und  in  diesen  begründet. 

Die  Mannigfsltigkeit  in  Lage  und  Bodenverhiltnissen,  deren  rasdier  Weöheel 

öeh  oft  schon  in  Udneran  Berirken  boaaerkbar  macht,  erkUM  die  grofie  Aniahl  der 

Yiehrssseo,  die  aber  vtslfadi  nur  lokale  Bedeutung  besitsen. 

Pferde. 

Die  Pferde  werden  in  England  in  leichte  und  in  scliwere  Rassen  eingeteilt.  Zu 
den  leiclueii  i'fer<len  rechnet  man:  Vollblut,  Hunter.  Ilackney,  Yorkshire  Coachhorse, 
Cleveland  Bay  und  die  zahlreichen  Ponyrassen.  Die  sciiwercu  Rassen  sind:  Sbixes, 
ClTdeedales,  Suflblks. 

Leichte  Pferderassen. 

Vollhlut  (General  Stud  Book.  1.  Bd.  1808-30.  Bd.  1908).  Als  Vollblut 
beseiehnet  man  alle  Pferde,  deren  b^deiseitige  Eltern  in  das  Oenersl  Stud  Book  ein* 
getngen  nnd,  des  seine  Pedigrees  bis  in  die  Ifitle  des  17.  Jabrbunderts  «wückführt. 
starke  EinlGkhrung  orientsliscben  Blotsa  bestimmt  seinen  Charakter. 

Der  Wert  dee  Vollblutes  beruht  auf  sdnen  Rennleistungen,  den  SdinelUgkeits- 
pirOfungen,  die  gewohnlich  der  Verwendung  zur  Zticht  vorangehen. 

Hunter  (Stutbuehgepellschaft  gegründet  188Ö).  Der  Hunter  (Jagdpferd)  ist 
ein  Halbblutpferd  mit  starker  Vollblutbeimifichung.    Er  wird  hindere  zum  Jagd- 
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reiten  benntit  und  soll  deshalb  Schnelligkeit  und  Auedauer  beeitzen  und  Hindernifise 
leidit  n<>hmen.  Auf  gesunde  Sprun^^eleiike  und  guten  Neobsobub  wird  beeonderer 
Wert  gelrtgt.    Die  irischen  ITunter  werden  bevorzugt, 

Hackneys  (Stutbucbgesellschaft  seit  18S4).  Die  Hackneys,  früher  viel  unter 
(lein  Sultel  (Norfolk  Traber),  jetzt  mehr  alp  Wapfenpferde  beuutxt,  sind  ihrer  hohen 
Aktion  und  vornehmen  Haltung  wegen  al«  Karotutierd  behebt. 

Dk»  beitm  CkftOto  sind  in  Norfolk  und  Yoitaiiire,  daneben  in  Onnbridgeolurft» 
Huntingdon,  linoolnabire. 

CloveUnd  Bays  (BtatbuobgeaellBchaft  gegründet  1884).  IHe  devdand  fiays 
(Oavaland  Bmune)  ahid  starke  WagenpCHda  von  166  bis  170  em  HBhe.  8fo 

besitzen  viel  ÄhnUc]ilcd,t  mit  den  Oldenbuigem. 

Die  Zucht  war  zeitweise  zurückgegangen,  kam  aber  in  den  letzten  Jahrzehnten 
wieder  mehr  in  Aufnahme.  Die  Hanptzuchtgebiete  sind  der  Cleveland  Distrikt  in 
Nord-Yorkshire  und  Teile  der  Grafschaften  Durham  imd  NorthumberlanU,  doch  finden 
sich  auch  in  Südengland  mehrere  Geetüte. 

Yorksblre  Coachhorses  (Stutbuchgeeellscbaft  gegründet  1886).  Die  York- 
sbiie  GoodiborBss»  ebenfidls  dn  Kutsohsdilog,  babsn  infolge  der  bftufigsm  Fsarong 
mit  Vollblut  und  Arabern  gewdhnlieh  mehr  Blut  sls  die  CtoTsland  Bays  und  maclioii 
einen  edleren  ländroek  als  diese.  So  weiden  rie,  obgleich  meiatens  etwaa  Uetnw 
als  die  Goveland  Braunen»  fSat  Idohtes,  elegantes  Fnlirwerk  vielfaeh  bevomigt. 

Pontes. 

Als  FonisB  werden  seit  Orttndung  der  Hadmeyiudit  1888  slls  Pferde  nntw  14 
hands  (143  om)  beseidinet,  wftbrend  der  Begriff  frflher  etwas  unbestimmt  war.  Die 
Haekney  Pönies  erhidten  Im  Hsekneyitutbueh  eine  besonders  Abteilung. 

Sine  Ausnahme  bildea  die  für  den  l^ott  geifi^teten  Poloponles,  die  bis 
14Vt  hands  (147  cm)  messen  dürfen. 

Poloponies  (StutbuchgeHellBchaft  gegründet  1S84\  Man  kann  die  Poloponie« 
iil«  Hunter  im  kleinen  bezeichnen.  Sie  müssen  gesundes  Beinwerk,  Schnelligkeit  und 
Ausdauer  bei^itzcn,  leicht  lenkbar  «ein  und  dürfen  nicht  flcheucn,  wenn  sie  beim 
8piel  plötzlich  ge8toß€:n  oder  vom  Bah  getroffen  werden. 

Unter  den  ursprünglich  in  bestinmisn  Bsiiri»n,  tsilwe&s  halbwfld  lobaadoD 
Ponyraaaen  sind  besonders  su  nennen:  Die  New'Forest  Ponies,  Btntbnchgesdlsofaalt 
seit  1894,  die  Ponies  von  Wales  (Welsh  Ponies),  die  Poniss  von  Darlmoor,  Ssmoor, 
Curaberland  und  Weatmordand,  fsriMv  in  Sduittland  die  SheUand  Ponies,  Stntbiich- 
gesellsöhaft  sdt  1891,  und  in  Irland  die  Connemara  und  Cuechendall  Ponies.  Die  ge- 
nannten Rassen  werden  zum  Teil  in  das  Poloyong  i-^tpflüich  eingetragnen.  In  neuorar 
Zeit  haben  vielfach  Kreusuogen  mit  Aiaberhengstea  stattgefunden. 

Schwere  Pferderasssn. 

Bio  Zudkt  dsa  schweren  Pferdes  tritt  in  England  immer  mehr  in  den  Vorder«  . 
grund,  da  die  Nachfrage  nach  Gebraudis-  und  Zuditmaterial  summmt,  gröAers  Fehl- 
söhlige  weniger  häufig  sind  als  bei  den  leichten  Pferden,  und  auch  die  weniger  guten 
Tiere  noch  vorteilhaft  verwertet  werden  können. 
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Shires  (StutbtichgeBellBeliaft  g^irOndei  187A).  Die  Shing  werdan  bemade» 
aof  OrOfle  nnd  Uuee'  gesüohtet.  Di«  Widerriitboho,  die  ^iröbnliob  170  om  betrigt» 
wild  von  Hea0B(en  meist  nodi  fiberaehritten;  das  Gewiebt  betrügt  16  bis  20  Ztr.  und 
Unrnlea  mebr.  Tkote  dieier  Soliveie  und  dee  kiAftigeD  Knoobenbaufle  iat  der  Sbire 
doob  gängig  und  gleich  gut  als  Acker-  wie  als  Lastpferd  Terwmidbar. 

Die  Farbe  ist  meist  braun,  doch  kommeD  aucb  Beppen  vor.  FQobse  and  Hera 
mit  helleren  Farben  sind  weniger  beliebt 

Besonders  auffallend  ist  die  als  „Behang"  bezeichnete  starke  Behaarung,  die  sich 
an  den  Gliedmaßen  auf  der  Rückseite  der  sog.  Schienbeine  bis  zum  Fessel  herabzieht, 
und  häufig  den  ganzen  Huf  überdeckt  In  England  gilt  der  Behang  geradezu  als 
Ba«eabMieben  für  diese  Pferde. 

Clydesdales  (Siutbitebgesellsebsfk  gegrOndet  1883).  Die  Glydeadales  sind 
den  Bbiiee  eebr  Xbnitcb  und  aueb  in  ibren  Leistungen  geiradisen,  doch  sind  sie 
durchschnittlich  etwas  kleiner  und  auch  nicht  gans  so  schwer.  Die  hauptsächlichsten 
Farben  sind  ebenfalls  braun  und  schwarz,  doch  sind  Abxeicfaen  an  Kopf  und  Beinen 
häufiger  als  bei  den  Shires.  Der  Behang  ist  ebenso  geschätzt  als  bei  diesen 
and  gilt  al«  'Mcheu  gebunden  Reinwerk?i. 

Suflüiks  (StuibucbgeßcllschaÜ  gegründet  1891).  Die  Sufiblks  niepf«en  durch- 
schnittlich nur  16  hands  (I62V4  cm).  Dabei  sind  sie  gedrungen  \md  lief  gebaut, 
M  dsl  der  fiSbdrack  d«r  Etnsbeinigkeit  nnd  Rumpheit  noch  ethMit  wird. 

Da  die  Tiere  oft  ein  Gewicht  von  20  Ztr.  erreioben,  so  encheinen  die  GUed- 
mafien  neUadi  an  sehwsieh  im  Veigleieh  m  den  schweren  EOrpem. 

IMe  Sufiblks  sind  tüdbtigs  Arbeitspferde,  nicht  für  sdineUe  Bewegung  aber  aus- 
dauernd vor  dem  Pfluge.  Ihre  Zucht  besdulnkt  sidi  fast  ausschliefflieh  auf  ihre 
Heimatgrafschafi. 

Rindfrrassen. 

Die  englif^chen  Rinderrassen  sind  im  wesentlichen  auf  Mast-  oder  Milchleistung 
geiüchtet.  In  frülierer  Zeit  wurden  einige  Rassen,  wie  Su?Rex  und  Devons,  aucli 
»Um  Zuge  benutzt,  doch  tritt  diese  Leistung  jetzt  voübUindig  zurück. 

Unter  den  Msstrassen  sind  besonder»  die  Bhorthoins,  einscbliefllidi  der  in 
Idoeohishire  gesOchteten  roten  Sborthoms,  die  Herefords,  Devons,  Sossex  und  die 
Walesrind«  so  nennen,  fem«r  als  sehoitisehs  Flebehrassen  die  Aberdeen-AnguB, 
OeUowajn  und  das  qifttnife  Hoohtandvieh,  in  Irland  die  Dexten. 

Neuerdings  werden  mehrere  ShortliotDberden  auf  größere  Milchleistung  gezüchtet 
(Dairy  Sliortliorns),  auch  bei  den  Devons  wird  die  Milchergiebigkeit  vielfach  mehr 
berücksichtigt.  Sie  tritt  besonders  bei  dpii  Sontbdevori«  neben  dor  Mn«tf;ihigkeit  her- 
»or.  Reine  Milchrassen  sind  .Tprseys,  (luern«ey:?.  .Vyri-liires  und  Korrv?  Red  Polleds 
Odd  LoDghorns  vereinigen  beide  lugeiiMcliuftttn  in  befriedigendem  Malie. 

Shortborns  (Herdbuchgesellschaft  gegründet  1875).  Der  erste  Bend  von 
Wies's  Heidbiieb,  das  die  Pedigrees  der  reingesüobteten  Shorthoms  bis  1737  surflek- 
mfelgt,  eiscbien  beieite  18S2. 

Die  ffliorthoms  haben  bei  ihrer  leichten  MastfShigkeit  und  groOen  FrOhreife, 
verbunden  mit  AnpasaungsvcrLiiügcn  an  die  verschiedensten  WirtschaftsverhSltnlsse, 

4A.t.d.XyMri.0«aBdh«ilHmto.  Bd.XXXVL  g 
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Ton  altoa  englifclieD  Vitbraaren  di«  w«it«tto  Verbreitung  in  fbier  Hoimat  wie  im 
AuBlande  gefunden.   Di«  Shorthorns  verlnngen  nioldiidM  Bmihning  beaondiMt  in  d«r 

Jugend  und  als  Gegengewicht  dazu  viel  Bewegung  im  Freien,  wie  es  die  günstigen 
klitnatiechen  VerhältnisBe  Englands  gestatten.  Bei  zu  langer  Stallhaltung  geben  die 
Tiere,  falls  nicht  von  Zeit  zu  Zeit  für  Bin  tauf  friachung  gesorgt  wird,  in  einigen  Ge- 
nerationen in  ihren  wertvollsten  Eigeiischuften  zurück,  auch  läßt  ihre  Fruchtbarkeit  nach. 

Bei  der  Mast  erreichen  2jährige  Shorthorne  ein  Gewicht  von  600  bis  650  kg, 
3jäbrige  Tiere  850  bis  900  kg,  bisweilen  derQber.  Die  Sohlacbtergebnisäe  aus- 
gemgeteter  Tiere  betragen  70  bis  78  %. 

Eine  ZOebivereinigung  für  Mi]di>8borthoni»  wnrde  1905  gegrflndet,  dodi  werden 
die  Tiere  wie  Inaber  in  Coatee'e  Hwdbnch  «ngeingeo.  Die  Sixwthome  und  uelel  Rot- 
■chimmel,  (Roan)  oder  rot  mit  oder  ohne  Abseidien.  Weiße  Tiere  dnd  weniger  be> 
liebt  Weiße  Bullen  werden  gewöhnlich  «nr  Kreuzung  mit  den  hornlosen  schottischeo 
Rassen,  Aberdeen-Angus,  Galloways  benutzt.  Pie  moipt  Waiigrauen  KreuzungPtiere 
(Bluegreys)  zeichnen  sieb  iu  der  liegel  durch  besonders  hervorragende  Mastfaliig- 
keit  &m. 

Lincoln  Red  Sborthorns  (Herdbuchgeselkcbaft  gegründet  1895).  Die  Lincoln 
Red-8bortbon»,  ibren  Nnnmi  «ntepreehend  von  rein  toter  Fkrbe,  wefoen  nelMa 
MaetCihigkdt  gute  Milcbleietungen  nnf. 

He  reforde  (Herdbadigeeelleehaft  gegrOndei  1878).  TH»  Hereforde  werden 
besondere  in  tbrem  unprttngiiehen  Znohtgebiet  Herefoidehire  im  weetlicben  Büttel- 
england  und  den  angrenzendon  Grafschaften  sowie  auch  in  Irland  gezüchtet.  Als 
reine  Fleiscbrasse,  die  mit  Frühreife,  harte  Konptitution  und  Wiilerstandsfühigkeit 
eegen  iingünfJtiire  Witterung  verbindet,  nind  die  rierefordfi  auch  jiMiseitJ?  des  Ozeane, 
namentlich  in  den  Vereinigten  Staaten,  Kanadn    Argentinien  und  Auntralieu  geschätzt. 

An  Gewicht  und  Schlachtergebnis  kuiümeu  äie  den  Sborthorns  gleich,  doch  ist 
die  Hintmrbend  vielfaeb  nicht  so  gut  entwickelt  wie  bei  dteaen. 

Die  Hereforde  sind  krkftige,  maaeig  gebaute  Time,  aufTallend  durch  den  stark 
verdickten  Hala  und  die  tief  berabhängande  Wamme,  von  großer  AnegegUdtenh^t, 
auch  in  Farbe  und  Abseiohen.  Sie  aind  rotbraun  mit  weiüem  Kopf,  weiften  Ab- 
zeichen, die  sich  über  Kamm  und  Wideniat  oft  noch  tihor  den  Rücken  eiatTW^en: 
Bauch,  Röhrbeir)e  und  Schwanzquaste  sind  gewöhnlich  ebenfalls  weiß. 

Devons  (Hcrdbuehgesellpchaft  gegründet  1851).  Die  DevoiiB,  die  besonders 
in  Devotirtliire  und  den  anirrenzendcn  (iiafschriften  Somerset  und  Coruwall,  DofHet 
und  Wiltehire  gezüchtet  werden,  haben  in  ihrer  rotbraunen  Färb«  und  ihrem  sonsti- 
gen Körperbau  ÄhnUchkeit  mit  den  deutachen  Mittelgebirgsechliigen.  Es  sind  mittel- 
große  und  trota  ihrer  auegeprägten  Mastformen  tierlidie  und  ebenmäßig  gebaute  Tiere 
mit  auffallend  feinem  Knodienbau.  Sie  eind  beweglich  und  f^bigig,  dabd  genfignsm 
nnd  deahalb  beiondera  auf  den  armen  und  rauhen  Hähenweiden  von  Norddevonahire 
und  Bomereet  die  besten  Fütterverwerter.  Die  Devona  werden  adiwerer,  ala  mnn 
hei  ihrer  Kleinheit  vermuten  Rollte,  und  erreichen,  besondere  wenn  sie  auf  beseere 
Weiden  kommen,  wie  in  der  T'nigegcnd  von  Taunton,  oder  gemästet  werden,  ein 
recht  hohes  Gewicht.    Bei  der  Mast  werden  2jährige  Tiere  gegen  500  kg,  Sjihrige 
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Tlfli»  gvgen  7fiO  kg  Mbw«r,  Uimilen  wird  wo  Q««idit  'wa  800  bis  1000  kg  enviöbi 
Du  SehlacfatergebniB  betzigt  bei  «ugamlatetmi  TlMen  68  bia  70  %. 

N«a«rcliiigi  wird  ia  dnlgen  H«rd«i  auöh  BliIoh6f|gi»bi|^t  •ngwtmU,  tim  Tim 
mit  beiden  NBtmogeleistiiQgeD  sn  eisden. 

Soath -Devon  (HerdbuchgesellBchaft  gegrilodet  1890).  Die  South •  Devons  sind 
eiuo  Lokalrasee,  die  in  dem  zwischen  Teign  und  Taraar  gelegenen  und  als  Hanns 
bezeichneten  Teile  von  Süd-Devouf»hire  gezüchtet  wird.  Wahrscheinlich  sind  in  früherer 
7Mt  Kreuzuncren  mit  den  (TuernscyB  vorgekommen;  an  diese  erinnert  die  melir  gelb- 
liche Haar-  und  Hautiarbe  uuü  die  böliere  Milchergiebigkeit,  die  die  South-Devons 
von  den  fibiigen  Devona  nntnacbeidei. 

Saaeez*  Rinder  (HerdbuobgesellBohafl  gegründet  1890,  Herdbuoh  jedoeb  schon 
•eit  1879  heransgegeben).  Die  SaeeeK-Rinder,  deren  Znobtgebiet  sieb  eufSaBeex  und 
die  angrrawndeii  Teile  von  Kent  beechrinkt,  etehen  mit  ilnen  maeeigen,  weniger 
ebeomSOigen  Formen  in  Gegensatze  zu  den  zierlichen  Devons,  nsit  denen  eie  wafar^ 
echeinlich  stammverwandt  aind.  Die  Firbong  ist  ihnlicb  wie  die  der  Devona,  nur 
tiefer  und  dunkler. 

Es  sind  harte,  genügsame  Tiere,  die  auch  auf  weniger  guten  Weiden  fort* 
kommen. 

Während  früher  aoeh  die  ^beitsleistung  berüduichtigt  wurde,  werden  die  Süsses 
jetat  auaaobUettüeh  anf  Pleiacbeneagung  geittcbtet  nnd  baben  in  letater  Zeit  aehr  an 
IVQbreife  gewonnen.  Da  aie  eelur  gute  Scbladitergebniate  liefern,  und  da  nameutlicb 
auch  die  wertvoUereD  Körperpartien  bei  ibnen  ataxk  entwiökelt  aind,  werden  aie  von 

den  Fleischern  gern  gekauft.  Die  Schlachtergebnisse  ausgemästeter  Tiere  (ibersteigen 
meistens  70%.  Auf  den  Mastviehaasstellungen  sind  vielfach  2jährige  Tiere  von 
700  kg,  3jährige  von  8fiO  kg  vertreten,  doch  erteidien  Sjihrige  Bueses  bisweilen  950  kg 

Lebendgewicht. 

AVales-Rinder.  (Die  Weleh  lilack  Cattle  S(jciety  entstand  1904  durch  Ver- 
schmelzung der  1874  und  1883  gegründeten  Uerdbuchgesellachafteu  von  Süd-  und 
Nord-Walea.)  IKe  WaleapKnder  aind  meiat  aeliwara  und  langgehSmt,  dodi  komnen 
aneh  dunkelbraune,  ediokoladenArbige  Tiere  vor.  Sie  sind  von  mittlerer  Frflhreife, 
eneieihen  aber  anagewaobeen  ein  bobea  Oewidit,  auob  wird  die  Qnalitiit  dea  Fleieebea 
gnttbrnib  Ale  Weidetiere  beaondem  geaebital,  geben  de  aum  Fettweiden  namentlieh 
viel  nach  Mittelengland. 

T^i  guter  Stallfütterung  nehmen  sie  schnell  zu  und  werden  dann  in  einzelnen 
Fallen  9ÜÜ  kg  schwer,  während  gewöhnlich  Hchon  ein  Gewicht  Ton  700  bis  800  kg 
bei  dreijährigen  Tieren  ein  gutes  MaHifrgfilxiiw  darBlellt, 

In  einigen  Heiden  tritt  auch  die  Milchleistung  etwas  hervor. 

Aberdeen-Angus  (Herdbuchgesellschaft  mit  dem  Sitz  in  Banfi*  in  Schottland 
1879  gegrfindet.  Bogliaehe  Aberdem-Augua  Herdbuohgeselleoliafi  gegründet  1900). 
Die  Aberdeni'Angtia,  eine  acbwane,  homloee  Raaae  mit  vonä|^iehem  Körperbau  und 
Tollkommenen  Uaatformeu,  wurden  uraprüni^cb  im  Nordoetan  SfAiottlanda.  in  Aberdeen* 
■bire  und  den  angrenzenden  Grafschaften  geittcbtet,  haben  sich  aber  schnell  über  das 
lanae  Königniob  verbreitet.   Sie  aind  frttbrti^  ala  Weklefettvieb  wie  für  StaUmaat 

6» 
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•ebr  gaediftttt  and  h^hen  auf  dien  gtoBea  F«tlTkhftiiailellnqgeo  aogtr  den  Sborthoras 
den  Bang  mit  Erfolg  streitig  gemaoht.  In  Smithfield  eind  ihnen  hävfig  die  Sieger» 
preiae  nigefidlMi. 

Ilite  Kreusangen  mit  Sborthone  sind  bei  dieier  Bam  bereite  erwihnt  (Bhie  gragpa). 

Gallo vaya  (Herdbuebgeeellscbaft  gegrOndet  l-STT).    Die  Gallowaya,  deren 

Heimat  der  südwestliche  Teil  von  Schottland  ist,  sind  ebenfalle  sobwan  und  hornloe, 
wie  die  Aberdeen-Angus,  aber  spätreifer  und  auch  gröber  in  ihrer  ganzen  Erscheinung. 

Sie  sind  ausgezeichnet  al»  Weidpvieh,  äußerst  hart  utid  widerstnndfifShic  und 
liefern  Fleisch  von  vorrüfflicher  Hof^chatVciibeit.  Wie  schon  bei  den  Shoithoras  an- 
gegeben, sind  die  Krfuziin^'htiere  beider  Kassen  sehr  beliei)t  iHlue  greys). 

Horhlandrinder  (Herdbucbgesrll.'-cluift  gegründet  1 S84).  Pie  Hochlnnd- 
rinder  mit  iiireu  laugen  schön  geschwungeneu  Hörnern  und  ihrem  groben  zottigen 
Haaf,  das  sie  größer  und  massiger  erscheinen  läßt  ab  sie  wirklich  sind-  und  ihnen 
den  Ausdruck  von  Wildheit  gibt,  sind  die  spitm&te  Basse  des  Landes,  aber  wide^ 
etandsflbig  und  snepmchslos  in  der  Er nihrang.  Dies  macht  sie  sn  geeigneten  Weide- 
tieren filr  die  mageren,  muhen  Hbehlandweiden  Scbottiands,  auf  denen  sie  Sommer 
und  WiutMT  im  Freien  aotfialten. 

Neoen  Versuche,  sie  mehr  auf  FHihreife  in  lüchten,  haben  Mnen  rechten 

.    Erfolg  gehabt  * 

Ihre  Haarfarbe  zeigt  die  verschiedensten  Schattierungen,  vom  hellen  gelb  und 
rot.  bis  falb,  dunkelbraun  und  schwarz.  Wegen  ihres  malerischen  AuBseheos  findet 
man  sie  iiäutig  auf  den  GrasÜächen  großer  Parks. 

Dexter.  i'Dns  Kerry-  und  Dexter  Herdbuch  für  Irland  wird  von  der  Royal 
Dublin  Society  lu  riuipgegeben.  Die  englii^che  Kerry-  und  Dextcr-IIerdbuchgesellschaft 
wurde  1S9'J  gegründet).  Die  kleinen  irischen  Deiters,  die  oft  kaum  1  m  Widerrist- 
böhe  haben,  sind  eine  Abart  der  Kerrys,  die  bei  den  Milchrtistieu  beschrieben  sind. 
Sie  sind  ans  den  Berg-Kerrys  haupteächlidi  auf  Fleischergiebigkeit  gesfiohtel  Ihre 
Farbe  ist  schwars  oder  rot«  mit  vereinielten  veiAen  Abseiehen,  audi  einfarbig  rot; 
sie  gleichen  dami  verUeinerlen  Shortboms. 

ttilehrssees. 

Jerseys.  (Herdbuch  wird  seit  1833  unter  Aufsicht  der  dortigen  liandwirtsdiafl- 
liehen  Gesellechaft  geführt.  Die  englische  Jersey-Herdbuchgepellscliaft ,  gegründet 
1878,  gibt  ein  besondere«  Herdbuch  heraus.  I.  Bd.  1880.)  T'ic  Jersey-^,  benannt 
nach  Jersey,  der  größten  der  Kanalinseln,  i^ind  dort  bereits  seit  Jalirhnuderten,  unter 
Femhaltung  jeder  Kinfuhi  und  Ikiinieiciiuiig  fr«:-aiden  Blutes,  rein  fortg^züchtet  worden. 

Bs  sind  mittelgroße,  zierlich  gebaute  Tiere  mit  silbergrauem,  rehfarbenem  oder 
braunem  Haarldeid. 

Die  Jerseys  werden  nur  850  bis  460  leg  schwer.  Demgegenüber  ist  der  Uildio 
ertrag,  der  im  Mittel  jibrlich  S400  bis  2800 1  betrilgt,  viellMsh  aber  8000 1  flbentelgt» 

recht  bedeutend.  Besondera  hervorzuheben  ist  der  Fettgehalt  der  Milch,  der  sidi  auf 
5  bis  GVo,  bisweilen  sogar  7%  belftuft.  Die  Blilch  der  Jerseys  wird  besonden  au 
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Butter  verarbeitet»  und  mtn  reobnet  «Is  finttnrratng  von  der  Koli  im  Mittel  140  bis 

160  kg  jährlich. 

Pie  hei  den  .Torf-pys  !i"fs  höchftte  getriebene  Tjeif5tiingszncht  «cheint  in  manchen 
Herden  aul"  Kontt'u  der  ütviiiulhcit  iinci  Kmif^titvition  ge»cheli<Mi  zu  -ein,  nnd  es  kann 
nur  durch  geeignete  Auswahl  der  Zuchttiere,  namentlich  der  kniftiguteu  Bullen  eowio 
durch  natuigemlfie  Haltung  einer  zu  großen  Oberfeinerung  und  Überbilduug  vorgo- 
beoKt  tvetden. 

Di«  Jereejs  sind  in  Etagland  utark  verbreitet«  audi  bestebt  ein  le|)hafter  Zncht- 
viehabiala  nach  dem  Auslände,  bewmderc  naob  den  Vereinigten  Staaten  und  Auatralien. 

Guernseys.  (Das  Gnernsey  Herdbuch  wird  von  der  dortigen  I^andwirtschafta- 
Oesellächaft  herausgegeben.  I.  Band  1878.  Die  englische  GuemBey  Züchtervoreinigung 
wurde  1885  gegründet  nnd  gab  im  gleichon  Jiihre  den  1.  Band  ihres  Herdbuche« 
berauH.)  Die  üuemseyfi  werden  auf  di-n  Inseln  Guernpey,  Aldornay,  Sark  und  Harm 
reiogezüchtet,  es  bestehen  dort  ühn liehe  Einfuhrverhol»-  wie  fiir  Jersey. 

Die  Guernseys  tünd  nicht  ganz  ho  lioihgezüchtet  wie  die  Jerseys,  aber  vun 
feeterer  KonatitiituHi  ab  dieee.  Sie  rind  größer  und  kräftiger  gebaut,  haben  ebeofallB 
grofie  Bnter  und  gute  Milebfonnen.  Ihre  Milch  ist  fettraidi,  wenn  sie  auch  der  Milch 
der  Jerseykühe  an  Fettgebalt  etwas  iuM^teht 

Die  Farbe  der  Tiere  ist  gelb  oder  ro^b  mit  viel  weüler  Zeiohnung. 

Die  Rasse  ist  jeUi  in  sahlreiclMMi  Besiiken  Sttdenglands  verbreitet  und  wird  viel 
nseh  Amerika  ausgeführt. 

Ayr'jhires  (IlerdhuchpefeMFrhnft  gegründet  1S77).  Die  Aynsbires  sind  eine 
auHgepnigte  Milchrasse,  gleichzeitig'  hart  und  ff*»nüg6aui,  8o  ihiß  ;<ie  iivicli  auf  ärmeren 
Weiden  in  ungeechützler  Hühcnlage  gut  fortkommen.  Ihre  Grundfarbe  ist  weiß  mit 
scharf  abg^graniten  größeren  oder  kleinereu  roten  bis  brannroten  Flecken.  Biniiarbige 
Wellie  oder  xotbranne  Tiere  sind  selten. 

Ausgewachsene  Ktthe  wiegen  je  nadk  dem  Fotterreichtum  der  Weide  860  bis 
450  kg,  Bullen  60  bis  100  kg  mehr. 

Der  Milchertrag  beträgt  etwa  2700  I,  in  besseren  Herden  über  3000  1,  bei  «n* 
seinen  Tieren  4000  bis  4500  1  jährlich.  Der  Fettgehalt  der  Milch  ist  in  den  besseren 
Herden  3*/«  bis  4%.  Beides  hat  sich  seit  der  Grttndung  von  KontroUvereinen  sehr 
gehoben. 

Die  besten  Abnehmer  für  Ayrshires  Hnd  Kaniidn,  Schweden,  Finnland,  die  Vor- 
einigten StiiAten  von  Amerika,  Australien,  Neuseeland,  Japan. 

Kerrys  (HerdbuobgeseHsdiaft  in  England  gegründet  1899).  Die  Kerrys  sind 
kleine  bis  mittelgrotte  Tiere  mit  ausgeprägtem  Milcfatypns.  Ihr  Gewicht  beträgt  in 
den  ürmeren  Bedrken  260  bis  800  kg,  ttbersteigt  aber  audi  sonst  selten  400  kg. 

Ihre  Farbe  ist  schwan ;  weiOe  Abseichen,  ausgenommen  weiße  Flednn  am  Bater 
gelten  bei  Prämiierungen  als  ausschließende  Merkmale.  ßeBonders  auffalhmd  ist  die 
Feinheit  der  bei  den  Kühen  gewöhnlich  aufwärts,  bei  den  Stieren  meist  seitwärts  ge* 
richteten  Hörner. 

Der  Vorzug  der  Kerry?  für  ihr  Zuchtgebiet  liestelit  diuin.  daß  »ie  bei  spärliciiem 
Futter  und  in  Anlwtracht  ihrer  geringen  Große  zufriedenstellende  Milcherträge  (2000  1 
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und  nifilir)  geben  und  bei  imnher  Haltang,  Sommer  und  Winter  im  FVeien,  gut  ge- 
deihen. 

Red  Polied»  (HenibuchgesellHcliitft  gegnin  li  f  !H88)  Die  Keil  I'olleds  sind 
neben  den  Shorthorns  alts  haiipt^iiiclilichste  Ka>*M  ■n  i  zwei  Nutzungs- Leistungen 
zu  uenneo.  Sie  sind  ebenmäßig  gebaute  Tiere  vuu  luiiüerer  Frühreife,  rot  und  uu- 
gebörnt  Sie  werden  beeonden  In  OetengUnd  gezüchtet  und  xwar  in  Buffolk  etwee 
mehr  auf  IfilebergiebigkMt,  in  Norfolk  mebr  auf  Pleiicb«ieugung. 

Longborne  (Ueidbudb^eeelieobaft  gegründet  1878).  Die  Longborae  nnd 
groAe,  kriUUg  gebaute  Tiere  mit  langen,  aeitwbte  gebogenen  Homem.  Sie  waren 
Irftber  in  Weet-  und  Mittelengland  und  in  Irland  verbreitet.  Neuerdings  sind  de 
mehr  von  den  Shorthorns  verdrängt  und  kommen  nu  noeb  in  vereinMlten  Herden  in 
Mittelenpl.'ind,  namentlich  in  WnrwieVphire  vor. 

Uolnteiner.  Im  Jahre  1909  int  eine  Herdbuchgesellschalt  für  Züchtung  von 
Holländern  und  verwandtem  Vieh  unter  dem  Namen  British  Holstein  Cattle  Society 
gegründet  worden.  Die  Zuchttiere  wurden  vor  Erlaß  der  Einfuhrverbote  nach  England 
gefanMsbtk 


Die  englischen  Sohafrawen  eind  beeondeze  auf  Fleiadh»,  wwüger  auf  WoUe- 

firgiebigkeit  gezüchtet. 

Bei  deu  Scliafen  zeigt  sich  die  Anjiaeeuug  der  Zuchten  an  die  verschiedensten 
klimatischen,  Boden-  und  WirtschafttfverhiiltnisHe  mit  besonderer  Deutlichkeit.  Ks 
werden  etwa  30  Schafraseeu  unterschieden,  die  allerdings  vielfach  nur  auf  einen  kleinen 
Beairk  beeohrtnkt  eind. 

llan  teilt  die  Sohafe  ein  in  1.  LangwoOiohafe»  S.  DDwnraMen  nnd  ionetige  En»- 
weUicbafe»  8.  BergNbafe. 


Leicestersohafe  (Züohtcrvereinigung  gegründet  1893i.  Die  Leicestersohafe, 
die  noch  heute  auf  den  fetten  Weiden  von  Leice.-Jtershire  und  den  ano-renzAiiden  Graf- 
schaften gezüchtet  werden,  sind  die  älteste,  durch  geschickte  Zucbtwaiil  verbeRsertc 
englische  Schafrasse,  deren  vorzügliche  Eigenschaften,  Frühreife  und  Masttahigkeit  von 
Robert  Bakewell  zuerst  durch  Verwandtecbaftszucht  herausgebildet  wurden.  Da  sie 
dieee  Anlagen  mit  großer  Sidierbat  vererben,  werden  ne  viel  nir  Kieuimg  baantrt 
und  baben  zur  Veredelung  ftat  aller  engliiohen  LangwollraBeen  beigetnigea.  Bs  eind 
feinknodiige  Tiere  mit  vonagliobem  Fleieebtypoef  weiden  aber  leiebt  su  fett,  ancib 
ist  bei  der  Zitobtung  auf  Meat0Uii|^eit  der  Wolkbarakter  niebt  genügend  beaobtet 
wordM. 

Border-Tveicesters  (Züchtervereinigung  gegründet  1898).  Die  Border-Iieicesters, 
die  zu  beiden  Seiten  der  schottischen  Grenze  gezüchtet  werden.  (Border- Grenze) 
haben  einen  höheren  Kopfansalz  nnd  mui  gewöhnlieh  hochbeiniger  als  die  in 
Mittelengland  gezüchteten  Leioaeters.  GesichtsteU  imd  Beine  sind  wie  bei  diesen 
weiß  und  ohne  Wollbesatz. 


SchafrasMfl. 


Langwollschafe. 
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Die  ßorder-Leiceflters  worden  viel  zur  Kiennmg  mit  schotüadien  Rassen,  besonders 
Cheviots  und  Blackfaced  benutzt.  Die  Knaning  mit  Chevioto  wird  b«lf-bred,  mit 
Btackfaced  dagegen  cross  bred  genannt. 

Lincolnpchafe  (Züchtervereinigung  gegründet  1892).  Die  heutigen  LincoluH, 
durch  Veredlung  der  alleinheiniiächen  Schale  mit  Leicestorbockeu  euttitandeu,  gehören 
nt  d«n  grofiton  und  sdbirerateD  engliechcD  Schafrawen.  Sie  sind  widerBtandafithig  nod 
fruchtbar  und  laichtiaa  eioh  auch  durch  lange,  dichte  Wolle  aus.  Das  Gewicht  des 
ViieAee  betfigt  im  Mittel  5  bie  6  kg.  Ihr»  gn>0e  fieliebtbeit  »igt  eich  in  der  leb- 
haiWa  Amhhx  von  Znehttienu,  die  oft  eehr  hohe  Freiae  enielen.  In  dnem  Fall 
worden  für  einen  Lincolnbock  über  80000  gezahlt. 

Co t.a Wolds  (Züchtervereinigung  gegründet  1892).  Die  CotswoIdH  sind  eine 
auf  den  Cotswold-Hüpeln  von  Glouccstcrshire  «chon  peit  .Tahrhnnrlertcn  einheimische 
Sehafrasse,  die  durch  Kinführung  von  lAjicetsterblut  und  intensivere  Fütterung  an  Früh- 
reife gewonnen  bat,  ohne  ihre  bisherige  Härte  und  gute  Konstitution  zu  verlieren. 
Nor  die  Qualität  des  Fleiscfaee  läfit  zu  wünschen  übrig.  Wegen  ihrer  Größe  und 
Sohwere  aind  aie  su  Kremungen  henntst  und  haben  u.  a.  auch  rar  Bntatehung 
der  OxforddownnBBO  beigetragen,  auf  die  sie  dne  etwaa  qdti  sulaofende  Fwro  der 
Histerpartie  rararbt  haben. 

RoinmeymarBch  oder  Kentechafe  (Züchlervereinigung  gegründet  1895). 
Die  Kent.-^chafe  sind  ebenfalls  durch  Leioesterblut  veredelt  und  zeichnen  sich  durch 
Mastf:ibigkeit  und  harte  Konntitution  ans  In  ihrer  äußeren  Kr<icheinung  gleichen  sie 
etwa.-^  den  T.incolns,  werden  aber  nicht  ganz  so  schwer  wie  diese. 

Devon  Longwools  (Zürhtervereinigung  gegründet  1899).  Diü  Devou  Long- 
wooIb,  eine  in  Öüdweetengland  verbreitete  Ruäse,  bind  durch  Veredelung  der  früher  in 
JhwoAin  «dahefaniMlMn  Bamptonadiafe  mit  Leloeater  und  Linooinblieken  hervorge- 
gangen. Sie  und  den  Lincolns  ibnlieh,  aber  gröber. 

South'Devoni  CBüehtervereinigang  gegründet  1902).  Die  South-Devona,  aus 
den  einheimiacben  biaonköpfigen  Landaiohafen  durdi  Krauiung  mit  Leioeiiers 
hWTorgegangen,  haben  nur  örtliche  Bedeutung. 

Wensleydales  (zwei  Züchtervereinigungen  gegründet  1890).  Die  Wenaley 
dales,  bisweilen  auch  Yorkshire-I,eirH«ter8  genannt,  sind  die  einzige  englische  Lang 
wollrasse  uüt  dunkler  Färbung  den  (.leöichtea.  Ilir  ursprünglicbes  Zuchtgebiet  ist  die 
Grafschaft  Yorkshire,  wo  sie  aus  den  einheimischen  Teebvvatcräcbafen  durch  Veredelung 
mit  Leiceeterböcken  eutataodeu  sind.  Ihre  Fruchtbarkeit  ist  beeonders  hervorzuheben. 
Die  Böcke  werden  viel  ra  Gebtancha-Erensnngen  mit  den  adiottiacih«k  ichwaxzköpfigen 
Bergeohafen,  (IfflaiAfiMied  Jloantains)  benutzt 

Roacommona  (ZfidatervwainigUDg  gegründet  1805).  Die  Boaeommona  sind 
<fie  einzige  in  Irland  lieimische  Schafrasse,  die  einige  Bedeutung  erlangt  hat  Sie 
baben  die  kleinen  Lokalachia|^  allmählich  verdringt  oder  ihnm  ein  mehr  einheit- 
Schee  Gepräge  gegeben, 

Sie  sind  zwar  nicht  besonders  frühreif,  aber  hart  und  widerslandsfähig,  werden 
auch  ziemlich  schwer  und  liefern  Fleisch  vorzüglichster  QuaUtät.  Das  Vlieü  ist  lang 
und  schwer. 
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Ks  sind  weißwolUge,  boroloM  Schafe.  Der  Kopf  mit  langem  Geaichtateil  ist  gfir 
w^Jhnlich  unbewolK. 

Die  Downschafe  und  Bonitigen  KurxirollraeBen. 

Die  Southdowns  (ZücUtervereinigung  gegrüudet  1892).  Die  SoutUdowui«  amd 
kleine  luigehörate  KunwoUscbafe  mit  granbraluiem  Qerichteteil  und  dunklen  Glied- 
maOtti.  Sie  stammen  von  den  gleichnamigen  Kreidehttgeln  in  Saseez  und  iei<dinen 
eich  dardi  Uire  vonü^liebea  Fleiwbformen  ans.  Sie  schlachten  rieh  sehr  got  »ua  und 
liefern  Flsleeh  yon  vorsflglieher  Beiohaflfonheit.  Das  Vließ  istgeBohloMen,  die  Wölk,  denn 
Ausbeute  nngewasoheo  durchschnittlich  2  bis  2  '/t  kg  betligt,  kurz  und  verhHltnismSJIig 
feiu.  Wie  die  lieicester»  zur  Veredelung  der  r.aii;.'\vonrn«'sen,  so  hab.n  die  Southdowns  zur 
Verbesserung  der  andern  Oownrawpn  beisret ragen  uml  auch  die  Hornlosigkeitauf  sie  vererbt 

Shropsliires  I  Ziiclitervereinii^ung  gegründet  1883).  Die  8hropshires  stamuien 
aus  der  gleichuaiuigeu  (.iral'^ciitil'l  Milteleuglands  uud  sind  ursprünglich  darch 
Kreuzung  des  eiaheinuscben  Schlages  mit  Sonthdown*  und  Leioraterböcken  veredelt, 
haben  dann  aber  dnroli  planmftttige  Reinsuoht  einen  besonderen  Typ  herausgebildet. 
Sie  sind  giOßer  und  schwerer  als  die  Southdowns  nod  haben  sehr  gate  Bfaetformen, 
obwohl  sie  darin  und  namentlich  in  der  Entwicklung  der  Keule  den  Southdowna  hbhAx- 
stehen.  Dafür  machen  sie  geringere  Ansprüche  an  Ernährung  und  Haltung,  auch 
leichnen  sie  sich  durch  besondere  Fruchtbarkeit  aus.  Ihre  Anpassangsfibigkeit  an 
die  verschiedensten  \Virt-^chaft,«bedingiingen  hat  ihnen  schnelle  Verbreitung  über  das 
ganze  Reivli  uml  wvh  allen  Teilen  der  Welt  verschafft. 

Oxloni  Downs  ;  Züchterveroinigung  gegründet  1H89).  Die  Oxford  Do-',  ji-  -ind 
durch  geäcliickt«  l'aarung  vou  Hampshires  und  midt;ren  Downsehafen  mit  iang- 
wolU^on  Ootswoldbocken  entstanden.  An  die  Cotswolds  erionnt  auch  imoMr  die  etwas 
spits  sulaufende  Hinterpartie,  das  hlufig  «iwas  offene  Vliefi  und  die  langen,  dicken 
Obren,  die  öfLws  nach  unten  gerichtet,  aber  immer  stramm  und  steif  sind.  IMe 
Ozford-Downs  erschemen  TerhSltnismillig  groll,  was  snm  Teil  Ihrer  Hoefaheinigkeit 
lOzuBchreiben  ist.    Der  mittlere-  Wollertrag  betrigt  3  bis  4  kg. 

Hampshire  Downs  (Züchtervereinigung  gegründet  1890).  Die  Hampshires 
werden  besonder?  in  Wilt.sbire,  Hampshire  und  Berkshire  gezüchtet  und  sind  durch 
Kreii7Uiif,'  d'-r  eingeborenen  Tiere  niit  Sduthdowns  entstanden.  Sie  sind  die  größten 
und  Bchwersten  der  engli.'-chen  Downrassen,  verlaugen  aber  sehr  gute  Ernährung  und 
reichliche  Kraftfütterbeigaben,  um  ihre  massigen  Formen  sn  erreichen.  Als  durch- 
schnittliche Wollausbeute  rechnet  man  2V«      8  kg. 

Dorset-Downs  (Züchtervereinigung  gegrtlndet  1905).  Die  Dorsst^Downs  sind 
den  Hsmpehire-Downs  verwandt  und  ihnen  bis  auf  geringe  Abweichungen,  wie 
feinerer  Knochenbau,  hellere  Farbe,  Sehr  ähnlich. 

Suff  Olk«  (Züchtervereinigung  gegründet  1886).  Die  SufiFolks  ^ind  wahrschein- 
lich aus  der  Durchkreuzung  der  früher  dort  verbreiteten  schwarzköpfigen  und 
gehörnten  Norfolkschafe  mit  Houthdownböcken  hervorgegangen  und  .-ind  dadurch  liorn- 
lo.H  geworden,  während  Qesicbtsteil  und  Schienbeine,  die  u'u  ht  mit  Wolle,  sondern  mit 
fichwtiizcm  GIoDzhaai-  bewachsen  sind,  an  die  Norfolks  erinnern. 
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Die  Snllfollw  sind  laDggwtredite  TSere  mit  guten  Keulen»  ihre  Soiilebbtergebnise» 
gehören  u.  a.  audi  nadi  den  Feetstellnngen  d«a  Smithfleld- Klubs  au  den  besten 
aller  englischen  J^chnfrasaen. 

R  velciitl^j.  Die  Reyelends,  die  auf  annen  Höhenweiden  in  HercforJ  gczikhtet, 
eich  von  dort  nach  den  benachbarten  Grnfschaften  verbreiteten,  jetzt  aber  immer  mehr 
.  von  di  u  SliropHbires  vcrdriingt  werden,  sind  spätreife  Tiere  niit  besüuders  feiner  seiden- 
artiger Wolle,  von  der  jährlich  im  Mitte!  3  bis  3  Vi  kg  geschoren  werden. 

Doraei'Horns  (ZQchtervereiniguug  gegründet  1892).  Die  Doraet*Hofna  sind 
bceonden  in  dmi  höher  gelegenen  Teilen  yod  Dorwt  und  Somerset,  auch  auf  den 
Knidehttgdn  der  lele  of  Wight  heimieeh,  haben  aber  auch  in  den  froohtbaren  Ebenen  der 
vorgenannten  Grafediaßan  Eingang  gefanden.  Sie  eind  eine  mittelgvoDe,  «mfigeeiobtige 
gehörnte  RaBse.  Die  Hörner  der  Böcke  eind  mehrfach  gewunden.  Die  Darmt-Homa 
zeichnen  eich  durch  kräftige  Koostitotion  und  besondere  Fruchtbarkeit  aus.  In  den 
meisten  Herden  findet  die  J^ammimg  rweimal  im  Jahre  statt. 

Der  durcbüchnitüiche  WoUertrag  eines  Jahres  wird  auf  2'/*  bis  2'/«  kg  angegeben. 

Bergeebafe. 

Cheviots  (Zuobtervereinigung  gegründet  1891).  Die  Cheviots«  benannt  nach 
der  Kette  der  Cheviolhägel,  die  die  Qrenischdde  xwisehen  England  (Norihumberland) 
und  Schottland  (Roxburgh)  bilden,  werden  auf  den  weniger  hohen  und  bess«ren  Berg- 
weiden Nordenf^ands  und  SfldBchottlands  gdhalten,  wo  ne  auch  im  lanhen  Winter  im 

Freien  bleiben. 

E«  sind  langgestreckte  Tiere  mit  weißem  Kopf  and  weißen  Beinen,  gewöhnlioh 
angehöriit.    Dir  Wollausbeute  beträgt  im  Mittel  1  V«  bis  2  kg. 

Black faced  Mountains  (Züchtervereinigung  gegründet  1897}.  Die  Hlackfaoed 
Mountains  eind  gewöhnlich  noch  härter  als  die  Cheviots  und  kommen  auf  den  höchsten 
Bergweiden  §ori.  Sie  werden  beeondem  im  Schottischen  Hochland  und  in  Nordengland 
auf  der  Penninenl^ette  und  ihren  AusUufem  gesikditet»  haben  aber  leitweise  die 
Oieviote  auch  von  den  tiefer  gelegenen  Weiden  verdrftogt. 

Sie  sind  leiobt  au  erkennen  an  ihrem  sohwanen  Gedtditeteil,  der  mit  weifl  durch* 
setzt  ist,  und  den  ebenso  gezeichneten  Beinen.  Die  Rumpfpartie  ist  bedeutend  kürzer 
als  bei  den  Cheviots.  Beide  Geschlechter  sind  gehörnt.  Der  WoUertrag  iet  2  bis 
3Vf  kg.    Cheviot»  und  Bbckfaced  dienen  viel  zu  Kreuzungen. 

Herdwicks.  Die  Herdwick.'^  sind  zwar  klein,  übertreffen  aber  wohl  sänitliehc 
englische  Rassen  durch  die  Widersland.sfiUugkeit,  mit  der  .«ie  jede  Witterung  ertragen. 

Sie  sind  auf  den  kQmnoerlichen  Hühenweiden  von  Cumberland  und  Westmore- 
laod,  besonders  im  Lake-Distrikt  heimisch.  Gesicht  und  Beine  eind  bei  den  neuge- 
borenen Lämmern  dunkel  geDirbt,  werden  aber  spater  weiß. 

Die  Böeke  sind  gewöhnlich  g»hamt,  die  Schafe  hornlos.  Das  VlieO  ist  offen, 
db  Wolle  stark  und  grob  und  geht  sogar  oben  an  der  Schulter  Öfters  in  Haar  über. 

Der  Wollertrag  wird  im  Mittel  auf  1  Vi  bis  2  kg  angegeben. 

Ronks.  Das  Zuchtpcbiet  der  Bonkf,  der  größten  englischen  Bergrasse,  ist  auf 
einen  kleinen  Bezirk  in  West  Yorkahire  und  die  angrenzenden  Teile  von  Kord-Lankashire 
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heechriinkt.  In  der  äußeren  l/rpcheinang  erinnern  sie  an  die  Blackfaced  ^^ouataiD8, 
die  Hie  au  Größe  übertreffen,  wahrend  sie  ihnen  au  Uärte  uachatehen.  Beide  Ge- 
schlechter »ind  wii)  hei  diesen  geliörnt. 

l>ie  Fleiecbqualität  ini  vorzüglich,  die  W  olle  recht  grob.  Als  Durchdchntttsertrag 
fUi  iVt  bis  8  g  Wolle. 

LoioeBtooe  oder  Creg-8ob«fe.  Die  Leineeloiie  oder  Grepohefe  babea  eben* 
falle  nur  drüidie  Bedeutong.  Man  findet  sie  in  einem  kleinen  Besiilc  an  der  Grense 
von  West^Yorkabire  und  l4aikaBhiie.  Gesiebt  und  Beine  sind  wnll.  Bdoke  und  Scbafe 
sind  gebömt 

Darmoorß.  Die  Dannoors  kommen  auf  dem  gleichnamigen  Granitplateau  in 
D«von(*hire  vor  und  bcechrHnken  sich  auf  dieses  kleine  Gebiet.  Ursprünglich  Berg- 
Hchafe,  Hind  sie  durch  Kreuzung  mit  I^eiceaterB  veredelt  uod  fast  schon  zu  deu  Lang* 
woilschnfen  zu  rechnen,  sie  biud  hornlos  und  weiOgesichtig  wie  diese. 

Kxmoors.  Die  Exmoors  sind  eine  noch  voUständ^  unveredelte  Beigrasse,  die 
nur  im  Bbonoofgebiet  gebalten  wird.  Bs  sind  kleine  harte  Tiere,  gehOrnt»  mit  weißem 
Oflsiobt  und  sdiwamen  Nasen. 

Bergsobafe  von  Wales.  Die  Beigscfaafe  von  Wales  «nd  kleine  gmiüg- 
same  Tiere  von  harter  KonstitutioD,  die  aber  bei  besserer  Haltung  auf  Talweiden  gut 
tanehmoD.  Die  Fleischqualität  ist  vorsfigliob.  Der  GesiebtsteU  ist  m«st  weiß,  bis- 
weilen bräunlich,  ebenso  die  Beine. 

Kerry  Hillschafe  ( Züciitervereinigung  gegründet  1898).  Die  Kerry  Hill- 
öchiife  a'md  nach  der  im  Süden  von  Montgomeryshire  in  Wales  gelegenen  Stadt 
Kerry  und  den  umliegenden  Ilügela  benannt.  Sie  Hitid  mittelgroß  und  werden  neuer- 
ding!  etwas  mebr  auf  Gewicht  gezüchtet.  Ibr  Gsdcht  ist  sehwart  und  weiü  gesprenkelt. 

Der  mittlere  WoUertrag  wird  auf  IVs  bb  3  kg  ang^bra. 

In  den  Orensbesiilcen  von  8hro|Ndiire  und  Wales  werd«i  noöb  3  and«re  Berg- 
rassen gebalten,  die  mit  den  Kerry  HiUa  nsbe  verwandt  sindi  die  Glnnforeel  und 
Badnonohafe. 

Clunforestschafe.    Die  Clunforestschafe,  die  im  südlichen  Shropshire,  in 

Montgomery  und  Radnorshire  vorkommen,  sind  viel  mit  den  benachbarten  Rassen  dviroh- 
kreuzt,  doch  haben  besonders  die  Shropshires  und  Ryelands  zu  ihrer  Veredelung  bei- 
getragen. 

Die  Clunforestschafe  haben  rehfarbene  bis  schwarze  mit  weiß  gesprenkelte  Köpfe, 
wihrend  die  W<dle  msist  weiß  ist  Zu  Gebmudissweoken  werden  sie  blnfig  mit 
ShropebirebOoken  gepaart. 

Die  Radnore.  Die  Badnora  sind  außer  in  Badnor  auf  den  Hügebi  von  Mont- 
gomery und  Merionetb  beimisch.  Von  den  cur  Kreunmg  benutstsn  Shropshire  und 
Kerry  Hill  Böcken  haben  besonders  die  letzteren  ihren  Typus  so  vererbt,  daß  nur 
noch  unbedeutende  Unterschiede  zwischen  den  Itciden  liaestu  hervortreten. 

Die  RadnorP  sind  «ipätreifc,  kurztieiiii)j;6  liere  mit  bräunlichen,  grauen  und  ge- 
sprenkelten Köpfen.    Die  Böcke  sind  gcliornt,  <iie  Schafe  grußenteils  hornlo.s. 

Bhetlands.  Unter  dan  sonstigen  Lokalrassen  nind  nur  noch  die  Shetlandscbafe 
von  IntecessOb  die  auf  den  armen  W«den  der  närdlicben  Inselgruppen  in  ungeschützten 
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Lag»,  alflO  unter  pnimtivBten  Verhältnissen  nm^  «usbaiteu  und  vielfach  nur  auf  Seetang 
angewiesen  sind.  Ks  sind  ganz  kleine  Tiere  verscbiedeiiBier  Färbung,  schwarz,  weiO, 
braun  oder  gcmiBcht  in  merkwürdiger  Zeichnung.  Sie  wiegea  gemästet  nur  18  bis  16  1^, 
ihr  VUeß  ist  kaum  1  kg  aohwer. 

SelweiwreMeR. 

Im  Jahre  1910  bestanden  in  Großbritannien  4  Herdbücher  für  Schweine.  1.  Das 
Herdbuch  der  nationalen  Schwei nezücliter  für  weiße  (Yorkshire)  Schweine,  für  Tam- 
worths  und  kleine  schwarze  Schweine,  f;egriinilet  1885,  2.  ilas  Honlbudi  für  Rrrkf-bires, 
gegrutvlet  1885,  3.  dm  Herdbuch  für  große  j<ch\varze  Schweine,  gegründet  1899  und 
L  dsL6  Herdbuch  für  kraushaarige  Liucolnshire  iächweine. 

Die  weiOen  Schweine. 

Die  weiflen  Sehweine  werden  in  giotte,  mitllece  und  kleine  Zuchten  eingeteilt. 

IVfibreife  und  Mastfähigkeit  sind  im  besten  Maße  bei  ihnen  vertreten;  bei  natur- 
gemäßer  Haltung  der  Zuchttiere  ist  auch  die  Fruchtbarkeit  befriedigend.  Doch  liegt 
bei  zu  großer  Veredelung  die  Gefahr  der  t^berhildung  und  Üherfeinernng  nahe,  be- 
eoaders  bei  den  mittelgroßen  Zuchten.  Die  kleineren  Zuchten  haben  nur  wenig  prak- 
tischen Wert. 

Berkshire  8. 

Die  BerlcKhires  pind  (?cliwarz  uui  weißen  Abzeichen  an  Rössel,  Reinen  uml  Schw:inz- 
epiUe  und  haben  aufrecht  stehende  Ohren.    Sie  mästen  sich  leiciit  und  sind  betionders 

durah  gute  Bntwioklung  der  Kenko  «artTolD. 

Die  großen  schwarzen  Schweine')« 

Das  große  schwarze  Schwein,  schwarz  ohne  Abzeichen  mit  Schlappohr  und  langem 

Kussel,  ij>t  ein  veredeltes  Landschwein  von  großer  Harte  und  Widerstandsfilhigkeit, 
lohnt  aber  auch  intensivere  Fütterung.  Es  wird  teils  in  Essex  und  Snffolk,  teila  in 
Südwestengland  gezüchtet.  Trotz  lebhaften  Austausches  von  Zuchttieren  iüt  der  Unter- 
schied zwischen  den  beiden  ursprünglichen  Typen  auch  heute  noch  deutlich  erkenn- 
bir.  Die  Fhidrtbarkeit  ist  je  nach  der  Haltong  venchieden. 

Das  kraauhaarigc  Lincolnshirosch wein'). 

Das  T.incolnsbirescbwein  ist  ein  weißes  veredeltes  T.andscliwein  mit  langgestrecktem 
Ruiopf,  mäßig  langem  Rüsfe).  Schlappohren  und  krausem  Haarkleid. 

Es  ist  nicht  sehr  frühreif,  aber  widerstandsiahig  und  an  Weidegang  gewöhnt. 

D.  TleliTerw6rt«af  . 

Eine  der  «iehtigstwi  Arten  der  Vidiverwertnng  dee  Landes  bildet  der  Zuchtvieh- 
verkauf,  namentlich  anofa  die  Ansfuhr  ▼od  Znchtvieh  naeh  allen  Teilen  der  Erde. 

')  Dr.  B.  Bkatweit»  Zftebtang  dee  «gioflea  sebwinen  Schweins*  (nlarge  Black  Fig'O  in 
England.  Mitteilaaf  der  dentsdieD  LandwirtsobaflsgcsenMdiaft,  Beilage  Nr.  13  su  StOBk  86  vom 
a  September  im  8.  76, 

^  Dr.  B.  Skalweit,  Dss  knuibaarlge  Liiicobiahke^hweiii,  Ebenda»  Beilege  Nr.  SO  sn 
8Mdc  8S  vom  17.  Aegnst  1007«  &  181. 
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Der  Gcsnintwert  der  aus  Großbritana ieo  und  Irland  ausgeführten  Zuchttiere  betrag  in 
den  Jahren  1906  und  1907  je  über  30.  1908  rund  2aVt  Mülionen  Mark. 

An  Pferden  werden  neben  Vollblut  und  Hunters  —  da«  irische  Jagdpferd  ist 
wegen  seiner  Au!«dauer  bosonderf;  ge8ch&is(  —  sehr  viel  schwere  Pferde,  nameotlich 
Öbires  und  Clydo.^dales,  ausj^oiulirt. 

Bei  der  Kind  Viehhaltung  hat  iu  Großbritannien  der  Verkaul'  frischer  Milch 
in  neuerer  Zeit  immer  mehr  an  Bedeutung  gewonnen,  da  lieh  hierbei  der  Wettbewerb 
des  Auetandee  nioht  ao  geltend  machen  kann  wie  bei  den  anderen  Mdkeraieneugniaftm. 

In  Mand  dagegen  überwiegt  der  Ifolliereibetriebi  beaondere  die  Batterbeieitttng. 

F^er  veraendet  Irland  viel  Uagervieh  inr  Hiatang  auf  die  Fettweiden  nach 
England.  Die  kalkreichen  Weiden  Irlands  weisen  auf  die  Aufiuoht  hin,  der  Vidi' 
bestand  ist  deshalb  dort  verhnitnismnOig  größer  als  in  Großbritannien. 

Bei  der  Schafzucht  überwiegt  die  Flpi?ch Produktion ,  doch  spielt  auch  die 
WolU  rzeugniig  trotz  einer  Bruttoeinfulir  von  h  bis  7  Millionen  mf(\.  Ztr. ')  und  einer  Mehr- 
einfuhr von  3  bis  4  MilUooen  engl.  Ztr.  gegenüber  der  Wiederausfuhr  eine  nicht  un- 
bedeutende Bolle.  Die  einheimische  Wolleneugung  kann  auf  1,1  Millionen  Ztr.  ge 
aehliit  werden.  In  SOdenglaiid,  Linoohiabire  und  an  d«  echottiechen  Qrense  bSdet 
die  Sdiafmdit  einen  beeondera  wichtigen  Betriebesweig.  Sine  aehr  alarln»  fieeetniiig 
mit  SdMfen  weiet  fem«r  Walea  anf ;  der  Schafbeetand  iat  liier  im  Verhaltnia  nahnn 
doppelt  so  groß  wie  im  Durchschnitt  des  gansen  Königreichs. 

Bei  der  Schweinezucht  kommt  neben  dem  Verkauf  von  Zuchttieren  die 
Produktion  von  Speckachweinen  in  Fmpfi;  Ppeckrnucliereien  Uefindpii  sich  bpsonders 
in  Wiltshirc  und  Nordostengland  sowie  im  südlichen  Irland;  Yorkahire  liefert  nameot- 
Uch  Sobinkeu. 

B.  Yiebvereiiohemnf . 

Eine  staatliche  Viehversicherung  besteht  in  England  nicht,  doch  sind  die  neben 

den  privaten  Versicherungsgesellschaften  in  einigen  Lfindesteilcn  gegründeten  Genossen- 
schaften für  Vieh-  und  Schweineversieherung  zu  erwähnen,  die  HogeiKuinten  Cow-  imd 
Pig  Club?.  Die  Zahl  der  Pig- Clubs  beträgt  nach  neueren  Feststellungen  etwas 
über  1000=*). 

Nach  den  Satznngen  der  VernchemogsgenosseDschaften  för  Schweine  hat  der 
Beeitaer  bei  aetnem  Beitritt  für  jedea  8diwem  1  a  (1,03  Jt)^  eodann  wödientlicb  1  d 
(8,5  Ffg.)  an  Prümien  m  aahlen  (4,30  ^  dm  Jahr),  bei  Znditeanen  etwaa  ndir. 
FQr  Kennieiehnung  dea  Schweinee  werden  8  d  berechnet  und  für  Beaiditignng  im 
Falle  der  Erkrankung  6  d.  Die  Entachidigung  belriigt  '/>  T>iB  des  Wectea;  nur 
ananahmsweise  wird  der  volle  Wert  erset7t.  Die  genossenHchaftlicbe  Versicherung  von 
Kühen  ist  etwa»  weniger  verbreitet  imd  scheint  in  der  Abnahme  begriffen  zu  sein, 
doch  beatelien  einige  Genossenschaften  bereits  seit  Anfang  (ien  vorigen  .lahrhunderte 
und  ihr  Reservefonds,  der  beispielsweise  bei  zweien  der  ältesten  Genossenschaften 


>)  1  ewt.  «  IIS  nm.  =  603  kg. 

Dr.  T5  Skiilwcil,   Pas  landwirtarVinftlii  he  niMioHuenschaftawesen  in  England.  Mittel' 
lungeo  der  Deutlichen  LandwirttcbaftageaeUscbaft,  tieiiage  ^'r.  12  zu  Suick  16  vom  4.  Mai  1907, 6.  73. 
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aOOOO  und  29000  Jt  betrlgt»  leigt  fiiro  geiidMrto  Pontion.  Von  simtlkheD  y«r> 
rielMciittgBg»iioMmitdiiftan  aind  nur  67  «nptoifaii.  Ihre  Dfitgttedwtaiil  belrSgt  im 
DurrhBdinitt  84,  die  jährUoheo  Buinabinen  3596  £»  die  Ameftben  3160  £^  der  Beaerve- 
fonda  im  Mittel  148  £. 

In  Söd-Lincolnehire  befiteht  seit  1884  eine  11  Kirchspiele  umfassende  genossen- 
schaftliche Kuh  Versicherung  mit  dem  Sit*  in  Moulton  Chapt-l,  die  ira  Jahre  1907 
112  Mitglieder  mit  22B  Kühen  zählte.  Bei  der  Eintragung  der  ersten  Knh  eines 
Verucherungsuehmer»  Bind  2  üh  6  d  zu  bezahlen,  bei  jeder  folgenden  1  sb.  Kühe,  die 
melir  ala  2  Kilber  haben,  oder  deren  GeenwIhntimUnd  zweifelheft  eredkeint,  werden 
oidit  rar  Venkberang  angenommeD.  IMe  Veriifiherangpiprftmie  betiftgt  jKbriieh  6  di, 
Mblbar  in  vierleyibrlichen  Raten  su  iVa  eh.  Wird  d«r  volle  Jahreebeitrag  vorane- 
bezahlt,  so  hat  der  Beeitaer  aofort  Anaprodi  auf  Bntodiidigung.  Von  jeder  achmran 
Erkrankung  ist  sofort  Anzeige  xa  machen.  Die  Genossenschaft  zahlt  dann,  wenn  die 
SchätxuiigskommisBion  Schlachtung  anordnet,  Aca  für  das  gestünde  Tier  ermittelten 
Wertes  und  verfügt  nach  hc^tf^m  Ermessen  ülier  die  Verwortunji;  des  Fleisches. 

Im  Durchschnitt  verenden  jährlich  3°'o  der  versicherten  Kühe.  AbgcBehcn  von 
emem  ungünstigen  Jahr,  iu  dem  für  9  eingegangene  Kuhe  riiud  2000  Ji  beiahlt 
wankn  mnilten,  hat  sich  das  Vermögen  der  Qenoeaenachaft  atetig  vermehrt  und  baliaf 
■ich  mMsh  30  jährigem  Beataiien  auf  nmd  6000  Ji,  SdilaohtviehyeMiobeniiigen  bo> 
aMen  niebt  (vei|^.  S.  168). 


Der  Geaamtaafirieb  an  Fettvieb  betrSgt  anf  den  40  hanptaKchUoheten  Hirkten 

GroObritanniens,  über  die  dem  Lnndwirtechaftsministerium  wöchentlich  Berichte  ztt> 
gehen,  jährlich  etwa  1  Million  Rinder,  4  Millionen  Schafe,  550-  bis  650 OOO  Schweine.  Die 

hatiptsächlichsten  dieper  Fettviehmärkte  liegen,  ahge.sehcn  von  London  und  Edinburgh, 
m  den  Industrie-  und  Kohlengebieten.  Ferner  kommen  als  Produktionszentren  Norwich 
und  Aberdeen  in  Betracht. 

Den  größten  Auftrieb  an  Fettvieh  wietieu  iui  Durchschnitt  der  Jahre  1905  bis 


III.  Vlebverkelir. 


A.  Vidhandel* 


im  folgende  Mirkte  aof : 


a}  England. 


Kinder 


Schafe 


Salford' Manchester  und  New- 


.Saiford  Manchester 
London 
i..iverpool 

NewMBtle  .  . 

Wakefield  .  . 

Carliale  .  .  . 

Leeda .   .  .  .  < 

HuU  .    .  .  .  . 


.  .  */»  Million 
300-  bis  400000 
.  .  340000 
.  .  über  300000 
.  .  rand  150000 
im  Mittel  125000 
.  .  .  106000 
.  nahesu  96000 


Castle  rund  100000 

Ix)ndon  und  Wakefield  .    .  50-  bis  60000 

Liverpool  rund  60000 

Ueds,  Leioeater,  Derby  .  .  30-  bia  35000 
Norwich  über  80000 


daoeben  66-  bta  90000  Haupt  Magervieh. 
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b)  Schottland. 

Glaago«  über  70000    Glaagpw  im  Mtttol  840000 

Edinborgli   .    40000   Edinbnci^  ISOOOO 

Abenieen  8O000    Perth   96000 

daneben  atarinir  Anftrieb  von  Bfagarriefa  in  Perlh,  Stiriuig,  Aberdeen,  OmÜ«, 
Dougla»  naw. 

•Sch  wei  no. 

Birmiagbam  200-  bis  250000,  Newcat^lle  und  Ipswiub  über  80000. 


B.  AisMz-  nd  BMtiaunaiigalladNr. 

DU  GoMmtanftfohr  an  Vieh  und  Pferden  aua  GroAbritaonien  und  IrhudJ^ 
anaeiunilichi  folgende  Tabelle: 


IMl 

^fl  1006 

1906 

1907 

1909 

G«- 

Doreb* 

Ge. 

Dnrch- 

Ge- 

Durch- 

Ge- 

eamt 

BchnittA 

8amt' 

schnitts- 

Harnt 

schnitt«- 

sa  nit 

schnitt«- 

Zahl 

wort 

wort 

wert 

wert 

wert 

wert 

wert 

wert 

in 

pro 

Zahl 

in 

pro 

in 

pro 

Zahl 

in 

pro 

Mill. 

Stock 

Mill. 

Stack 

Mill. 

Stack 

1  Mill. 

Stock 

M 

JC 

JC 

M 

Pferd«  34  U21 

I3.7a 

4Ü0 

GU414 

24.11 

40U 

60  383 

22^7 

380 

53  090 

18,71 

350 

Rindw  2819 

2.S4 

900 

561« 

1  160 

5  065 

4ji6 

soo 

8893 

8,05 

780 

Schaf«   5  691 

l.üfi 

•210 

1271fj 

4,08 

H20 

looü;^ 

260 

5  919 

1,41 

250 

Schweine  666 

0,18 

HK) 

2  221 

0,41 

INO 

I  360 

0,22 

160 

700 

0,14 

200 

Wart  der  Ge 

17,7S 

MilL  Jt 

35,10 

MUl.  M 

30.03 

Mill.  JC 

23.31 

MuntanaMir 

Die  haaptaächlicheteß  Beeummungsländer  für  I'fenie  f*ind;  Belgien,  Niederlande, 
Frankreich,  Kuaada,  Vereinigte  Staaten  von  Amerika,  AuBtralien.  Deutsobland  und 
Argentinien. 

Über  die  Qualitlt  der  nad»  den  einielnen  Staaten  aiugefShTtiii  Pferde  iat  n 
bemerken,  dafi  die  beaten  und  wertvolleten  Tiere,  u.  a.  *U  der  Heugate,  nach  Kanada, 
den  Vereiniglan  Staaten  and  Argentinien  gehen;  von  anderen  fJhidem,  die  beaaeiei 
Pferdematerial  aue  England  bedeben,  kommen  beeonden  Belgien,  Anatralien,  Dentaob- 
land  und  Frankreich  in  Betracht. 

Die  billigen,  miiiJcrwertigen  Pferde,  besonders  Wallache,  gehen  fast  ausschlieDlich 
mich  den  Niederlanden  und  IWpii>n  m  f'rhlachtzwccken.  So  wurden  1907  von  den 
1 7  G02  Pferden,  die  unter  5X  (lüü  Werl  deklariert  waren,  15  719  nach  den 
Niederlanden,  1777  nach  Belgien,  von  28  696  Pferden  im  Werte  voa  5  bis  10  je 
(100  bia  200       3  457  nach  den  Niederlanden,  24A18  nach  Belgien  ausgeflihrt 

Die  Ausfuhr  700  Rindern  Iwt  aich  aehr  gdioben  und  betrag  1906  mehr  ala 
daa  Doppdte  wie  im  Mittel  der  Jahre  1901/1905.  In  den  Jahren  1907  und  nament* 
lieh  1908  ist  die  Aaefubr  irieder  aorOckgegangen,  wotn  1908  teilweiae  der  Auabroeh 
der  Maal-  und  Klauenseuche  in  Schottland  beigetragen  hat.  Der  Durchschnitti^wert 
pro  Haupt  ist  bei  den  Rindern  weit  höher  als  bei  den  Pferden,  da  fast  ausschließlich 
Zuebtvieh  in  Betracht  kommt   Die  Hauptabnehmer  aind  Argentinien,  die  Vereinigten 
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Staaten  von  Anerikm  Vnignay,  Kanada  und  Australien.  Jkm  Werte  nadi  Melit 
Algentimen  Aber  die  HUfle  dea  aoageflUirten  Znoihtvieha»  bauptaidblieh  ShortliORia, 

daneben  Hereforde. 

Die  Scbafausftihr,  die  1906  ebenfalls  stark  in  die  Höbe  gegangen  war,  ist  in 
den  folgenden  Jabren  wieder  gefallen.  Auch  von  den  f^*'liaff>n  geht  über  die  TTillfte 
Dach  Argentinien,  meistens  T.incolnscbafe.  Weitere  BeBtiinmungdländer  sind,  der  Höbe 
des  Absatzes  entsprechend  geordnet,  Kanada,  Uruguay,  Deutschland,  Vereinigte  Staaten 
von  Amerika,  Rumänien,  Auatrulien,  Cbile,  Neuseeland,  Frankreich,  Spanien. 

Aneh  die  Seh  weine  werden  gnt  aar  ffilftie  naiisli  Argentinien  abgeaetct,  feraer 
and  Kanada,  Frankieieii.  Deotaehland,  RnlHand,  Romlnien  Abneluner  «qi^iaoher 
Sofawfline. 

C.  TiekbefSidenuis  auf  Seblfllftn  nnd  Eiaenbalumi. 

Die  Beatinmnngen  Ar  die  Beförderung  f  on  Tieren  auf  Schiffen  nnd  Biaenbahnen 
sind  in  der  «Animala  (Transit  aud  General)  Ordw"  von  1895  and  den  Ergininngs- 
vonehtiften  von  1904  entiialten*). 

I.  Sehet«  der  Hare  feei  der  Baflrttanaif. 

Bei  der  Beförderung  atif  Schiffen  aollen  die  Tiere  tMtA  in  swd  Stockwerken 
fibneinander  ateben.  Sie  aollen  nieht  an  aoloben  Teilen  daa  Sohiflte  nnteigebradit 
adn,  wo  sie  die  Fabrsicberheil  oder  Stenenin'g  dae  Schifies  behindern  oder  die 
VentilatioD  beeinträchtigen  können. 

Sie  sollen  in  abgeteilten,  nicht  mehr  als  3  m  langen  und  2,70  m  breiten  Ständen 
aufgeatellt  werden;  die  Pfosten  sollen  siclier  in  eisenbeschlagenen  Vertiefungen  ein- 
gelassen sein.  Alles  Material  eoU  widerBt^mdi^fabig  sein  und  den  Anprall  der  Tiere 
auch  bei  starken  Stürmen  aushaken  können. 

Vorspringende  Schifbteile,  an  denen  aieh  die  Tiere  etoSen  oder  drfleken  kfinneo, 
soOra  gnt  verkleidet  werden. 

Der  Boden  der  einaahien  Abteilungen  aoU  mit  Qnerkttm  benagelt  und  mit 
Sand  oder  anderem  Strenmatarial  beatreut  werden,  um  ein  Auagleiten  der  Tiere  an 
verhindern . 

Die  Tiere  sollen  vor  ungünstigem  Wetter  möglichst  geschützt  werden. 

In  den  gcBcbloMenen  Teilen  dea  Schiffes  sollen  Durchgänge  vorhanden  aeio, 
deren  Breite  vöu  den  ivuken  gerechnet  mindestens  45  cm  l  elrriL' n  .'^oll. 

Werden  Schafe  an  Deck  l>efurdert,  so  müssen  urdentlicho  Durchgänge  zwischen 
den  Bnditen  oder  datGber  hinweg  fShiende  Stege  vorgesehen  sein.  Ea  eoll  fElr  ana- 
rateheode  Ventilation»  wenn  erfordeilioh,  duidi  VentilatorM  gesorgt  werden,  auoh  eoU 
genügend  Lieht  vorhanden  aain,  um  dm  Tieren  geeignete  Pflege  anged^Sien  Uaaen 
m  ktanen. 

Es  darf  keine  Überfüllung  stattfinden ,  damit  die  Tiere  vor  VerletiQogen  und 
jeder  unnötigen  Quälerei  bewahrt  bleiben. 

Bei  Fahrten  über  18  Stunden  muß  ein«-  «"^nügende  Menge  Futter  und  Trink- 
wasser nebet  geeignetem  Stauraum  für  das  Futter  vorgeaehen  sein. 

*i  TerOflRMtL  d.  KmbwL  GiaiindLailaBintaB  1895»  8. 647  und  WH»  8. 666. 
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Bidkn  and  Fetivieb,  ob  gehfirat  odtr  udfBfaM^  aoUtn  b«i  d«r  Übrnfahrt  aiditr 

an  Kopf  oder  Hab  befestigt  werden.    (ZuBatzbestimmuDg  vom  1.  Hin  1904.) 

Die  Zugänge  zum  Ein-  und  Ausladen  der  Tiere  sollen  ro  angelegt  «ein,  dafi 
jede  unnötige  Quillerei  vermieden  wird. 

Es  soll  eine  genügende  .\nzahl  von  Viehwürtem  mit  an  Bord  sein;  bei  Schlacht- 
vieh ist  ein  W  ärter  auf  25  big  35  Haupt  vorzusehen,  je  nach  Vollkommenheit  der 
Futter-  und  Tränkeinrichtungen. 

Kommen  wibrend  der  Ftobrt  Knoebenbrttebe  oder  endete  eebwere  Verleinmgen 
bei  den  Tieren  vor,  so  bat  dies  der  Wirter  eofort  dem  Kapitin  m  melden  (ZnaaU* 
beetimmong  von  1904),  «onedi  die  Hera  aogleieb  sn  acblachten  Bind,  falls  aie  nidit 
nach  der  Ansicht  des  Kapitäne  ohne  unnötige  Qnilerd  am  Leben  erbalten  Und  beim 
Landen  von  Bord  gebracht  werden  können. 

Kühe,  dip  knnt  vor  dem  Kalben  stehen,  so  daO  dieses  während  der  Überfiil;rt 
oder  beim  Landen  erfolgen  könnte,  dürfen  nicht  befördert  werdeoi  ebeneoweuig 
schwache,  kranke,  verletzte  und  aLgelriebene  Tiere. 

Schifiseigentüm^r  und  Reeder  sollen  ein  Verzeichnis  üb«r  alle  Tiere,  die  während 
der  Überftbrt  eingeben  oder  acbwer  verletit  werden,  eovie  Qber  Kfibe,  die  wibrend 
der  Fabrt  gekalbt  beben,  fQbren  nnd  monatlich  einm  Anaiug  oder  eine  Febbmieig» 
an  das  Landwirtaebnftsministerium  einrriohen. 

Vom  1.  November  bis  80.  April  einschlieOliob  dürfen  geschorene  SebeJe  nibbt 
an  Deck  befordert  ^Verden.  Die  Schnr  mntt  mindestens  8  Monate  vor  Beginn  des 
Transportes  stattgefunden  haben. 

Auf  Fähren  zum  Übersetzen  über  Mccrbnsen.  Flösse,  Kanäle,  Seen  und  sonstige 
Inlandpgewässer  finden  dicKc  Vorschriften  keine  Ainvendiing,  sofern  nur  jede  Über- 
fiillung  vermieden  wird,  und  die  Tiere  auch  sonst  vor  Verletzung  und  Quälerei  ge- 
schützt  werden. 

Wird  bei  der  Landung  von  einem  Inspektor  enniltelt,  daO  den  Vorsdiriften 
nidkt  entsprochen  worden  ist,  so  sind  die  Tiere  am  Landnngq»Iats  oder  in  angrenasn* 
den  Slallnngen  solange  znrOcItsnbalten,  bis  eine  Weisang  des  Landwirtsebafls» 
ministerinms  «ntriflft  Der  betreffende  Beamte  muß  dafür  sorgen,  daO  die  Tieie  ge> 
fBttert  nnd  getrinkt  werden.  Die  Kosten  sind  von  dem  Eigentümer  der  Hers  ein« 
suxiehen. 

Wasser  tmiß  auf  den  Einachiß'ungs-  und  r,.adeplätzen  auf  Wunsch  des  Wärters 
kostenlos  geliefert  werden,  Futter  zu  den  vom  Ijaudwirtschaftfiministerium  genehmig- 
ten Preissützen. 

Eisenbahnwagen  mit  Pferdebozen  und  andere  Güterwagen  sur  Belürdemng 
von  Vieh,  Pferden,  Bsein  und  Hanltiersn  sollen  an  beiden  Bnden  gefederte  Btoll- 
kissen  haben;  der  Fnfiboden,  ebenso  die  Verladebrücken  und  die  sum  Hemnteiklappen 
eingerichteten  Verladetüren  sollen  mit  Querlatten  benagelt  sein  oder  eine  Sittdere  Bin* 

richtung  ^e^it7'  I.  um  den  Tioren  einen  sicheren  Stand  zu  gewShren;  auch  soll  su 
diesem  Zweck  Sand,  Sägemehl,  Torfstreu  usw.  cingeHtreut  werden. 

Die  Wapein  sollen  so  gebaut  Kein,  daß  fio  niisreirhend  gdüftet  und  bi«  auf 
den  Fußboden  überseheu  weiden  küuueu.    Im  lauem  des  Wagens  dürfen  keine 
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Bolim,  •ehnlm  Bbkfla,  oder  tnderd  VoiaprttogB  vorhuiden  a«ui,  «n  dMi«D  liali  dM 
TIan  atoflen  oder  vmtottin  Icfinnen. 

Alle  neu  erbauten  Wagen  sollen  ein  Schatidaob  nnd  Verladetflren  zum  Herantar^ 
klappen  erhalteu,  auch  sollen  alle  Vorsprünge  im  Innern  nbgenmdot  eeia.  Ferner 
müs^^en  Bauart  und  Einrichtung  eine  gründliche  Beiniguug  und  Desmfeküon  nacli 
den  amtlichen  Vorsckiriuen  ermöglichen. 

Für  die  Beförderung  ?ou  Bullen ,  liochtrageudeu  Kühen ,  kranken  und  abge- 
tiieb«iMD  neiwi  sowie  Aber  die  OberfüHnog  der  Wagen  geltoD  Ihnliehe  Vocidkrjften 
wie  Sdüflkverkebr.  Geechorene  Scfaefe  dflrfto  in  der  Zeit  Tom  1.  NoTomber 
Uf  nun  80.  AprU  «inBÖhliemieh  nor  in  ^ediloesenen  Wagen  befSidert  werden. 

Anndeiliaikdlnngen  gegen  die  Toretehenden  Beetimininigen  weiden  n«ob  den 
Tondnillen  deo  Viehieiieheageietiee  tooi  Jahie  1894  beitnift  (vgl  S.  141). 

2.  DeelfeftkflOB. 

a)  Bei  Schiffsbeförderung. 

Nach  dem  Landen  von  Tieren  und  bevor  wieder  andere  Tiere  befördert  werden, 
hat  eine  gründliche  Reinigung  und  Desinfektion  der  Schifisräume  stattzufinden. 

Alle  Teile  dee  Söhifle,  mit  denen  ein  ISer  oder  tterieebe  Aii«edi«dungett  in  Be- 
rOliniDg  gekommen  eind,  eoUeo  abgekratet  oder  abgwdiabt  nnd  gefegt  vnd  sodann 
MAI^  goeoheuert  werden.  Darauf  erfolgt  ein  grOndliebes  TQnchen  oder  Wasdien  mit 
einem  der  folgenden  nnter  Nr.  1  a  bis  c  der  „Diseases  of  Animals  (DiainfiBOlion) 
Order  of  1906*")  genannten  Dcpinfektionsmittel,  nnd  zwar  entweder  mit 

a)  einer  tnindcstens  1  Voigen  ChlorkalklöBang  (mit  mindeetena  80  Ve  tatoioh' 
lichem  Chlorgehalt)  oder 

b)  einer  mindestens  5  °/o  igen  Karbolsiiurelösung,  wobei  für  die  Karbolaaure 
mmdeäteus  05  °/o  Reinheit  garantiert  nein  muß,  mit  darauffolgender  Tünche 
TOQ  EaUunilefa,  oder 

c)  einon  Deeinfektionimittel  von  gleioher  Stirke  nnd  dednfiBerender  Wirknng» 
wie  die  T<»genannte  KarbolUeung,  mit  daravffolgendem  Tftnebmi  sdt  KaUc- 
mitoh. 

Die  Anwendung  der  Kalktfindie  kt  für  eoldie  Sdufflteile  nicht  nnbedingt  Tor> 

geichrieben,  in  denen  Passagiere  oder  ICannschaften  onteigebracht  werden. 

Fähren  nnd  ähnliche  Fahrzeuge,  die  zur  Beförderung  von  TieKm  dienta,  brauchen 
nur  einmnl  binnen  12  Stunden,  während  deren  sie  in  Tätigkeit  gewesen  rind,  gesäubert 
und  desiaüziert  zu  werden. 

Der  abgekratzte  und  zusammengefegte  Schmutz,  ebenso  Futterreste  und  Streu 
dürfen  nur  nach  guter  Durchmtüchuiig  mit  Ätaskalk  gelandet  werden,  auch  ist  dafür  zu 
Bo^wi,  daA  die  Tiere  nicht  mit  dem  genannten  IbCerial  in  BerAhrong  kommen  können. 

Ihnüflbe  Voreohriflen  g^ten  fttr  die  Reinigang  und  Desinfektion  von  Lauf« 
hrfteken,  Venandkifigen  nnd  anderen  Qeriten  und  Voraiehtnngen,  die  bei  der  Ver- 
■eUilbitg  ton  Tieren  benutst  werden. 

VeiOflMitL  d.  KaiMrl.  GeraiklbeitBamtea  1906  S.  661. 
Alk.  L  a.  bM.  OamwUMitiiBt«.  SA  ZXXn.  9 
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b)  Bei  Eisonbahnverflsiul. 

Pferdehoxen  in  Rif«<»nbfthnwflppti  «ollen  nach  jeder  Benutzung  durch  Pferde,  EbcI 
oder  Maultiere  uud  vor  jeder  neueu  Beuutzuug  gereinigt  und  deeiniuiert  werden 
wie  folgt: 

Der  Boden  und  eUe  andern  TeUe,  die  mit  AnnelieidQDgen  der  Tiere  in  Be> 
rnhrang  gekommen  sind,  eoUen  abgekntit  nnd  al)gef«gt  werden,  DOsger  und  Stteo 
sind  grQ]idli«di  la  entfetnen. 

Die  Seiten  der  Boxen,  denen  der  Kopf  der  Tine  lagewendet  war,  oder  die  diucli 
Ausscheidungen  au8  Maul  und  Nase  der  Tiere  verunreinigt  wurden,  sind  grflndliob 
mit  Wasser,  unter  Roriutzung  von  Pchwanini  und  Hiirste,  abmwaschen. 

Werden  andere  Tiere  mit  der  Bahn  befördert,  und  wird  gleichzeitig  eine  schrift- 
liche Erklärung  des  Besitzers  oder  »e'nim  Vertreters  vorgelegt,  daü  sie  zu  einer  Aus- 
stelluDg  oder  eonetigen  bestimmt  bezeichneten  Veranlassung  versandt  werden  und 
ntidi  lelnem  besten  Wiesen  and  Gewieeen  Imner  Auleokang  ausgesetzt  geweeen 
eind,  so  erfolgt  nnr  eine  Reinignng  dee  Wägern  in  der  «ogegebenen  Weiee,  «ndetn- 
fidto  mnA  er  nodi  mit  den  voiatehead  «nf  Seite  189  genannten  Ifitteln  dennfinert 
werden. 

Mit  dem  zusammengefegten  DQngwr  sowie  mit  Streu  und  Futterresten,  ebenso 
mit  den  beweglichen  Lauffarficken  und  eonatigen  Gegenetänden  ist  wie  oben  besolirieben 

zu  verfahren. 

Viehrampen  und  die  an  den  Stationen  befindlichen  Ein-  und  AuBladeplatze, 
Veriichläge  Buchten  oder  Viehhufe  sollen  vor  der  nächsten  Beuutzuug,  spätestens  bis 
13  Uhr  mittag  dee  folgenden  Werktags,  gereinigt  and  desinOiiert  werden.  Bei  Be* 
notsang  am  Sonnabend  bat  diee  sfiiteatens  bis  Montag  mittag  m  gesdidien. 

Werden  Tiere  auf  der  SiraOe  so  Wagen  befördert,  eo  mdssen  die  M'agenp  Ma 
eine  Seuche  oder  SeuehenTerdadkt  vorliegt.  grQndlich  gerdn%t  und  deain&iert  wwJen. 

Ein-  und  Ausladeplätse  dürfen,  falls  bei  einem  Tier  eine  Seuche  oder  Seuchen- 
verdacht festgestellt  ist,  nicht  nnderweitig  benutzt  werden,  bevor  nicht  voreobrifte- 
ro&Aige  Reinigung  und  Deeiofektiou  stattgefunden  hat, 

I).  Viehuiarktweseii)  Beau&iohtiguiig  der  Yielimärkte,  der  UfindJerstälie 

und  der  Ga-ststUlle. 

FHe  ftllgpmeinen  Restimraangen  iib»^r  die  Errichtung  und  Eröffnung  von  Märkten, 
die  Rechte  und  Ptlicbteu  der  Körperschaften  und  sonstiger  Unternehmer,  die  sie  an- 
legen, sind  in  einem  Qesett  ton  1847,  dem  »Market  and  Fairs  Clanses  Act",  enthalten, 
das  jedem  besonderm  Geeeta  ab«r  die  Abhaltung  von  MIrkten  eingefügt  wird. 

Auf  Viehmirkte  finden,  abgesehen  von  Sonderreobten  Uber  die  Erhebung  von 
Marktabgaben  und  StandgebQIuen,  diejenigen  Abedinitte  dea  genannten  Oeeelaea  An- 
Wendung,  wonach  die  Bfarktbehörde  Bestimmungen  über  ordnungsmäßige  Benutzung 
des  Marktes  erlassen  kann  und  den  Markt  polizeilich  zu  überwachen  und  zu  beauf- 
sichtigen bat.  Sie  kann  ge^jen  Betrup:,  Verkauf  von  krankem  Vieh  und  deigleiclien 
eiusoiireiten  und  gesundheitssdiädiiche  Ware  mit  Beschlag  belegen. 
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BtMiuo  Inan  dn  von  da  Ortobehdrde  dngeaelita  Inspektor  naeli  den 
§§  lie  bis  119  des  Qseetass  vom  Solmtse  d«r  öffsntUohen  Gesundheit  (Pablie  Health 
Act  von  1876)  TeEdKchtiges  Vieh  oder  Fleisöh,  das  «im  Verkanf  gestellt  irird«  be- 

idiJnrrnhmen, 

Ferner  bestimmt  das  Viehseucheugegetz  von  1894,  Abeclmitt  44'),  daß  die  zu- 
BtÄndigen  Inspektoren  der  Ortsbehönie  wie  des  LandwirtachaftöministcriuniB  bei  Durch- 
fvihniDg  des  geuannlen  Gesetzes  volle  Polizeigewalt  besitzen  und  jederzeit  (irundstücke 
und  Stalluug&n  betreten  dürf<eu,  auf  die  eich  da»  Gesetz  bezieht,  und  ebenso  alle 
udera  Gafaind«  und  Orttiefalcsitsn,  wenn  VerdaehtsgrfiiMla  vorliegen,  dafi  dort  eine 
Seuehe  innerhalb  8  Wochen  gehenadit  hat,  dafi  krankes  oder  senoheoTerdieht^psa 
Vieh  aidi  dort  befindet  oder  befand,  vergraben,  vemiehtet  oder  sonst  irgendwie  be< 
leitigt  ist,  fmier  daE  sich  dort  Fnhrworko,  Vereandküfige  oder  andere  Gegenstinde 
und  Gerätachaflten  befinden,  besüglich  deren  »ich  eine  Übertntnng  gegen  das  Geaets 
oder  die  damit  zusammenhängenden  Erlasse  und  Verordnungen  nachweisen  liSt  oder 
WDSt  eine  Nichtbefolgung  der  Vorschriften  stattgefunden  hat. 

Auf  Wunsch  des  Eigentümers  oder  Reines  Vertreter«  muß  der  Inspektor  eine 
scbrifüiche  Erklärung  Ober  den  Grund  des  Betretens  der  Ortlichiieit  abgeben. 

Die  Bescheinigung  eines  Veterinärinspektors,  daß  ein  Tier  mit  einer  anstecken- 
den Knuikhrit  behaftet  war,  wird  von  allen  Geriditen  als  vollgültiges  Zeugnis  Ar 
diese  Tatsache  angesehen. 

Den  Inspektoien  dea  LandwutsehafisminiBteriamB  ist  ebenfaUs  die  BesidlÜgnng 
von  Märkten,  ViehaoktionsplStsen,  Bahne tationen  und  ihrer  Viebhfife,  Bin-  und  Aue» 
ladeplätze,  femer  von  Fahrzeugen,  Fuhrwerken  und  Booten  gestattet  und  bei  jeder 
sich  bietf'üdrn  Op!f>;renheit  zur  gant  beponderfln  Pflicht  gemacht,  Sie  haben  genau 
darüber  Buch  zu  führen  und  Auszüge  sowie  Berichte  über  vorgefundene  Mißstände 
aii  ihre  vorgesetzte  Behörde  einzusenden,  nauitäutlich  auch  über  unzweckmäßige  Bau- 
art und  Einrichtung  sowie  über  mangelnde  Desinfektion  von  Märkten  usw. 

Das  I^ndwlrtscliaftsininiBteriuni  liat  das  Beeht,  Mirkts  gegen  den  Auftrieb  ge* 
wisser  Tierarten  sa  speiren  oder  sie  gans  zu  sehliefien  und  auf  diese  UaiJregel  sidi 
bestehende  Verordnungen  der  Ortsbehiide  aufsuheben  oder  absnandem. 

IV.  Bekimpftino  der  VtahMuchan. 
A*  AbwehnoaSrei^ln  gegen  die  ISosohleppuiif  ven  Vlehaetehen  aus  dem  Auslande*). 

Durch  die  Vichscuchengesetze  vun  1894  und  1S9G  erhielt  dua  Landwirtschafls 
ninisterium  Vollmacht,  Abwdinnafiregeln  gegen  die  aus  dem  Aualande  drohende 
Seuehengefabr  tu  treflbn. 

Die  allgemeinen  Voradiriften  üb«r  die  Einfuhr  von  Wiederkäuern  und  flehweinen 
rind  in  der  Verordnung  des  Landwirtsobaflsministsriums  vom  30.  Juni  1908  (»Foreign 


Verotlentl.  d.  Kaiaerl.  GosuodkeiUuuataa  18»5  S.  363. 
*)  Vgl.  Dr.  B.  Skalweit,  Die  8cbtaehtvi«lMiiifnbr  nach  England  oad  der  Sehnt«  gegen 
H«uclienc>in«>i  lilrppimg.   B^^ila^e  zu  StQck  49  der  llittallangaii  der  Deutschen  Landwiitacbafta- 
gewilacbaft  vom  Q.  DeMuber  1906« 

&* 
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Animtls  Ordw  of  1908*)*)  rasommeng^fiiSt  und  dnidi  tino  «titwe  VeiordnUDg  ?om 
2S.  Beptamber  190S  (»Forrign  Animato  (Amondaneiit)  Ord«r  of  1903,  Nr.  8)*)  er- 
gittrt  tratdra. 

Danach  iit  di«  Landung  von  Rindern,  Schafen,  Ziegen,  allen  sonstigen 
Wiederkäuern  und  8chw«in«ii  «na  naofaetehand  banichnatan  Staatan  in  Orafl- 
britannien  verboten.- 

Argentinien,  Belgien,  Bolivia,  Hrasilien,  Cnpkolonie,  Chile,  Columbia,  Diinetnark 
(einpchl.  Irland),  Deutschland,  Ecuador,  Frankreich,  Gibraltar,  Griechenland,  Guinea 
(britisch,  deutseh  und  frauzuaiitch),  Italien,  Malta,  Marokko,  Mexiko,  Montenegro, 
Natal,  Ifiaderiande,  Norwegen,  Oitanoiidi'Usgani  («inadiliafllieb  Boamm  und  Eenego- 
winaX  Tttrkai,  Fanguay,  Barn,  Portogal,  Foitngiaaiicli'Ostafrika,  RnnUbiian,  Bafflaiid, 
Sarbian,  %wmen,  Sobwadan»  Unganft  Veninigta  Staatan  von  Amarika  (d.  h.  dia 
Btaatan  Haina,  Nni-Hampabira,  Vennont»  Maaaacbuiatla,  Gtmnaetieat  and  Bhoda*IalandX 
Vanaanala,  Zolnland 

Femer  ist  die  Einfuhr  von  Schweinen  aus  den  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  verboten  sowie  die  Einfuhr  von  Tierkörpern  der  «n  Bord  ver- 
endeten oder  geschlachteter  Tiere,  sofern  sie  aus  einem  der  vorgenannten  Länder 
Stammen,  aus  denen  die  Einfuhr  verboten  ist  Ebenso  dürfen  Dünger,  Streu  und 
Futterreste  von  solchen  Tieren  nicht  gelandet  werden,  Hürden  und  Stallgerät- 
achaften  arat  dann,  wann  aie  grfindliob  gemnigl  und  vwadnUtainÜlig  daalnflsiart  dnd. 

Dia  ainsigan  Lftndar,  dia  aonach  iQr  dia  Efaifiibr  von  lebandem  Viah  nach  QnA- 
faritaankn  piaktlach  in  Fiaga  komman  kfinnan,  nnd  Kanada  mod  ain  Tiil  dar  Var 
ainigtan  Staaten  von  Amerika. 

AualändiBobo,  cm  Soblachtung  bestimmte  Tiere  dürfan  nur  nnlar  nach* 
Btabenden  Bedingungen  an  AuslanJswerftcn  gelandet  werden: 

1.  DiiB  Pchiff,  auf  dem  die  Tiere  eingeführt  werden,  darf  innerhalb  28  Tagen 
zuvor  kein  ans  eetiperrten  Ländern  Ptamniendes  Vieh  an  Bord  gehabt  haben. 

2.  Da»  ;::k'iuii  dar:  luuerhalb  21  Tagen  vor  der  Aufnahme  der  Tiere  keinen 
Hafan  aSnai  dar  gesperrtan  Undar  barObrt  baban. 

8.  Dia  Tieie  dOrfen  an  Bord  daa  Sefaifffla  nicht  mit  Tiaran  ana  dnam  dar  ga> 
qkantan  Liodar  in  BarObrung  gakommab  B«in. 

Ober  dia  Eifüllttng  dianr  Voiaohiiftan  hat  dar  Kapitän  daa  Sehiffaa  dan  Zoll* 
baamten  vor  dar  Landung  eine  Bescheinigung  auszufertigen. 

Die  Tiere  rind  nach  der  Landung  an  einer  Auslandswerft  einem  Inspektor  des 
Landwirtschaftaminiatariuma  unterstellt  und  dürfen  ohne  dessen  Eiiaubnia  nicht  ent- 
fernt werden. 

Nach  der  Landung  werden  die  Tiere  in  eine  Aufnabniebucht  getrieben.  Bevor 
ihre  l  nlerfuchung  stattgefunden  hat,  dürfen  sie  nur  mit  Tieren  der  gleichen  Ladung 
in  Barflbruug  komman. 

In  dar  Aafiiahntebudit  ifardan  die  Tiara  bai  TBgaBÜchi  von  ainam  In^wictor 
untaMVcbi  Bmaiaan  eia  aich  als  aaaobanfrai,  ao  kOnnan  da  auf  Anordnang  dar  ra- 
vtindigan  Behfirda  in  dia  StalLrSnme  dar  Warft  varbiadit  «avdan. 

^  VertffenU.  d.  KaieerL  QcMindheflMiDtai  IBOQ,  Jl  1076.  ^  ^  Desgl.  &  1147. 
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Dw  Zutritt  SU  den  andliMlbclieD  Heran  nShxmä  ihm  Landung  und  Oaam 
AnftnfhallM  in  den  AnfiiehnielnMditen  iit  nur  den  Bedienetetsn,  den  raetlndigen  Be- 
hSrden  nnd  loklien  Fenonen,  die  Uenn  beMNoden  ediriftlklM  Ermiolitigttng  heben, 
gwtattet. 

Personen,  die  wHlirend  der  Landung  oder  des  Aufenthaltes  der  Tiere  in  den 
Au  fnahmehuchten  diese  Abteilung  der  Werft  betreten,  mÜBsen  Überkleider  tragen, 
die  beim  Verlassen  der  Abteilung  absulegen  sind;  auOerdem  haben  sie  ihre  Hände 
gründlich  mit  Waeser  und  Seife  zu  waschen  und  ihr  Schuhzeug  zu  desinfizieren. 

OberUdder  düifon  nur  naeh  Doeinfektion  eue  der  Weift  entfernt  weiden. 

Daa  Belleten  der  Werft  eder  elnaeber  ihrer  Teile  kann  unter  Btiafiindrohung 
verboten  werden. 

Reine  Überkleider  l&r  die  Stellwärter  nnd  lonetigan  Panonen,  die  enf  der  Werft 
n  ton  haben,  sind  jederzeit  bereit  zu  halten. 

Wird  eine  Seuche  unter  dem  ausländischen  Vieh  ermittelt,  so  8ind  die  Tiere  in 
dem  iiaura.  in  dem  Hie  sich  gerade  befinden,  zurückzuhalten  oder  nach  Anordnung 
des  InspektorB  in  einen  entsprechenden  anderen  Raum  der  Werft  «n  verbringen. 

Während  der  Zeit,  in  der  die  Tiere  dem  Inspektor  des  Landwirtschaftsministenums 
entanleUt  aind  und  anob  neehdwi  ne  wieder  in  die  Obhnt  dee  ESgentttmeia  oder 
denen  Beauftragten  fibergegangen  nnd|  iit  fBr  ihre  Ffittenuig  nnd  Trihiknng  eni- 
ipiediend  Sorge  sn  trageni 

Die  Sdilaehtung  der  Tiere  in  mner  Werft  ftbr  Anabindevieh  «oll  innerhalb  10  Tagen 
erfolgen,  den  Tag  der  Landung  abgerechnet 

Schlacbtstücke,  AbPälle,  Futtermittel,  Dünger  und  Streu  dürfen  aus  einer  Werft 
Tür  Auflinnd.tvieb  nnr  mit  Erlaubnie  einee  Inspektore  dee  Landwirteohafteministexiums 
entfernt  werden. 

Streu  und  Dünger  uind  vor  der  Entfernung  zu  desinfizieren.  Schlachtatücke  oder 
Kadaver  von  seuchen kranken  Tieren  sind  unschädlich  zu  beseitigen. 

Stalleinriehtungen,  Venehläge,  Uflrden  oder  Staligerätflohaften,  die  mit  den 
Tieien  an  einer  Werft  fOr  Aoelandevii^  gelandet  worden  afakd,  dOrfen  nur  nach  grAnd- 
liefaer  Reinigung  mit  Waaaer  nnd  Bfiiaten  und  neob  Deainfektion  mit  «ner  LOeung 
von  Karbolaaure  und  Kalkmileh  Q  entfernt  werden.  Liegt  der  Verdacht  vor,  dai  nrit 
einem  der  genannten  Gegenatinde  eine  Senohe  emgeeohlefipt  werden  könnte,  ao  iet  er 
OABCbädlich  zu  beseitigen. 

Auf  schriftlichen  Antrag  eine  hiBpektors  des  Landwirtechaftsministeriums  hat 
eine  gründliche  Reinigung  und  Debrnfektion  derjenigen  Abteilung  der  Werft  stattzu- 
finden, auf  die  sich  der  Autrag  bezieht.  Inzwischen  darf  diese  Abteilung  mit  Vieh 
aieht  mehr  betreten  werden. 

Die  Benntanng  einer  Werft  fBr  Auriandevieh  fttr  andere  Tieie  iet  Terboten.  Audi 
darf  die^  Anlege  nur  den  duidi  die  Viehaeoefaengeeetae  inm  1894  und  1800  nnd 
die  bienn  erleaamen  VoUsngBbeetimmungen  vorgeeehenm  Zweekm  dienen. 


*}  Oder  einem  der  in  der  „Liaeum  of  Aidmele  (DUiaieelfon)  Order  of  1906"  unter  *  Ui 
c  Mmtabepea  Mittel,  vgl.  S.  139. 
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Hinsichtlich  der  I/andung,  Deainfektioa  und  Verfügung  äber  Dünger,  JhiUet- 
mittel,  Streu,  Stalleinrichtangea  und  andere  Gegenstände  gelten  folgende  Boitimmangen. 

Die  Landung  der  genannten  Gegenstände  unterliegt  der  amtlichen  Überwachung. 
Dünger.  Futterreste  nnd  Streumritfrial  von  nusländiechen  Tieren  dürfen  nur  auf  Grund 
schriftliclior  Einwilligung  der  Ortebchörde  de«  betrefTenden  DiHtrikU"  gelandet  werden, 
ijonstige  Futtermittel  und  Streuuiaterialien,  die  gleichzeitig  mit  Auslaud^vieh  ankommen, 
dürltti  ohne  vurherige  Zustimmung  gelandet  werden,  unterliegen  aber  der  amtliciieu 
Kootndle  und  dürfen  ohne  Erlaubnis  vom  Ltndmigsplatie  nicht  entfcnit  w«td«n.  Sttltoin- 
ridiiungeo,  VowliUlge.  Hürden  und  Stallgetftte,  die  mit  AuaUodivleh  In  fierfihnmg 
kamen,  dürfen  nur  nadi  BcbrifUieher  EinwiUigung  der  Qrtabdiürde  gelandet  weiden, 
naobdem  «ie  at^ekratst,  gründlich  mit  Waaser  und  Bürste  gssoheuert  und  mit  «in« 
LBsung  von  Karbolsftnre  and  Kalkmilcb  behandelt  eind'). 

Düng^,  Futterreste  und  Streu  von  Anslandsvieb  Sollen  nach  der  Landung  sofort 
gründlich  mit  Ätzkalk  vermischt  werden,  auch  ist  in  wirksamer  W^se  su  verhüten, 
dafi  diese  Gegenstände  mit  Tieren  in  Berührung  kommen. 

Die  Reinigung  und  Desinfektion  der  SchifTeruume,  Laufbrücken  und  Bonstigcn 

Vorrichtungen,  die  von  Tieron  benutzt  worden  sind,  hat  nach  Landung  der  Tiere  und 
bevor  diese  Räume  von  neuem  beladen  werden,  in  folgender  Weise  lu  geschehen: 

Alle  Teile  des  Schiffes,  mit  denen  ein  Tier  oder  tierische  AuBScheidungen  in 
Berührung  gekommen  sind,  sollen  abgekratzt,  gefegt,  sodann  mit  Wasser  gnindlich 
geschauert  und  mit  einer  T,ft8ung  von  Karbolsäure  und  Knlkmilch  deginfiziort  werden*). 
Vou  einer  Anwendung  der  Kalktüncbe  kann  für  solche  Teile  des  ÖcbiQ'eti  abget»ehen 
werden,  in  denen  PaKsagiere  und  Ifonnaobafien  nnteigebraobt  sind.  Alle  BtaUeluiich- 
tungen,  VerschUge,  Hürden  oder  StaUgeitia,  die  mit  den  Heren  in  Berührung  kamso, 
dnd,  «ofera  sie  oidit  vom  Schiff  entfernt  werden,  absukrataen,  grflndlidi  mit  Wasser 
und  Bütate  in  i«in^(sn  und  mit  einer  Lflanng  von  Karbolalnra  und  Kalkmitoh  ra  dea* 
infisisrsn. 

Laufbrüoken,  VersandkSfige  oder  sonstige  Voniehtungen,  die  beim  Versand  von 

Tieren  während  des  Ein-  oder  Ausladens  oder  sonst  benutzt  werden,  sind  nach  dem 
Gebrauch  baldmöglichst  zu  reinigen  und  zu  desinfizieren.  Diese  Gegenstände  sind 
abzukratzen  und  besenrein  zu  machen.  Bodann  mit  Wasser  gründlich  zu  scheuem  und 
mit  einer  Lösung  von  Karbolsäure  und  Kalkmilch')  zu  desinfizieren. 

Der  abgekratzte  und  zusammengefegte  Schmutz  sowie  Dünger,  Stren  und  sonstige 
Verunreinigungen  sind  sofort  mit  Ätzkalk  zu  vermischen  und  in  wirksamer  Weise  von 
der  Berührung  mit  Tieren  fernzuhalten. 

D5p<?e1hen  N'orschriften  linden  uuoh  Anwendung  auf  •Schiffe,  in  denen  Pferde, 
E^el  und  Maulesel  befördert  worden  sind. 


0  Oder  einsm  der  in  der  „INmsms  oI  Aoimsb  (INsinfseUon)  Order  of  1906"  nnter  •  bis 

c  angefirebenen  Mittel,  vgl.  8. 12'.*. 

^    Außerdem  kann  di©  Deeiiifektii 'n  mit  einem    inr  in  der  ..Dieease«!  of  Aniotsls  (Disin* 
ievUva)  Urtier  ot  i4>utü'°  unter  a  bis  c  angegeoeaen  Mittoi  [vgl,  S.  12^)  erfol^n. 


Dlgltized  by  Google 


—  135 


Wenn  Binhiif«  in  ein«r  iogfMtkOtnk  Ffoird«boiie  (ImiMall)  vwkdea  waiwi,  so 

genügt  es,  diese  Boxe  in  nachstehender  Weise  zu  desinfizieren.  Oer  Boden  und  alle 
anderen  Teile  der  Boxe,  die  mit  Ausscheidungen  der  Tiere  in  Berührung  gekommen  sind, 
«ind  abzukratzen  und  reinrofcL'en    Dünger,  Fnttfr  und  Streumaterial  sind  zu  entfernen. 

Die  Seitenwände  und  alle  anderen  Teile  der  Boxe,  denen  der  Kopf  der  Tiere 
zugewendet  war  oder  diu  durch  Ausscheidungen  aus  Maul  und  Nase  der  Tiere  ver- 
unreinigt müden,  sind  gründlich  mit  Wasser  und  Seife  unter  Benutzung  von  Schwamm, 
Bänie  odw  einem  anderen  geeigneten  Gegenstand  m  «aachen. 

Zum  flefantie  der  Tieve  sind  für  Schiffe,  auf  denen  Aadandsvieli  liefMert  wird, 
fblg«ade  Bestimmungen  getroffen. 

Die  Tiere  sollen  auf  nicht  mehr  ala  drei  Verdecken  befördert  werden  and  nieht 
in  zwei  Etagen  ftbereinander  stehen  oder  an  einer  Luke,  deren  LnksiUen  über  18  Zoll 

Sie  sollen  nicht  an  solchen  Stellen  des  Schiflea  untergebracht  sein,  wo  sie  die 
Fahisicherheit  oder  Steuerung  des  Schifl'es  behindern  oder  die  Ventilation  beeinträch- 
tigen bönneo. 

Fforde  und  Rinder  sollen  in  a^gatMlten  Ständen  aufgestellt  werden,  diese  soUen 
nicht  mehr  als  8  m  lang  und  2,70  m  Indt  sdn,  und  die  Pfosten  sollen  sidier  in 
eisMihsiohlagsnen  Vertiefungen  eingalanen  weiden.  Alles  Bfaterial  soll  widerstände- 
ßhig  sein  und  «ton  Anfitall  der  Tiere  audi  bei  starken  Stürmen  aushalten  können. 

Der  Boden  der  einzelnen  Stftnde  soll  mit  Querlatten  benagelt  und  mit  Sand  oder 
anderem  Streumaterial  bestreut  werden,  um  ein  Ausgleiten  der  Tii^re  m  verhindern. 
Die  Tiere  aolleu  vor  ungünstigem  Wetter  möglichst  geschützt  werden 

Jeder  Stand  soll  soviel  Raum  bieten,  daß  die  Tiere  während  der  Seereise  darin 
verbleiben  und  gefüttert  werden  können. 

Eb  darf  keine  Oberfüllung  stattfindeu,  damit  die  Tiere  vor  Verletzungen  und 
jeder  unnötigen  Quälerei  bewahrt  bleiben. 

Jeweils  «wischen  swet  Reihen  von  Tieren  und  an  der  Stlinsrtte  jeder  Reihe  sollen 
Burdig^ge  vorhanden  snn,  demi  Breite  mindeetens  46  em  betisgsn  soll. 

Scbinriume,  in  denen  Tiere  untergebracht  sind,  sollen  der  Luft  ausreichenden 
Zutritt  gewähren.  Räume  unter  Deck  sind  außer  durch  Luken  auch  durch  Ventilatoren 
zu  lüften  Auch  soll  jcdeneit  genügend  Licht  vorbanden  sein,  um  die  Tiere  oidenV 
lieb  abwarten  zu  können. 

Bei  Fahrten,  die  über  18  .Stunden  dauern,  muß  eine  genügende  Menge  Futter 
und  Trinkwasser  und  ein  geeigneter  Stuuruuin  für  Futter  vorgesehen  sein. 

SlmtUohe  Uwe,  ob  gehfimt  od«  ungehörnt,  sollen  an  Bord  sieher  an  Kopf 
oder  Hals  befestigt  sem,  und  swar  so,  daO  sie  quersdufis  stehen. 

Zi^^ge,  Lauf  brQckeD,  Verbindungsginge  und  sonatig»  Voirichtungen  sum  Ver- 
laden von  Tieren  sollen  so  ^ngeriohtet  sein,  dall  jede  VerletsuQg  und  unnötige 
Quälerei  der  Tiere  vermieden  wird. 

Außer  der  gewöhnlichen  Mannschaft  "oU  eine  genügende  Anzahl  von  Vieh- 
wärtern nn  Rord  sein.  EinschließUcli  des  verantwortUcheu  Obmannee  soll  auf  je 
25  Haupt  Vieh  ein  Wärter  kommen. 
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Hat  ein  Tier  an  Bord  eines  Schiffee  einen  Knochenbnioh  oder  oin»  ftndtt« 
schwere  Verletzung  erlitten,  so  hat  der  Kapitän  alsbald  denen  Sohlachtnng  aasnordnen, 
falls  er  nicht  der  Ansicht  ist,  daß  dtiB  Tier  am  Leben  erhalten  wefden  und  ohne 
Quälerei  vom  Schiffe  fortgebracht  werden  kann. 

Wird  ein  verkrüppelte«  odur  verletzteb  Tier  gelandet,  so  k;inn  der  Eigentümer 
oder  dessen  Vertreter  jederzeit  auf  Anordnung  eines  Inspektors  oder  nach  eigenem 
Ennenen  die  SdilaehUiog  voniiihmiii  lanen. 

Wenn  ein  Sdiiff  bei.  der  Ankonft  den  Kedaver  eines  StQdEee  Anshuidavieh  oder 
eines  Pferdes,  Bseb  oder  Menltisies  an  fiord  hat,  so  iai  hiervon  dem  Zollbeamten 
am  LandangepIatM  sofort  Kenntnis  so  geben.  IXe  Landong  des  Eadavwn  darf  nur 
mit  scbnftUcher  Einwillipmg  dos  Beamten  erfolgen. 

Wenn  der  höchste  Zollbeamte  der  Ansicht  ist,  daC  mit  dem  Auslandsvieh  oder 
dem  Kadaver  eine«  polchen  oder  mit  Futter,  Streu  oder  Düuger  oder  einem  Honpiigen 
Gegeiiatttud  eine  tk;uclie  eingeschleppt  werden  kann ,  f?o  kann  er  die  Landung  einst- 
weilen verbieten.  Er  hat  über  den  Tatbestand  der  Zollbehörde  sofort  zu  berichten, 
die  dann  weitere  Anordnungen  treffen  wird. 

Diese  Verordnung  berieht  sieh  nicht  auf  Tiere,  die  ?on  den  KanaUnseln  oder 
der  Insel  Man  naefa  Orofibritannien  verlwadit,  oder  lltr  Uns,  die  an  eioor  Qusrantlne- 
Station  gelandet  werden. 

Zuwiderhandlungen  gegen  die  Bestimmongen  dieser  Verordnung  gelten  als  Ver- 
gehen gegen  das  VieliBeadiengesetB  Tom  Jahre  1894  und  werden  demeotsprecfaead 
geahndet 

Unter  den  9  Lnudungöhäfen,  in  denen  Hieb  \\'erften  für  Auslandsvieh  befinden, 
sind  besonders  zu  ueuuuu:  Liverpool  mit  dem  .Schlachthof  in  Birkenhead  und  i/ondon 
mit  dem  AudandeviebmaAt  und  -ScUachtbof  in  Deptford.  In  diesen  Hifen  winden 
im  Duiohsehnitt  der  Jahre  1908/07  etwa  84  Ve  der  eingefOhilen  Rinder  und  92% 
der  eingeffihrten  Sobafia  gelandet.  Auf  Liverpool  entfielen  üist  die  Hilfte  dar  ge- 
samten  Rinderrinfuhr  und  nahssn  V«  d«r  eing^tthrten  Schafe.  Dia  lUwigen  flSnfnhr* 
häfen  sind  Glasgow,  Manchester,  Bristol,  Caidiff,  Xewcastle  und  Southampton.  Von 
diesen  besitzt  Bristol  zwei  Landungsstellen,  während  die  anderen  Häfen  Aber  Je  eine 
mit  einem  Schlachthof  versehene  Landungsstelle  verfügen. 

I>ie  Einfuhr  von  Zuchtvieh  und  von  Magervieh  zur  Mast  ins  Inner«  des  Landes 
ist  nicht  gestattet.  Dieses  Verix>t  erstreckt  sich  auch  auf  die  Einfuhr  von  Magervieh 
aus  Kanada. 

Ausnahmsweise  darf  das  Landwirtschaftsminiirterium  die  vorflbergebende  Landung 
von  Tieren  su  AussleUungsswe^en  .und  anderen  besonderen  Gelegenheiten  geetatten. 
Es  hat  aber  von  dieser  Dispensatumsbeflignia  bisher,  soviel  bekannt,  keinen  Gabraudi 

gemacht. 

Lediglich  das  Yialk  der  Kanal  Inseln  darf  nach  der  Verordnung  des  Land- 

wirtachaftsministeriums  vom  8.  Dezember  1896  unter  besonderen  Bedingungen  in 
Southampton,  dem  einzigen  daför  frei  gegebenen  Hafen,  in  der  Quarantäne.«tntion 
gelandet  werden.    Für  den  Transport  von  Vieh  der  Kanalineein  nach  Großbritannien 
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fdlftn  im  ftlirtgeii  die  gMchtn  BeiUmmuiigeii  «i«  llte  die  BefiSidamng  aoBBodiMiien 
Viehi;  die  Ttam^Mnlidiiflfo  dflrlMi  n.  a.  veder  t^MadÜg  Lindem  an  Bord 

MfameD,  gegen  die  Eiufuhrverbote  bestehen,   noch  Häfen  dieser  Länder  angelaufen 

haben;  die  Desinfektion  der  Transportachiffe  für  Kanalvieh  luit  in  der  gleichen  Weise 
in  erfolgen,  wie  diejenige  der  T'sii9portK'^hi*!'e  für  außländisches  Vieh,  Die  Tiere 
Werden  12  Stunden  nach  Landung  des  letzten  Stücks  in  Quarantäne  gehalten  und 
dürfen  nicht  mit  Tieren  eines  anderen  Transporte«  zusammen  kommen,  bevor  nicht 
die  tteräntliche  Untersuchung  stattgefunden  hat;  andemfalla  «erden  baide  Sendungen 
ab  ein  Tranq[N>ri  betrachtet  Wird  bei  der  tierintliehen  Untwandrang  bei  einem 
Her  Maul'  und  KlmnenBeiaobe  gefunden,  ao  wird  der  gaose  TkanqxMrt  geeehlaohtet 
Verdiehtige  Tiere  darf  der  Ini|»ektor  ao  lange  in  der  Qaanntfne  lurilekhatUw»  ab  es 
flbr  die  Beobachtung  erforderlich  scheint.  Die  Iwi  der  UntenudimHC  geennd  beAindeoen 
Tbre  werden  wie  einheimiadie  behandelt. 

Die  Einfuhr  von  Tieren  von  der  Insel  Man  ist  nnoh  der  Verordnung  des  T^and- 
wirtschaftsministeriums  vom  8.  Dezember  1896  ohne  Quarantäne  gestattet;  hinsichtlich 
der  Behandlung  der  Tiere  beim  Transjjort  und  der  Desinfektion  der  Schiffe  gelten  die 
gleichen  Vorschriften,  wie  bei  der  Befvirderung  englischen  Vieha« 

Fttr  die  lIufMir  iriaohen  Vieha  beetehm  kdne  Beacdwftnkangen,  nur  IBr  die 
BSnfiihr  Ton  Sehweinen  gelten  die  .Swine  Fever  (MovemMit  fiDom  Lreland)  Ofdera* 
von  1904  und  1906*),  die  mit  den  für  die  Beförderung  von  Sebweinen  in  Oioß- 
brilannien  aelbet  erlaaeenen  Vorachiiften  im  weeentiicben  UlMreinatimmon  (vergL  Ua^ 
nahmen  zur  Bekämpfung  des  Schweinefieber»  S.  152). 

Die  Einfuhr  von  Pferden,  Eseln  und  Maultieren  aus  dem  Ausland  ist 
gestattet,  doch  kommen  dabei  die  Bestimmungen  für  die  Bekämpfung  der  Rolz- 
krankheit  „üianders  Order'  von  1907')  zur  Anwendung.  Danach  dürfen  Einhufer, 
abgesehen  von  Irland,  der  Insel  Man  und  den  Kanalinseln,  nur  eingeführt  werden, 
wenn  aie  nach  beigefügtem  ticrärstlieben  Attest  unmittelbar  vor  der  Sinadufftmg  oder 
10  Bord  untenueM  und  fni  von  Braehoinungen  dea  Rotaea  befanden  aind. 

Die  Einfuhr  von  Hunden  iat  naoh  der  „Lnpoctation  of  Doge  Order"  vom 
12.  Deiember  1901')  nach  vorheriger  Genehmigung  dea  LandWirteobafte- 
tniniateriums  gestattet.  Die  Hunde  mfiasen  aber  6  Monate  an  einem  vom  Land- 
wirtschaftsministerium genelmiigten,  unter  atindiger  Kontvolle  emee  llerarstea  befind* 
heben  Ort  unter  Sperre  gehalten  werden. 

Besondere  Erlaubnisscheine  werden  vom  Landwirtöchaflsminist^rium  für  abge- 
richtete Hunde  außgestellt.  die  zu  Schanstellungen  benutzt  werden  vmd  für  solche, 
die  nach  48  Stunden  wieder  zur  Ausfuhr  gelangen.  Ebenso  gelten  besondere 
Ananabmebeatimmungen  fOr  Bobiffabnnde. 

IMe  Einfuhr  von  Heu  und  Stroh  aua  den  &ui|)lbeiugelindem,  mit  Ausnahme 
der  Tenlnigten  Staaten  von  Amerika  und  von  Kanada»  wurde  duidi  Verordnung  dea 
LandwiitBebafteminiiteriuma  vom  4  lIHrs  1908  «Foreign  Hay  and  Stiaw  Order"  of 


*)  VerOffenÜ.  d.  KaM.  QwnndhdtaBtM  1900^  8.  4811.  —  ^  Deigl.  1907,  a  109«.  - 

*i  De«gi.  im»s.  es. 


Digitized  by  Google 


—    138  — 

1908)')  verboten,  nachdem  im  Februar  denelben  Jahres  die  Ifaul-  und  Klaueoaeobho 

in  Schuttland,  wahrscheinlich  infolge  einer  ESneohleppuDg  durch  die  Einfuhr  von  ana- 
ländiscliem  Heu  und  Stroh,  auHgebrochen  war. 

Au8geiiomincn  von  dem  Verhol  iet  a)  Heu  tnler  Stnth,  dns  zur  Vcrpackunf;  von 
Waren  dient;  b)  Stroh,  das  für  indußtriellc  Zwecke  verurheitet  und  nicht  2U  Öireu  oiier 
Futter  für  Tiere  bestimmt  c)  Ueu  oder  Stroh,  daa  bei  der  Einfuhr  Qberseeiachen 
8<dilaobtTidie8  auf  einem  der  filr  ^m»  beatiminten  Ifofenplätse  geUndet  wird,  wobei 
die  BeatimmungMi  der  .Fonign  Animala  Order"  Anwendung  finden;  d)  solehea  Hea 
oder  Strob,  daa  nicht  ola  Futter  oder  Streu  dienen  ioll  und  mit  beeonderer  Genehmigung 
eines  Inspektoia  des  Landwirtaohaftsministerinns  gelandet  wird,  unter  Bedingungen, 
die  nach  dem  Ermesssn  des  LandwiftschsHtsministeriums  susieidien,  um  eine  Seudien- 
einsobieppung  zu  verhüten. 

Tn  Irland  gelten  entsprechende  Einfuhrverbote,  die  von  dem  dortigen  Land- 
wirtschalteamt erlaiMien  sind. 

Für  die  Einfuhr  von  Vieh  aUB  Großbritannien  nach  Irland  ist  nach 
der  .Importation  of  Animals  (Ireland)  Order"  Nr.  13,  vom  16.  Oktober  1900,  die 
vorausgehende  Genebungung  des  Lsndwirtschaflsamts  erforderliob.  Die  darsnf  besOg* 
tidien  Formttlaie,  die  vom  lägentamer,  Tierarst  imd  der  OrtsbehOtde  auagsfüUt  und 
unteraMdmet  werden  mflssen,  sind  vom  Voiateher  der  dortigen  Veterinirahteilung  su 
besiehen.  Die  Hunde«nfnbr  nach  Irhuid  i^t  unter  allen  Umständen  verboten,  auJIer 
aus  Großbritannien,  von  den  KanalinBoln  und  der  Inael  Bfam 

Für  die  Einfuhr  von  Wiederkätiern  und  Schweinen  nus  GroChrif annien 
nach  der  liiBel  Man  bedarf  e«  der  vorherigen  Cienehmigun^'  der  dortigen  liehörden 
und  der  vorge«rhriehenen  Bcficlieinigungcn  lilier  den  OesundheitszuHtand  der  Tiere. 

Für  die  Kiuluhr  von  Vieh  nach  den  Kuuaiiuselu,  Jersey  und  Guernaey 
sind  Sondsrbsstimmungen  erlassen. 

Die  Einfuhr  von  Pleiscb  naoh  Engbmd,  die  fitther  ohne  Bsaohrinicung  ge- 
stattst  war,  regdt  sieh  jetst  naoh  den  Bsstimmungsn  ttber  die  Untsrsudrang  gewiaver 
Fleisdhaorten,  die  dun^  das  Lokalverwaltuogsamt  unter  dem  12.  September  1908*) 
erUssen  und  am  1.  Januar  1909  in  Kraft  getreten  sind  (vergl.  S.  162). 

It.  Bekänipfung  der  Viehseuchen  im  lulande. 

Die  Seuchenbekiimpfung  im  Tnlande  wird  für  Großbritannien  im  wei^entlichen 
durch  die  Viehseuchengeselse  („Diseaeee  of  Animal»  Acts')  von  1894'),  1896^)  und 
1903  sowie  durch  die  vom  I^ndwirtscbafiaministerium  erlassenen  Verordnungen  ge- 
regelt. Die  fCir  Irland  gdtenden  Verordnungen  erUßt  das  Lsndwirtschaftsamt  (Depnrte* 
ment  of  Agrieulture  and  Technical  Instruction).  Beide  Beb&den,  dss  grofllnitanniBehe 
liondwirtsehafksmbisterinm  und  dss  irische  Lsndwirtsohaftssmt,  tietsD  sum  Zweck 
einheitlichen  Vergehens  miteinander  in  Verbindung.  Die  Ausführung  der  von  den 
Zentralbehörden  angeordneten  seuchenpolizeilichen  Maßnahmen  ist  den  Ortebe- 
börden  in  Verbindung  mit  den  Inspektoren  und  sonstigen  fieamten  des  Land- 

•)  Vernffentl  d  Katmrl.  GesundhditaaDitW  190«,  &  601.  —  ^  Dasgl.  1909.  &  78.  —  ^  Dea^L 
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wirltrAfcftwniniRtariuniB  abartiafaii  (TCfg^.  d«»  Alwehtiitl  »OiganiMtioii  der  V«t«riiiir> 

bebBrde"). 

V<m.  den  Bestimmungen  d««  VidueoolieDgMetieB  sind  folgmide  bMondom  hervoiv 
snheben. 

lO  iUI|«i*lMii. 

1.  Absonderung  kranker  Tiere  und  Anseigepflieht. 

Viehfaesilser  oder  PenKmeD,  denen  Vieh  «iTerimul  ist»  sind  Tsrpflichtst,  er- 
krankte Tiere  nach  Möglichkeil  von  gesunden  zu  trennen  und  sofort  ein«l  Foliiei» 

beamteu  des  Bezirke,  in  dem  die  Seiuhe  :uif;;('troteii  ist,  von  der  Erkrankung  zu  be- 
nachrichtigen. Von  hier  aus  ist  die  Anzeige  mit  möglichster  Beschlctinigiin?  an  die 
vom  IjandwirtsohiiftMministerium  bezeichneten  Pernonen  oder  Hehrinlen  weiterzugeben, 
je  nach  den  Sondererlai^Heu  deH  Laudwirlächaftt^miuieteriums  lür  die  einzelnen  melde- 
Pflichtigen  Senohoi.  In  den  meisten  Fällen  erfolgt  diese  Meldung  an  den  Inspektor 
der  Ortsbebeide,  der  seinersdts  die  Ortsbeharde  selbst  benaduiebtigt.  Gewöhnlich 
erfdgt  audi  eine  telei^phisdie  Meldung  an  das  Laadwirtsehaftsministeiium. 

Nadutebsnde  Benchen  werden  gemUI  Verordnung  des  Lsndwirtsehaftsministoiiams 
vom  4.  Mai  1906  staatlich  b«kämpft. 

1 .  Milzbrand, 

2.  Rinderpest, 

3.  Maul-  und  Klauenseuche, 

4.  Rotz, 

5.  Seuchenartige  Lymphgefiißcntzündung, 

6.  Lungeneenche» 

7.  Tollwut, 

8.  Sehafpoeken, 

9.  SchaMude, 
10.  Sehweinefieber. 

2.  Abgrenzung  der  versetiehten  Plätze,  Gehöfts-  und  Ortseperre. 

I>ie  vorläufige  Sperre  verhängt  der  Inspektor  der  Ortebehörde,  die  endgültige 
fistseheiduDg  triflt  die  OrtshshSrde  oder  das  LandwirfaehaltomiidBterittOi. 

IKe  Ortshehörde  hat  so^ridi  nadi  Bmpfang  einer  Seuchenmeldung  deren  Sidi- 
ti^mt  unter  Zntiehnng  «nes  TSeraistes  su  prüfen  und  im  Falk  dsr  BesHtigung  der 
Meldung  die  Qienaen  des  Sendiengebieles  lu  bestimmen. 

Die  Ortfibehörde  berichtet  gleiobseitig  an  das  LandwirtschafUiministerium  über 
die  bereits  getroffenen  Maßnahmen  und  die  nnch  ihrer  Meinung  erforderlichen  woiteren 
Vf-rkehrsbeechrilnkungen ,  Einstellung  von  Marlrt'^n  Verbot  von  Au.«stellungen  upw. 
Dae  Landwirtscbaftsrainisterinm  trifTt  dann  die  endgültige  Euldcheidiing  und  zieht  die 
angegebenen  Grenzen  des  Sperrgebietes    weiter  oder  enger,  verlängert  die  Sperre  oder 


0  Des  Gebiet,  das  '/i  engllscbe  Heil«  (800  m)  am  das  Tereeeebte  GeUet  berumliegi,  von 
<i«aMD  tuBentea  Gfemwn  geraehnet,  gilt  als  Seoebenktels  QnllBcted  drde)  oder  Beobaehtonss- 
fiinet. 
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hebt  sie  «tf ,  je  neidhdem  e»  die  Utnstin<de  verlengeo.  Gkidhaeitig  mlilti  ee  die  er* 
foideriioben  Spwmwfiregdn  und  BekanntmwdniiiBen,  die  von  der  OrtebdiAide  dufcb 
2SeUttDgeii  oder  ADschlag  verbreitet  «erden  müssen. 

Dan  unliefugte  Rfitroteii  versenchter  Ofhöfte  kann  der  Bedtser  oder  aeia  Var» 
treter  durch  Aabriageu  von  Waruungstaieiii  verbieteu. 

8.  SebleclitDng  erkrankter  Tiere  und  Enteobftdigung  aas  der  Staatekaaie. 

Da»  Landwirtscbaftsministeriom  ist  befugt,  im  Falle  von  Lungenseudie,  Ifaid* 
und  Klauenseuebe  sowie  von  Sebweinepest  die  kranken  Urne  sehlaohten  m  Isssen 
und  ans  dem  sn  diesem  Zweck  bewilligten  Fonds,  dem  sogenannten  .Pleuropnennumia 
Aoeoont*  Entsohidigungen  su  tahlen.   Bs  ist  femer  ermiehtigt,  aoeh  bei  allen 

übrigen  Beuchen  Vwordnungen  iiier  Schlachtung  und  Entschädigung  sa  eilasaen. 
Die  Höbe  der  su  leistenden  Bateofaädigung  ist  bei  den  einielnen  Seuchen  angegeben. 

« 

4.  Weitere  Mafinahmen. 

Zu  den  lk!iugni»Heii  de»  l^aiidwirtschaftominiBteriums  gehört  ee  ferner,  Verord- 
nungen Ober  Verkahnbesohtinkungcn ,  Sperrung  von  Mirkten,  Regelung  des  Vieh- 
verkehrs usw.  SU  erlassen  und  alle  filwigMi  «rforderlidiett  UaOnahmen  nur  Bekämpfung  von 
Viehsenehen  im  Inland  und  snr  Abwehr  ihrer  Binsofaleppung  aas  dem  Auslände  su  treflbn. 

Die  Ortebehfirden  sind  aur  Ausführung  der  Bestimmungen  der  Viehsetiolien* 
gesetze  verpHiclitet  und  können,  nötigenfalls  zwangsweise,  dazu  angehalten  werden. 
Das  Landwirtschaftsniinisterium  kann  unter  Umständen  die  Vonschriften  durch  einen 
von  ihm  eniannton  Beamten  anf  Kosten  der  Ortabehördf  nusführen  lassen 

nie  Ort.'^l'i  liordp  kann  ferner  selbatändip  7Air  Durchführung  der  gosetxlichen 
Vorschriften  Märkte,  Schlacht-  uud  Viehhöfe,  Landeplätze  usw.  einrichten  oder  Land 
zum  Vergraben  oder  sur  anderweitigen  unschädlichen  Beseitigung  von  Kadavern  er- 
werben. Sie  ist  verpflichtet»  die  nötige  Ansahl  von  InepekUHnn  und  Vetarinirbeamten 
je  nach  der  Gröfie  des  Beairks  ansustellen  und  su  besolden.  Das  LandwirlediaftB- 
roinisterioin  «itscbeidet.  ob  die  Beamtensahl  genügt  nnd  ist  auch  bemohtigt,  die  Ent> 
lassung  solcher  Beamten  zu  verlangen,  die  ihren  Pflichten  nicht  nachkommen.  Die 
Ortsbehörden  und  ihre  Inspektoren  haben  dem  Iiandwirtaobafteministerium  die  von 
ihm  verlangten  vorg;e<«diriol)c>nen  Meldungen  nnd  B«nchte  einsusenden  und  jede  ge* 

wünschte  Auskunft  /u  erteilen. 

Die  Ortsbehörden  können  zur  Durchführung  des  Viebseucbengeeettes  Ver- 
bände bilden. 

IHe  Ausgab«!  der  OrtsbebfirdMi  für  die  Durehfthrunf  des  VidiaenfliMmgsaetoes 
werden  aus  den  KommunaUibgaben  bestritten  und  es  werden  demgemiO  Bteaer> 
suaehUge  erhoben;  sobald  diese  mehr  als  6  d  für  das  Pf  nnd  Sterling  stenerbsxen  Bin- 
kommeos  betragen,  kann  die  Ortsbehörde  Anleihen  bei  den  «Public  Works  Loan 

OommiRsioners"  anf  7  oder  14  Jahre  machen. 

Die  Polizeibeamten  haben  die  Durchführung  der  Viehseuchengesetze  in  jeder 
\\'eiRe  zti  unterstützen  und  bei  Übertretungen  die  Schuldigen  zur  geiiohtliohen  Be- 
Btxalung  zu  bringen. 
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Sie  Inipektoren  der  Oitabehörde  haben  bei  AoHÖbang  ihrer  Amtipiflidit 
polüpeilioiie  Gewalt  und  sind  befugt,  alle  Oebftiide  imd  FUtie  m  betreten,  in  denen 
nach  ihrer  Ansicht  eine  Übertretung  des  Gesetzes  nachgewiesen  worden  könnte. 

Das  I^dwirtschaftaministerium  erstattet  über  alle  Vorgänge  und  Ausgaben, 
die  mit  der  Bekämpfung  der  Viehseachea  zusAmmenhängen,  einen  jährlichen  Bericht 
•D  das  Parlament. 

Übertretungen  der  Viehseuchengesetze  werden  mit  Geldstrafen  bis  zu  20  £ 
bestraft,  oder,  UXia  mehr  als  4  Tiere  dabei  in  Frage  kommen,  mit  einer  Strafe  von 
höehstene  5£  (tkt  jedes  Her  und,  mna  sidi  das  Vergdien  auf  Kadaver,  Futter,  Streu 
oder  DQnger  besieht,  mit  ehser  Strafe  his  su  20  £  für  die  eiste  halbe  Tonne  nnd  bis 
so  10  £  illr  jede  weitere  lialfae  Trane.  Bei  wiederludter  Übertretung  können  andi 
Oefingnisstrafen  festgesetzt  werden. 

Für  Schottland  gelten  die  gleichen  Bestimmungen.  Kleinere  Abweichungen 
beziehen  sieh  auf  die  Begriffabestimmung  der  Ortshehörden,  ihre  Anleihen  surDuroh* 
föbrung  des  CJeRetzep,  die  gerichtliche  Bestrafung  bei  Übertretungen  usw. 

Als  Veteriuäriuspektoren  können  in  Schottland  uuch  solche  Tierärzte  angeatelll 
werden,  die  vor  1881  ein  Diplom  der  schottischen  Landwirtscbaftsgesellscbaft  erlangt 
hstten. 

k)  Bessedara  Mairsgata  nr  BaUbspAiai  dar  ehualnea  Savolnai 

1.  Hllsbrand. 

Der  Milzbrand  ist  in  Großbritannien  und  Irland  ziemlich  häufig.  So  ist  er 
1S07  in  47  Orafechaften  von  England  (46  im  Vorjahr).  8  von  Walea  (8),  und  28 
von  Sehottlaod  (36}  au%eli«(en.  Bei  1084  (939)  neuen  AnsbrOehen  sind  1466  (1880) 
Tiaie  eikiankt  und  swar  1168  (999)  Rinder,  66  (88)  Sohafe,  190  (218)  Schweine 
37  (35)  Pferde.  In  Irland  fielen  1907  in  3  Grafschaften  inageaamt  6  Rinder  (gegen 
8  im  Vorjahre).  Fast  '/t  aller  Fälle  von  Milzbrand  sollen  sich  nach  Feststellungen 
des  T,and^nrt»chaftsmioiBterinmB  auf  Ansteckung  durch  aueländieche  Futtermittel 
zorückfüliren  las.'^en. 

Die  Bekiimpfung  des  MilzbrandoH  ge&<  iiieht  nach  der  „Anthrax  Order"  vom 
17.  Januar  18äd^).  Danach  ist  die  Anzeige  über  SeuchenausbrUche  oder  Seuchen- 
vardaeht  an  einen  Polizaibeamten  des  Besiiks  in  errtattan.  Dlaser  benaehriehtigt  den 
loBpektor  der  Ortabebdide,  der  seinerseila  die  Ortshebfirde  seihet  und  den  Sanittts* 
beamten,  den  »Medical  (MBoer  of  Hsaltfa",  in  Kenntnis  setst 

Der  Inqfeklor  der  Ortsbehörde  hat  mit  mö^iohster  Beschleunigung  den 
meldeten  Seuchenherd  aufzusuchen,  die  Vorschriften  des  Landwirt-clnift.'^iiiiiiisteriums 
zur  Durchführung  zu  bringen  und  die  Ortsbehörde  von  den  getroffenen  Maßnahmen 
in  Kenntnis  zu  Hef7,4Mi  Diese  hat  sich  mit  Hilfe  ihres  Veterinürin«j>ektors  von  der 
Richtigkeit  der  Meidungen  zu  übeneugen  und  in  ZweifeUfällen  eine  bakteriologische 
Untersuchung  anauordnen. 

Beim  Ausbruche  von  Milzbrand  darf  die  Milch  kranker  Kühe  nicht  aus  dem 
Stall  oder  von  der  Weide  entfernt  werden. 

*)  VerOftentl.  d.  KaiMri.  GemiudiieilMmtM  1899,  8.  a»l. 
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Kein  Tier  aasgenommen  Pferde,  E^el  und  Maultiere,  fiowcit  sie  nicht  *n  IGh- 
brand  erkrankt  ««ind,  dnrf  nti«  Pinptn  Stall,  in  dorn  ein  milzbrnndkrfinkft«  Tier  ge- 
standen hat  ,  fortgebracht  oder  in  ihn  fingcHtellt  werden,  bevor  nicht  der  Inspektor 
erklärt  hat,  daß  die  iihrigeu  Tiere  gesund  und  die  Stallungen  auHreichend  gereiuigt 
und  desinfiziert  sind.  Alle  auderen  Tiere  sollen,  soweit  als  möglich,  unter  Aufsicht 
dM  InspekUm  in  «n««  Baobtditnngsatall  gebraehl  und  dort  7  Tage  abgesondert  ge- 
gAhalten  werden.  GB»  dttrfen  aber  «idi  unter  Aufeioht  des  Inspektora  aar  eoferligen 
Sohlaobtnng  in  da»  niehato  Schlachthaus  gebraoht  irerden. 

]>Qnger  und  Streu  sollen  desinfisiert  und  nadi  Anordnung  des  Inspeiklort  ver- 
brannt oder  an  einem  für  Tiere  unzugänglichen  Platze  vergrab«!  werden. 

Kadaver  von  erkrankten  oder  ansteckungsverdächti^en  Tieren  sollen  an  einer 
für  andere  Tiere  unzugänglichen  Stelle  in  genügender  Entfernung  von  Wohnhiiusern, 
Hrunnen,  Wasserläufeu  luitidcsteus  (i  Fuli  (=  180  cra)  lief  und  mit  einer  fußdicken 
Unterlage  und  Überdeckung  von  Ätskalk  vergraben  werden. 

Mit  heBondam  Genehmigung  des  Landwirtsohaftsministerinme  kSnnen  sie  audi 
verbrannt  oder  unter  Anwendnng  dienischerMittd  nnsdiidlioh  beseitigt  werden.  Falls 
liein  (Iffentlioher  Apparat  tur  Vernichtung  von  Kadavern  vorhanden  ist,  Icann  die 
Verbrennung  an  Ort  und  Stolle  stattfinden. 

Wenn  ein  Tier  an  Milsbiand  verendet  i^t,  müssen  die  Nasenlöcher  und  sonstig 
KörperöfTnungen  des  Kadavers  mit  in  Karbolldsuog  getauefatom  Weig  oder  einem 
ähnlichen  Stoffe  verstopft  werden. 

Einschnitte  in  die  Haut,  «o  daß  eine  Hlutung  erfolgt,  dürfen  nur  von  Veterinär 
Inspektoren,  soweit  eu  zur  bakteriologischen  Untersuchung  erforderlich  ist,  gemacht 
werden. 

Unbefugtes  Ausgraben  von  H ilibrandkadavem  ist  verboten. 

Die  Desinfslction  soll  sich  auf  alle  T^e  des  Stalles,  des  Qehttftes  usw.  «rstreekeu, 
wo  das  «krankte  Tier  gehalten,  mngegsqgen  oder  gesohlacbtet  ist,  ferner  auf  alle  Ge- 
rftte,  die  sU  seiner  Fütterung  und  Wartung  benutit  worden  sind,  und  auf  Fuhrwerke, 
die  zu  eciner  FortschaS^ing  gedient  haben.  Die  Ausführung  der  Reinigung  und  Des* 
iiifektion  nowie  die  Beseitigung  von  Dünger,  Streu  und  Futterresten  crfolpeti  nAeh  der 
Yorschriti  über  die  Beförderunpf  von  Tieren  auf  Schiffen  und  Eisenbalnu  n  (vgl.  ^.  127). 

Zur  Verhütung  der  St  ucti»  iiveiselileppung  ist  es  verboten,  kranke  oder  verdiich- 
tige  Tiere  auf  den  Markt  zu  bringen,  in  Gaststallcu  oder  anderem  öffentlich  benutzten 
Stallriumen  oder  Schuppen  auftosteUflo,  au  Sohiff  oder  auf  der  Bahn  xu  versenden, 
auf  öffentlichen  Wegen  tu  treiben,  auf  Gemeindeweiden  oder  nneingeiftuntea  Land 
tu  bringen  oder  an  Chausseen  und  andern  dfibntliohen  Wiegen  weiden  su  lassen. 

Beim  Henschen  des  Milzbrandes  haben  die  Inspektoren  der  Ortebehörde  bis  sur 
Tilgung  der  Seuche  Wochonheriehte  an  das  Lnndwh'tachafteministerium  einzusenden. 

Übertretungen  werdeu  als  Vergeben  gegen  dm  Tierseuchengeseto  bestraft  (vgl. 
8.  141  \ 

Uli  der  .'^trufverfrilgung  wird  angenommen,  daß  die  verantwürtliciien  l'ei-sonen 
Kenntniä  von  der  Krankheit  gehallt  haben,  falls  ßie  nicht  überzeugend  nachweisen 
können,  daß  die  Seuche  auch  bei  genügender  Sorgfalt  nicht  tu  erkeuueu  war. 
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S.  RIndorpeBt 

Als  sich  die  Rinderpest  im  18.  JalniiQndatt  von  RuOland  ans  nach  Westen 
verbreitete  and  nahezu  andaaemd  in  dm  europäischMk  Staaten  betrachte,  wurde  aie 
in  8  Fällen  auch  nach  Großbritannien  verschleppt. 

Der  erste  Einbruch  dieser  Art,  der  1711  von  den  Niederlanden  aus  nach  Groß- 
hrilannien  erfolgte,  wurde  1714  durch  rücksichtslofie  Tötung  aller  kranken  und  au- 
gesteckten Tiere  getilgt.  Im  Jahre  1745  brach  die  Seuche  von  neuem  aus,  nachdem 
ri»  angeblich  mit  Znehtvieh  aaa  dem  Mederiandein  oder  mit  Hinten,  die  toq-  peat* 
kranken  dtniedien  Rindern  stammtMi,  eingeadileppt  worden  war.  Sie  verbreitete  sidi 
über  das  ganie  Land  nnd  wat  nach  12jfthrigem  Kampfe  gelang  es,  ihrer  Herr  an 
werden.   Die  Grafachafl  Linoolnabire  verlor  1748  allein  g^en  100000  Rinder. 

Wiederum  ans  den  Niederlanden  kam  die  Seuche  im  Dezember  1769  nach  Groß- 
britannien und  verbreitete  sich  in  England  und  Sdiottland.  Zu  ihrer  Tilgung,  die 
schon  im  folpenden  Jahre  gelang,  hatte  die  Staatskasse  an  £ut£cbädigungen  für  ge- 
tötete Tiere  etwa  3000  Pfund  Sterling  zu  bezahlen. 

Nachdem  das  Vereinigte  Königreich  85  Jahre  von  der  Rinderpest  frei  geblieben 
war,  wurde  die  Senobe  Bode  Mai  1M6  mit  ftSl  raaaiadken  Oehaen  eingeaehleppt. 
S»  verbreitete  aiöh  in  England,  Walea,  Sehottland  nnd  Irland  ontw  den  Bindern 
und  Schafen.  Ihren  Hübeponlrt  erreichte  die  Seuche  im  Februar  1866^  wo  innerhalb 
einer  Woeha  17000  Rinder  davon  hingerafft  worden.  Inageeamt  aind  in  den  Jahren 
1865  bis  1867  in  GroObriUnnien  335  952  Rinder  der  Senche  anm  C^er  gefallen. 
Diese  Zahl  bleibt  jedoch  hinter  dem  wirklichen  Verluste  noch  zuräck,  weil  angenommen 
wird,  daß  nicht  alle  Fälle  zur  Jimtlichen  Kenntnis  gelangten.  Der  unmittelbare 
Schaden,  den  die  fientser  durch  die  Seuche  erlitten,  wird  auf  5  Millionen  Pfund 
Sterhng  geschätzt. 

Schlielilicii  fand  die  Rinderpest  noch  einmal,  und  zwar  im  Januar  1877,  ihren 
Weg  mit  Sddacihtvieh  von  Altonai-Hambarg  aua  nach  England.  Die  Senche,  die  aioh 
auf  22  Ortachaften  verbreitete,  wurde  raacb  getilgt.  Inageaamt  gingen  1198  ffinder 
daran  ngronde.  * 

Für  die  Bekämpfung  der  Rinderpest  gelten  nachstehende  im  Viehaenchengesets 
(«Diaeaaea  of  Animala  Act*)  vom  Jahre  1894  enthaltene  Beatimmungen. 

Irt  nach  Anrieht  einea  Ihapektoi»  die  Rinderpeat  aoigebrocheii»  ao  iat  die  bo- 
trefl^nde  Örtlidikeit  ale  veneudit  au  ericlftren.  Daa  l4uidwirteehaftamioi8feerittm  prflft 
die  Angaben  dea  Inapektors  und  bestimmt  die  Grenzen  des  verseuchten  Gebietes  sowie 
der  als  verseucht  aniuaehenden  Zone.  Tiere,  die  an  Rinderpest  erkrankt  f'nu]  oder  mit 
kranken  Tieren  in  BerOhnrng  waren,  sind  zu  töten.  Bei  Ansteckungsverdacht  ist  die 
Tötung  in  daa  Ermessen  des  Ijandwirtschaftsrainisteriums  gestellt.  Für  die  auffiruiid 
behördlicher  Anordnung  wegen  Kinderpest  getöteten  Tiere  wird  EntschiUligung  au» 
Mitteln  gewälirt,  die  vom  Tarlament  besoudur»  vorgebehen  sind. 

IMe  BeaUmmungan  der  »CatUe  Plague  Order*  vom  22.  Februar  1896*)  beliehen 
«dl  im  weaentliehen  auf  tunUdie  Beaohleunigung  der  Anieige,  die  telegrapbisoh  an 

*)  VerOffeatl.  d.  Kaiserl.  Ueaundheittiaiult»  läu&k  &  808. 
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das  T>an(lirirtachaft8miiijsteriQin  weitareugebea  ist,  Bofortiges  Eingreifen  des  Ingpeikton, 
Gehöftösperre,  Reinigung  und  Desinfelction .  tinschrulliche  BeBeiliguiig  der  Kadaver, 
Verhitiderung  von  Seuchenver8chlep])ung  und  ecbUefilich  auf  das  AbscbätiungaTeriahraa 
für  die  zur  Schlachtung  bestimmten  Tiere. 

Werden  die  Tiere  bei  der  Tötung  seuchenkrank  befuuden,  so  wird  die  Hälft« 
dm  W«rt8S,  dan  da«  Ti&t  unmittelbar  vor  aaiiiar  Edoankung  gehabt  hat,  Ua  nmi 
HMfaatbotiage  too  SO  £  enetat»  andarnfalla  dar  volle  Wert,  den  daa  Tier  nnmlttelbv 
TW  der  Schlacfatung  banft,  bia  aum  Hfldutbalnga  von  40  £. 

3.  Maul-  und  Klaueaseucbe. 

Die  3fau1-  und  Klauenseuche  war  früher  in  Oroflbritaimien  stark  verbrettet 
So  wurden  1883  in  75  Grafschaften  18732  Seuchenauabröche  festgeptelll.  Die  Ge- 
samtzahl der  erkrankten  Tiere  betrnt^  dflTnalH  219289  Rinder,  217  492  Schafe  und 
24332  Pchweine.  Seitdem  ist  die  Seuche  in  den  Jahren  1884,  85,  86  bis  1892. 
93  ,  94  bis  1900,  1901,  1902  aufgetreten,  hat  aber  niemals  gruücren  Umfang 
erreicht.   Im  Jahre  1909  erfolgte  «in  Anabnich  in  Keot,  b«  dem  2  Rinder  and 

118  fidiafe  erkrankten.  Seitdem  blieb  daa  Land  veraohont,  bia  wieder  im  Fabmar 
1908  an  8  Orten  Sadaebottlanda  Senchenauabrttdie  festfMtelU  wurden,  die  sieb  anf 

119  Efihe  «ratrecktmi. 

In  Lrland  trat  die  Sandle  aum  leisten  Haie  1884  auf,  wobei  81  Seuohenherde 
ermittelt  wurden. 

Ebenso  wie  die  Rinder|>est,  ist  auch  die  Maul-  und  Klauenpeueho  mit  wenig 
Ausnahmen,  in  denen  die  Einschleppungen  auf  Zwischenträger  aurückzuführen  sind, 
durch  kranke  Tiere  aus  dem  europäischen  Festland  nach  Großbritannien  eingeschleppt 
worden.  Hieraus  ergab  sich  für  die  englischen  Behörden  das  Beetreben,  der  Seucben- 
ge£d»r  dnieh  Viehaperren  tnnlicbat  au  begegnen.  Talaldiliob  iat  ea  auch  dnieh 
itrange  Dmobffihmng  der  Vieheinfabrverbote  g^ltmgen,  die  Beatinde  von  GroAbiitaonien 
und  Iiland  <^  anf  Jahre  hinana  fim  von  Seodien  an  «rlialten,  die  im  filnigan 
Bttfopa  herrachten. 

Die  Rekrlmpfung  der  Maul-  und  Klauenaeuche  geschieht  nach  den  Vorpchrifteo 
der  „Foot  and  Mouth  Disease  Order  of  1895"  vom  22.  Febniar  1895').  Der  Tier 
be?itz<»r,  sein  Vertreter  oder  der  Wärter  der  erkrankten  Tiere  haben  beim  Auehrucb 
oder  dem  Verdacht  der  Maul-  und  Klauenseuche  sofort  einen  Beamten  der  Ortspolizei 
hiervon  zu  beuacanehtigen.  Dieser  hat  dem  Landwirtschaftsministerium  unverzüglich 
telegraphiadie  Meldung  zu  eratatten,  gleichzeitig  auch  den  Inipektor  der  Ortabehflrde 
in  Kenntnis  «n  aetaen,  der  aaineiaeita  der  Ortabehörde  Anaeige  «ntattet. 

Der  Inspektor  hat  sofort  den  Seuchenherd  anfrasuchen,  dem  Landwirtaehafts- 
ministerinm  telagraphiach  aber  die  gettoffenen  Mafinahmen  Baridit  au  erstatten  und 
auch  <lie  Ortsbehörde  hiervon  zu  benachrichtigen.  Beim  Verliih<sen  de.^  Gehöfts  soU 
der  Inspektor  seine  H&nde  gründlidi  mit  Seife  waacfaen  sowie  Kleidung  und  Schubseug 
desinfizieren. 


*;  Vcrülfenll.  d.  Kaiüeri.  (jesuudUeiUuuutos  läü5,  ä.  7Td. 
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IHe  OütilMfaltede  hat  einoi  Vatorinirinflpektor  sa  Biite  wa  dehm,  am  flioli  von 
dir  Richygkeit  der  H«1diing  m  übenenfeii. 

Übar  das  venwiohte  Gehöft  wird  Sperre  Tarhlagt  Bs  ist  namentlich  ver- 
bol0D,  ohne  Erlanbiiii  dei  InqMiktors  Tiere  in  das  Gehöft  hinein  zu  bringen  oder 
daraus  zu  entfernen,  und  Kadaver,  Futterreste,  Dünger  oder  Streu  fortKUscbaffen.  Der 
Inspektor  darf  die  Ofnehmipiinp  hierzu  nur  nflch  vorachriftamäßiger  Desinfektion  er- 
teilen. Kein  Uuberutener  darf  »ien  r^euchenstall  betreten.  Personen,  die  den  Stall  be- 
treten haben,  sollen  beim  Veriasisen  ikre  Hände  gründlich  mit  Seife  waschen  sowie 
Kleidung  und  Schuhzeug  desinfizieren.  Seuohenkranke  oder  verdächtige  Tiere  dürfen 
nur  ndt  Ctonflhmigung  dee  stwündigen  Beamten  ?on  «nem  und  damaelben  WXrtar 
l^eidtieltig  mit  gemnden  Heven  gefilttori  und  gepflegt  werden. 

Aus  dem  SenehenbeilriE  dflrfon  Dflnger,  Fatteneete  und  Streu  nur  mit  BrlauhniB  eines 
btpektors  auf  öffentlichen  Wegen  oder  mit  öffentlichen  Verkehrsmittdn  versandt  werden. 

Der  Inspektor  bat  dem  B^itzer  oder  seinem  Stellvertreter  eine  schriftliche  Mit- 
teilung über  die  Sperrung  des  Gehöfts  zu  machen  und  gleichzeitig  nuch  möglichst 
schnell  die  Ortsbebörde  viiui  die  nächste  l'olizeistatioii  hiervon  zu  benachrichtigen. 
Die  Gehöftssperre  bleibt  solange  bestehen,  bis  eine  schriftliche  Anzeige  von  ihrer 
Aufhebung  erfolgt. 

Dia  Kadavar  vnn  an  Maul>  und  Elananaendie  vwrendatan  Tiaren  sind  entweder 
mit  der  Hant  an  geeigneter  SteUe  mindestens  0  Fufi  tief  sn  vergraben  und  genügend 
mit  Ätikalk  oder  anderen  Desinftktionsmittsln  su  bedecken,  oder  mit  Genehmigung 
des  LAndwirtsohaftsministeriams  su  desinfizieren,  naob  einer  PferdesohlSiditersi  (Ab> 
deckerei)  stt  bringen  und  dort  durdi  diemiache  Mittd  oder  durch  Verbrennen  un- 
sebidlich  ra  beseitigen. 

Daa  Ausgraben  eingescharrter  Tiere  ohne  Krlaubnisschein  des  T  nndwirtschafts- 
mini»«teriuma  oder  schriftliche  Genehmigung  eines  von  ihm  angestellten  Inspektors 
i&l  strafbar. 

Sie  Dssinfiktion  erfolgt  wie  bei  den  Torgenannten  Benohen,  jedoch  mit  der 
Shßgabe,  da0  dabei  nur  die  in  der  .Diseaass  of  Animate  (Deslnfeotion)  Order  of  1896** 
unter  Nr.  la  bis  c  genannten  DsainfektionsmittsI  sur  Anwendung  gebsacht  werden 
dttrftn  (vgl.  S.  1S9). 

Die  Ortsbehörde  kann  weitergehende  Verordnungen  oder  ße.<?chränkungen  vor- 
schreiben. Diese  müssen  jedoch  in  Übereinstimmung  mit  den  Vorschriften  den  Vieh- 
seuchengesetzes und  den  Erlassen  dos  Landwirtschaftsministcriumg  stoben.  Sie  sind 
dem  Landwirtflchaftsministerium  vorzulegen  und  können  von  ihm  abgelehnt  oder  auf- 
gehoben werden. 

Die Eisenbahngesellschaften  des  Bezirks  und  die  AbrechDuugBzentrale(Clearinghou8e) 
der  Behnen  atnd  von  allen  YerhahmbeBchritokungen  in  Kenntnis  zn  setnsn. 

Wird  die  Mani*  und  Klauensenohe  auf  MSrirten.  Bisenbahnstationen,  Gemeinde» 
weiden  oder  an  anderen  A^tli<Aien  Orten  festgestellt,  wo  Tiere  verschiedener  Bsritser 
ttisarameQgelnaoht  werden,  so  hat  der  suständige  Inspektor  sämtliche  Tiere  sn  Ort 
und  SteUe  oder  an  einer  anderen  geeigneten  Ortlichksit,  mOgliohst  unter  Trennung 
der  gebunden  von  den  kranken  Tieren  ahsOi^enaiL 
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In  Mdidien  FSIImi  sieht  nur  dem  LudwirtedjsftemliMeteriani  dM  Redit  lO,  dieeen 

Standort  fi'ir    •  nnhenfrei  so  erklären  und  die  Sperre  wieder  aufzuheben. 

Die  Wiederbenutxung  der  Märkte  und  Plätse  darf  erst  stattfinden,  wenn  die 
vorschriftsuUUUge  Reinigung  und  l>esiQfektion  sur  Zoinedenheit  de«  Veteiiaärinspektois 
erfolgt  ist. 

Die  gebauten  bei  der  Absperrung  entstehenden  Unkosten  fallen  dem  Besitzer 
der  Tiere  zur  Last 

Ermk»  und  tcrdidiüge  Tiere  dfirfisn  nidit  anf  Ittrkte  gebnwfat»  venandt  oder 
auf  öffeutlieben  Wegen  getrieben  werden.  Awb  aomt  iat  jede  Berfihmng  mit  anderen 
Tiena  m  vameiden. 

Die  Ortobehdrde  kann  naeb  ihrem  ^messen  kranke  und  verdicbtige  Tiere  und 
solche,  die  mit  ibnen  «uammengekommoi  sind,  aoblachten  laaeen  und  den  Bedtaer 
dafür  entechädipren. 

Die  KTit-sohfidigung  soll  bei  kranken  Tieren  dem  vollen  Werte  dew  Tierea  vor 
Beintr  Erkrankung,  in  iiilen  anderen  Fällen  dem  Wert  entsprechen,  den  es  unmittelbar 
vor  der  Schlachtung  hatte.  Die  für  solche  Euuclmdigungen  erforderliche  Summe  wird 
dnrdi  Znaohläge  >ar  Kammunabteuer  (Out  of  tbe  looal  rate)  gedeckt 

Die  Abnbfttsung  der  Tiere  tnr  Feeteetiong  der  BntaobAdigongwnmme  feadhieht 
dnrdi  den  Lupektor  dei  Landwirtaehaflnninietmuns  oder  einen  ?on  ihm  angelogenen 
Si^ätier.  Erhebt  der  BigentQnier  nicht  innerhalb  14  Tagen  länspruch  dagegen,  so 
wird  die  Entschädigung  auf  Grund  dieser  Schätzung  gezahlt,  andernfalls  erfolgt  die 
Regelung  durch  ein  Scliicdsgericht.  Die  Ortsbehörde  kann  die  Entschädigung  ganr 
oder  teilweise  verf^ageu,  wenn  das  Tier  nachweislich  nclioii  erkrankt  war,  bevor  es  in 
den  Bezirk  gebracht  wtirde.  Dem  Eigentümer  muß  aber  (ielegenheit  gegeben  werden, 
eine  Erklärung  über  den  Tatbestand  abzugeben  und  etwaige  Einwendungen  zu  machen. 

ZnwidMhandluugeu  gegen  diese  Vonchrifteo  werden  nach  den  Beetimmnngen 
dee  Vlehienobengeietiea  beetnft. 

4.  Rotz 

Kotz  kommt  namentlich  in  den  groben  Städten  London  und  Glasgow  sowie 
in  deren  Umgebung  vor.  Im  Jahre  1907  wurden  in  England,  Schottland  und  Wales 
868  Auelvüofae  (1078  im  Vorjahr)  gemeldet,  hei  denen  1944  (2016)  Höre  er 
krankten.    In  Irland  erkranktm  in  3  Grafediaflen  (in  6  im  Vorjahr)  12  (16)  Pferde. 

Die  BekimpAing  der  Seuobe  geadiieht  nach  der  »Qlandere  or  Farcy  Order  1907*, 
vom  28.  Auguat  1907*). 

Sineichtlich  der  Vorschriften  über  die  Einfuhr  von  Pferden,  Eeeln  nnd  Ibul* 
tieren  gilt  das  bereits  in  dem  Abschnitt  „Nraßregeln  gegen  die  aus  dem  Anahinde 
drohende  ViehseucheDgefahr"  Gesagte  'vgl   S  131). 

Von  dem  Ausbruch  der  Seuche  ist  sofort  Anzeige  zu  erstatten,  und  der  Inspektor 
ist  verptlichtet,  sofort  die  entsprechenden  Maßnahmen  zu  treffen.  Die  Ortsbehorde 
kann  nach  ihrem  Ermessen  den  Ausbruch  der  Seuche  durch  Anschläge  öffentlich  be- 
kannt machen. 
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Knnk»  Tiere  ^flrfen,  um  jede  Vtrachleppung  dar  fieoolM  tu  verhflteci,  iv«d«r 
•vf  den  Herkl  nodi  auf  Oitatlicliea  Wegen  mit  «idenii  lieren  m  fiertbnmg  ge- 
tofiht  werdMi. 

Die  Ortsbeb&rde  ist  veipfliefatei,  rotzkranke  Pferde,  Eeel  und  Maultiere  möglichst 
schnell  schlachten  cu  lassen.  Als  rotzkrank  gilt  ein  Tier,  bei  ciem  die  klinieohen 
Brscheinungren  oder  das  Ergebnis  der  Malleinprobe  für  Rotz  sprechen. 

Liegt  nur  Rotzverdacht  vor,  so  kann  die  Ortebehörde  mit  echrifUicher  Geaehaiigung 
des  Besitzers  die  Maileinprobe  durch  einen  Vetenuarinspektor  vornehmen  lassen. 
&giU  die  Fkobe  de«  V<»handensean  der  Seuche,  eo  wird  dea  Tier  geschleditet,  AUt 
de  iweifelhaft  aoa,  so  mufi  die  Probe  nach  Verlauf  von  mindesteas  13  Tagen  wieder» 
boU  weiden.  Ergibt  die  erste  Probe  keinerlei  Anseiehen  der  Kranltbeit  oder  |^bt  Im 
ZweifeUUle  anoh  die  iweite  Probe  kein  deutliches  ESrgebnis,  so  ist  die  Sperre  für  das 
betreffende  Tier  innerhalb  48  Stunden  aufzuheben.  Das  Ergebnis  der  Untersudiang 
hat  der  Veterinärinspektor  dem  Besitzer  des  Tieres  schriftlich  mitzuteilen. 

Wird  ein  Pferd  auf  Grund  unpiin^ifigen  Ausfalles  der  Malleinprobe  peechlachtet, 
80  muß  eine  Sektion  gemacht  werden,  bei  der  der  Besitzer  Ht.'ll)st  zugegen  oder  durch 
seineo  Tierarzt  vertreten  sein  kann.  Uber  den  Sektionsbefund  ist  eiuo  Bescheinigung 
ansittstellen.  Ergibt  die  Sektion  das  Vorhandensein  des  Rotzes  nicht,  so  ist  der  Fall 
den  Velerinttrbmmten  des  LandwirttdiafltsministerittaiB  zu  flberweisen. 

Ala  Bntschidigang  wird  besahlt,  wenn  das  geaddaclitete  Tier  hti  der  Sektion 
nicht  mit  Rots  behaftet  befnodai  wird»  der  volle  Wert,  den  das  Tier  nomittelbar 
vor  Anwendung  der  Malleinpröfung  gehabt  hat,  und  zwar  bei  Pferden  bis  zu  50 
bei  Eseln  und  Maultieren  bis  zn  12  £.  Wird  bei  der  Sektion  Rotz  festgestellt,  eo 
wird  der  halbe  Wert  ersetst  bis  zum  Höohstbetmge  von  25  £  ftür  Pferde  und  6  lör 
Eael  oder  Maultiere. 

Findet  keine  Sektion  statt,  so  wird  die  Kntpchädigung  nacli  dem  Ermessen  der 
Ortsbehörde  bestimmt,  wobei  &Ih  untere  Grunze  für  ein  Pferd  2  £,  für  Esel  und  Maul- 
tiaie  10  sh  festgssetst  sind.  Bs  soll  jedoch  dia  EatsehJldigung  Vi  des  Wertes,  den 
das  Tier  vor  Anshmch  der  Krankheit  besafi,  nicht  fibersteigeo. 

Gegen  den  Willen  des  Besitsem  darf  ein  Tier  nur  aof  Anordnung  dea  Land- 
wirttebaftsministennsas  gstdtet  werden.  Sinqtraoh  gegen  die  Höhe  der  Entschädigtmg 
kann  der  Besitzer  innerhalb  14  Tagen  auf  dem  dafür  vorgeschriebenen  Formular  erheben. 

Ferner  enlhillt  die  Verordnung  Bestimmungen  öHer  die  Kcnnzcielinung  von 
kranken  oder  verdächtigen  Einhufern,  die  Bcfleitipiuig  der  Kadaver,  Reinigunij;  und  Des- 
infektion. Verkehrsbeschrankungen,  Auisnahiuestollunp  der  MiliUirveterinär Verwaltung 
und  der  Tierärztlichen  Hochschulen  hinsichtlich  ihrer  Pferdebestäude  gegenüber  den 
Bestimmnngen  der  vorliegenden  Verordnung  oaw.  FQr  die  Desinfektion  bei  Rotz 
dürfen  nur  die  ui  der  «Dissases  of  Animsls  (Deelnfeotion)  Order  of  1906"  unter 
Nr.  la  bis  0  genannten  Desinfektionamittel  angewendet  werden  (vgl  S.  129). 

6.  Seuchenartige  LympbgefäOentzündung. 

Die  seuchenartige  Lymphgefäßentzündung  wurde  in  England  zum  ersten  Mulc  1902 
in  euMm  Militirdepot  featgeatellt,  in  das  aie  nach  dem  Burenkhego  aus  Südafrika 
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«iDgwbUeppt  irordtn  nar.  Bn  Jtim  1904  wnidon  14  FMI«  gemddet,  1906  9  FUI«, 

von  denen  sich  aber  nur  2,  beide  in  T.ondon,  bestätigten.  In  Irland  ist  1904  nur 
1  Fall  gemeldet  worden,  vüamd  1905  10  Ansbrütthe  in   ft  Graüsobaften 

gekommen  Bind. 

Die  V'orschrifteü  der  „Epizootic  Lyinphangitia  Order"  vom  31.  August  1905') 
über  Anzeigepflicht.  Abeonderung  kranker  und  verdächtiger  Pferde,  VerkehrabeschränkuD 
gen,  über  Reiniguug  und  Deeinfektion,  Beseitigung  der  Kadaver,  wöchentliche  Bericht» 
«ntettmig  an  das  LftndwirtwhftflMuiDHteriun  Ober  dao  Verifttif  der  Seudie,  Ober 
Aufloahmeii  fOr  die  Pferde  der  Veterinirvenraltiine  und  der  tieiinüidien  LebruetaltMi 
«tifMiieii  im  eUgemeinen  mit  den  bei  Roti  Toreeeehenen  Magnuhtnen  Obenin.  Be 
feihleo  Jedooli  Beetmunm^^  Ober  twengsweue  TOtnng  und  BntidiKdignng  von  Heireii. 

6.  Lungenseuche. 

Die  Lungenseuche  war  früher  in  England  stark  verbreitet  und  forderte  sahlreicbe 
Opfer.  Noch  im  Jahre  1874  wurden  3262  einzelue  Auabrüche  in  71  Grafschaften 
gemeldet,  von  denen  7740  Rinder  betroffen  waren.  Im  Jabre  lä89,  ala  das  neu 
gegründete  LeadwirtediAftomimBterimn  die  Beikfimpfung  der  Seuchen  flbetnehm»  wurden 
474  AnebrOobe  mit  1646  erkrankten  Tieren  gemeldet  Der  letste  SenchenaoBbraeh 
in  Gniibritaimien  fand  1898  statt;  dabei  war  jedoch  nur  ein  Tier  erkrankt,  wühretid 
220  als  ansteckungererdächtig  geschlachtet  wurden.  In  Irland  dnd  1892  die  kitaten 
Auebrüche  mit  im  gansen  36  Füllen  vorgekommen. 

r>i('  „Pleuropnenmonia  Order"  vom  22  Februar  189.')*!  regelt  die  Bekämpfung 
der  Krankheit.  Diese  Verordnung'  entbiill  die  gleiche  l'.estimmung  über  Anzeige 
piiicht,  wie  die  vorgenannten  X'crordimngen .  desgleichen  Vorschriften  über  Sperr- 
maßregeln, Verkehrsbeecbriiukungeii,  Ikeeitigung  der  Kadaver,  Desinfektion,  Benach- 
richUgung  der  IKaenbahngeaelladiafiteii  von  den  getrofifenen  Verkehnbeaeihrinikungen, 
Marktaperren,  Feetaetsung  d«r  Entaohld^tuiig  ubw. 

Kranke  Tiere  muH  das  LmdwirtecbaABministerinm  «chlacbteo  laaflen,  während 
die  ScbladitaDg  bei  seudieoTerdiehtigen  und  anstedcangeverdichttgen  Tieren  eelnem 
Ermessen  überlassen  bleibt.  Die  Entachädigting  wild  aue  dein  bereitB  oben  (vgl. 
.S.  140)  erwähnten  .J'leuropneumonia -Fonds'"  gezahlt,  und  zwar  zu  des  Wertes, 
den  das?  Tier  unmittelbar  vr>r  d^r  Erkrankung  hatte,  im  Höchstbetragp  von  30  £, 
wenn  das  'lier  lungenseucht'krank  beiuuden  wird.  AndernfallB  wird  di  r  volle  Wert 
des  Tieres  unmittelbar  vor  der  Schlachtung  bis  zur  Höhe  von  40  £  ersetzt. 

7.  Tollwut. 

Die  Tollwut  trat  in  Oroflbritannien  von  1887  bis  1908  alljihrlich  auf,  scheint 
aber  seitdem  getilgt  au  sein;  in  Irland  wurden  tum  letsten  Male  2  FiUe  im  Jehre 

1903  gemeldet. 

Die  „Rabies  Order"  vom  23.  März  1807 ')  enthält  bezüglich  der  Bekämpfung 
neben  den  Vorschriften  über  Anzeigepäicht  noch  Bestimmungen  über  die  öffentliche 
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fiekanntmacbung  des  Ausfanidit  der  Tollwut  und  benaOmSchtigt  di«  OrtsbehArd«, 
knmke,  verdächtige  und  von  solehaa  gebissene  Hunde  töten  zu  lassen.  Anstpr>t-^n>gB- 
rerdachlige  Hunde  können  auch  zur  Benbaditunp  al'ff<"-'»nfl»"-t  'jchnlten  worden.  An 
Tollwut  gefallene  oder  weg™  dieser  Seuche  oder  wegen  loUwulverdaclit  getötete  Hunde 
bind  zu  obduzieren.  Die  Kad.ivt'r  wutkranker  oder  \  enlacluigiT  Ihuido  sind  auf 
Veranla.HHUug  der  Ortsbehorde  unschädlich  zu  beseitigen.  Dies  hat  zu  geschehen  eut- 
mdar  dqf^  Vergnben  od«,  luudi  eiogahollsr  GoMlii&igung  d«  Landiriiiaoliall»- 
ninitterinnM,  durdi  Anwoidtiiig  hoflier  ffitiegtade  od«r  cbemiaeher  MitteL 

Ober  die  Derinfektion,  wödientiiohe  Beriohtentattung  an  dai  Landwiftaobafta- 
minaliHium,  Stnlbestunmuiigeii  uew.  «ind  ihnliohe  Vorachrifien  erlaeeeo,  wie  bei 
den  fllnigeii  SeodieD.  BeBtimmungen  ttber  Enteobftdigung  liud  nidit  voKfeeeben. 

8,   Pockenseuche  der  Schafe. 

Lue  Bekämpfunfi  der  Sehafpockt n  wird  durch  die  „Hheep  pox  Order"  vom 
22.  Februar  1805  ^)  geregelt.  Ihre  Bestimmungen  enlsprechen  ungefähr  den  gegen 
die  Hnil*  und  Elane&ieiiobe  erlaaeeiieD.  Die  Vwimbiiw  von  Impfungen  iit  nicbl 
Torgeeeben.  Entachidigiuig  wifd  ans  Ertlichen  Mitteln  QmbI  nte)  gddetet,  ond  zwar 
IBr  Tiem,  die  beim  Seblacbten  eeudienkiank  beftmden  woidea  sind,  der  balbe  Wert, 
den  aie  TW  Auelwadi  der  Krankbeit  betten,  bie  warn  Betrage  von  40  ab;  aademüBUe 
wird  der  volle  Wert,  den  die  Tton  kon  vor  dem  Scbladiteii  hatten,  bie  au  4  <  ent- 
acbädigt. 

9.  Räude  der  Schafe. 

Die  Schafraude  ist  in  GroObritannieo  lehr  verbreitet.  Im  Jahre  1907  wurden 
dflselb.n  763  Aufbrüche  in  63  Grafpchafton  gemeldet.  Tn  Irland  erkrankten  im  gleichen 
Jahre  bei  333  Auebrüchen  in  33  (irafschaften  5198  Tiere. 

Auf  die  Bekämpfung  der  Schafräude  beziehen  sich  nachstehende  Verordnungen: 
Die  ,Sheep  Scab  Order"  von  X'Mo"'},  die  „Sheep  Scab  (Compulsory  Dipping  Areas) 
Order*  von  1906**)  und  die  „Sheep  Scab  (Regulation  of  Movement  Order")  von  1906*)« 

AoSodem  beateben  noch  beeondere  Voieduiften  IQr  beetimmte  Landesteile,  fOz 
Schottland  dnaobliefilieb  Nordengland,  für  Mittel'  und  Sttdengland  aowie  fOr  Wales, 
eioediließlieh  Monmoottiabire,  in  denen  Sondervonwbriften  för  die  Zelt  der  Sdialirledie 
and  ftber  Verkehrsbesoluinlningen  erlassen  werden  Von  Zeit  zu  Zeit  wORleiB,  ent^ 
sprechend  den  augenblicklichen  Verhältnissen  und  bei  etwaigen  SeuchenausbrQcbon, 
Abänderungen  vorgenommen,  so  dafl  die  folgenden  Angaben  nur  den  allgmeinen 
Stand  der  Gesetzgebung  darstellen. 

Die  „Sheep  Scab  Order"  vom  27.  Januar  19U5  regelt  die  Anzeigepflicht.  Sobald 
der  Inspektor  Geböftssperre  verhängt,  wovon  er  den  Besitzer  schriftlich  in  Kenntnis 
setsen  mu0,  ist  jeder  TraoqMrt  von  Sehafen  aua  nnd  nach  dem  Gehöft,  daa  Fbrt^ 
bringen  von  VlieUen,  Dfinger,  Futter  uaw.  nur  mit  auedrOdrlicher  Genehmigung  einee 
lospAtors  gestattet   Audi  mfissen  die  unter  Sperre  geatellten  Sdiafe  naoh  sohrift- 


n  Veröffentl.  d.  Kaieerl.  r;eKundne;tt<nmtes  1§06,  6.  793.  —       Osegl.  1M5,  8.  666. 
*)  DesgL  im,  6.  573.  —  *)  Desgl.  1906,  &  574. 
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lieheir  kmr^lmiag  dos  Inspektore  mit  einem  wirksamdD  Waschmittel  oder  nach  emem 
anderen  von  ihm  gebilligten  Verfahren  in  seiner  Gegenwart  und  lu  seiner  Zufrieden- 
heit hehandelt  werden.  Die  Sperre  wird  nicht  früher  aufgehoben,  als  bis  das  Gehöft 
frei  von  liiiinie  it^t  nnd  die  Brhafft  vorschriftsmäßig  gebadet  sind.  Andere  Schafe 
dürfen  erst  nach  grüudliclier  Desinfektion  in  das  Gehöft  eingeführt  werden. 

Ordnet  der  Inspektor  durch  sohrifUiche  Weisung  die  Sperre  für  Schafe  ao,  so 
dürfen  diaae  Tiere  8  Wodien  lang  nicht  mit  anderen  Sebafen  mnammengebracbt 
werden.  AiMnahmeweiae  iet  lelsteiee  suUang  mit  adirifüieher  Oeoehmigong  dea 
Inapelrtoni  oder  eeiner  Beatdieinigung  darttlier,  dall  die  Ties»  in  seiner  Gegenwart  vor- 
sdiriftsmäßig  gebadet  ^^itul 

Die  Desinfektion  hat  der  Eigentümer  der  Schafe  auf  eigene  Kosten  auszuführen. 

Die  Bezirk-^bchördoii  können  Polizeiverordniinpen  üb<»r  Meldung  jeder  Sendung 
von  Schafen  aus  uixieren  Grafschaften  oder  aus  Irland  und  \'orschriflen  über  deren 
weitere  Befördemng  uuU  Behandlung  treffen.  Verordnungen  liieser  Art  bestehen  unter 
anderem  für  Hampshire,  Shropshire,  Ostyorkshire,  Leicester  und  Glamorgan. 

Kranke  und  vwdichtige  Sdiafe  dOrfen  nidit  anf  Miilcte  oder  gararirnnme 
Weiden  gebtadit,  auf  dffentlichen  Wegen  getrieben  oder  auf  der  Bahn  beiSSrdert 
werden;  aneh  lonat  iat  tu  vermeiden«  datt  aie  mit  anderen  Sdialan  in  BerfihraDg 
bMumen. 

Beim  Baden  der  Sdiafe  sind  die  vom  LandwirüuhallMiiiniBteriam  empfoblsaen 

WiMchmittel  anzuwenden. 

Empfohlen  sind  folgende  a.nch mittel ,  wobei  die  angegebenen  Mengen  für  ein 
Bad  von  100  Gallons  (1  (Jallon  ^  4,643  1)  genügen 

1.  Atzkalk  uud  Schwefel:  25  Ibe.  Schwefelblüte  und  12Vt  Ibs.  Ätzkalk; 

lt.  Karboleanie  und  8ebmi«ra<dfe:  5  Iba.  Schmierseife  und  3  Quart  Karbolsäure ; 

3.  Tabak  and  Sohwefel:  35  Iba.  AbfaltUbak  b  21  QaUonen  Waeaer  4  Tage 
iang  angeeetst,  daan  10  Iba.  Sohwefelblflta  nnd  anfgefiUlt  mit  Waner  anf  100  Gallonen. 

Übertretungen  gegen  die  SehafrAndeverordnung  werden  naoh  den  Beatimmungen 
dea  Viebaeochengesetzes  bestraft.  Ba  beatehen  keine  Voraidtriften  fiber  Zwangia- 
aeblachtung  und  Entschädigung. 

Die  „Sheep  Scab  (Compulsory  Dipping  Areas)  Order"  vom  13  Februar  1906 
enthalt  Vorschrifieu  über  zwangsweises  Baden  der  Schafe  innerhalb  bestimmter  Fristen 
lür  tjolcht:  lk-£trke,  io  denen  das  Landwirtschaftsministerium  dies  für  erforderlich  hält. 

Sobald  ein  Gebiet  als  zwangsweiser  Badebezirk  (Compulsory  Dipping  Area) 
erklirt  iat,  mflaaen  darin  alle  Sdbafe  nadi  achrtftlicber  Anordnung  des  Inspektma  d«r 
Ortsbehörde  an  beatimmtem  Flatae  und  zur  featgeaetsten  Zeit  gebadet  werden.  FQr 
Tiere,  die  eich  in  diaaer  Zeit  anf  dem  Bahntransport  duteh  daa  batraflfende  Gebiet 
oder  nadi  einem  anderen  Beork  befinden,  kommen  dieee  Vwachriften  nidit  sur  An- 
Wendung. 

Der  zweite  Teil  der  Verordnung  enthält  Verkehrsbeschränkungen.  Danach 
dürfen  die  Schafe  eine.^  Zwangp  Bndehi-zirk'-  weder  auf  den  Markt  gebriicht  worden, 
noch  sonst  mit  ;inderen  Schafen  zusamnienkomnien  nuch  dürfen  sie  nicht  nach 
anderen  Bezirken  verwandt  werden,  auüci   mit  einem  Kriaubuihisciiein  des  Inspektors 
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der  Ortfibchürde  oder  unmittelbar  in  ein  SchlachthauB.  Ja  dieMm  Fiüle  müssen  die 
Schüfe  auf  dem  Rücken  mit  einem  Kreuz,  it)  haltbarer  roter  Farbe  gezeichnet  sein, 
dwen  Linien  mindestens  9  Zoll  (23  cm)  lang  sind. 

Der  Erlaubnisschein  wird  nur  erteilt,  wenn  die  Tiere  iniierhiilb  4  Wochen  vor- 
hchriftsmäßig  in  Gegenwart  des  Inspektors  gebadet  oder  innerhalb  10  Tagen  von  einem 
Tierant  untemicht  und  fiei  von  Sohafräude  befunden  sind»  und  wenn  ihre  Identität 
«mduiftamlfiig  beeebeinigt  ist  Audi  dHrfen  sie  seit  der  UnterBiidiiuig  anf  keinem 
Markte  geweaen  no<di  eonst  mit  anderen  Bchafen  susammengehommen  «ein.  Der 
Eriaabninohein  iat  6  Tage  gültig. 

Für  Lämmer  unter  9  Monaten,  die  alsbald  geachlachtet  werden  sollen,  kann 
ohne  vorherigefl  Baden  ein  Erlau biiinscbein  erteilt  werden;  auf  Märkte,  Viebauktiooen 
DSV.  dürfen  solche  Tiere  nicht  gebracht  werden. 

Die  Schafbesitter  in  den  genannten  Bezirken  müäseu  der  Ortsb^hörde  innerhalb 
14  Tagen  nach  Anordnung  des  zwangsweisen  Badens  ein  genaues  Verzeichnis  ihres 
Scbafbestandes  sowie  weitere  Yerzeicluiisse  über  alle  später  aus  anderen  Bezirken 
eiogefährlen  Sdiafe  einraiohen. 

Die  »Sheep  Scab  (Regnlation  of  linTement)  Order"  vom  ISi  Februar  1906  be* 
toSt  die  VeAebiabeaduinlningen  für  Besirke»  die  vom  LandwirUwihaflaminiBterimn 
als  „Scheduled  Area**  beadohnet  werden.  Ana  aoldien  Berirken  dürfen  Schafe  nur 
mit  Erlaubnis  des  Inspektors  der  Ortsbehörde  oder  unmitidbar  in  ein  Schlachtbaua 
befordert  werden  und  müssen  in  diesem  Falle,  wie  in  der  vorgenannten  Verordnung 
ai^pegeben,  auf  dem  Rücken  mit  einem  Kreuz  in  haltbarer  roter  Farbe  gezeichnet  sein. 

An  ihrem  BcBtimmungsort«  müssen  die  Tiere  miudesteuä  8  Wochen  bleiben 
uud  abgesondert  gehalten  werden,  es  sei  denn,  daß  sie  vorschriftsmäßig  in  Gegenwart 
«Mg  LiapaktorB  gebadet  weiden.  Werd«i  die  Hera  nach  einem  Seblachthanae  ge- 
«efaickt,  10  dfirfen  sie  lebend  von  dort  nieht  mdir  enllemt  werden. 

Die  Tiere  dürfen  unter  bestimmten  Bedingungen  nach  beeondem  genehmigten 
HHikten  und  m  ViebanktioDen  mw.  gebradit  werden,  naeh  anderen  MSrkten,  Aua* 
Stellungen  usw.  nur  auf  Grund  einer  Bescheinigqng  über  vorschriftsmäßiges  Baden 
oder  eines  tierärztlichen  Attestes,  daß  die  Tiere  gesund  ijtfunden  sind,  und  auf  Grund 
der  vorge9<-hriebenen  beglaubigten  Vergicherung  des  Besitzers  darüber,  daß  die  Schafe 
mit  den  der  Beobachtung  unterworfen  gewesenen  übereinetünmen. 

10.  Sebweinefieber. 

Das  SohweineBeber  iat  in  den  meisten  Omfedaaften  Gtofibritanniena  und  auch 
m  Uand  staik  verbreitet  Die  dnrcheehnittliebe  Annbl  der  jährlichen  Seudien* 
aeabrttdie  in  Grofibritaonien  belief  dch  in  den  einten  10  Jahren  der  Bekämpfung  der 
Seodie  durch  das  Landwirtachaftsministorium  von  1894  bis  1903  auf  3239;  in  den 
Jebren  1904,  1905,  1906  und  1907  «nd  1196.  817,  1280  und  2336  Auabrtiohe 
vorgekommen. 

Hie  Zahl  der  auf  Anordnung  des  Landwirtschaft«ministeriums  in  Großbritannien 
als  krank  oder  peuchen verdächtig  geschlachteten  Schwein*'  betrug  1906:  7359,  1^07: 
U275.    Li  Irland  herrschte  die  Seuche  im  Jahre  1U07  in  15  Grafschaften  (gegen 
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lÄ  im  Vorjahre).  Ebenda  sind  bei  168  (95)  Ausbrüchen  213  (120)  Tiere  verend«i 
und  2788  (1110)  .ils  krank  odrr  der  Ansteckung  vtrdäohtip  pewhlachtet  worden. 

Die  ersten  zur  Bekämpfung  der  Krankheit  erlasbuiieii  Verordnungen,  die  „Swine 
Fever  Orders"  von  1894  und  1904  s.hid  durch  die  gleichnamige  Verordnung  vom 
28.  A|»ril  1908 ')  aufgehoben  worden.  Die  „Swine  Fever  (Infected  Araaa)  Order"  von 
1902  nnd  die  »Bvrine  Fever  (Regalatioo  of  Movement)  Order*  von  190ft  und  durdi  die 
.Swine  Fever  (Regulnüon  of  Movement)  Order*  vom  28.  Apiü  1908"}  enatst  worden. 

Nach  der  «Swine  Fever  Order"  von  1908  gelten  die  allgemeinen  Beetimmnngen 
Aber  Anzeigepflicht  auch  für  Schweinefieber.  Besonderer  Nftchdnick  ist  darauf  pclegt, 
daß  der  PoUxeibeuuto  dem  Laadwirteebafteministerium  eogleiob  totograpbieehe  Anxeige 
erfttattct. 

Dm  Einbringen  von  Schweinen  in  verseuchte  Geiiofte  »owie  jede  KntfernunK  von 
Schweinen  aus  solchen  ist  verboten,  jedoch  sind  Erleichterungen  bezüghch  des  fcslall- 
wechsels  und  UmstelleoB  von  Schweinen  auf  dem  gleichen  Gehöft  insoweit  zulässig, 
ab  nur  der  Stall,  in  dem  daa  kranke  oder  verdiebtige  Tier  gehalten  wird,  für  ver* 
eeudit  (infeoted  plaoe)  eiUirt  wird.  Auqgeecblaohtete  Bcfawdne  käonea  aue  dem  ver- 
eeadbten  Gdijtft  ohne  beaondere  ErbmlKija  entfomt  werden»  doch  mnA  der  Inspektor 
der  Ortebehörde  davon  in  Kenntnis  gesetzt  worden.  Diese  Erlaubnis  erstreckt  sich 
nicht  auf  Magen  und  Eingeweide  der  geschlachteten  Sebweine  oder  die  Kadaver 
kranker  und  verdächtiger  Tiere. 

Die  Bestimmungen  über  diis  Fort^rhafftn  von  Dünger,  Streu  und  K\ittorrest*:ii 
sowie  iitier  Beseitigung  der  Kadaver  und  über  Desinfektion  lauten  ähnlich  wie  bei 
den  anderen  Seuchen. 

INe  OrtabebiÖrdeD  sind  ermächtigt,  Vomidnongen  Uber  Untennehang  der  auf  die 
M&Me  anfgetdeben«!  Scbweme  an  erbunen,  femer  SohweinehAndler  und  Bberhalter  * 
nur  Föhnmg  von  Beratern  über  Kauf  und  Verkauf  aowie  Aber  die  gedeckt»  Saaen 
und  deren  Beeitier  ansnhalton.   Dieae  Usten  eoUen  den  IbapekUnen  der  Ortabehfiide 
und  des  LandwirtechaftministeriuTiiH  zur  Einsicht  offenstehen. 

Es  ist  verboten,  seuchenkranke  oder  verdächtige  Sobweine  in  Verkehr  oder  mit 
geaunden  Schweinen  in  Berührung  zu  bringen. 

Seuchenkranke  oder  -verdächtige  Schweine,  die  auf  eintni  Markt,  einer  Bahn- 
station, Weide  oder  während  des  Transportes  ermittelt  werden,  sind  zu  bescliJagnahmen. 

Nach  dem  Viehseuchengesetz  von  1894  (vgl.  S.  138)  hat  das  Landwirtechalis- 
mmiatefitiin  Vollmadit»  alle  an  Schweinefleber  krankoi  und  der  Seuöhe  verdächtigen 
Sdkweine  adiladtten  su  laaaen.  Fttr  krank  befundene  Tiere  wird  dto  HUfte  dM 
Werte  eraetat,  den  aie  unmittelbar  vor  d«r  Erkrankung  hatten,  andemfalla  ihr  voller 
Wert  vor  d«n  Sdüachten. 

Nach  der  „Swine  Fever  (Regulation  of  Movement)  Order  of  1908'  vom  23.  April 
1908  ist  der  Versand  von  Fetisch  weinen  zur  sofortigen  Schlachtung  an  bestimmte 
Speckräuchereien  oder  Schlachthäuser  ge?tnttet,  sofern  der  Einfxihr  in  daa  betreffende 
Gebiet  keine  Verordnung  der  dortigen  Ortsbehörde  entgegensteht. 


*i  Ytöä&aü.  d.  Kaiserl.  GeBoadheitsamUM  1908,  S.  681.  —  ■)  Deagl.  S.  782. 
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Für  den  YmaxA  gelten  die  nachetehenden  Bedingtiiieni.  Die  Sabweine  mfieeen 

auf  dem  Rücken  mit  einem  Kreuz  in  haltbarer  roter  Fube  gekttmzeichnet  sein,  dessen 
Linien  mindestens  33  cm  lang  sind.  Die  Befüniening  hat>  soweit  als  md^ieh»  mit  der 
Bahn  zu  geschehen,  wobei  zu  vermeiden  ist,  daß  die  Tien?  mit  «nderen,  ungczcichnetcn 
jtisjammenkommen.  Werden  sie  mit  besonderer  Geueiimiguug  auf  Märkte  befördert, 
so  dürfen  <'w  von  dort  nur  mit  Erlaubnis  dt'S  zuständigen  Inspektors  nach  dem  Schlacht- 
ort  oder  der  Speckruucherei  gesandt  werden.  Ändere  Schweine,  insbesondere  Mager- 
lebveine  sum  Weiiermiaten,  bedflrfon  nur  Auatuhr  eines  BrlaubutBaohMnes  des  am 
BestimmungBort  sustiodigen  Inspektors,  feiner  der  aduifüiohen  Biklinragen  dse  6e- 
aitaeis  Aber  die  Seuebenfreiheit  imd  IdentitiU  der  Schweine. 

Danadi  mnfi  der  Beaitaer  beadieixugeD,  daß  die  Hera  auf  eeinem,  nUwr  in  be- 
Mehaenden  Anweaeo  Uber  4  Wochen  gestanden  haben,  frei  von  Sdiweinefieber  sind 
und  kekmr  Ansteckung  auagesetst  waxw,  daß  in  dem  betreßenden  Beiiik  keine  Seuche 

geherrscht  hat,  und  der  Versand  nicht  durch  besondere  Erlasse  des  Landwirtschafts- 
ministeriums  oder  der  Ortebebörde  verboten  ist  Das  Fonnular  ist  von  der  Ortspoliiei 
IQ  b^laubigen. 

Magerschweine  müssen  nm  Bestimmungsorte  tnindesiens  4  Wochen  lang  abge- 
sondert gehalten  werdon,  hinsichtlich  des  Fleisch versandeä  bestehen  keine  BescbrHnkunpen. 

Femer  gewährt  das  (iesctz  Erleichterungen  für  den  Versand  von  Zuchttioren, 
falk  diese  von  den  übrigen  Schweinen  getrennt  gehalten  werden,  auch  ist  die  Bo- 
sdiickung  von  Ausstellungen  imter  besonderen  Vorsichtsmaßregeln  gestattet. 

Es  ist  dem  I.«Hudwirtschaftsministeriuni  j^ehingen,  wichtige  Seuchen,  wie  Rinder- 
pest, Lungenseuche,  Sch&fpocken,  Maul-  und  Kiauenseuciic  durch  energische  Be- 
kinipfimggniaAnahmen  ansiurotten  und  deren  Neueinaohieppung  aue  dem  Auslände 
dnidi  strenge  ^hwnfuhnrerbote  im  allgemeinen  fenaznhalten.  Briieblich  eingeschrlnkt 
wurde  die  ToUwni  Weniger  erfolgreicb  waren  die  faiaber  gegenftber  dem  Boti^  der 
Sehafräude  und  dem  Schweineifiehw  getroffenen  Mia(hiahmen. 

Über  die  Art  der  Entschädigung  bei  der  Schlachtung  seuehenkranker  oder 
•verdächtiger  Tiere  gibt  nachstehende  Tabelle  (S.  154)  AufechluO. 

Für  die  übrigen  anroigepflichtigen  Seuchen  bestehen  hinsichtlich  etwaiger  Snt- 
ücbädigung  keine  Vorschriften. 

Die  Entschädigungen  werden  Ind  Rotz  und  Srhafpocken  aus  den  Kommunal- 
abgaben  gedeckt,  bei  den  übrigen  Seuchen  dagegen  vom  i.anuwirtK'haftsministerium 
besablt,  und  swar  aus  einem  jährlichen  Znscbtiil,  den  das  Parlament  als  sogenannten 
•Pleuro-Pneumonia  Account"  geiriDirt.  Der  HOdistbetrag,  der  vom  .Parlament 
für  die  Beklmi^g  der  Lungenaeucbe,  Maul-  und  KlauMueucbe  und  des  Schwemeflebeis 
bewilligt  werden  darf,  betiflgt  nach  dem  Geaets  von  1894  für  GroiTbritannien  140000 
für  Irland  20000  £.  für  die  Bekämpfung  des  Schweinefiebers  allein:  50000  £  für  das 
ganze  Reich;  diese  Summe  soll  nach  Smiessen  des  Schatsamte  »wischen  Gnpßbhtannien 
und  Ixisnd  verteilt  werden. 
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Msol-  iiiwl  KtoueoMUche 
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Im  Ktut8jMbr  1906/07  bwtaiidra  die  Ausgaben  für  das  Veterininreera  aus 

folgenden  Poslin:  £ 

GcliiilttT  für  nicht  etatsruüOigf  Reuinte    .......  iSOOr» 

H«»iu»rnre  für  Titjrilrzte,  Taxatortn»  uew   472 

Reisekosten   11  240 

Entsdtädiguug  für  guschladitate  Scfaumne   13  465 

«    .        1»           «       Rinder   — 

Deeiafektioo,  Sehlaebtang,  Veigraben  usw   6  ISft 

Ge«amtausgab«n   5833U. 


Der  ZoschoO  des  Parlaments  tat  Deckung  dieser  Kosten  betrug  in  dem  be- 
Irrenden  JTabn  38  100  der  Rest  der  AttBigaben  wurde  duicb  Beiträge  aus  den 
Kommunalabgaben  gedeckt,  die  dafür  zurückgestellt  waren,  und  zwar  kninen  12  760  £ 
auB  England  und  Wales,  1740  aus  Schottland.  Außerdem  wurden  1833  £  für  tauglich 
befundenes  Fleisch  gesoblaehteter  Tiere  usw.  eingenommen. 

C.  TiehsevohenaUitMIk. 

Die  Seudienausbrflclie  werden  an  jedem  Dienstag  in  der  wdcbentliob  erscheinenden 
„London  Gasette"  veröffimtlicht.  Die  wdobentlidbcn  Berichte  der  Inspektoren  müssen 
deshalb  so  abgehen,  daß  sie  jeweils  am  Montag  mit  der  ersten  Post  anf  dem  I^nd* 
Wirtschaftsministerium  eintreffen.  Danach  werden  st.itistieche  Seuchenaueweise  monat- 
lich in  dem  Journal  d< «  I.innhvirtPch.iftyminif'toriHmP  nnd  jährliehe  Übersichten  in 
dpr  Berichten  der  „Animali^  Division"  (Aunual  Reports  of  l^oceedings  ander  tbe  Diseases 
of  Auimals  Acts  etc.)  mitgeteilt. 


i>ie  Kut«cb«(JigTmg  betrftgt,  fall» 
das  Hier  mit  der  Seaelie,  mfen  der 
«B  geschlachtet  wurde,  belisftet 
befunden  wird 

<len  baiben  Wert  tinniittolhnr  vor 
der  Erkrankuug  bis  tuna  HAcii!*l- 
betfage  von  90  £ 

den  tralleB  Wwt  vor  tler  Kr- 

kranknnp 

<\vn  halben  Werl,  liei  PferdeD  bis 
zu  25  £,  bei  Eoela  und  Maultieren 
bin  «  g,  tM»  Sektion  staUBodot, 
sonst  big  m  '/«  des  Wertes 

des  Werte'S,  «len  ibif  Tier  nti 
mittelbar  vor  der  Erkrankung  haue, 
bis  IQ  80  £ 

den  bslbsn  Wert  vor  der  Er- 
knmkung 

di'ti  tiRllicn  Werl  V'>r  df»r  Kr 
krankung  bis  tu  40  Schilling. 


Die  Enl*<ihh.IignnR  be(r*i(t. 
falU«  iiei  der  Sciilacbtuug  die  betr. 
Seaelie  nicht  fai^eslslll  ist 


den  vollen  Wert    unmittelbar  vor 
dem  Schlachten  bis  40  £ 

den  vollen  Wert  knn  vor  dem 

Hchlacbten 

den  Vf)!lt'ti  Wt'rt,  den  da«  Tk»r  vor 

Anwendung  der  Malleinprüfiing 
gehabt  hat»  Ws  in  50  ;6  beaw.  It  £ 

den  vollen  Wert  unmittelbar  vor 
der  Schlachtung  bis  xo  40  £ 

den  vollen  Wert  knn  vor  dem 
Schlaebteo 

den  vrtllt>n  Wert,  den  daa  Tier 
kurt  vor  dem  Hohlacbten  hatte, 
bis  SB  4  £. 
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D.  T«rhltug  ilftr  BeaeheaTttiseUepiniiig  wuk  dem  Avibiaie. 

fiflftmdei«  Venftdniuigni  rar  Yeriifitung  der  SemohvnvwNhlepinuig,  iiRcb  dem 

Ausland  besteben  im  allgeineiDen  nicht,  da  ee  jedem  Lande  seihet  überlassen  iet,  Vor- 
kehrangcn  in  dieser  Richtung  zu  treffen.  Da  aber  Großbritannien  \nd  Zuchtvieh 
ausführt,  m  lii  t't  »-b  im  Interesse  dieses  I.juhIi  s,  sich  den  Auslandsmarkt  zu  crlialten, 
iiiui  alkä  zu  vermeiden,  was  die  Regierungen  dt^r  Bestimmungsländer  zur  Verhänguog 
von  Kiutultrverboten  veranlaüäeu  könnte. 

Gesetzlich  verboten  ist  der  Yenand  roteknuiker  Pferde  aUgemein.  so  daß  auch 
die  AuaftihT  solcher  Tiere  unlerBagt  isi.  Ferner  besteht  dne  V«ordiiung  gegen  die 
Aufohr  VQD  «Iten,  echfrachent  abgetiiebeneD  und  kranken  Pferden,  die  jedoch  mehr 
iofl  Granden  des  Tier  aUi  dea  SeudienflehntiM  erlaaeen  iat  (.^IfixportAtion  of  Homes 
Order  of  1898"  vom  25.  November  1898). 

Die  im  Inlande  für  die  Hcforderni^  Bindern  und  Schafen  nach  einem  Aus* 
fuhrhafen  vorgeBcbrirbonon  Bedingungen  kommen  in  veteiinäipoliieilidier  Hinricbi 
auch  dem  Auslände  zugute. 

D!U'<sflhe  ist  auch  für  die  Ausfuhr  von  Sohweiueii  iler  Fall.  Wenn  z.  B. 
der  Auäfuhrliafeu  iu  einem  Seuchenbezirk  liegt,  so  düxfeu  Bchweiue  nur  auf  Grund 
IwMmderer  BrUnboia  dee  I^nidiricfanballaadi^rteiimns  Muedfihrt  werden. 

E.  Abdeokereiweeen. 

Abdeckereien  („knacker  yarda"),  auob  ala  „SchlachlUitiaer  sum  Sohlaohten  von 

Pferden  und  Titrcn,  deren  Flc!«eh  nicht  txn  menschlichen  Nahnmg  dienen  soll"  be- 
zcichnf't,  riiüfsen  konzessioniert  «fin  Sie  .'^tehen  unter  der  ständigen  Aufsicht  de-H 
hwpeklor»  der  Ortabehordc.  Die  Inhaber  t^olcher  Anlagen  sind  verpflichtet,  von  jeder 
seochenhaften  Erkrankung,  die  sie  bei  den  von  ilnien  geschlachteten  Tieren  beobachten, 
imbeaondere  von  Rots,  Anceige  au  entattmi. 

Sogenannte  Abdeckerei* IW^g^en  beateben  nidit.  Jeder  Fanner  iat  vielmehi 
befogt^  gefUlene  Tiera  in  aeriogm,  totes  Vieh  »n  kaufen  und  daa  Fleiacfa  ala  Hunde- 
fatter  XU  venranden  oder  wegzugeben. 

Ebenao  dlirfen  Gerber  und  Fellhändler  alte  abgetriebene  Tiere  kaufen,  tun  die 
Häute  zu  verwerten.  Es  ist  ihnen  aber  nicht  gestattet,  Fleieob  von  Bolchen  oder 
anderen  Tieren  2um  Weiterverkaufe  xusubereiten.  * 

V.  Schlachtvieh-  und  Fleischbeschau. 

A,  fiffientUehe  und  piirnte  SehlaehthSuaer. 

Die  Dnrehfilhimig  einer  wirksamen  und  syatematiadien  Fleisehbeaohau  acheitert 
in  England  namentHöb  an  der  unaureiebenden  Zahl  der  9  ff  entliehen  Sehlacht- 
hineer.    In  ganz  England  und  Wales  gibt  ea  b«  einer  Aniabl  von  1100  Stadl- 

gemeinden  keine  100  öfintliche  Schlachthäuser.    Aber  auch  die  vorhandenen  dflfont- 

liehen  Einrichtungen  werden  wenitr  benutzt ,  weil  auf  die  Fleisclii  r  kein  Zwanp  nu«- 
geübt  werden  kann.  In  den  Städten  mit  öffentlichen  Schlachtbäiuem  bestehen 
deshalb  die  rrivatechlachthäuser  meisteua  weiter  fort. 
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Die  Errichtung  öffentlicher  Schlanhtliäuser  ist  seit  1848  mit  hcsonderer  Genehmi-  ■ 
gunp  des  Parlaments  gestattet,  seit  1875  (Piihün  Health  Act  of  1876)  ist  dieses  Recht 
allen  städtischen  Behörden  ohue  Wfiton.-J  zupc.'-tanrlen. 

Um  bei  Errichtimg  eines  Btadüeclien  Sc ■hlaclitimueefl  die  Schließung  der  privaten 
Schlachthäuser  su  erreichen,  bedarf  c»  eines  beeonderen  ParlamentsbeschluBses.  Eiu 
solöber  VUBt  ridi  aber  nicht  ohne  weiteres  herbeiführen,  well  nseh  allgemetnem  englischen 
Gfimdsftts  nicht  sa  streng  in  des  Bigcntumsreeht  dngegiiffen  werden  kann,  selbst  wwm 
es  sich,  wie  hier,  um  eine  ans  sanitftreii  Gründen  wOnschenswerte  ICsArsgel  handelt. 

Nur  in  Schottland  darf  nach  dem  „Buigfa  Police  Act  of  1892"  kein  privatas 
Schlai^thsRiB  mehr  geduldet  werden,  sobald  ein  öfifentliches  errio1it*'t  ist. 

Aber  auch  die  gesetzliche  Aufhebung  aller  privaten  Bchlachthäuser  hat  nicht 
immer  die  gewünschte  Wirk\in^',  da  narh  Schließung  der  Privatschlachthüueer  ira 
Innern  der  Stadt  SchlächUrtim  außerhalb  des  VVeiclibiides,  dicht  an  der  Grenze  des 
Stadtl^ezirkß  eröflnet  werden  können,  gegen  deren  Betrieb  die  städtische  Verwaltung 
nicht  vorgehen  kann. 

Die  PrivatsdÜBehthäuser  bedurften  vnr  1875  keinar  besonderen  K<HDsesBion.  Nur 
Städte,  die  snf  Qrond  des  »Towns  Improvements  Act"  von  1874  lokale  Pariamentakte 
«rwidEt  hatten,  waren  ermiehtigt,  die  Errichtung  nsner  Sdilaehthiuser  von  ihrer 
Genehmigung  abhängig  su  maohen,  auf  sehon  hestehende  Sobkdithftuser  hatten  sie 
jedoch  keinen  Einfluß. 

Durch  das  Gost  tz  üIkt  öffontlii  ho  G<-^sundheit8pflege  (,.I^l^!ic  Health  Act  of  1875") 
wurde  dies  Rcfhl ,  Kon/essioiieii  zu  erteilen  oder  zu  verweigern,  allen  Städten  xAl- 
geBtauden.  Eine  Aliändening  tlet^  (ies-etzes  von  1890  gestattet  den  Ortshchiinlen,  <li.> 
Konzessiouserteiluug  auf  ein  Jahr  zu  beschr;inken,  so  daß  die  Inhaber  jedes  Jahr  uni 

Bmeusning  sinkcnninen  mfisssn.  Nach  den  BssÜnunnngen  des  »Local  Government 
Board"  soU  die  Konieesion  verweigert  werden,  wenn  die  Schlachthtnser  nach  Liage 
und  Einrichtung  den  gesundheitlichen  Anforderungen  nicht  entspredien.  Unter  anderem 
sollen  die  Schhichthanser  und  auch  die  dasugeh^rigen  WebstUle  wenigstem  100  Fafi 

von  Wohnliäusera  entfernt  bein,  und  gute  Ventilation  besitzen.  Faßboden  imd  Wando 
müssen  zementiert  oder  mit  anderem  undurchlässigen  Material  verkleidet  sein.  Ea 
soll  für  genügenden  \Va?.-<  r  Zn  un<l  •.M>flnß  ireaorpt  werden.  Dies  gilt  auch  für  die 
zupeböripen  StalluuL'en.  Dio  Kleischer  sinil  verpfliehtet,  <Iie  ."^ohlaehthäustT  in  reinüohem 
uiul  >>rdi  utlichem  Zustande  zu  erhalten  und  wenigstens  einmal  taglich  Schmutz  und 
Abfällti  fortzuschaffen. 

Bei  Ohertrefenngen  kann  die  Ortsbehörde  swnmonatige  SohlieDung  der  Schlacbt* 
hinser  beantragen  und  bei  wiederholter  Bestrafuqg  wegen  solcher  Veigehen  oder  weQsii 
Verkaufi  gesundheitssdiadUehen  Pleisdies  die  Konzession  gans  surttdcdehen.  Dies  findet 
indemen  keim  Anwendung  auf  Privatsehlachthäas«:,  die  bereits  bestanden  haben,  als 
die  betreffende  Stadt  das  Recht  der  Konzes-s^ioTiHerteilung  erhielt.  Namentlich  ist  eine 
Schließung  nicht  möglich,  wenn  der  Inhaber  der  Schlächterei  diese  nur  pemietot  hat. 
Es  darf  in  diesem  Falle  nur  dem  Schlächter  selbst  da?-'  Recht  zum  Schlachten  ent- 
zoe^en  werden,  das  Schla*  htliau.-^  aber  muß  bestehen  bleiben.  Die  Besitzer  der  Schlacht- 
hauser haben  jede  Änderung  in  der  Person  ihrer  Mieter  anzuzeigen. 


VSo  FriTatsohlaohäiSTuer  liegen  in  den  meisten  FUlen  über  den  ganxen  Ort  w- 
itrent,  ao  datt  eine  geordn«te  Mgelmißige  Solilachtvieb*  und  Fleisohbeschau, 
wie  de  in  einem  ZentnüecMaohtbof  ausgeübt  werden  kann,  zumal  bei  unzureichendem 
Beamtenpersonal ,  auegeachloflseQ  ist    So  bat  die  Stadt  York  nahezu  100  Schlacht- 

!;Suaer,  Coventry  50  in  allen  Tpilfn  der  Stadt,  Bristol  112;  für  die  Ausübung  der 
Fleiaclibeschau  yind  jedoch  jeweils  nur  2  Inspektoren  angestellt. 

Günstiger  liegen  die  Verhrlltnipse  in  Liverpool.  Hier  bestehen  neben  dem 
^ntralsehlachthauB,  da.*  allerdingB  auch  einer  Privatgesellschaft  gehört,  nur  not-h 
'iO  rri\at8chlachthäUBer,  und  es  sind  5  Inspektoren  ausschlielilich  zu  deren  Beuuf- 
(ichtigang  vorhanden. 

In  London  war  die  Zahl  dar  Schlachthäuser  im  J^re  1874  etwa  1300,  nahm 
•bw  taÜB  wegen  dar  immer  atarkeran  ISnfabr  übeveeetschen  FLeifichas,  daa  «twa  80*/t 
des  geeamten  Umsatna  auf  dem  Londoner  Zentralfldaehmaikt  anamacht,  teils  wogen 
dar  Verweigerang  der  Konaeiaion  f&r  tinsveckimUHg  dngarichtete  ScblachthitiBer  immer 
ndur  ab.  Im  Jahre  1898  war  ihre  Zahl  nur  noch  438  und  wird  voraussichtlich, 
Dscbdent  die  Eröffnung  des  neuen  öfTemtUchen  Schlachthauses  (11.  Deiember  1907) 
erfolgt  ist,  noch  njcbr  bosclirrmlct  werden,  weil  mit  der  Entziehung  von  Konzessionen 
nunmehr  strenger  vorgegangen  werden  kann.  Viele  Priv;iti^eld:uhthäu»er  bestehen  nur 
aus  einem  beschränkten  Scbiüchlrauuie  hinter  dem  Laden,  In  zahlreichen  Privat- 
schlachtbäusern,  namcntlicli  im  Osten  von  London,  werden  die  Schlachtungen  nach 
Jödiidiam  Bttoa  vorgenommen. 

Daa  Londoner  Schlachthana  enthUt  einen  PodawiUa^Apparat  sur  Beaeitigung  be- 
iintandeten  'Fkiadiea.  den  enten  dleaer  Art  in  England. 

B.  AiultbwiK  der  Üelaejibaflelun. 

Die  Boatimmungon  Aber  Fleiachbeaebau  aind  in  dem  Sflentlidien  Geennd* 
ImtagaMta  (.Pdblio  Health  Act")  von  1875,  Abeohnitt  116  bia  119,  mit  beaondenr 

Bezugnahme  auf  Abschnitt  131  des  „Towns  Improvement  Clause«  Act*  enthalten. 
Danach  ist  der  Gesundheitsinspektor  befugt  und  verpflichtet,  jederzeit  während  der 
Oecchäftsßtunden  in  Schlachthäusern  und  Fleischereien  alle  Itäumlichkeiten  zu  be- 
treterj,  in  denen  Vieh  geschlachtet  wird  oder  Fleisch  verkauf  stattfindet.  Er  darf 
kranke  Tiere  und  für  menschliche  Nalirung  unbrauchbares  oder  gesundheitsschädliches 
Fleibcli  besehlagnahnicn  und  den  Schuldigen  gerichtlich  belangen. 

Nach  dem  ursprünglichen  Gesetze  kann  die  Bestrafung  nur  erfolgen,  wenn  die 
Warn  mm  Vwkauf  gestellt  wird  oder  der  Verkauf  beabsichtigt  ist.  nicht  aber,  wenn 
dieeer  beiaits  atattgefuiden  hat  nnd  dann  erat  die  Anae^  eilblgt.  Jedoch  baBteh«n 
hl  «inigm  Städten  FbliMiverordnongen,  wonach  dio  Baatimmongan  anoh  auf  die  bereite 
Tttkaofte  Warn  ausgedehnt  werden. 

Die  fOr  Schlachtvieh*  nnd  Fldsdibeacbatt  angesteUten  Beamten  amd  iwar 

■tädtische  Oeeundheitabeamte  (Medical  Officer  of  Health),  aber  ebenso  wie  der 

Inspektor  of  XuiRnnce"  durch  ihre  sonstigen  Pflichten  80  in  Anapmch  genommen, 
daO  UuMu  für  Fleiücbbeacbau.  wenig  Zät  übrig  bleibt 
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Bb  wird  diher,  wenn  ünngalmlffii^ten  im  FieifeUiand«!  filMThuidnahinMi,  ein 

betOllderer  Beamter  angeBtellt,  der  dann  auch  einen  der  vorgenannten  Titt^^l  führt 
Einen  Beamten,  der  sidi  nus.schliefllich  mit  der  Fleischbeschau  zu  beechäftig^-n  hat» 
sieht  da.«  Gesetz  nicht  vor.  In  einigen  gnißt-rfu  Städten  sind  zwar  Fleisch beechau- 
beainte  angestellt,  in  kleineren  Orten  fehlen  bie  jedoch  meist,  so  d&ä  hier  eine  Über> 
wacbujQg  der  Auaführung  der  Fleischbeschaugosetze  kaum  stattfindet. 

AUgnudne  VM«chriften  über  die  Ausbildung  der  Fleiachbeschauer  bestehen  nicht 
Nur  in  London  und  tinigen  andenn  Grattsttdten  wird  verlangt,  deO  rieh  die  Fleiaeb* 
beechauer  einer  Prüfung  su  Ymteruehen  haben  und  daß  lie  genOgende  Kenntnisse  in 
folgenden  Gegenetlnden  naoilweiien  mOfleein. 

1.  Gesetz  über  die  Fleischbeschau  Und  die  lUr  Zeit  der  FMfang  gflltigen  Poliiei' 
vwordnungen  und  sonstigen  Bestimmungen. 

2.  Namen  und  Lege  der  verechiedenen  Körperteile  und  wichtigiten  Organe  bei 
den  Schlachttiercn. 

3.  Zeichen  der  Gesundheit  und  Krankheit  bei  Schlachttiereu  vor  und  nach  der 
Schlachtung. 

4.  Auaedien  und  Kennieiohen  von  ififlcbeni  Bleiseih»  Oiganen,  Fett  und  Blut 
sowie  der  Bedingungen,  die  sie  (ttr  menschliche  Kahrang  ungeelgDet  maeh«n. 

C.  Venoi^ng  mit  Fleiaeh  and  VlelaohTerbranek,  Yieb*  und  Fleiaohpreise. 

Der  Fleisohbedaif  Englands  muß  in  immer  steigendem  MaOe  duidi  Binfahr 

gedeckt  werden. 

Die  einheimische  FIei«chproduktion  hat  seit  «len  60  er  Jahren  nur  um  10*/« 
rugenominen,  während  die  BevolkerungsiifFer  nrn  über  40%  gewachsen  ist. 

In  dem  gleichen  Zeitraum  isi  die  Einfuhr  von  Fleisch  von  3,1  Millionen  engl. 
Ztr.  auf  bat  82  HiUioam  engl.  Ztr.  gc^^tiegen,  wobei  tierisdie  Fette,  u.  a.  2  Millionoi 
en^.  Ztr.  eingefUhrtea  Sohmalt,  nidit  eingeredinet  sind. 

Ißnimt  man  die  einheimieche  Rtodnktbn  nadi  den  gflnetigsten  enc^isdieo 
Sohitiungen  auf  rund  86  Ifillionen  engL  Ztr.  an,  eo  würden  etwa  63%  dea  Ckeamt- 
verbrauchs  durch  sie  gcdedct.  In  Wirklichkeit  aber  kann  man  wohl  annehmen,  daU 
die  inländi^cbe  KleiHcherzeugong  nicht  wesentlich  höher  als  die  Kinfuhrzifler  ist  und 
daß  etwa  25  kg  einheimisches  und  ebensoviel  ausländisches  Fleisch  auf  den  Kopf  der 
Bevölkerung  entfallen. 

Über  die  Entwicklung  der  Einfuhr  und  die  Beteiligung  der  einzelnen  Länder  an 
der  Lieferung  von  lebendem  Vieh,  von  Fleisch  und  an  der  Gesamteinfuhr  von  Fleisch 
und  Vieh  gibt  die  auf  Seite  169  enthaltene  Tabelle  nähenn  Aufschluß. 

Sie  seigt,  daß  die  Binfahr  lebenden  Viehes  im  Verfaältniase  sur  Fleisoihdnfiilur 
immer  snrQoInteht,  seit  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  (1897)  audi  in  der  absdnten 
Menge  fällt  und  jetzt  bereits  weniger  als  Vs  der  Qesamteinfuhr  ausmacht. 

Dem  Versand  von  Fleinch  kommt  die  Verbesserung  und  Verbiiligung  des  Trans- 
portwesens und  die  Entwicklung  ih'V  Koncervieruiig«tcchnik  nigiite.  Während  zuerst 
nur  gesalzenes  Fleisch  eingeführt  wurde,  be^un  in  den  SO  er  .Jaiiren  (Um  Vfrsaiid  von 
gefrorenem  Fleisch.    Diesem  folgte  die  Lieferung  von  KCihltleisch,  aulaugs  nur  aus 
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im  Ymaxu0Mk  Staaten  von  Amerika,  dann  ana  AisentinieD,  Mit  1900  vtamdbmniaB 
au  AnatialwD. 

Untnr  d«ii  Bemgattadem  nahmen  im  Anfiing  die  europiiadien  Staaten  die  «nie 
Stelle  em.   8w  lieferten  banpAeldüidi  lelwndea  Vieh.  Ala  dann  in  den  80  er  Jahren 

««gen  drohender  SeuoiwoeinachleppuDg  Einfuhrverbote  für  lebendes  Vieh  erlassen 
wurden,  'gelang  es  nur  Holland  und  Dänemark,  diesen  Ausfall  in  der  Viehausfuhr 
dnrch  erhöhte  Sendung  ansi'fichlHchteter  Tiere  wctt  zu  machen.  Um  m  mehr 
traten  bei  der  Fleischversürgung  Großbritanniens  die  überseeischen  Länder  in  den 
Vordergrund. 

FlaiscbTereorgang  Englaniis:  Haaptbezngstander. 


Jahr 


Ver- 
einigte 


Argen- 
tinien 


Kanada 


Austra- 
U«D  und 
Neu- 


Deatsch- 
laod 


Nieder- 
lande 


Dim- 
mark 


Andere 
Linder 


Vieh,  Fleiacbgewicbt  in  Mill.  engl.  Ztr. 


1871—75 

0,55 

0,45 

0,15 

0,40 

1.55 

1876-80 

0,48 

0,15 

0,42 

0,32 

0,30 

0,34 

2,01 

1881-85 

0,87 

0,37 

0,38 

0,25 

0,47 

0,38 

2,72 

1886—90 

1,49 

0,54 

0,17 

0,31 

0.39 

0,20 

3,10 

1891—05 

2,39 

0.12 

0,65 

0,04 

0,05 

0.08 

8,98 

2.63 

0,62 

0,71 

0,02 

3,98 

1901—1905 

2,60 

0,05 

0,86 

3,61 

1906 

9.70 

1,00 

8,70 

1907 

2,23 

0.79 

3.14 

1908 

1.77 

0,76 

— 

2,53 

neiwh  In  HUI.  engl.  Ztr. 


1871—75 

2,82 

0,06 

0,23 

0,30 

0.04 

0,07 

0,11 

3,13 

1876—80 

6,11 

0,07 

0.13 

0.33 

0,09 

0,04 

0,07 

5»84 

1881-86 

4,64 

0,04 

0,9S 

0.84 

0.44 

0,14 

0.09 

0,09 

6,01 

I8SC-90 

5.09 

0,34 

0.36 

0,74 

0,28 

0,25 

0,44 

0,18 

7,68 

1891-96 

6.18 

0,63 

0,32 

1,75 

0,03 

0,43 

0,84 

0,26 

10.44 

ISM-IOOO 

8,69 

1.28 

0,69 

2,90 

0.02 

0.82 

1,97 

0,17 

15,79 

1901  —  1905 

8,04 

3.00 

0,98 

2,48 

0,02 

1  ,«0 

1,64 

0,27 

17,38 

ISN» 

7,02 

4.43 

1.52 

2,78 

O.Ol 

0.82 

1,C4 

0,23 

18,45 

1M7 

6.11 

4,31 

1,62 

3,47 

0,01 

,  0,89 

2,04 

0,30 

18,75 

1908 

5,GS 

5,44 

1,43 

8,96 

0^01 

0^94 

2,38 

037 

19,10 

Geeanktoinruhr  von  Fieisth  uud  Vieh  ia 

Mill.  engl.  Ztr. 

1871—75 

2,32 



0,06 

0,23 

0,85 

0,49 

0,22 

0,51 

4,68 

1876-80 

5.59 

0,98 

0,18 

0.75 

0,41 

034 

0.41 

735 

1881-85 

5,51 

0.0 1 

0,60 

0.34 

0,82 

0,39 

0..'V6 

0,47 

8,7;t 

1886-90 

6.58 

ÜA4 

0,90 

0,74 

0,45 

0,56 

0,83 

0,»8 

10,78 

1881-«» 

8,67 

0,76 

0,97 

1,76 

0,08 

0,47 

0,89 

0.89 

18,72 

1896-1900 

11,32 

1,85 

1,40 

2,90 

0.02 

0,82 

1.29 

0,17 

19.77 

19U1-I905 

10,64 

3,05 

1,84 

2,43 

0,02 

1,00 

1,64 

0,27 

20,89 

190« 

9,72 

4,43 

2,52 

9.78 

0,01 

0,89 

1,64 

29,15 

l'JOT 

8,46 

4,31 

2,41 

3,47 

O.Ol 

0,89 

2.04 

o;!() 

■21 

1908 

7,29 

5,44 

2.19 

^96 

0,01 

0,94 

2,33 

0,47 

21,63 
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Die  TmiiögteD  Staateo  hatten  benito  1871/75  die  ffilfte  der  geMUDieo  FleiKli- 
einfuhr  geliefert  und  orböbten  ihren  Anteil  im  nächeton  Jahrfünft  einsdiUefflidi  der 
damals  begonnenen  Verschiffung  lebenden  Vieha  bis  70     und  darüber. 

Kanada  begann  ebenfalls  Mitte  der  70  er  Jahre  mit  der  Liefemng  lebenden 
Viehs  und  ist  augenblicklich  neben  den  Veceinigten  Staaten  daa  eSniige  L^nd,  das 
Schlachtvieh  nach  England  schickt. 

Die  Einfuhr  lebenden  Viehs  von  Argentinien  war  nnr  vun  1899  bis  April  1900 
und  von  Februar  bis  Juni  1903  gestattet.  Dann  muütiiU  die  Sendungen  wegen  des 
AufirelenH  der  Maul-  und  Klauentieuehe  in  Argentinien  eingetttellt  werden.  Dafür 
woide  die  lieSeorting  wi  gefrorenem  und  gekühltem  Fleisch  in.  wenigen  Jahieik 
Twdoppeit. 

Die  Zufahren  ans  Austraiien  vmA  Neuseeland  eihAhten  sidi  bedeutend,  seitdem 
es  anfangs  der  80  er  Jahre  gelang,  gefrorenes  Fleisdi  von  dort  su  veieehiffein. 

Von  den  venohiedenen  Fleisohsorten  li^nn  dU  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
in  der  Hauptsache  Bindfldseh  und  .Speek; 

Kanada:  Rindfldsoh,  Speok  und  Schinken; 

Argentinien:  Rind«  und  Hammelfleisch; 

Australien  und  Neuseeland:  Hammel-  und  Lammfleiseh  sowie  etwas  Rindfleisch; 
DInemark:  vwschiedene  Sorten  Sdiweinefleisch,  besonders  Spei^; 
Niederlande:  Schwane-  und  Banunelfldsdi. 

Die  Gesamteinliihr  Bnc^ands  sn  Fleisch  bdief  sid)  in  den  letsten  Jaliren  auf 
8Vi  bis  9Vb  BliU.  Ztr.  Bindfleiseh»  4  bis  4Vt  MilL  Ztr.  Hammelfleisch,  beides  ein- 
BoUiefilieh  der  lebend  eingeführten  Tiefe,  7V4  bis  IVi.  MilL  Ztr.  Schweinefleiscfaeortsn, 
darunter  Über  5 Vi  Mill.  Ztr.  Speck  und  rund  IV4  Mill.  Ztr.  Schinken  jährlich.  Die 
Einfuhr  nicht  besonders  benannter  Fleisohsorten  betrug  0,8  bis  0,9  Mill.  Ztr. 

Die  Ausfohr  von  Fleisch  betiigt  rund  V»  MOl.  Ztr. 

Die  Vieh-  und  Fleisch  preise  werden  wesentlich  durch  die  überseeischen  Zufuhren 
beeinflußt.  Der  Gesamtverlauf  der  rreisverhältniase  zeigt  seit  der  raschen  Zunahme 
der  Einfuhr  ein  merkliches  TTerahpehen.  Danehen  wurde  aber  in  den  letzten  Jahren 
hin  und  wieder  ein  Steiuen  der  l'rei^e  dann  iieohii»  htet,  wenn  in  den  IIiiuptbezugB- 
läudwrn  MiÜcrut^n  oder  Futl4iruiangel  eiiitraWiii  ein  vorübergehondeB  Eniporschn eilen 
trat  öfter  auch  schon  dann  ein,  wenn  infolge  von  etürmischem  Wetter  oder  Nebel  die 
erwarteten  Transportdampf^  für  Vieh  und  Fleisch  um  einige  Tage  verapitet  eintrafen. 
Daau  kmnmt,  waugatena  bei  Riudfldsdi,  die  Monopolisierung  des  Marktes  dnrdi  vier 
amerikanische  Finnen,  die  die  Fleisdizuluhr  aus  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika, 
neuerdings  audi  aus  Argentinien,  behemchen. 

Nachstehende  Übersicht  gibt  die  Orofflttndel^reiae  für  Bind-  und  Hammelfleisdi 
auf  dem  Tx)ndoner  HauptHeischmaikt  (Smithfleld),  auf  dem  engliflches  und  ausIändiBches 
Vieh  gehandelt  wird,  und  dem  Uverpooler  Marict^  wo  nur  engUachea  Fleiacb  verkanft 
wird,  in  Maik  an: 
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J«br 

O  r  0  Q  b  and  elapr  «ise  in  Mark  fOr  50  kg 

Rindfldieh 

London 

Liverpool 

London 

Liverpool 

1816—70 

48,17—88;» 

48^7-67^7 

4a87-88,88 

WM  -  74,67 

49y00— IBM 

n^.öO- 80,50 

1878-80 

40,03—73^0 

40^-67,87 

47,60-84,00 

65^—84.03 

1881-85 

49.00-70.00 

43MNI'-84,17 

48,67-88,88 

80,67—60.50 

1686-90 

29,17-67,17 

32,67- r>433 

35,00-73,50 

53,83-  72,38 

1801-86 

28,00- M,88 

29,17-  50,17 

28,00—67,67 

44,83-66,50 

1898-lflOO 

30,88  -  56.00 

33,83  -50,17 

25,87—67,67 

45,50-«8,88 

1901-190'» 

:«,8r>— 5«,3H 

87,88-56,00 

32,«7  — 70,00 

62,17-74,67 

1906 

29,17-54,83 

35,00—54,50 

30,33—78^ 

6838—78.88 

Die  Frafabeikbta  in  der  Tnmo  banhten  noeh  vor  wenigeD  Stimm  atMOobUeinjidi 
auf  priralen  FMitsUnngeii,  die  ibh  iMiat  nur  anf  Ang^ban  d«r  Hindler  atttteten. 

Gewöhnlich  wurde  dabei  auf  Grund  de?  gezahlten  Stückpreises  und  des  abgeschätstan 
Sefalacbtgewichts  der  Preis  für  1  stone^)  oder  1  englisches  Pfund  (Ib)  berechnet 

Seit  1904  h&t  das  Landwirt^cbaftsruimBtcrium  auf  d*^n  hnuptofuhlichaten  Vieh- 
und  Fleischmärkten  üroßbritnnnienB  oltlzielle  Marktberiehi«relatter  angestellt  und  gibt 
auf  Grund  ihrer  Festateliuagen  wucbentliche  „Market  Report«»'  heraus,  die  ein 
mü^iebil  obgektivn  BUd  der  Preislage  bringen.  In  diesen  MaxktberfehtMi  dnd  u.  ». 
die  PraiM  von  Fielt-  und  Hagervieh  venwbiedener  Qoelititt  und  Raaae  und  von  etwa 
80  Teraduedenan  Flaiaehaorten  anf  den  grSfieren  mrktan  angegeben. 

IMe  HS^chkeit  aar  SSrmittinng  der  Lebendgawicht|neiea  ist  durah  die  Oeeelie 
gegeben,  die  „Market  und  Faire  (Weigbing  of  CSattle)  Acts"  von  1887  und  1891,  die 
das  Wiegen  der  auf  den  Markt  gebrachten  Tiere  vorschreiben.  Danach  muß  auf  jedem 
Viehmarkt  und  Auktionsplatz  für  Vieh  eine  Viehwage  anfpestfllt  Bein,  deren  Richtigkeit 
mindestens  2  mal  im  Jahre  geprüft  werden  soll.  Das  Wiegen  hat  zwar  nieht  Bolche 
Fort^hhtte  gemacht,  wie  beim  Erlaß  des  Gesetzes  erwartet  wurde,  findet  aber  doch 
aVgemein  Eingang. 


Der  Praaenteata  dae  gewogenen  Vlahea  im  VerUUtnii  mm  Geaamtanftrieb  der 
40  giOllten  Viehmlrkte  GfofibiitannienB  betragt  für  1907 : 


Rinder 

FMtneh 

Magervieh 

FetbKbirfb 

FMIediwaiae 

•/• 

7. 

98 

11 

0,6 

7 

76 

9 

6 

Der  Ftoaentiala  weist  bd  den  einaelnen  Mirkten  mdat  noch  gröltera  Unter- 
edkiede  auf.   Wihiend  audi  in  einsalnen  achottiadten  Stidten,  wie  Ayr,  Dundae,  ftut 

alles  Pettvieh  gewogen  wird,  hat  eich  in  Bngland,  besonders  an  einigen  Plätzen,  ein 
großer  Widerstand  der  Fleischer  dagegen  wahrnehmbar  gemacht  Magervieh,  Schafe 
oiid  Schweine  werden  überhaupt  nur  anenahnuweiee  gewogen. 

*)  1  Rtone  Fleiscli  i»  I/>iulori  —  8  Ibs  »  3,629  kg. 
Art».  *,  d.  Kauert.  OwondiictlMmto.    IM  XXXVI  |1 
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D.  Vttbote  and  BMehiMnkiuifen  ii(>r  Hin-  uml  Ihirchfnhr  vaa  flelMh,  Fett  wU 

Eraengiiiä.sen  aiiM  K Irisch  und  Fett. 

Verbote  gegen  Plebcheinfuhr  gibt  es  in  England   iiiclil,   dagegen   sind  mit 
Wirkung  vom   1.  Januar  1909  von  der  Zentralstelle  für  innere  und  Koromunal 
Verwaltung  (Txk»!  Government  Board)  Bestimmungen    über   die  Einfuhr  gewisser 
Fleischsurteu  durch   „The  Public  Health  v^Fort-ign  Meul)  Regulation^,  1Ö08' ,  vouj 
12.  fi6|>t«ml^r  1908^}  «rinnen  worden. 

IXfise  Bestimmangen  eratieclwn  äch  «of : 

1.  Fleiich,  da«  aus  eioMliMii  Stücken  der  vmebiedenen  Köiperlrile  beeteht, 
oder  von  den  Knochen  loegelM  iit  and  gehören  oder  andeie  kmiaerviert  eingefObri 
triid  (wobei  Wflnie  und  ähnliche  ErzeugniBuae  aw  FleiBch  und  Fett  nicht  in  Betracht 

kommen),  femer  penuOtniinüohe  Teile  des  Magens  powie  Zunge,  Nieren,  die  mit  ge- 
flundheitäschädlichen  Kuuservierungsmitteln  br  bandelt  y\ud,  einzelne  Teile  von  Schweinau, 
die  vor  dem  Versand  nicht  geFalzen,  gepökelt  oder  geräuchert  sind,  und  sich  auch 
nicht  in  amtlich  gestempelten  Verpackungen  befinden. 

2.  Genie  Schwein«,  di«  ohne  vorhergehende  Behendtong  (Sahen,  Pökeln,  RiuchMn) 
eingefäbtt  irarden  nnd  bei  denen  Kopf  oder  Lympbdrflsen  fehlen. 

8.  Ohne  Konaerviemng  efaigefUhrte  Stflelte  SiAwrinefldech,  deren  VeqMtdtnng 
eher  ein«i  amtUdwn  Stempel  trilgL 

Allee  sur  Klaeae  1.  und  2.  gehörige  Fleisch  muß  von  dem  Snnitätsbeamten  oder 
seinem  Vertreter  untersucht  werden,  Klasse  8.  und  aimtliohee  hier  nicht  genanntes 
Fleisch  nur  dann,  wenn  Vcrdncht«gründe  vorliegen. 

Alle»  üIh  geBundheit8Bchädlich  befund^nt'  Fleisch  ift  tu  vernichten,  es  sei  denn, 
daö  es  wieder  ausgeführt  wird  oder  nachweislich  nicht  zur  menschlichen  Nahrung 
beatinoml  ist. 

E.  TkfehlnonMhtn. 

Eine  Trichinenadian  besteht  in  Graübritannien  nicht,  aie  fBr  unnötig  ge- 
ludten,  weil  man  dort  daa  Behweinefldadi  «nschl.  der  Schinken  und  dea  Speckea,  wie 
angegeben  wird,  ntur  in  gekochten^  Zustande  geniefit. 

F.  Stsaflfelie  BchlaehtTlehyera!«herunfr. 

Eine  staatliche  Schlachtviebversicherung  ist  in  (in>ßl>iiUinmeu  nicht  vorhanden. 

'   *)  VerSfltatl.  d.  Keiseri.  GeeimdlieitsemtM  im,  8. 76. 


Ende  des  1.  Uefla«. 
AbBescblosaeo  am  24.  September  1810. 
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ÜberTropine  und  Opsonine  im  Diphtiierieimmunserunt. 


Obfrnrzt  Dr.  Lindcmaiiii, 
kooatQOodiert  zum  Kaitwrl.  GoMundbeilsaiiit«. 


Nachdem  bereits  Bandi  (1906)  und  später  Menabuoni  eine  Steigerung  der 
Phago7vtf>Be  von  niphtheriebazillen  nnler  dem  EinAuO  von  Diphtherieimmunfserum 
beschrieben  hatten,  haben  Sauerbeck  (Zcitechrift  fi)r  Immunitätäforächuug  Band  3, 
8.  731,  1909),  sowie  v.  Gruber  und  sein  Schüler  Ohkubo  (Zeitschrift  für  Immunitäts- 
fenchuDg  Band  4,  S.  1,  1910)  eine  nicht  unbeträchtliche  phagozytäre  Wirkung  des 
IMfhthwielieOBeinunB  naohgewiMen.  Die  von  diisMn  AntoraD  «ng^Miid  itodierte 
Wlxknnc  tm  amwhließlioh  in  kompIenentiMltigpm  Senim  tatege,  sei  ei  bei  Vw- 
mndang  fifiielMD  Senn»  oder  bei  glmeliMitigain  Zante  roa  uiaktiTeiii  AotiMrum  uid 
fiiMiheai  MonnalBemm  als  Komplement. 

Sauerbeok  hat  die  Ursache  dieser  Wirkung  in  bakteriolytischen  Ambozeptoren 
gesucht,  die  er  gleichzeitig  in  demselben  Sernm  nachweisen  zu  können  glaubte. 
Dieser  Teil  der  Untprsiichtm'^en  konnte  von  Ohkubo  nicht  Vi'"-t.-itiL't  werden,  der  im 
Einkbuig  mit  früheren  Untersuchungen  auf  Grund  exakter  \  erisuclie  dem  Diphtherie 
heÜMrum  jede  spezifische  bakterizide  Wirkung  abspricht.  Die  Wirkung  der  von 
Ohknbo  nnteisachten  Serm  beruhte  auMobUefilieh  auf  Immunopsouineu,  d.  h.  komplex 
gebaotan  phagocytärm  bumnuatoHbn}  lie  «nthialtein  aber  weder  bakiwifide  Stoffe,  oooh 
apniAaehe  Tmsim,  Dieaea  Brgebnia  tat  inaofern  von  großem  Intereaae,  ala 
es  die  ünabh Engigkeit  der  Immunopaonine  von  den  beiden  andern  ge- 
nannten  Antikörpern  zeigt.  Die  Versuche  Ohkubos,  welche  das  FeUen  der  beiden 
anderen  Antikörper  beweisen,  sind  wohl  ganz  eindeutip'  '^ie  würden  ihre  Bedeutung 
für  die  erwähnte  theoretiaohe  Streitfrage  —  VerBchiedenbeit  von  Tropinen  und  Immun- 
Opsoninen  —  auch  dann  behalten,  wenn  es  sich  zeigte,  daß  andere  Diphllieriesera 
auch  Tropine  entbalten  können.  Die»  schien  ioBofern  nicht  wahrscheinlich,  als  gegen 
fast  alle  bisher  in  dieser  Hinsicht  genauer  untersuchten  Bakterien  spezifische  Tropiue 
■dl  haben  eneogen  laaMn» 

Wann  man  die  von  Ohkubo  mitgeleiltan  qnanlitatiTen  Verbiilaiase  in  Betcadit 
lielil^  «0  flUlt  auf,  dafi  im  Vergle&eh  mit  anderen  Immunaeria  daa  IMphtheridieilaemm 
in  atarken  Konaentrationen  phagoqrtir  wirkt.  Dw  geringe  Gehalt  an  dielen  Anti- 
k6ipem  kann  wohl  darauf  zurOol^Beftthrt  werden,  daß  daa  Diphtherieheilserum  durch 
Injektion  von  p;elögten  Toxinen  gewonnen  wird  und  daher  nur  wmige  Antiatoffe 

AA.     «l.  KaiMtL  0«*ni>dlMitaaatt«.  Bd.  UZVL  U 
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«nfhlli,  die  gegen  die  Baiillen  mXM  gpriditet  eind,  mOi^idienraiee  beraht  danmf  «neb 

du  völlige  Fehlen  von  Tropinen.  Will  man  entacbeiden,  ob  sieb  überhaupt  Tropine 
gegen  Diphtheriebazillen  finden,  so  lag  es  nahe,  durch  Vorbehandlung  der  Tiere  mit 
Diphthcriebazillen  ein  antibakterielles  Serum  herzustellen.  Bekanntlich  haben  bereits 
Lubowski,  Wiii^aer m finn  und  Lipatein  dienen  Weg  eingeschlagen.  Lubowski') 
benutzte  einen  Dipiitheriebtauim  von  geringer  Giftigkeit  zur  Immunisierimg  von  Ka- 
ninchen und  gewann  auf  diese  Weise  ein  aggiutinierendee  Sernin.  Waaiermann*) 
venuieohto  die  abgetütete  und  veniebene  LeibesmlNtaiii  der  Dipbtihenebaiüleii  mit  einer 
0,1%  igen  AtbyleiidiaminiSaimg  Im  Verbiltais  1 : 90  and  iqjiiierto  1^3  ecm  davon 
Kaninohen  intravenSa  naob  Neutralieierong  dea  Dlpbtberietosina  dazeb  Antitorin. 
Lipstein')  immuniderte  ebenfihUa  Kaninehen  mit  der  Ldbeaenbetans  der  Dipbtberie- 
bazillen  unter  gleichzeitiger  Ausschaltung  des  Toxins  durch  Antitoxin  und  spritzte 
Kulturen  und  Antitoxin  gleichzeitig  intraperiloneaL  £r  erhielt  ein  Serunt,  daa  atack 
agglutinierend,  aber  nicht  bakterizid  wirkte. 

Eb  liegt  auch  bereits  eine  Mitteilung  von  U.  Tunicliff*)  vor,  wonach  es  gelingt, 
bei  Kaninchen  durch  Injektion  abgetüteter  Diphthoriebazillen  eine  starke  Erhöhung 
des  Opeoningehaltee  zu  erreichen;  das  Serum  ergab  nicht  nur  nach  Wrights  Methode 
einen  hoihen  Index,  sondem  wirkte  ancb  nodi  in  starken  Verdfinnongen  phagoz/toae* 
erregend.  Anf  daa  Vorhandenaeia  thenaoatabiler  Btoflb  (Tropine)  wurde  daa  8enun 
nicht  nntennöht. 

In  derselben  Weise  wie  Lipatein  haben  wir  dorob  Votbehandlnng  von  Ka- 
ninchen mit  steigenden  Mengen  virulenter  Diphtheriekulturen  unter  i^eichieitiger  intra- 
peritonealer  Injektion  von  Antitoxin  unser  Fipezifisches  Serum  gewonnen.  Das  nach- 
folgende Protokoll  zeigt,  daß  die  Tiere  recht  beträchtliche  Mengen  virulenter  Diphtherie- 
kulturen  ertrugen,  trotzdem  die  Menge  des  Antitoxins  nicht  erheblich  ge.iteigert  wurde. 
Die  Tiere  ertrugen  die  Behandiuug  behi  gut,  ihr  Gewicht  nahm  mcht  ab,  m  trateu 
keine  Temperattnateigerangen  auf  nnd  iS0  wihiend  dea  Verauoba  eingegangenen 
3  Kanindien  A,  C,  D  eiiagen  nidit  der  Einwirkung  der  DipbtheriebaaÜlen  vad  Auer 
Toixine,  aondem  einer  SlaUaendie.  Die  Vorbehandlwig  geataltete  aidh  IbIgeDdonnafieo: 

Kaninohen  A 

erhalt  10.  2.  1910  Vt  Kultur  Di-Bes.  Stamm  A  -|-  75  J.  E.  Heilsenun  imzapaHtanaal 

„     19.  2.  1910    2  Kulturen      „       „       ,  -f"  1^'"  .  n  » 

,     28.  2.  191Ü   e       ,  ,,       „       .  +  20Ü  „    ,        ,  , 

«       9.  8.  1910  19»  n       »       m  +  iM  ^    »        „  » 

16.  a.  1910  an  Bendie  efaigegaagsn. 

Kaninchen  B 

erhttlt  10.  2.  1910  V,  Kultor  Di-Buz.  8Umm  S  -|-  800  J.  E.  Heilseruiu.  int»qperitoaeal 
,    10.  2.  lUlu  2  Knltmwn     ,      „      ,  -f  -^^^  »  »       »  ■* 
„     28.  2.  1910    6       «  i.«»4->M0«»        »  • 

7,  3.  1910  Blutentnahme!. 

erhalt   9.  3.  lÜlO  1-'       „  „       „       „  -|-  400  ,    „         „  , 

>J  Zeitschrift  fflr  Hygiene  Bd.  35,  8.  87. 

»)  DeutBche  medif.  Wochenachr.  1902,  8.  786. 

>)  Ebda.  S.  821  und  Zentralbl.  f.  Bakteriol.  Bd.  84»  8.  491. 

*)  Jouin.  Ol  infoot  diseases  Bd.  6,  S.  14.  190B. 
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TCiMiaBdBlt  WM  A 
1«.  8.  IftlO  «D  SsodM  «ingiingNL 

«riillt  24.  2.  1910  2  Kattann  IH-Bvz  +  300  J.  EL  HiIlMvaai  iirtn^wiitotiMl 

.      a.  3.  1910  6       „  »      +  ÖOO  ,  , 

4.  S.  1010  tob 

Obduktionsbefund:  An  der  Imii^stoUe  k«in  loflltrfttt  ktijüt  NefaOM. 
lodesarsacbe:  FericardiUa  puruletiu. 

K&aincben  E 

«rhUt  22.  3.  1910  '/t  Kultur     Di-Baz.  -|-   75  J.  £.  Heibernm  intn^ritunoal 
•    80.  8.  1910  2  Enltofai     •     +  150  »  »        n  « 
8.  4.  1910    6        „            »     -j-  300  „    „         „  , 
,     18.  4.  1910  12       ,            ,      +  420  „    „         ,  „ 

99.  4.  1910  «ntblntoL 

Kanincneo  F 

erhAlt  22.  3.  1910   1  Kultur     Di-Baz.  +   75  J.  £.  Heikemm  intraperitonecd 
,     80.  3.  1910   2  Koltlinil      »     +  150  „  ,         ,  , 

B.  4.  1910    6        „  „      +  300  ,   „         „  , 

„     18.  4.  lt»10  12        „  „      -f  430  „   „  n  m 

99.  4.  1910  antbltttat 

Die  PhagozytoscverBnche  wurden  in  der  Weiee  vorpcnommen.  dnß  Biphtherieknltnren,  die 
rieh  im  Meerscbweiuchen  als  virulent  erwiesen  hatten,  und  meist  auf  Lofflereenun,  in  eioigea 
Vianaeben  ioeh  anf  Agn*  flppif  gewaduen  «araD,  je  nadi  den  Wachetam  in  l.O'-^O  een  Koeh- 

salzlt^eung  und  der  glcirhen  Quantititt  Bouillon  aLgoschwomnit  wurden;  die  Leukozytrii  v,  iirden 
einem  Meerwb weineben  entnommen,  dem  16  Stunden  vorher  Aleurouat  intn^ieritoneal  injiziert 
«oideB  war.  Doreb  einige  Yoneivacbe  wurde  feafsestellt,  deA  die  besten  BeanKate  eraelt  wurden, 
wenn  man  die  Keagenzröhrchen,  in  denen  die  Verauche  gemacht  wurden,  V|^ — 1'/,  Stunden  im 
Bratacbrank  bei  37*  bieit  Die  Ausstriche  aul  dem  Deckgltocben  wurden  so  gemacht»  dail  nacb 
«dmaUeni  AbpeBen  dar  nosaigkeit  vom  Bodenaats  ebia  kleine  Ose  abgenommen  ond  anf  dem 
Deckglase  ausgeetrichen  wurde.   Die  Prftpenta  wurden  in  Aftohol-ltbier  fixiert  mit  Metbylen- 

biso  jfefftrht  und  in  C«dernöl  untermicht. 

AuJlIer  iten  Sera  Uer  von  \im  immunisierteii  Kaninchen  benutzten  wir  zu  unseren 
Versuchen  nocii  zwei  antibakterielle  Pferdesera,  die  uns  von  Herrn  Dr.  Ph.  Blumenthal- 
Moakau  ztir  VerfQgtuig  gestellt  wnrden.  Diese  Sera  stammen  von  Tieren,  die  zuerst 
nut  IMphtborietoxin»  dun  mit  groOeo  Mangan  wn  DiphtbetiebAnUen  ininiuniai«it 
wvdon:  ta»  imdon  in  Rufikod  rvmwäamnaM  bei  ulnrafen  Di|ibtbsiieftU«n  angewiadt, 
um  festmoteUen,  ob  ihxe  Wiilcang  dio  der  lein  uititaadMbeD  Sera  ftbertiifit 

Die  «nt«n  Versuche,  su  denen  das  Seram  vom  Kaninchen  B  entnommen  worden 
war,  zeigten  fast  durchweg  so  starke  Spontanphagozjrtose,  daß  die  Benzteilang  der 
Serumwirkung  recht  erschwert  wurde;  immerhin  lie0  eich  deutlich  erkennen,  daß  die 
Phagozytose  am  stärksten  bei  aktivem  Serum,  sowie  bei  inaktivein  Serum  -|~  Kom- 
plement auftrat,  bei  inaktivem  Serum  ohne  Komplement  dagegen  weit  schwächer  war. 
Die  Spontaophagozytoee  blieb  auch  dann  mcbt  aus,  als  wir  unseren  Diphtheriestamm 
•bml  dudi  ein  Meeiodiwdndiien  echickten.  Aach  eine  xweite  frisch  isolierte  Oiphtherie- 
kultnr  verbiell  eich  in  dieeer  Benebnng  nidit  andeia.  Bin  wdterer  Vennch,  sn 
«eUiem  dae  Semm  yom  Kaninchen  P  entnonunen  war,  leitigte  heiflglich  der  Korn- 
plettiening  inedbrn  ein  deatUchee  Reeoltati  ab  eine  an  sidi  wen%  oder  gar  nicht 
wirksame  Serumdoeis  (0,01  hezw.  0,003  com)  durch  Znffligimg  von  Komplement  er* 
lidUiBh  TeEBtirkt  wnide^  Vergi.  daa  folgende  FlotokolL 

19* 
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Nr. 

SUunm 

SeramvwrddiuiaDg 

Leokosytoo 

VätttüA  hfei  BMiehtiiranir 

nach  iVt  Stondra 

t 

fiigalhirdt 

IM,  ,,  J  

Koehialdontroll« 

 1= — = — 

geringe  PhH;:nzyl^l^e  I.>-nko 

lytou  grOßtentetI«!  z«rsUVrt) 

9 

• 

8*ntm  0,1 

■ehr  starke  PhafosTtoM 

• 

»  0^ 

n 

A 
% 

A  AI 

5 

* 

n  0.flOS 

• 

(am  geringe  Pbagozytoaa 

6 

KoohBalzkontroUe 

m 

mllige  Phagosjrtoae 

-j-  1  Trop(«a  Komplemeat 

7 

» 

BenuD  0,1    +  1  Tr.  Kompl. 

» 

B 

■ 

,     0,08   +  1  , 

m 

jsehr  atarka  Phatoqrtoaa 

8 

»      Ofil     +  l     n  m 

1» 

10 

,     6,406  +  1    »  m 

atarlte  PhagaBjtoae 

In  diesem  Fali  waren  die  tiieieten  Leukoiyten  olTenbar  durch  Giftwirkung  in 
dem  EootroUröbrchea  (1)  Uat  völlig  i«i»tdii,  —  «in  Ereigois,  das  wir  aonst,  ebeoao 
wie  Obknbo  nioht  beobachtet  haben. 

Bei  dem  nioheten  Veievebe,  den  wir  mil  dem  one  von  Hecro  Dr.  Blumentbftl- 
Moekan  nur  VerAgung  geetellten  antibakterieUen  Pferdeaenmi  (Nr.  37S)  gemaebt 
haben,  zeigte  sich  bei  Benutxmiig  einee  diitten,  ebenftUs  erst  vor  knraem  ana  einem 
DiphtheriefaUe  iioUerten  Stammes  wieder  ziemlich  starke  Spontanphagozytofle ;  die 
Komplettiening:  war  weniger  gut  gelungen,  da  das  unverdünnt  zugesetzt«  Komplement 
offenbar  an  .«ich  zu  stark  opsonisch  wirkte.  Sfhr  deutlich  zeigte  sich  dagegen,  daß 
auch  (las  kf>mplenientfr«ip  Antiserum  recht  starke  Phagozytose  aunlÖHte.  Bei  diesem 
Versuch  wurde  zur  Koutrolle  das  Imtuuuaerum  noch  betK>uders  inaktiviert  (Nr.  14 — 17 
dee  folgenden  Protokolle).  Die  Beeultate  hierbei  weren  die  gleiehen,  wie  beim  nioht 
inaktivierten  Seram.  Diaeee  Brgebnie  war  in  erwarten,  d»  dae  HotAmner  Senun  echon 
fiber  ein  Jahr  alt,  alio  eloher  komplementfrei  war. 


Nr. 


1 
2 
3 

4 
5 
0 


8 

y 

10 

11 

12 
18 

14 
16 
16 
17 


ätamm 


tierumYerüCUmtmg 


Eoehaaizkontroüe 
nue.  8eram  278  0,1 


0,01 

0.003 

0,001 


Leakosyten 


9  nropIeD 


Behmd  bei  dar  Baftoalua« 
nach  */.  Stenden 

ziemlich  starke  PhagoqrUwe 

sebratarkePhagoigrtaee:  viele 
LeakoiyteD  gaos  mit  Bakte- 
rien gefallt 

ebeii£ilb  starke  Pha- 


Phagnzytofle  bedeatend  gerin- 
ger; kein  Unterscbied  zor 


Kocbsalzkontrulie  4-  ]  Tropfen 
Koinpiement 

ruttj.  8er.  0,01   +1  Tr.  Kompl.  , 

,     „  o,ooa-}-i  „ 

,      ,   0,001  -f  1  , 

,    O.OOii  -j-  1  „iM^nehw. 


0,001 -fi  4 

iuaktiv.  0,1 
»  0/18 

n,i  L  KompL 
0.03  -f 


abarall  aehr  ^turke 

zytoBe 


I   starke  PhagotTtoae,  ent- 
j  sprechend  ROhrchen  4  u.  5 
bedavtend  weniger  Phego- 
^rtOBB  (s  Mr.  6) 

Resultate  ent*i|iro<honti  den 
Präparaten  mit  aktivem 
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WUivand  bat  dm  biahw  bcriditotan  Vtniudiaii  n«Ik  in  den  KontroUrÖhiehen 
iDit  Eodiaalzlösung  rtels  eine  beträchtliche  SponUmpbagozytose  recht  störend  be- 
merkbar machte,  gelang  ea  uns  in  den  daranf  folgenden  Versuchen,  Kontrollen  zu 
erhalten  die  fast  pnr  kein«  Phacozytoee  seigtcn  wie  ja  auch  in  Ohkubos  Versuchen 
der  Füll  '.var.  Der  UntcrEchied  gegen  die  früheren  Versuche  ist  ofTenbar  zum  großen 
Teil  dadurch  bediugt,  daß  ein  neu  zubereitetes  Löfflerserum  an  Stelle  des  früheren 
Nährbodens  benutxt  wurde;  denn  auch  der  im  vorigen  Versuch  benutzte  Stamm  Magnus 
zeigte  später  &it  kdne  %ontanphagozytose  mehr.  Netttilieb  und  VeiMiebe  tnil  derart 
,ielnea''  Kontrailen  weit  eindeatiger.  Im  folgendna  geben  wir  tltaea  otMuuk  Vennob 
irieder,  dnr  mit  einem  neu  iat^erten  Stemm  0  1  aafeetellt  «er.  Denelbe  »eigt  eeht 
deotUdi  den  Einflii0  de«  nunaoben  Semmi  Nr.  878  bei  Komplementniiete  imd  im 
Gegenrnts  deen  die  geaa  geringe  Pbago^toee  bei  Venradien  mit  Znnts  von  nonnelem 
Pferdeeeram. 


Kr. 

Stamm 

äenimverdflnnong 

Leukozyten 

Befund  M  Bedehtigtmg 

nach  Vi  Standen 

1 

KodmlfkantfoUe 

S  Tropfen 

•ehr  geringe  Phagoaytoee 

2 

■ 

rnnledM  Serum  0,03 

» 

wbr  starke  • 

3 

n 

0              n  0.01 

m 

4 

n 

.  0,008 

n 

mäßige  „ 

5 

«• 

»  <MI01 

M 

gans  geringe 

s  Koatrollpr&parat 

6 

M 

KoehHlikaatiolie  +  V4  Kompl. 

» 

deegl. 

7 

ruae.  Serum  o,03  +  » 

« 

aehretarke  Pha(?o/ytow>;  star- 

8 

II 

,   0.01  -i-v*  » 

ker  wie  in  den  eoteprecheo- 
Idee  Frtpatatan  oha»  Komp). 

9 

n 

,     0.008 +•/«  n 

» 

starke  Phago^toie 

10 

n 

n     0.001 +V.  „ 

n 

»            i>  n 

11 

m 

wmii.  Pterdeeenim  0.0S 

» 

M 

n 

0,01 

u 

13 

n 

,                n  0.003 

1» 

ganz  geringe  Phagosytose. 

14 

n 

nonii.  Ptodcaer.  o,o.t  -f- Vi  Kompl. 

jff 

wie  in  den  PMIpaiaten  S  o.  6 

15 

n 

»     0.01  +7,  „ 

» 

16 

n 

n      0,008-1- V.  , 

m 

Einige  weitere  Veräuche  mit  unseren  Kaninchentjera  äowie  der  zweiten  Probe  des 
russischen  Serums  hatten  ein  eutfiprechendes  Ergebnis:  Das  inaktivierte  Immun- 
seram  wirkte  stark  phagozytosebefördernd,  diese  Wirkung  wurde  durch 
Zneeta  von  Komplement  verstirkt  Ee  weidai  elio  euch  gegen  DiphtheriebeiiUen 
bei  boebgetiiebnier  Immomnenmg  efaengo  wie  gegen  mniobe  endere  fiakterieo  and 
gegen  XiTtbroqrten  eowobl  einleohe,  tbermaetabüe  ale  eoeb  komplexe  pliagoeytoeo» 
belSrdernde  Immtmetoffe  gebildet.  Quantitative  veiglflidiende  Vennobe  Aber  den  Gebalt 
venefaiedener  Semmproben  an  beiden  Arten  von  AntikAipem  bebwi  wir  nicht  «ngeelellt. 

Wae  die  aooetigen  Antikörper  unserer  Bern  anlangt«  so  worden  Agglntinationa- 

präfangen  mit  dem  vom  Kaninchen  E  gewonnenen  Serum,  sowie  mit  dem  ruaaiaohen 
Senim  278  vorgenommen.  Wir  verglichen  das  erstere  mit  normalem  KaninchenBerum, 
das  letztere  mit  normalem  Pferdeeerum.  Wir  benntsteo  au  diesen  Vereucben  Kulturen 
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von  Löffleraerum ;  sie  wurden  in  Bouillon  und  Kochsalz  xu  gleichen  Teilen  ao^* 

schwemmt  und  nach  dem  Vorgang  von  T,ubowski  zwischen  eterilen  Glasperlon  ge- 
schüttelt, darauf  gleiche  Mcnp^en  der  Bakterieuaufschwemniung  mit  10  %  GljnerinldBUOg 
Termiacht.    Davon  gaben  wir  1  com  zu  1  ocm  der  Beruraverdünnung. 


AgglntinationeTerench  I  mit  Serum  Kaninchen  F. 


Nr. 

Serum 

Beeich  tigong 
nach  fl  Standen 

Beeiehtignng 
nach  84  (jHwndftn 

1 

2 
3 
4 

5 
6 
7 
8 
« 

apeiiflsehM  Bamm    1 : 10 

1  :  20 

1:100 

norm.  KaninelMDflenun  i :  10 

1:20 
1:60 

„                               1  :  100 
KochaaUkontroUe 

1   1  1  II  1   II  1 

4- 

A    1,- !  1 1 1  i  r  ä  t 

'■')  n  «  r- 

iiii^  rij  ^aitichem  Serum  Nr.  27ft. 

Nr. 

Serum 

Besieht^uttg 

nach  2  Stunden 

Bnichtigitnf 
nach  24  Stosdeo 

1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 

q^etUMhaa  SamiD  1:S0 

,  1:50 
1  100 

n            »  1:800 
n           n        1 : 500 
•           »       1 : 1000 
oociii*  Pfaidmraiii  1 :  SO 

•f              »          1 : 50 

•  •  1:100 

1:100 

n              n           1 : 500 

•  .         1 : 1000 
KoehsalxkontroU* 

+  + 
+  + 
+  + 

+  + 

I 

apurweiae 

Schließlich  wurden  einige  Plattenversuche  gemacht,  um  festzustellen,  ob  unsere 
stark  tropin  und  o|>8oninhaltigeii  Sera  zusammen  mit  Mf^eri-chweincheneerum  als 
Komplemeut  bakterizid  wirkten.  In  dem  nachstehenden  Versuch  benutzten  wir  das 
russische  Serum  Nr.  Z26  und  als  Diphtheriekultur  den  Stamm  C  i ;  dasselbe  Serum 
wirkte  auf  deoselbeo  Stamm  stark  phagozytoeebefördemd.  Vor  dem  AuBgießen  in 
Gdatine  wurden  die  Miediiingett  8  Vt  Stunden  im  Bratecbnuik  bei  87 "  gehalten.  ISne 
Koduelifcontidle  (1)  wurde  eofort  nnegegoeMn;  MeilMi  wurde  «benw  wie  bei  Nr.  8 
vor  dem  AnagieAen  0,2  inaktavierteB  Meereebwdnobeneenun  «b  Nlhntoff  lofaeetit,  da 
die  Kolonien  ohne  solchen  Zoente  Sehr  klein  blieben  und  daher  eine  Wachstamshemmung 
durch  Niihrstoffmangel  hätte  eintreten  können.  Die  Röhrchen  ohne  Zusatz  von  Kom* 
plement,  bei  welchen  nur  spe^ifiochf«  Serum  mit  Kochsalzlösung  (13^ — 16)  oder  in- 
aktivem Serum  (9  — 12)  zu  der  Kultur  zujrcsetzt  wurde,  wurden  angelegt,  um  etwaige 
Agglutinationswirkung  und  dadurch  entstandene  Verminderung  der  Kolonien  aoexa- 
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BdMltoii.  Wi«  dM  FMokoU  Migk,  mumi  die  Beaiütoto  die,  dell  eieh  naeh  84  Stunden 
M  iltaa  Plettan  ee.  8 — 12  Büalonieii  im  Geeichtflfeld  MigteD.   Anoh  einige  weitere 

Venuche  ließen  keine  abtötende  Wiiknng  erkennen. 

Hiernach  enthalten  also  aucli  eolclie  Diphtherieimmunscra,  welche 
reich  an  Tropinen  ond  Immanopeoninen  eind,  keine  bakierisiden  Ambo> 

zeptoren. 


Nr. 

SenunverdQanaDg 

ZasaU 

Kultur 

BenUtet 
meh  M  StDikdiD 

1 

9fi  Ko 

fliaatriflemu 

\ 

■Jf.  0,2  loakL  SenuB  sofort 

'/  rinn 
Kultur  C, 

•Qfliagosnn 

S 

0.6 

n 

-\-  0^  inakt  Serum  znge- 
setet  nach  Entaabme  aus 
dam  BmtMhnuik 

n 

ca.  10  Kolonien 
im  GetfebteMd 

8 

N 

+  041  KomfieiiMnt 

1» 

4 

0.6 

ff 

-\-  0^  inakt  Serum 

J» 

o 

0^  roHiechM  Sertun  1 

10 

4*  0,2  Komplement 

9  Kolomen 

e 

n  1 

100 

j» 

• 

is  • 

7 

m 

.  1 

1000 

• 

• 

8  „ 

8 

m 

n  1 

10  000 

n 

10  » 

9 

Ofi 

» 

.  1 

:10 

4-  0,2  inakt  Saram 

» 

10  „ 

10 

0,5 

m 

n  1 

100 

M 

■» 

11  » 

11 

f» 

„  1 

1000 

w 

H 

13  „ 

19 

w 

m 

«  1 

10  000 

n 

■ 

12  , 

13 

0,5 

.  1 

•  10 

Ii 

14 

0,5 

n  1 

100 

» 

ca.  10—11 

lö 

0,5 

» 

»  i 

:  1000 

n 

Kolonien 

le 

m 

n  1 

:  10  000 

m 

17 

0.5  nonn.  PBoideeerum  1 

:10 

-f-  <VS  Komplement 

» 

10  Kotarfeii 

18 

0^ 

n 

1 

:100 

n 

n 

13  » 

I» 

0^ 

m 

1 

ilOOO 

n 

M 

10  , 

» 

<ijt 

» 

1 

:  10000 

1* 

M 

Die  mitgeteilten  Ergebnisse  dfirften  nicht  nnr  ein  theoretisches, 
tendern  «aeh  ein  gewieeee  prektieebes  Iniefeaee  haben.  fiekanntUdi  ist 
»hon  vieiftdi,  so  von  Renz,  Wassermann,  Martin,  Bandi  die  Frage  enfgeworffen 
woidm,  ob  niciit  bei  der  apedflaoiien  Theiapie  der  IMphtiiecie  neben  der  antitonsdien 
Wirkung  anch  antibakterielle  Wirkungen  des  Heilserams  von  NuUen  sein  können. 
Benx  ond  Cruveilhior  trugen  bei  der  Prüfung  des  Diphtberiebeileerums  dieser  Möglich- 
keit dadurch  Rechnung,  daO  sie  die  Serumproben  nicht  nur  gsgen  das  Toadn,  eondem 
auch  gegenüber  der  Infektion  mit  lebender  Kultur  prüften. 

Da  nun  die  Agglutinine  der  allgemeinen  Ansicht  nach  als  Heilstoiie  keine  Holle 
spielen,  bakterizide  Ambozeptoren  aber  von  uns  ebensowenig  wie  von  allen  anderen 
Autoren  im  Diphtheriesermn  gefonden  imden  konnten,  ao  würden  für  eine  anti- 
infektiöse  Wirkung  des  Sernms  bieher  nnr  die  phagozytären  Antiatoffe  in 
Betraeht  kommen. 

In  der  Tat  und  ▼.  Graber  und  Ohknbo  der  Anaidit,  daß  die  pbagoiTtlre 
WirkauK  der  gebrauchlichen  Diphtherieheilsera  bei  der  Heilwirkung  eine  Rolle  spielt. 
Dm  Bcbeinen  die  Venmobe  Obkuboa  einmi  Sehlntt  in  dieser  Richtong  noeh  nioht  an 
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gMtutlan  md  sw«r  hanptiidilieh  iregen  du  quantitativen  VttrbUtnine,  da  dM  im 

Ohkubo  untersuchte  Serum  in  stärkeren  Verdünnungen  niefat  wirkt  und  dämm  wenig 
Anndcht  besteht,  dafi  die  nötige  Konzentration  im  Körper  erreicht  wird. 

Trotzdem  ist  die  Möglichknit ,  auch  von  an<iinfekti«v««"n  Antikörpern,  nämlich 
Troj  iin  n  und  Opsoninen,  bei  der  Serumbehandluug  der  Uiphtherie  Nuticn  zu  ziehen, 
wüiii  nicht  TOQ  der  iland  2U  weinen;  will  inau  jedoch  Heil  versuche  in  dieser  Hicbtnng 
machen,  so  erscheint  es  nach  unseren  Versuchsergebnissen  ratsam,  dazu  solche  Sera 
m  venrand«!,  bei  denen  enf  Grund  exakter  Vmnehe  (unter  Verwundung  abgestofier 
VerdOnniingeo)  dn  bober  Gdieli  en  den  genannten  AntistoSbn  fee^eeteUi  iet 

Efirdieb  haben  Martin,  Prevot  und  Loiaean  (loe.  bioL  Bd.  S9,  8.  66,  1910) 
Beobaobtiingen  mitgeteilt,  wonaeb  antibakterielle  Diiditberiewia  Idiniach  'beoim 
Wirkungen  haben  eoilMk,  als  rein  antitozische  Sera.  Solche  aniibakterielle  Sera  er- 
hielten die  Autoren  durch  Injektion  von  lebenden  Bakterien  oder  von  Autolysaten 
(alten  Bouillonkulturen),  wälir^nd  flie  Injektion  von  Filtraten  junger  Kulturen  rein 
antitoxische  Sera  ergab.  Die  Autoreu  geben  mit  BeBtiromtheit  an,  daß  letztere  Sera, 
obwohl  von  höherem  antitozischem  Wert,  die  Diphtheriemembranen  nicht  in  der 
Weiee  zum  Veraohwinden  bringen,  als  gleichseitig  antibakteriell  wirkende  Sera.  Sie 
wieeen  in  iloen  Sera  for  allem  Ag|[^ntinlne,  feiner  auch  Fritaif^tine  nnd  komplement- 
ablenkende  (Bordeteobe)  Antikfirper  nadb;  es  kann  aber  miA  kdnem  Zw^el  noim- 
Begen,  daft  etwa  vorhandene  beeondere  the>a|i«itfaHdie  Hi^kungen,  welche  ein  derartigee 
Serum  im  Unteiediied  su  dem  gewöhnlichen  Diphtberiesera  hat,  weit  eher  auf  Tropine 
und  Immunopeonine  turflckzuführen  sein  werden,  als  auf  Agglutinine  und  dafi  ee 
daher  rationeller  ist,  ^eee  letifceien  Antiatoffe  titermäfiig  ÜBBtnutellen. 
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Beitrag  zur  Erforschung  der  Bradsot  der  Schafe. 


Von 


Dr.  med.  vet.  C.  Titze, 
R«i^eniiiB>nit 


und 


Dr.  med.  t«L  A.  Weldiel, 
wiMenschafUtehem  flütarlwilvr 


im  K«i8«rUch«n  Gwondheitsamt«. 


I.  Allgemeines  Uber  die  BradsotM- 


A.  Die  in  den  Hkandinaviselieu  LSudern  und  in  SehotUaad  auftretende  HradsuU 

Unter  der  dänischen  Bezeichnung  „Bradsot"  verateht  man  eine  höchst  akut  ver- 

laufcruk' Schafyeuclie,  die  in  I»^land,  auf  den  Faröer-  und  Shctlandinseln,  in  Schottland 
und  in  einem  groUen  Teile  der  Westküste  Norwegens  heimisch  ist  und  dort  große 
Verluste  herbeiführt. 

Die  Krankheit  wurde  zuerst  von  E.  Viborg  (1816),  sodann  von  H.  Krabbe 
(187S  tmd  1876)  boduiebeii  imd  tod  I?«r  Nieleen  (1888  jmd  1897),  C.  0.  Jeoeen 
(1887).  Tokiehige  (1901),  Haniltoti,  He.  Call  und  Wbeler  (1906)  ezperimenteU 
bearbeitet,  Nech  E.  Viborg  trat  die  Bredeot  im  Winter  1814—16  in  leland  in 
ashr  eterker  Verbreitung  auf,  weebalb  der  AuUht  m  Bäte  gewgen  wurde.  Viborg 
stützte  weh  in  seinem  gutaebtlichen  Berichte  über  die  Krankheit  auf  die  Mitteilungen 
des  Pfarrere  Landt  in  der  „Beschreibung  der  Faröerinseln"  (Kopenhagen  1800),  auf 
M.  J'tephensf»!!"  Angaben  (Veterinairsel.skabeL«  Skriflor,  T.  1,  Kopenhagen  1808)  und 
auf  eine  vom  Ffarrer  l'aulson  in  Island  (1815)  geschriebene  ausführliche  Beantwortung 
einer  Reihe  von  Fragen,  die  die  Bradsot  betreffen.  E.  Vihorg  sprach  sich  1816  im 
wesentlichen  folgendermaikn  aus: 

...  »ES  gdit  blenns  deatlidi  bsrvor.  dafi  die  Bradsot  keine  ansteekende,  aber  eine  ee- 
zoütLsche  Krankheit  ist,  und  «laß  sie  ilurdi  die  Nahninp  und  die  Beschatl'enlieit  der  Witterung 
bmorgemfea  wird.  Sie  gehört  zu  don  brandarUgeo  Krankheiten  und  ist  mit  dem  Milxbrand 
sshe  Terwandt  Ihr  Verlauf  ist  so  raseb.  dafi  Jedes  Beatrelwn,  si«  sn  beilea,  nnuMwat  sein  wM. 
Dt  aie  die  fetten  und  vollblütigen  Individuen  dti  Herde  iintfreift,  innß  man  dieHon  zur  Ader 
Imbwi,  wo  die  Krankb^t  sich  leigt.  Man  fQttere  die  Scbafe  sparsam,  aber  mit  gutem  und  ge- 
snodem  Fatter.  Zum  Trinken  gebe  num  ihnen  nur  bitteren  Abend  von  BitterUee  oder  «ner 
anderen  bitteren  Pßanxc.  Man  lege  ihnen  Salz  in  kleinen  Krip|>en  zum  Belecken  vor.  Gehen 
die  Schafe  im  Felde,  wenn  die  Krde  mit  Kisnehlag  belegt  ist,  muß  man  sie  womöglich  ins  Uaus 
nehmen  und  auf  die  erwübnte  Weise  bebandeln.  Das  Fleisch  der  8ehaf«,  welche  an  der  Bradsot 
•lorbeii,  darf  nicht  als  Speise  für  Meoaehen  verwendet  werden,  da  die  Gesnndlirit  dabei  leiden  kennte. 

Die  blander  neonen  die  Seaebe  „brddapeat,  brAdattr  odev  biidasetl",  danisdi  beißt  aia 
Hradsot,  iiorwegiseb  biaasot,  eogUaoh  braxjr,  Banennnngen,  die  eine  scbaeU  verlaoieiide«  boeattit» 
Seucbe  beaeichneo. 
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H.  Krabbe  hat  1875  eine  Uberaicht  über  alles,  was  in  der  dänischen  und 
isländischen  Literatur  iU>er  die  Krankheit  vorUg,  veröffentlkht  und  faAt  aeine  litescatnr- 
Studie  wie  folgt  zusammen : 

„Die  Bradsot  tritt  £aat  aosichlielUioh  im  Winter  auf,  beaondera  in  dea  Monaten  von  Oktober 
bia  Jaaaar,  mir  gana  ananabiiiaweiBe  im  Sommer,  im  Imiei«n  dea  Lande«  wie  an  der  KOato,  wid 

ebi'n  b>ü  wohl  wenn  die  Schafe  im  Freien  ihre  Nahmng  suchen,  als  wenn  sie  im  Stall  gefflttert 
werden.  Aal  den  FarOar«,  wo  der  Winter  varblitoiamiftig  müde  tat,  kommen  die  Schafe  daa 
^la  Jahr  hindardi  ide  loa  Haue.  Bi  werdm  bcaeudaia  dta  latteataD  und  beaten  Tiw  im  1. 
nod  2.  Lebensjahr  angegriffen.  Ohne  vorhergehende  MmJ«—— »Kftwimyw»  hOrt  daa  Tier  anf 
einmal  auf  tu  freeeen,  legt  sich  nieder,  kauert  sich  sueammen,  Rtßhnt,  Hrltäamt  dem  Manie 
and  verendet  oft  im  Laufe  einiger  Minuten  —  hOchBtens  dauert  die  Krankheit  wenige  Stunden 

—  und  en  zeigt  «ich  dann,  mlloiitor  schon  wtbrand  dea  Labane,  Aoflnribang  dea  Baocbea.  Kedi 
t(  i  Tode  tritt  dio  Zorsefzuntj  atißerordpntlich  rasch  ein:  D*r  Bauch  wird  von  Durm^wn 
siark  aufgetrieben.  Leber  und  Nieren  werden  acbnell  mOrbe,  die  Haut  nimmt  eine  blaue  Farbang 
aD,  und  die  Weil«  Uat  ddi:  daa  Fleiach  geht  ao  adinell  in  FUlaia  Übet,  dnft  weder  Hönde  noeb 
Raben  pb  ver7eliren,  und  der  tote  Kfirjier  verbreitet  einen  intenaiven  Geruch.  Tötet  man  da» 
Tier  im  Anfang  der  Krankheit,  dann  findet  man  am  Labmagen  einen  tief  blAuUcbroten  Fleck, 
weleiier,  wenn  daa  Tier  an  der  Kraakbeit  geatorben  iat,  an  GrHfe  aogenemnen  hat  and  die 
Hälfte  de«  Labniai^en^  oiniH'hineii  Imiin. 

Man  aucht  womdglicb  das  erkrankte  Schaf  bald  zu  schlachten  und  nimmt  (anf  den  FarOem 
wanigatena)  ancb  nicht  eUunal  Bedenken,  daa  an  der  Krankheit  geetoibene  Tier  aar  Nafamsg  na 
verwenden,  ohne  daß  man  jemals  schädliche  Folgen  davon  gesehen  hat. 

Über  die  Uraachen  dieeer  dem  Sdude  eigentümlichen  Seuche  ist,  abgesehen  von  ihrer  Ab- 
hingigkeft  von  der  Jahreszeit  (jedoch  nieht  unbedingt  von  der  KLilte,  da  sie  nicht  eben  in  den 
kalteetcHi  Wintermunaten  am  häufigsten  auftritt)  durchaus  nictiiK  bekannt.  Ob  sie  sich  anter  den 
Schafen  durch  Anaterkung  verbreitet,  ist  »ehr  zweifelhaft,  —  Impfverauche  sind  nicht  ange^^telH 

—  aber  jedenfalls  werden  andere  Haustiere  nicht  angesteckt;  ob  etwa  die  2i^iege  hiervon  aoage- 
nommen  ist,  darfilier  verlaotet  niehta.  Ea  wird  Bfannala  erwifast»  dal  die  anter  den  aadeiran 
HauHtit  rcii  Kelegentlich  herrschendpn  Srnrhen  mit  der  Bradeot  der  i^chafe  in  irir^ndwelcher  Ver- 
bindung stehen.  Auch  iat  kein  Fall  bekannt,  daJi  Menschen  durch  Verkehr  mit  den  kranken 
eebafan  erkrankt  aeiea.  Obgleleh  dieae  Kiaakbeit  gew«hnlieh  jedee  Jahr  bald  hier.  beM  da  ▼or. 

kommt,  tritt  sie  doch  mit  unplf<u'lier  lläufi)fkeit  in  den  ver''chie<Ienen  .Tal>n  n  auf. 

äclbstverstandlicb  sind  zaiilreicbe  and  verecbiedene  Mittel  (AderUaae,  innerlich  bittere 
Pflanaenatofle,  Olaobereala,  Teer,  in  nenerer  Zeit  Karbolainie  nsw.)  veraoeht  wotden»  nm  die 

Krankheit  zu  heHen,  wie  auch  hygieuisclie  Maßregeln  getroffen  sind,  am  ihr  VOraubeugen,  ohne 

daß  sieb  jedoeli  irpcml  eine  als  be^mders  nützlicb  bewährt  hat." 

KigciK-  Untcrsuchunj^eti  über  die  Bradsot  in  Norwocon  iiat  der  Staatstierarzt 
Ivar  Mielben  in  Bergen  angestellt.  Kr  erwähnt,  daß  die  Krankheit  jährlich  im 
September  und  Oktober  auftrete,  wenn  die  Öchafe  von  den  Bergweiden  nach 
Hntise  geführt  werden. 

«Die  Sfniptome  der  Krankimt  hat  man  aalten  Gelegeaiidt  an  aahen,  da  man  Itanm  be- 
merkt, daß  das  Schaf  krank  ist  ,  ehe  ea  zusninmcnstOrzt  und  im  Laufe  von  wenigen  Stunden  stirbt. 

Lebt  daa  Tier  langer,  so  iat  das  wesentlichste  Symptom  eine  aaffailende  Mattigkeit,  die 
nach  IcOnerer  oder  längerer  9Seit  in  einen  komaUisen  Znaland  fibergeht,  Ua  unter  Zibneiknirachen 

vnd  kurzen,  schnellen  AtemzOgei)  1h>.  rier  dem  Tode  verfällt. 

Bei  der  Sektion  findet  man  den  Kadaver  stark  aufgebläht  und  die  Wolle  so  lose  sitzend, 
daß  de  mit  der  Hand  abgestrichen  werden  kann.  Die  subkutanen  Venen  sind  stark  angefQlit 
mit  dickem,  schlecht  koagaliertem  Blate.  Beim  Oflben  der  Abdomiaallifible  flieftt  ein  eertteee 
loranp.  Pathologische  Veränderungen  findet  man  meisten«  nnr  im  I-Ebmagen,  deeeen 
Schlttimbaut  man  in  größerer  oder  kleinerer  Auadehnung  ödematös  und  hämorrhagisch  infiitrinrt 
findet  Die  HKmorrhaglen  kfinnen  die  ganae  Wand  darcheetsen,  ao  do>  aie  anawendigals  dwtkel* 
Idaue  Flecken  auf  der  Sorora  sichtbar  werden,  und  die.Me  Manen  Flerkcn  nind  immer  Ton  Lniein 
als  daa  am  meisten  charakteristische  Zeichen  der  Krankheit  hervorgehoben  worden. 
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nie  genannttri  patholocifi \'f'rani1ernni,'en  krtnnen  mch  ftbor  größere  Teile  de«  Darm« 
kuals  sasdeboen.  In  vielen  F&Uen  ündet  man  nur  dieee  intestinalen  pathologischen  Ver&ndeningeni 
«ihNnd  rf*  io  andOTMi  FlIlleB  nur  di«  VorMofer  mtee  Allgemmninfektloii  sind;  «benfo  kann 
mM  mdl  io  aeltanen  Fftllen  eine  Allgemeininfektion  finden  ohne  aoffallende  intenstinale  Verftnde- 
rangen.  Uegt  eine  Allgenieininfektion  vor,  dann  ist  der  Befund  wesentlich  anden.  £s  finden 
«idi  dann  aoagebreiteto  parenchy  maUlae  DegeneratfaHMn  in  allen  Organm  mit  bed«iit«od<r  Mili' 

'■'iii^r^i  i  hf  man  Mie  j  a'h  ImuH^h'Ii  verflnderlen  '"»ri'jine,  so  findet  man  konpfant  r-inpn  Bazillufl 
von  «twas  w«c)i««lader  Länge  von  2— 6  ^  und  ungefähr  1  )i  dick.  Es  finden  sich  oft  2  und  0 
•D«nniii«B,  eoiiroder  onteir  eliieu  Wiidml  lammmenatoBend  od«r  Unterotttander  Itofand,  and  in 

letzterem  Falle  kennen  nie  oft,  bei?onders  lici  starker  Fftrbnng,  da^  An^Hohen  eines  cinzi>:on 
Basüins  haben.  Man  kann  sie  auch,  aber  nur  ausnahmswaia«»,  in  langen  Reihen  susammenhängend 
flnden.  Der  BMilloa  bildet  Sporen  im  toten  Tiere;  eoifort  nech  dem  Ttode  dea  BradeotadiBfN 
sind  schon  die  meisten  Bazillen  sporentragend.  Die  Sporen  bilden  eich  entweder  in  der  Mitte 
de«  Bazillns  oder  an  einem  Ende.  Die  Basillen  finden  sich  immer  in  der  Mukosa  und  Submukosa 
des  Labmagens  und  teilweise  in  der  Moskalaris  und  Serosa.  Wenn  eine  allgemeine  Infektion 
vorliegt,  finden  lie  ileh  In  bedemtender  Menge  Im  Blute  und  allen  Oiyanen,  beaondeie  in  der 
Btatbahn." 

Subkutane  Einverleibung  bazillenhalägen  Materials  von  soeben  gestorbenen  Schafen 
rief  in  den  VerBUohen  von  Ivar  Nielsen  in  der  Regel  tödlich  verlaufende  Infektionen 
bei  Mäusen  und  Meerschweinchen  hervor.  Dagegen  gelang  es  I.  Nielsen  lange  Zeit 
nicht,  eine  t<>dlich  verlaufende  Krankheit  bei  Schafen  durch  subkutane  Injektion  stark 
BporenbaltigeQ  Materials  vou  soeben  gestorbenen  Bradsotschafen  su  erzeugen.  Nielsen 
kraute  in  dw  liegel  am  eine  begrünst«  Infiltifttiaii  nn  IhUMkmmMUtt  di«  bnld 
Tanehmnd,  teteleUen.  Ent  1896  kam  NielBen  in  dra  Bedto  eines  Materials  mit 
so  giofar  Vindras,  dafl  es  bei  sabkntensr  AppUltttioa  die  BtiuA  im  Laufe  von  ein 
Us  swsi  Tt^sim.  tfltoto.  Dm  wesentlidieii  Ssktionsbefosd  bei  den  knnstUeh  mit  Brad- 
sotmaterial  infizierten  Schafen  bildeten  seröse  und  hämorrhagische  Infiltrationen  von 
großer  Ausdehnung  im  subkutanen  Bindegewebe.  Außerdem  bestand  bei  den  Schafen, 
in  gchwächerem  Grride  ir.ch  bei  subkutan  infizierten  Meerschweinchen,  eine  deutliche, 
zuweilen  eine  sehr  iH;Uuut«iuie  (Taeinfiltration  im  subkutanen  Bindegewebe  und  in  der 
darunterliegenden  Muskulatur.  Die  pathologischen  Veränderungen  waren  der  Regel  nach 
in  größerem  oder  kleinerem  Umfange  auf  die  Impfstelle  besohr&nkt,  und  der  Basilius, 
der  im  AusgangsmatN^al  vorhanden  war,  konnte  gewfihnlioh  nur  im  Bemiehe  der 
Inpbtelle  naebsewiesen  irerdeo.  Bei  sinrf  Venoebssdiafen  dagegen  hatte  sieh  eine 
ABgemsiainfelction  entwidkeU  mit  parendiymatdsen  Degenerationen,  besonden  d«r 
Nieren  und  der  lieber,  mit  Lungenddem  und  bedeutender  Milzgeschwulst.  In  diesen 
Fällen  wurden  auch  die  im  Ausgangsmntorial  enthaltenen  Bazillen  in  bedeutender  Menge 
in  allen  Organen*  den  Blutbahnen  folgend  und  die  KapUlaren  oft  gans  verstopfend, 
nachgewiesen. 

Durth  das  Züchtnn^svt-rfahren  für  Anaeroben  konnte  Nielsen  Reinkulturen  ge- 
wujnen,  deren  Virulenz  indcBBcn  für  Meer.scb weinchen  und  Mäuse  schnell  abnahm. 
Während  die  Infektion  mit  der  ersten  Bakitiitugeneration  Meerschweinchen  und  Mäuse 
Dach  1  —  2  Tagen  tötete,  bewirkt«  Infektion  mit  der  zweiten  Generation  den  Tod  eines 
Heenehwsinehens  nst  nach  10  Tagen,  und  der  flektioiiebefund  war  nur  wenig  eharak* 
teristiseh,  Bine  sechs  Tage  alte  Kultur  hatte  ihr»  ^nmlent  vollstiUidig  Teitoren. 
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Als  prophylaktisches  Mittel  brachte  Nielsen  ein  Itnpfverfahren,  ähnlich  der 
8chutzirapfnng  gegen  den  Rauschbrand,  zur  Anwendung.  Parr'nebymatö3  degenerierte 
NiereuKubstariz  von  Bradsotkadavcrn  wurde  bei  mäßiger  Temjteratur  (iiiolit  über  40") 
getrocknet  und  pulverisiert.  Von  dem  Pulver  wurden  50  cg  a))gcwogen,  mit  20  ccm 
gekochtem  Wasser  in  einem  sterilisierten  Porzellanmörser  angerührt.  Von  der  Auf- 
flcliwmiaung  eoIUm  d«ii  la  idifitieDdeD  Sdh»fen  ««.  1 — IVs  com  aobkuten  tia  der 
bmoifleite  des  SoliMikels  «UDgetpritrt  werden.  Kieleen  will  mit  dieser  Melbode  Er- 
fidge  b«  der  BekSmpAing  der  Bradsot  enielt  beben. 

C.  O.  Jeneen  in  Kopenhegen  bei  leine  Untersuebnngea  Aber  die  Bredeot  mit 
eingesandtem  Material  angestellt  und  im  wesentlichen  die  Befumle  von  Ivar  Nielsen 
bestätigt.  Auch  nach  C.  O.  Jensen  beruht  die  Seuche  auf  einer  Infektion  mit  anaeroben 
Bakterien,  die  zu  doref^lbeii  Gnippe  wie  der  KnuBcbbrandbazilluB  und  der  Bazillus  d^ 
malignen  Ödems  >,'ehoren.  Jensen  isolierte  aus  Nierenstückchen  und  dem  Liil  rnatten 
eines  Bradsotschafes,  die  bereits  7  Wochen  iu  Spiritus  gelegen  hatten,  einen  großen 
anaeroben,  Spören  tragenden,  grampoeitiven  BazillnB  mit  folgenden  Eigensdiaften ; 

Der  BatUliM  Ist  2-6  p  Inf.  1  ft  bieit,  hat  dettfUeh  abgarandete  Enden  eed  Ikgl  melafeene 

vereinzelt.  In  den  «en'^r^fn  TTnlilen  iiml  in  den  inneren  Orsranon  toter  Tiere  findet  lunn  incle« 
häufig  Ketten  von  Bazillen  und  lange,  aoscbeioeiid  ungegliederte  Faden,  ischon  im  lebenden 
Tleie  kamiDt  «•  ser  Spormbildmig,  und  eine  eokbe  itellt  sieh  «ach  in  kflnstliclieD  Knltureti 
schnell  ein.  Die  Sporen  sind  Rroß,  oval,  gewöhnlich  in  '1er  Mitte  dv^  Bazillus  ^'deKea,  die  sich 
mnat  «in  wenig  «ngsscbwoUen  zeigt ;  selten  findet  man  die  SjMteo  an  einem  Ende  dett  Bozilla«. 
Der  BasOhu  bealtat  fflgenbewegunK  und  gehört  an  den  obligat  aiaerolwn  Fornwn.  Der  Bnstlliia 
laßt  sich  auf  und  in  den  gewöhnlichen  Nihrb(>den  xflcbten,  wenn  der  SauerntofT  nach  den  be- 
kannten Methoden  abgeechloHtten  wird.  Sein  Wschstuni  tot  jedoch  nur  ein  schwacbes  and  lanK- 
same«,  »ird  aber  lebhaft,  wenn  den  Nährsubfllraten  eine  )feringe  Menge  Traobennicker  zugesetzt 
wird.  Der  Bazillus  spaltet  den  Traubenzucker  unter  sanrebildnng  un<l  G:i«entwicklung,  wahrend 
ilie  Gasbildung;  in  Kulturen,  tVw  koinen  Ziirker  enthalten,  ansbl.-iht.  Fernt-r  ^'edeilit  der  Baxillttn 
vortie£Dich  auf  erHtarrtem  &>erum  und  in  einer  Mischung  von  tierum  und  Agar,  wie  auch  in  einer 
Miadrang  von  BonUkm  nnd  Beron.  Er  erMogt  hier  flbeMfldtende  Gase  tmd  keagnllert  die  Ei- 

welQstoffe  des  JJenmis  ftllrnnhlicli,  so  daß  die  fenteti  Kulturen  nndnrrhsichtijr,  die  f emmhnnillon- 
kullaren  von  geleeartigen,  undurchsichtigen  Klumpchen  angefQllt  werden.  Der  Bazillus  wachst 
eabr  got  in  HUdi,  dl«  anter  SUmbUdeng  iohnflU  koagoliert  irird. 

In  Sdinittpriipaxatea  aue  den  pathologiedi  verii^erten  Teilen  des  Lebnagem 
fand  C.  0.  Jeneen  dnen  TBUigen  Fils  der  tbeidiriebenen  Baktm^  vor,  woraue  ao 
aehliefien  sei,  daß  im  Labmagen  die  iNdmiie  Loifektionasteile  ihten  Site  babew 

Mit  den  eni  Material  von  isländischen  BradeotfiÜlen  isolierten  Knltnien  hat 
CO.  Jeneen  bei  verschiedenen  Tiefen  eine  Beihe  von  InfektionsverBttoben  vorge- 
nommen.   Er  horichtet  hierüber: 

TroU  wiederholter  Veiaache  ist  es  mir  nicht  gelangen,  Schafe  durch  den  Verdauungekanal 
m  hiflsieren;  «elbet  ein  Schaf,  dae  man  94  Standen  hatte  bangem  lassen,  and  de«  dann  nait 
Disteln  gefüttert  wurde,  die  mit  einer  >Tini;e  sporenhaltiger  Kulturen  übernossen  waren,  blieb 
gesund.  Di«M  negativen  Krgebnioee  stimmen  mit  den  Venucben  Nielsens  Obwein;  durch 
Fflttereng  mit  Stadna  des  entxOndeten  Labtnagens  enialte  er  bei  swei  Lammern  keine 
eTBltbafte  Krankheit.  „Das  Krankheil.--l>il<l.  das  ich  nach  subkutaner  Impfung 
von  drei  Lämmern  erhalten  habe,  hat  gar  keine  Ähnlichkeit  mit  der  spontanen 
Bradsot  und  ähnelt  dem  malignen  Oden  oder  anch  dem  Rauschbrand.  Alle  drei  Lämmer 
starben  im  Leofe  von  12—15  Stunden.  Sie  hatten  ein  sehr  bedeutende««  hämorrhagisches  Adem 
im  subkutanen  Gewebe,  das  sich  von  der  Impi'ytellc  Innenseite  iles  Si-iietikel«)  tlber  die  Hälfte 
des  Hinterkörpers  and  unter  den  Bauch  hin  erstreckte i  in  der  Muskulatur  des  Schenkels  und  de« 
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üntor8chenkel!5,  mm  Toil  iinch  in  den  Bauch-  und  ITantmnskoln ,  fanden  ?ich  ansgebreitöte 
filutungeD,  so  dali  die  Muskeln  oft  schwärzlich  wann.  Überall,  besonders  jedoch  in  den  Muskeln 
«v  dw  EmphyMoi  «ehr  stark.  In  d«r  BradibObl«  mr  etn  vwiig  UntiRe  FlOnfglnit  vortuaden. 
Die  Milz  war  in  allen  Flllen  etwa*  vetgioleft,  dls  Lebar  griUicb  und  dagaoamit»  vai  di«  Longon 
waren  »ohr  ftdcmato!«. 

Bei  einem  Versuchslamme  waren  die  Nieren  etwas  weich  und  deti^nerieri,  wahrond  si« 
bai  den  bfliden  andaten  Linuneni  belnalie  aerfliafieiad  wmw*  aine  YarlndeniDg,  die  fttr  die  apoD' 
tanen  Fälle  von  Bradsnt  als  charaklpnVHfch  bezeichnet  wird.  Eine  mikrofjkopLBche  UnterHuchung 
des  Muskelsaftes  bewies  das  Vorhandensein  einer  großen  Menge  titäbcheu  mit  abgerondeteo 
Eaden,  von  denan  aln»  grolera  Aniabl  mit  Riofiaa,  lichtiiraebaiidan  Sporan  vanehen  war.  In 

dem  einen  T.ainnie  fnml  sicli  in  den  inneren  Organen  eine  verhättnisniHCig  geringe  Anzftlil  von 
BaüUen,  die  einzeln  oder  in  einer  Baiha  lagen,  aber  keine  Sporen  trugen;  bei  der  Aussaat  zeigte 
ea  aieh  jadoeb,  daß  diaa«  BanllaD  mit  d«D  eingeintpftea  idantiseh  watan.  Bai  dam  beidan  sndann 
Hamern  fand  ich  in  sämtlichen  inneran  Oiiganen  eine  große  Menge  sporentragendor  Bazillen, 
die  lieh  von  den  in  dan  Frttparatan  dar  i^MMitanen  FKUe  vorgafondaoan  Bacillen  durchaus  nicht 
ontancbiaden. 

ISn  ongafiUir  6—7  Woeban  altaa  Kalb  wnrda  aabkutan  anf  der  ainao  Saila  dar  Braat  mit 

3  lfm  eitler  2  Tage  allen  Serum  Houilionkultur  geimpft  Nach  IG  f^tunden  entstand  eine  dentlirbe 
Anschwellung;  doch  war  das  AUgenteiobetinden  noch  ungestört,  und  das  Kalb  konnte  sich  erbeben 
and  nnbargaban.  Nadi  «alteren  6 — 7  Stunden  widlte  das  Tier  indaaaen  niebt  mabr  aoMaban, 
and  die  Ant^i  hwelinng  war  etwas  otnphyctematds  geworden.  Am  folgenden  Morgen  scbion  en  sich 
etwaa  beaser  zu  befinden,  indem  ee  aufstand  und  etwas  fraß;  nach  mittags  atarb  ee  jedoch,  onga- 
iUir  48  Standen  nach  der  finpfung.  Bei  der  Sektion  zeigte  sieb  etwaa  aubkotanea  üdam,  daa 
von  der  Impfstelle  ausging;  die  darunter  liegenden  Muskeln  waren  in  groSer  Ausdehnung  bleich 
and  mOrbe,  sowie  etwas  emphys^matOe;  an  einzelnen  .Stellen  zeigten  rieh  kleinere  hämorrhagiacb 
infiltrierte  Flecke.  Diese  Veränderungen  in  der  Muskulatur  ließen  aieh  ab«r  die  ganze  Brust  ver- 
folgen und  waren  auch  an  dem  oberen  Teile  des  Schenkela  nacbiawaiaen.  In  der  BauchhOble 
befand  sich  ein  wenig  Mutige  Flüssigkeit;  die  ülirigoii  Organe  waren  rtwas  degeneriert.  Sonst 
aber  war  nur  wenig  Abnorme!«  aufzufinden.  In  der  ÖdemSfissigkeit  zeigte  sich  eine  Menge  von 
BtaSlen,  nad  swar  teile  im  cporMitni(!ead«n  Zoatande;  in  den  inneren  Organen  waren  nur  wenige 

Bazillen  Die  bei  dem  Knlhe  vorgefundenen  Verändernngcn  unterHchietlen  sich  also  wesentlich 
von  den  den  Raoschbrand  begleitenden  Veränderungen,  während  «ler  Sektionsbefund  beim  8chafo 
aeflhUend  an  Banaehbinnd  erinnerte. 

Einem  ungefähr  6  llanate  alten  Ferkel  wurde  subkutan  ein  wenig  aufgeschwemmte  Kultur 
im  Bereich  de»  Perinotim«»  injiziert.  E,-  ntarb  nach  ungefähr  36  Stunden  und  zeigte  eine  diffoee, 
bläulich-rote  Anschwellung  unter  dem  ganzen  Bauche.  Die  Sektion  ergab  eine  mächtige  serM- 
hämorrhsgiBebe  Infiltratitni  dea  gaman  aabkntanen  FMIgawebee,  begleitet  von  etwas  Emphysem. 
Die  Mosknlator  der  Sebenkal  war  aabr  daganarlart  imd  atoUenwelae  blmorrbagiacb,  aowie  empby- 
■ematös. 

Simtiicbe  Meemdiwdncben,  die  geimpft  wurden,  starben  im  lA«fe  von  ea.  Ij^l6  Slimdan 
und  zeigten  ein  Sektionsbild,  das  im  wesentlichen  mit  dem  Seklhnabetand  Abaralnatimmta,  den 
dieaefl  Ver?upb?tti?r  bei  ?.a\ischbrand  und  malignem  ^Vlem  anfweist. 

Kaninchen  scheinen  weit  weniger  empfänglich  zu  sein;  von  vier  geimpften  starb  nur  eins 
Biii  einem  Ifaoliehen  Sektionabalande.  Bei  den  anderen  leigte  aieh  unr  ebie  gana  geringe  leimle 

Aaachwellnng. 

Taul)en  und  Iluliner  wnren  dfigegen  sehr  empfänglich;  sfimtlicbe  gnimpfieii  Tiere  starben 
nach  l'J— 1»  Stunden,  die  Taubeu  mit  ausgebreiteten  Hftmorrbagieu  ia  der  Momkulatar,  während 
die  Hllbner  nur  eine  bleiche,  emphyaemataae  Moakalatnr  und  etwas  subkntanea  Odem  duboton« 

Zwei  geimpfte  Mtaae  sind  mit  ausgebreiteteni,  aobkntanam  Odem  gaatoriMO." 

Das  Ergebnis  »eiim  itiologiachen  UnterauchtiDgain  bat  auch  C.  0.  Jensen  ver- 
anlaßt, ein  Tmmunisierungsverfahren  gegen  Bradsot  an?zuarbciten,  liessen  Gnindlage 
der  ohr>n  br  rhricbenc  Bazilhi?  bildet.  Jensen  liai  .«owohl  ein  Serum,  als  aucli  eine 
Vakzine  hergestellt.    Ob  mit  der  Immunisierung  gegen  Bradeot  nach  der  Metbode 
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JeDsene  in  den  nordischen  Ländern  Erfolg»  eni«ll  word«ii  sind,  läfl(  sioh  ans  d«r 
Literatur  nicht  ers^n. 

Die  Untersuchungen  von  Tokiehige  wurden  1900/01  auf  Veranlassung  Kitts 
in  München  ausgeführt.  Natürliche  Bradsot  hat  Tokishige  nicht  gesehen.  Das  Aus- 
gangs matori  al  zu  seinen  rein  bakteriologischen  Arbeiten  bestand  aus  getrockneter  Nieren- 
Substanz  eiu&ä  Ziegeubucke«,  der  einige  Jahre  zuvor  zu  UDterricht«i;wecken  mit  Bradsot- 
OMterial  geimpft  worden  war  und  in  wenigen  Tagen  unter  .typischen  Erscheinungen* 
d«r  IropffasnUieit  vemnd«!  w«r.  Woher  des  onprünglicfae  Matatial  atammt,  mit  dem 
der  Segenbode  infidert  «uide,  ftthrt  Tokiehige  sieht  to.  Es  maA  wohl  angenomnen 
tvevdeo,  deft  es  sidi  nin  nordiaehee  Material  gehandelt  bat.  Tokisblge  Hellte  bakte- 
riologische Untersnchtingen  Qbw  seinen  BasiUenstamm  an  und  konnte  die  Befunde  von 
Nielien  nnd  Jensen  bestätigen.  Weiterhin  Ittbxie  «r  mit  den  Bradaotbasillen  Immu- 
niPierungsversuche  an  einem  Schafe,  zwei  Ziegen  und  einem  PÜMrde  aoS,  am  ein  wirk- 
sames Scbutzserum  gegen  die  Bradsotbazillen  herzustellen. 

Die  Literatur  ül>er  die  Bradsot  auf  Island,  auf  den  Faröern  nnd  an  der  Went- 
küste  Norwegens,  die  hier  Mujiriihrlich  mitgeteilt  worden  ist,  um.  die  Möglichkeit  eine?» 
Vergleiciis  der  nordisehen  Bradsot  mit  der  in  Deutschland  l)cr)hachteten,  als  Bradsot 
bezeichneten  Schafkraukheil  zu  geben,  ist  spärlich  inul  lückenhaft. 

Namentlich  werden  ein»  ausführliche  KaauirJtik  über  die  einzelnen  Enzootien  und 
genauere  Angaben  über  ihr  Auftreten  zu  be«tirumten  Jahreszeiten  und  an  bestiinuateit 
Orten,  fiber  ihien  Verlauf  im  allgemeinen,  den  lanflaß  der  Wltterungs  nnd  Futterange- 
veiblltnieBe  anf  den  Verlauf,  fiber  die  Bevotragong  eines  bestimmten  Alters  und  Oe* 
echledits,  Aber  die  Mortalititt,  die  Wiederkehr  der  Krankheit  in  einmal  veneuohten 
Hmden  und  die  Immnmtit  dmehaenehter  Tiere,  knrs  ganaueM  Angaben  fiber  den 
Verlauf  und  die  Epidemiologie  der  Krankheit  vermifit.  Bs  fehlen  sogar  voUstftodig 
ersdiöpfende  Sektiönsbefunde  von  Sehafen,  die  der  spontanen  Bradsot  erl^gwi  sind. 

Mit  den  aUgemsinea  Zusammenfassungen  UAt  iiidi  für  \  rgleichendr  Studien 
nicht  viel  anfangen.  Sicher  ist  das  Vorkommen  einer  sehr  nkut  verlaufenden,  zu 
erheblichen  Verlusten  führenden  und  geuchenhaft  auftretenden  Krankheit  unter  den 
Schafen  in  beslinuuteu  Gegenden  DänemarkH,  Norwegens  usw.  Die  .\ngaben  über 
die  Krankheit  stimmen  auch  darin  überein,  daß  die  gefallenen  Tiere  außerordentlich 
schnell  der  Fäulnis  anheimfallen.  IMe  pathologisch -anatomischen  Verinderungen  an 
den  Kadavern  smd  den  vorliegenden  Berichten  snfbige  verhiltnismifiig  gering.  Be» 
sondere,  die  Krankheit  in  jedem  Falle  charakterisineiide  Bncheinuogen  sind  nod» 
nicht  mit  Si«dierheit  festgestsllt  Die  in  enrter  Linie  als  pathognoetiBcb  angefahrte 
hämorrhagische  Entzündung  der  Labmagenschleimhaut  kann  in  Einzelfällen  febkn. 
Da  es  Insher  noch  in  keiner  Weise  mit  Material  von  Schafen,  die  an  Brddsot  verendeten, 
gelungen  ist,  die  Kankheit  auf  andere  Scbafe  711  rrhfr'ragen,  und  auch  Beweiße  für  die 
natürliche  Verschleppung  der  Krankheit  durch  kranke  Tiere  oder  durch  Material  von 
Hotchen,  wie  durch  Fleisch  mid  Häute,  niclit  vorliegen,  ho  ist  eine  Verbreitung  der 
Krankheit  durch  Austeckung  von  Tier  zu  Tier  nicht  bewiesen.    W'enu  Nielsen, 


Digltized  by  Goo<?le 


—   177  — 


J«Dsen  Q.  «.  die  AUoliogle  der  nordiMben  Bndeot  als  geUirt  aagehan,  eo  kmnn  dem 
auf  Orand  der  Tonteheoden  Liiantanugaben  nicht  mgeetimmi  werden. 

Unter  den  Schafen  in  SohottUnd  richten  awei  KranUieiten,  Braagr  md  Lonping-ill 
geoaimt,  groAen  fiobaden  ao.  Der  jlhilicbe  Veiluat  ist  von  Gamgee  «nf  160000 Schafe 
aogegeben  worden.   Zur  Brfonchuog  dieanr  Seuchen  wurde  IflOl  in  England  ehie 

Kommiaeion  eingesetzt,  der  Hamilton,  Mc  Call  und  Whel er  angehörten.  Die  Kom- 
mission hat  die  Ergebniese  ihrer  Untersuchungen  in  einem  umfangreichen  Bericht 
itiadergelegt,  aus  dem  nachstehend  die  wichtigsten  Daten  aufgeführt  sind. 

A.  Louping  ill  (Chorea  paralytica  ovis):  Zum  Teil  zeugen  die  Krnnkheitsbilder 
einen  nervösen  Typus:  Krämpfe  und  Bewegungsparal  v-t  t  ,  Krämpfe  der  Gliedmaßen- 
und  Nackenmuskulatur.  Zum  Teil  brechen  die  Tiere  sehr  schnell  zuHammen  und 
Bterbeu,  ohne  daß  einzelne  nervöse  Erscheinungen  in  den  Vordergrund  treten.  Es  hat 
demnach  den  Anschein,  als  ob  es  sich  bei  der  alH  I>ouping-iU  bezeichneten  Krankheit 
um  twei  venchieden«  Krankheiten  luuidelte.  Der  Ohdokttoiabefnnd  liefi  in  vieleo 
nOlen  kaam  Veritaiderangen  erkennen:  BbaA  Ton  normalem  Amlehen,  in  d»  Bandi- 
bBUe  dne  geringe  Menge  klarer  oder  trfiher  Flflosigkeit.  Fnritonitie  oder  Pleuritis 
AUten  stete.  Zahlreiche  mikroskopische  BlatuDtersachungen  hatten  ein  n^tivea  Bh> 
gebnis:  weder  ein  tierischer  noch  ein  pflanzlicher  Parasit  konnte  nachgewiesen  werden, 
auch  zeigte  das  Blut  keinerlei  histologische  Unterschiede  gegenüber  dem  Blute  ge« 
Sander  Tiere.  Durch  subkutane  und  intravenöse  Vorinipfung  von  Blut  soeben  an 
Ixwping  ill  gestorbener  Tiere  konnte  eine  Krankheit  bei  gesunden  Schafen,  auch  bei 
solcbeti  aus  Gegenden,  in  deneo  die  Krankheit  nicht  vorkam,  nicht  erzeugt  werden, 
lo  dar  Peritonsalflttssigkeit  der  Louping-ill-Kadaver  wurden  in  Beinkultur  Bakterien 
gsftinden,  die  mit  den  Nielsenschen  Bradeotbasillen  OhMsinetimmten  und,  subkutan 
«n  Sdiafe  verimpft,  rine  rauschbrandihnUehe,  tödlich  vwrlanfende  Kranklwit  hervor- 
riefon.  Die  engüschen  .Foisdier  eehen  den  genannten  Baaülus  als  den  Bneger  der 
Ssoiahe  an  und  suchen  das  Vorkommen  der  Krankheit  zu  einer  bestimmten  Jahreesrit 
dnrcb  folgende  Hypothese  zu  erklären.  Sie  sagen,  die  Bazillen  könnten  den  Darm' 
kanal  während  des  größten  Teils  dea  Jahres,  ohne  den  Tieren  in  schaden,  pniwieren, 
Wfcil  das  Blut  bakteriolytische  Kigentichaften  gegenüber  den  Bazillen  besitze;  in  den 
Seucbemonaten  (Dezember  und  Januar)  sei  das  bakteriolytische  Vermögen  dea  Blutes 
geringer,  und  nun  könnten  die  sonät  unschädlichen  Bazillen  ihre  verderblichen  Wirkun- 
gen entfidten.  Im  Gegrosats  lu  der  Braxy  kommt  Louping  ill  bei  Schafen  in  jedem 
üebsnaattar  vor. 

B.  BssQglicli  der  Braxy  erwlhnt  Hamilton,  da0  sich  diese  Krankheit  in  allen 
oodisehen  Uadem  finde^  die  von  dem  Gktl&trom  bespüH  würden.  Die  Ver£user  des 
•ni^isehen  Beridits  kommen  su  der  Vermutung,  dafi  unter  dem  Namen  «Braxy"  swei 
«der  mehren  vemdueduM  SohafteualMii  luaammengefafit  werden.  Nidit  die  klinischen 
oder  pattulogisch-anaiomischen  Erscheinungen  führten  zu  dieser  Annahme,  soadem 
i«T  verschiedenartige  Bazillenbefund  in  der  PeritonealflQssigkeit  verendeter  Schafe. 
HitoDter  fimden  sieh  gröfiere  und  dickere  anaerobe  Basillen  als  die  Bradsotbasillen,  Basiilen, 
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die  auch  schwerer  flponn  bildeten,  und  daeo  Spoien  grOfiw  «Is  die  Bredeotepoiea 
und  Qvahu  «U  diese  waien. 

Bei  einer  anderen  InedBotäbnlichen  Krankheit  &nden  eicli  in  der  Pentooeal- 
flüssigkeit  lange  Fäden  und  Stäbchen;  die  Fäden  waren  zuweilen  eo  Ung«  dafl  n» 
Bich  durch  daa  halbe  mikroBkopische  Gesichtsfeld  erstreckten. 

Im  übri^n  stiraraen  die  Krankheitsbilder  und  der  schnelle  Vorlauf  der  als 
IjOuping-ill  und  Braxy  beseichneten  schottischen  Srhafkrankh«iten  mit  iler  iiordi?fhen 
Bradsot  überein.  Ein  Unterschied  besteht  nur  darin,  daß  l>ei  Ixiupiog  ill  ncrvoee 
Symptome  überwiegen,  und  daß  die  Krankheit  bei  Schafen  jeden  Lebensalters  vor- 
kommt.  Die  Vevflirbnng  der  Organe  bei  Louping  111  und  Braxy  wird  Mf  den  echnellen 
ZnfaU  der  roten  Blu<kSrperdhMk  nnd  auf  dae  hierdnroh  bedingte  Fi^werden  des  Blut- 
CarbetoSes  zurOokgefÜbrt 

Weder  bei  Lonpiog-ill  noch  bei  Braqr  fimden  sieh  irgendweldie  pathologieche 
Verinderungsn  im  Gehirn  oder  Rückeanmk.  Der  SektioDsbefund  wer  flberbaupt  im 
weeentliöhen  negaÜT. 

In  den  Seachen^geo,  die  hauptsächlich  im  Desember  nnd  Januar  auftreten, 
werd  11  ;n  erster  I-inie  die  fetten  Tiero  befallen.  Wunden  oder  eonetige  Veränderungen 
an  der  Haut  fehlen  bei  den  erkrankten  Tieren.  Die  Kadaver  pehen  außerordentlich 
schnell  in  Fäulnis  über,  und  es  tritt  nach  dem  Tode  besonders  stJirke  Gasbildung'  ia 
den  Vormagen  auf.  Erscheinungen  von  Entzündungen  oder  Eiterungen  an  den  (  )rf;ani  n 
wurden  niemals  gesehen,  el)enso  wenig  l'eritouitiH,  Pleuritis  oder  Perikarditis.  Die  Vor- 
magen sind  gewöhnlich  mit  Kutter  stark  gefüllt  Das  Vorhandenaein  einer  Labmagen- 
entefindung  etoUen  die  engliadien  P<HMeber  in  Abrede.  Die  Verflrbuug  der  Labmagen- 
eehieimhant  fahren  sie  auf  eine  Auflöenng  dee  Blutfarbetoffee  nnd  eine  hierdnrdi 
verarMMdito  Imbibition  imildc.  Im  Labmagen  findet  sich  wenig  flÜBsiger,  snweileo 
lOtgefiirbter,  schleimiger  Inhalt,  ebenso  im  Zwölffingerdarm.  Nekrotische  Veränderungen 
können  an  der  Sobleimbant  entstehen,  dagegen  nicht  eigentliche  entzündliche  Erschei- 
nungen. Hämorrhapicn  in  der  Mu^^kulatur  wurden  niemals  heoHachtet.  Das  Blut 
verliert  nicht  die  Fähipheit  zu  koagulieren.  Die  Leber  zeigt  diis  Bild  der  Schaum- 
leber. Die  Nieren-subt^tanz  ist  aufuelti^t  und  hall)lhissig.  I'ie  Milz  ist  uuverändert. 
Die  anaerobeti  Ijaxillcn  finden  sicii  iin  Blut  und  überall  im  Körper.  Künstlich  kounle 
die  Krankheit  nicht  erzeugt  werden,  wohl  aber  eme  rauaebbrandShnlidie  Impflnankhmt 

Wir  sehen  also,  daß  Louping-ill  und  Braxy  in  ihreji  Erscheinungen  z.  T.  mit  den 
nordischen  Seuchen  übereinstimmen.  Keineswegs  ist  aber  bewiesen,  daß  die  Rnzootien 
eine  Utiologisohe  Einheit  bilden. 

B.  Die  in  DeuteeUand  aaftxetende,  als  Bradsot  beaeiehnete  Sehafkranldieit. 

Im  Jahre  1890  wurde  vom  meeklenburgischen  T^destierant  Peters  darauf  hin- 
gewiesen, daß  auch  in  Mecklenburg  unter  den  Schafen  nicht  selten  eine  eeachenhaft 
auftretende  Krankheit  vorkomme,  die  mit  der  nordi.schen  Bradsot  identifoh  sei,  denn 
es  bestehe  vollständige  Übereinstimmung  in  den  Krankheitserscheinungen,  dorn  Verlaufe 
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und  d«r  «hanktotiitiaeheD  BeaohiSiikniig  des  Maobenbftfteo  AnllratenB  auf  «ine  ge« 
Wim  JilwMMit. 

In  der  damaligen  VerSflimtliehlUIg  »ftoht  Peters  über  die  Enobeiniiiigsn,  den 
Verlanf,  den  Sektionebefond  und  das  Anftietea  der  Krankheit  im  weaentlicheii  fidgende 

Angaben : 

riötzlicher  Eintritt  der  Knmktioit,  kolikartige  Schincrzen,  Stöhnen,  ScbSutiien  am  dem  Maule, 
Aoftreibung  dea  Bauches,  KinlriU  des  Todes  fast  aaaschlieüUch  oach  2—12  Standen.  Qßnesung 
«tMgt  eelten.  Am  Kadaver  ttwke  «uphTwmatOie  Aaftrtibnngeo ,  bewnidera  niwib  längerem 
Liegen,  bläuliche  Hautfürbunj:,  Infiltration  de»  untcrh.iutiKfii  und  intermuskulären  BindegewebeK, 
teichlicher  Ergufi  von  htutig  klarem,  tiiweilen  auch  trQbem  und  rOtUdi  gefärbtem  tieruin  in  die 
BandütOhle,  aehnaller  Eintritt  der  Paelnüs,  «o  d«A  »eben  wenig«  Btimden  naeb  dem  Tode 

BUH  der  I  raiii  r  i'  tjefärbten  Miiskulatur  GaHliIasen  aufntt>i(ri.'t),  Aut^tritt  blutip  L'ofärbter  FlOssigkeit 
•US  den  natürlichen  Öffnungen,  der  Labmagen  fast  konstant  im  Zustand  einer  hämorrhagiacbeD 
Eeiillndang.  In  der  AniteeflUeBigkeit  sowie  in  Sdmltten  dureb  die  Magenwondnog  iet  stete  der 
BacilluH  oedematis  maliKui  vorhanden,  der  im  patbologiRchen  Institut  zu  Rostock  reingezüchtet 
wurde,  Nacb  ligektioB  von  2  g  Serum  kultur  in  die  Unterhaut  eines  zur  VerfOgong  gestellten 
Bammele  trat  der  Tod  nach  20  Standen  ein.  Die  Sencbe  tritt  zuweilen  aebr  mflrd«riw&  aat  und 
liHdert  in  größeren  Herden  oft  nebt  bie  sebn  Opfer  an  einem  Tigei  eetat  niweilen  aber  aach 
Bwhrere  Tage  nnd  Wochen  aus. 

Meistens  hört  man  von  dem  Vorhandensein  <ler  Heuche  in  der  Sommerzeit  nictitn,  söndem 
die  Ssoebe  stellt  sieb  gegen  die  Zeit  dea  Spätherbstes  allmiblieb  ein,  wenn  snr  Naebtseit  die 
•Ställe  Viezoj^r  werden,  und  nimmt  zu,  wenn  die  vollstfindigo  StaUhaltung  eingetreten  ist.  In  der 
Frahjahrszeit  nehnieh  die  £rkrankangeu  wieder  ab  und  verschwinden  auf  der  Weide  gftuslicb. 

PBritkatlerartt  Bvere  In  Waten  teilte  In  einem  Sdiieiben  dem  KaiserUehen  Oeeandbeita- 
amtf  mi*  daB  er  die  meisten  Rrkrankanjjen  itn  Monat  Märr  beohacblet  haW,  bestätigt  im  Qbrigen 
da«  ständige  Vorbandensein  einer  Labmagenentzfindung.  Die  Seuche  ist  nach  Evers  im  Laufe 
der  nennriger  Jabi»  (1890—97)  in  MeeUenbnig  bedeutend  seltener  aufgetreten,  »Wir  beben  die 
Krankheit  auch  mörderiHcb  in  Sthlfereien  auftreten  sebon,  trotzdem  unter  Rücksicht  auf  den 
hoben  Wert  der  Schafe  (s.  B.  in  StammsQehtweien)  die  sorgfliltigste  Auswahl  des  Futters, ge- 
troffen war,  and  vrlr  konnten  es  ancb  durch  AneedineBong  beUL  dieeea,  bald  jense  FutteratofllM 
nicht  erreichen,  der  Sencbe  Einhalt  zn  gebieten  oder  dos  Fattemititel  zu  bestimmen,  das  Träger 
der  Schädlichkeit  gowenen  wäre.  Jedenfalls  gebt  daraus  hervor,  daß  eine  Verderbnis  des  Futters 
an  sich,  wie  sie  durch  Frost  erzeugt  sein  könnte,  nicht  in  Frage  kommt.  Wir  müssen  annehmen, 
nachdem  auch  das  Trinkwaaser  nach  entsprechenden  Versuchen  sich  als  unbeteiligt  erwiesen  hat, 
daß  der  Infektionperreger  entweder  in  den  Stallungen  vnrhanilon  i.st  und  unter  liesimderen  I'm- 
atänden  an  die  Futterstoffe  herantritt,  oder  daß  die  im  Winter  dargereichten  Futterstotie  ihn  bei 
ihrer  Werbnng  auf  den  Feldern  an^i^enommen  haben,  wemidglicb  in  noch  nicht  bifektionitllcbtigem 
Zustande,  dn  er  vidMcfat  erst  bei  der  Lagereng  in  den  Gebladen  erreicht  hat" 

Unter  deoB  5.  Februar  1907  teilte  Geheimer  Veterinärrat  PeterB-Schwerin  dem 
Kaii^erlichen  Gesundheitsamte  auf  eine  Anfrage  über  das  Auftreten  der  als  Bradsot 
bezeichneten  Schafkrankheit  in  Mecklenburg  mit,  eine  ihrpr  Ursache  nach  unbekannte 
Krankheit  Hei  etwa  neit  dem  Jahre  1883  auf  dem  Gute  X  bei  Wittenburg  (Mecklbg.) 
unter  den  Schafen  beobachtet  worden.  Sie  führte  alljährlich  zu  erheblichen  Verlusten. 
Ali  liüsbrand  Iconnte  die  Seuche  nicht  angesprochen  werden.  Im  Jahre  1891  habe 
der  IMieblor  des  pathologischen  lostitiitB'dar  Umvenittt  Boetooik  Tliieif  alder  «n  Gut* 
aditon  dahin  abgegeben,  ea  sei  aehr  wahmsheinlidi,  daO  die  BasUlen  dea  malignen 
OdeBM  oder  Orgamanten»  die  diesen  ungemein  naheateben,  die  Seuche  unter  den  Schafen 
veranlafit  haben.  Ate  im  Jahn«  1897  die  Arbeit  von  Jenaen  Aber  die  Bradsot  der 
Schafe  erschien,  erkannte  Peters,  dnO  die  Bradsot  die  Seuche  aei,  die  audi  in  Meek« 
lenburg  seit  einer  Reihe  von  Jahren  aui^tnit. 
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Unter  dem  24.  Febraar  1908  bat  Geheimrat  Petere  da»  Kaiserliche  Geeundheite&mt 
versUlndi«?!,  daß  über  das;  Vorkommen  der  Bmdsot  »oitens  der  Mecklenburgischen  Re 
gierung  Berichte  von  den  Beärkstierärzten  eingefordert  werden.  In  vier  Bezirken  seien 
im  Laufe  der  letzten  drei  Jahre  gar  keine  Verseuchungen,  in  drei  Bezirken  je  eine 
Verseuchung  beobachtet  worden;  in  den  übrigen  vier  Bezirken  schwanke  die  Zahl  der 
Seubheuheide  twisohen  smi  und  drei,  und  nur  «inma,!  habe  si«  «eh  auf  vier  «rhoben. 
Auch  tgm  den  Angaben  ttber  die  Zahl  der  BrkranlniiigBfllle  gewinne  man  den  Sndroek, 
dafi  in  den  lebten  Jahren  irenigar  Tiere  eingegangen  eeien  ale  frflher. 

Beabhatierant  Evera  in  Waren  acbrieb  dem  Kniferlichen  Geanndheitsamte  am 
21.  Februar  1908,  vor  etwa  10  Jahren  eeien  in  seiner  Praxia  wftbrend  dea  Winten 
mindestens  600 — 1000  Pvhafp  an  Bradsot  gestorlien.  J^eit  .^—6  Jahren  komme  die 
S<Mi«  he  niur  noch  auf  xwei  Gutem  vor,  und  zwar  daun,  wenn  atark  Wrucken  gefüttert 
werden. 

Über  eine  in  R.  (Meck]eui)Urg  8treiitz)  im  Jahre  li^06  beobachtete  Schafenxootie, 
die  für  Bradeot  gehalten  wurde,  äuflerte  aicb  Baairkitierartt  Frfindt  in  Nenatrelib  in 
einem  Berichte:  Sohon  früher,  beaondera  abw  aeit  Anfang  dea  Jahrea  1908,  eeien 
unter  den  Sohalen  in  R.  anlfallend  riele  TodeafUle  eingetreten.  Im  Augnet  habe 
aieh  der  Vetluet  aahr  geateigert.  Wae  die  KranUmtaeraobeinongen  anbelangte,  eo 
aeigten  die  vordem  anscheinend  ganz  geeunden  Schafe  nach  Aueaage  des  Besitzers 
plötzlich  Taumeln,  Mattigkeit,  Appetitlosigkeit  und  Schäumen  aus  dem  Maule  und 
starben  bereits  im  Verlaufe  von  1 — 2  Stunden  nach  dem  Auftreten  der  er.«ten  Krankheite- 
erscheinungen. Am  26.  .\ugii8t  ItiOfi  sezierte  Früudt  auf  der  Abdeckerei  ein  an 
der  Krankheit  eingegangenem  Schaf.  Der  Kadaver  war  stark  aufgetrieben;  Nase  und 
Maul  waren  mit  rötUchem  Schaume  bedeckt.  Die  Subkutis  erschien  gelbaulzig  und 
gadialtig.  jy»a  Blut  war  normal  geronnen  nnd  nicht  ladc&ibig.  Die  Mila  aaigte  krine 
weaentlidie  Bebwellnng.  Die  Lebw,  baaonden  aber  die  Nieren  nnd  die  Henrnttakolatar 
waren  parendiymatSa  entafindet  In  der  SeblMmhaut  dea  Labmagena  fand  aieh  ein 
blaneehwaraer  Fledc  von  etwa  10  em  Dnrohneaaer. 

Tm  hygienischen  Institute  der  Berliner  tierärztlichen  Hochschule 
wurde  die  Diagnose  Bradeot  bestätigt.  Inzwischen  hatten  sich  die  Todesfälle  derartig 
gehäuft,  daß  sich  der  Verlust  im  August  allein  auf  56  und  im  "^f-ptember  auf 
93  Schafe  belief.  Fründt  impfte  deshalb  am  25.  September  probeweise  14  Schafe 
mit  Jenseuschem  Bradsot-Schutzserum.  Da  Nachteile  durch  diese  Impfung  mit  je 
4  ocm  flüssigem  Serum  nicht  beobachtet  wurden,  impfte  er  am  8.  Oiitober  wntere 
400  Sdiafe  und  naob  Baaug.  von  Arlaoliem  Serum  am  16.  (Mctobar  den  Beat  der  Herda. 

Da  nadi  der  Impfung  nur  noch  Tereinaelte  SterbefiUle  «nrkamen,  fi^ubt  Berir1a> 
tieraxat  Frfindt  dne  günatige  Wirkung  der  von  ihm  aosgefflhrten  paaaivan  Lnmuni- 
aiernng  annehmen  aa  dürfen.  Nach  Angabe  vön  Jensen  dauert  der  mit  seinem  Serum 
zu  erzielende  passive  Impfschutz  nur  etwa  drei  Wochen.  Ende  Oktober  zeigten  sich  auch 
in  der  Schaflierde  zu  .\.  wieder  zwei  Krankheiteflille.  die  zum  Tode  führtet)  Um 
nun  eine  längere  Immunität  /.u  erzeugen,  impfte  Fründt  versuchtäweiee  am  30.  Ok- 
tober 190Ü  5ü  Schafe  mit  Jensenscher  Vakzine  (Hrad.sKtkultur),  die  mit  geringer 
Menge  Bradsotserum  vermengt  war.     Außer  leichter  Entzündung  der  Impfstelle  an 
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der  looenaeite  des  linken  Hiniersohenkelfi  ließen  diü  Impflinge  nur  geringe,  bald  wieiter 
foidiirindviide  LalmbeH  dieM  Bunei  «kaam.  Nach  Eingang  friacher  Valsfm 
woide  am  10.  KoTember  1906  der  Reat  von  620  Sdiafen  gaimpfk 

In  mm  Briefe  Tom  6.  Angasl  1909  teilte  Beeirkatleiant  Frfindt  erg^aiend 
aat,  rar  Maner  SehuUtmpfang  aeiaii  in  A.  etwa  60%  dea  Beatendes  eing^aogen,  und 
avar  vorwiegend  Muttergchafe.  BaM  nach  der  ImpfiiDg  mit  Jensenscher  Vakzine 
bitten  die  SterbefWe  aufgehört.  Die  Entstehungsursacbe  der  Bratfiotenzootie  in  A. 
konnte  Fröndt  nicht  feststellen.  Er  bemerkt  über  den  Krankhcitsverlnuf,  div  Schafe 
ceien  meistenB  plötzlich  auf  der  Weide  umgefallen  iinil  '.u  :  •  lir  kurzer  Zeit  verendet. 
Sehr  selten  seien  vorher  AppetitloBigkeit  und  Koiikerschcinuugeu  bemerkt  wonlen. 
Die  Kadaver  aeien  aehr  achnell  aufgetrieben  geweeen  und  im  Labmagen  hätten  sich 
attta  die  ohavakleriatiaehea  Blntongen  gefiinden. 

Seit  dem  Jahw  1906  bat  BeairkBtierant  Frfl|idt  wdteie  Fille  von  Bradaot  bei 
Seba&o  in  aconem  Arotabeurlie  niebt  mehr  geaeben. 

Ober  Beobacbtungen  bei  weiteren  in  Meclclenburg  neuerdings  (1907)  beobachteten 
BiadeolenzooUen  teilte  TierantAngeratein-Qrevramühlen  dem  Kaiserlichen  Gesundheit«- 
amte  mit,  ftuf  dem  Gute  Schw.  seien  be.sonders  die  drei-  bi?  vierjährigen  Hammel 
für  Bradsot  empfänglich,  Muttertiere  und  jüngere  Hammel  dagegen  weit  weniger.  In 
St  und  G.  erkrankten  dagegen  vorwiegend  (]ie  Muttertiere,  in  St.  namentlich  im 
.\iter  von  24 — 30,  in  G.  im  Alter  von  12 — 86  Monaten.  An  alten  drei  Stellen  trat 
die  Smidie  nnr  wibiend  der  Stallhaltung  auf  und  twar  in  den  Monaten  Deaembw 
bia  Hin.  Wihrend  dea  Weidegangee  wurde  die  Senohe  nie  beoba«tbtei,  IHe  KrankbeitB- 
mohebnogen  aeigten  bei  den  an  den  venddedenen  Stellen  erkranktm  Tieren  in* 
HMrail  Obereinetimnittng,  ale  die  Tiere  plOtdieb  mit  der  Fatteraufnahme  innehielten 
and  teilnahmslos  gegen  die  Umgebung  wurden.  Der  Tod  trat  pldtalich  ohne  Todea« 
kämpf  ein,  in  Schw.  bald  nach  der  Erkrankung,  ni  St  etwa  24  Stunden,  in  G. 
6—12  Stunden  nach  dem  Auftreten  der  ersten  Knuikheitserecheinungen.  Die  Futter- 
and  Trinkwasserverhältnisse  waren  auf  allen  drei  Gütern  in  jeder  Beziehung  einwandfrei. 

Weitere  Stiuchefälle  in  Norddeulächland,  die  als  Bradsot  gedeutet  wurden,  sind 
TOD  Dammann  und  Oppermann  (1906),  R.  Fröhner  (1906),  Hilbrandt  (1907) 
«od  Mieltnef  (1909)  beeefarieben  worden. 

Oammann  und  Oppermann  weiaen  darauf  liin,  daß  anller  in  Meoklenbnif 
tmh  in  Vorpommern  und  im  Regierungebeiirit  LCktiebuig  veteinaelt  Sebafeeuohen  vor- 
kimen,  die  nach  den  Erscheinungen  am  lebenden  und  toten  TSer  aufl«K»dentlich  viel 
Gbereinstimniendes  mit  der  Bradsot  aufwiesen.  Aus  anderen  Gegenden  Deutsohlands 
sei  bisher  niemals  etwas  von  Bardsot  verlautbart,  bis  Dammann  und  Oppermann 
ihr  Vorkommen  .nurh  im  Kreise  NenhahleiiHlelien  und  ().-cher.sleben  festgestellt  hätten. 
Pathologisch-anatomisch  zeigten  sich  in  der  Kegel  starke.';  Hautemphyi*em,  Fibrinbeliige 
auf  dem  Netz  und  blauschwarze  Flecke  in  der  Labmaguiiächleimhaut.  Aus  der  ödem- 
fliiaeigkdt  der  üntarhaut  und  den  großen  Parenchymen  ließen  sich  gramfeete,  gut 
•pemfierende  Bakterien  iaolieren,  die  in  allen  ihren  Eigenachaften  mit  den  von 
I.  5ielaen  und  0.  0.  Jensen  ala  BfadaotbaxUlen  beschriebenen  Mikroorganismen 
WwteiiMitimmten.   Durch  subkutane  Binspritsong  von  4  com  BGls-  und  Nierensaft« 
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«uftohwenuDOBg  eines  so  einer  ImdeotAhnlichen  Krankheit  geitorbenen  Sdute  töteten 
DAmmAnn  und  Opp«rmanfl  einen  Hammd»  der  neben  den  bekannten  etuken  $tA^ 
sfindHohen  Bndminnngien  in  der  Untevfam^  die  von  der  Impfttelle  magiiiigen,  bbM 
Flecke  in  der  LabmagenBchleimhaut  und  kleine  Blutungen  in  der  Damseroea  zeigte. 

Oppennann  konnte  weiterhin  in  dem  FleiechAittemiebl  einer  Abdedceni  nta- 
leote  Bradsoterreger  nachweisen. 

R.  Frühner  beobachtete  eine  bradsotähnliche  Schal kraukheit,  die  mit  groß« 
Mattigkeit  und  mit  Eingenommenheit  des  Sensoriums  begann.  Die  Freßlust  der  er- 
krankten Schafe  war  sofort  vollständig  aufgehoben,  der  Hinterleib  blihte  auf,  iu 
Atmen  wnide  stöhnend  and  erfolgte  mit  Anstrengung.  Atiflerdem  Snflerlen  dU 
Patienten  fni0e  Sohmenen,  knizadtten  mit  den  Zllmen,  biaaen  in  die  Stnw,  -mgallm 
den  Kopf  im  Stroh,  aehlugen  mit  den  Ffilteo,  warfen  aioh  nioder  and  apraogen  irie^ 
auf  tmd  rannten  suweilen  geradeaus  g^n  die  Stallmauer.  Am  Kopfe  traten  An- 
schwellungen auf,  namentlich  im  Eehlgang,  in  der  Umgebung  der  Maulspalte  mi 
der  Naeeiiöffnungen.  Die  Zunge  schwoll  bedeutend  an.  Aus  Maul  und  Naae  trat 
Blut  hervor.  l>ie  Scham  wurde  weit,  schlatT,  blaurot,  die  Vorhofwani  wurde  als  WnUt 
oder  wie  bei  einem  Prolapäus  tiefrot  eichthar  Auch  ans  der  Scheide  kam  Blut  zum 
Vorschein.  Das  Euter  wurde  kalt,  blau,  und  ea  aickerte  blutige  Milch  aus  den 
8triohen.  Nach  einer  Krankbeitadauer  von  drei  bis  acht  Standen  trat  der  Tod  tan; 
ansnahmaweise  dauerte  die  Krankheit  Ungar  ala  aoht  Standen. 

Bei  dar  Obdoküon  wurde  rasch  einaetaende  und  ibrtschrettsnde  Fiulois  des  Kir 
davera  festgeatellt.  Oaa  UnteriumtHndegewehe  war  am  Kopf,  Hala,  an  den  SsitaD  dm 
Rnmpfes  and  am  Rlldteo  rot  und  stdsig.  IHe  Schleimhaat  der  NaaenhAhlen  und 
Muscheln  war  tiefrot,  verdickt.  Die  Entzündung  setzte  sich  auf  den  ersten  Gehirn- 
nerven  fort  bis  zum  bulbus  olfuctoriua.  Die  TliilBbeugcmuskeln,  die  Bnnch  und  Rucken- 
liautmuskeln  waren  braunrot,  stark  durchfeuchttt ;  die  Körperlymphknoten  geschwollen, 
saftreicli.  Der  Herzmuskel  war  graurot,  Schnittfläche  glilnzend,  und  es  waren  auf  ihr 
braunrote  Flecke  vuu  1' mgernagelgröße  sichtbar,  die  die  ganze  lierzwand  und  Üen 
Scheidewand  der  IKeka  nach  dorchsatstan.  Blnt  in  den  HandioUiiDmen  und  groto 
Venen  gut  geroiman.  Im  Henbeutel  viel  rote,  wlsaerige  Flfiasli^it  Rippenj^tooia 
difioa  tiefrot.  NiecenparenchTm  erweicht,  rot  mit  violettem  E<dMin.  Leber  tncksn, 
grau.  Hilf  sich  puffig  anfDhlaad  (Flolni^asa);  FavenchTm  aehwararot,  weder  flflssig 
noch  erweicht.  I.ungen  normal,  ebeoao  Veidauungssehhiaoh  und  hamabfGlhrende  Wega. 
Bei  einem  Mattertiere,  das  kurs  auvor  gelammt  hatte,  war  der  Uterus  schlecht  la- 
sammengezogen.  Bei  einem  anderen  gestorbenen  Muttertiere  war  der  Uterus  mit  zwei 
fast  vollMtnndig  ausgetragenen ,  nicht  erweichten  und  nicht  riechenden  bewoUten 
Frücht^  !  i  i'-geriillt. 

Km  üadaver  wurde  an  daa  hygienische  lustitut  der  tierärattichen  Hoch* 
schule  au  Hannover  geschickt,  wo  dia  Diagnoaa  anf  Bradaot  geatailt  wurde. 

Hilbrand  atelUe  die  Bradsot  in  drei  Sdiafbeatlnden  in  Mecklenburg  fest  und 
weiterhin  auf  Qrand  des  Nachweiaea  von  Bradaotbaiillea  «n  Organen  von  je  einem 
Schweine  und  einem  Kalbe.  In  swat  Beatftnden  trat  die  Beuche  im  Juli  und  September 
anf,  es  fielen  der  Krankheit  25  und  11  Schafe  aum  Opfer.  Xin  achwar  krankea  und 
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noigeschlachtetes  Scluif  wurde  von  Hilbrand  obduziert  und  lieferte  folgenden  Befand: 
Starke  Bötung  der  Schleimheit  in  der  Pylorusgef^end  und  gerstenkorngroOe  Kiterherd© 
in  (1er  RflchcnBchleimhant.  In  den  Eiterhetden  fanden  sksh  BiadaotbaäUen,  ebenso  in 

Müi  und  Nieren. 

Eine  Maas  wurde  mit  einem  Milz.stückchen  eines  verendeten  Schafe?  nna  dem- 
e«lben  Beetand  subkutan  infiziert  und  am  folgenden  Tage  Bchwer  krank  getestet.  An 
der  Impfstelle  bei  der  Maus  befand  sich  ein  Eiterherd,  aus  dem  Bradsotbazillen  ge- 
xächtet  wurden.  Diese  töteten  nach  Einspritzung  untMf  die  Haut  ein  Schaf  nach  48 
Stunden. 

Der  dritte  Bradsotfall  kam  im  Juli  wt  Beobaohtmig.  Drei  Schafe  verendeten 
plStatieh  anf  dem  Heimwege  von  der  Weide  anf  einem  alten  Kleeeehlag.  In  denO^ 
genen  worden  firadaotbwäUen  nachgewieaen. 

Sine  direkte  Übertcagung  dar  Bradeot  von  Schaf  anf  Sohaf  iat  Hilbrand  nidit 

gelungen.  ^ 

Eine  ausführliche  Kasuistik,  die  Hicli  auf  sieben  Enzootien  erstreckt,  liefert 
Mießner  hiervon  e&tiallen  vier  auf  Pommern,  je  eine  auf  WeetpreuOen,  Posen  and 

Obersciilesien. 

In  sechs  Beständen  trat  die  Seuche  nach  der  AufstaUung  in  den  Monaten  Oktober 
bis  April  auf;  nur  in  einem  Ftüle,  der  in  ObeiadileBien  beobachtet  worde,  wurde  sie 
«ihiend  dea  Weideganges  im  Angnat  beobaditei  In  der  Regel  eiktankten  die  Mutter 
whife»  in  einer  Unxootie  in  Pommern  dagegen  erlagen  vornehmlich  Lämmer. 

Ztv  Featetelhmg  der  KrankheitMradheiDnngen  bot  rieh  Miefiner  wegen  dea 
•dir  akuten  Verlaufs  nur  selten  Gelegenheit.  ,  In  den  Fällen,  in  denen  es  mögfidi 
war,  das  Kraokheitsbild  zu  verfolgen,  verweigerten  die  Tiere  etwa  4 — 6  Stunden  vor 
dem  Tode  die  Futteraufnahme,  traten  von  der  Rüufe  zurück,  sonderten  sich  von  der 
Herde  ab,  ließen  die  Ohren  hängen  und  zeigten  einen  trüben  Blick.  Die  meisten 
Patienten  lagen  dann  apathisch  am  fk)den  und  standen  auch,  selbBt  wenn  der  Hund 
durch  die  Uerde  ging,  nicht  auf.  Brachte  man  die  kranken  Schafe  mit  Untert^tutzung 
Iwek,  ao  aiAwanktea  aie  mit  dem  ffintertaU^  mit  dam  lie  nhaukelnde  Bewegungen 
•nflOnten.  Hlofig  ateUte  aioh  ranabmende  Atemnot  ein,  nnd  die  Tiere  gingen  adilieB- 
fieh  ngrande,  wobei  eine  aebanmige,  tailwdae  andi  blutige  Flttangkeit  ans  Maol  und 
Idae  mm  VoradNui  kam.  Oft  ateigerte  rieh  die  Atemnot  derarti  dafi  die  Tiere  un- 
nUg  woiden,  aufstanden,  nm  ateh  bald  wieder  hinanlegan;  dabri  knixaehten  die  Here 
Mweilen  mit  den  Zähnen. 

Die  von  MieOner  ausgeführteo  22  Sektitmen  noch  friflohar  Kadaver  hatten  im 

vesentÜc-hen  folgendes  Ergebnis: 

Die  Ka'liiver  waren  gni  f?entlhrt,  der  Hinterleib  war  anrKetrieben.  Die  Unterhaut  am  Euter, 
u  (kr  Innenfläche  beider  Schenkel,  am  oberen  Teile  des  iialHCs  und  am  Kopfe  war  zuweilen 
thäf  dnrebtitalit  In  der  BanehhOhle  ttmm  MHUefagelbe,  aehwMb  getrabte  Flttnif keit  Dem 
la^i^n  vereinKelt  plattenf^rmi^'o,  gelbe  Gerinnsel  auf.  Pa«  Bauchfell  war  Rlatt,  /.l  i^rte  alier 
oeben  'deutlicher  Get&äinjektion  stellenweise  pnokb-  und  streif enfitnaige  Blntungeu.  Die  drei 
Vitan^  waren  pvall  gefUIt,  im  Labmagen  beAuid  ridi  weniger  flOariger,  niwenen  rotgefirbter 
^bleiniii^vr  Inhalt  Die  I.abma^'onscbleimhaut  war  mehr  oder  weniger  (!:eechwüUea  und  entweder 
*ffu«  «der  fleckweiM  gerötet.  Man  sab  zumeist  anf  dem  Kämmen  der  Falten  beetartige  rote  £r> 
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bebtingea,  oft  von  der  Größe  «ines  Bio  bin  Fnafaurkstackas.  Daneben  fanden  sich  flache 
gmchwUrlhnlicbe  Verflnd orangen  auf  der  LabniagenachleiinhMlt.  Bei  einem  in  extretni«  ge-  I 
Hchlacliteten  Bcliafe  zeigte  die  LabDiagen-^-hleimhaut  lieino  Vorftnderungen.  In  vielen  F&Uen  be 
ftand  eine  Eutzfln<hini;  iler  Srhleinnmiit  iks  Zwolftingerdarma.  Die  Milz  war  nicht  gvscbwullen 
und  auch  sonat  nicht  verändert;  die  Lo):)er  war  vergrößert  und  sehr  biatrekb.  Die  Nieren  waren 
geech wollen,  ihre  Biadenadthdit  leicht  getrflbt 

In  den  Bruatfellsäcl^en  meist  Flüssigkeiten  von  pelhor  Fnrbo,  Bruetfell  jrlatt,  Cefäße  inji 
xiert.  Die  Lungen  ohne  luankhafte  Verftndernngen.  Der  Uerzmuakel  mürbe,  am  Endokard  keine 
Abweichungn. 

Weiter  gibt  MieÜDer  ea,  er  bebe  ia  allen  Fällen  im  Henbeatel  die  AnaaimttliiQg 

einer  gelben,  eiweiOhaltigen,  klann  Flfia^keit  feetstelleii  kfinnen,  «orfiber  die  ftbrigen 
FofScher  keine  Angaben  machten. 

über  die  Ätiologie  der  Bradeot  sagt  Mießnpr.  «eine  Verpuche  im  Zupammen-  ' 
hange  mit  den  Bradeotbefnnden  Hilbrands  beim  Ferkel  und  Kalbe  ließen  Hie  ätio- 
logische Rolle  der  Brndsolbazillen        nehr  fragwürdig  erscheinen.    BerücLsicliUge  man  | 
ferner  das  Millingen  jeder  Fütteruugt«iufektiou  selbst  mit  großen  Mengen  Bradeot-  i 
buillen  und  «rwäge  man,  dafi  «s  kQDsUich  Oberhaupt  niobt  mdglidi  aei.  des 
anatomiadM  Bild  der  Bradsot  la  enengen,  und  daO  In  firischea  Kadavern  an  Biadiot 
gefallener  Tiere  oder  eokdier,  die  kun  vor  dem  letalen  AuagaDg  getfltet  wfirden.  In 
der  Begel  die  genannten  llflanovpniemen  niefat  beobeehtet  werden  können,  ao  geninm 
die  Anaicht  inaroer  mebr  an  Wahrsdieinlichkeit,  daß  die  Bradsotbaiilien  nidit  als 
die  Erreger  der  Bradsot  anxusprechen  seien.  Es  sei  hitbst  nicht  gelungen,  das  aigent- 
liehe  A|^B  der  Krankheit  m  ermittelD. 

II.  Welch«  SchlUtM  latian  tleh  aus  den  In  der  Uteralur  Ober  die  Bradsot  der 

Schafe  niedsrielsginn  Angaben  ziehen?  * 

Ea  iet  enHaaen,  dafi  in  vinadiiedenan  Teüen  Deutaehlanda,  namentlidi  in  MaeidaD» 
borg,  Pommern  und  in  der  Piovini  Seobaen  niohl  aalten  untar  den  Schafbeatindaa 
eine  seudienartig  auilretande  Krankhaii  vo^ommt,  die  in  manaiben  Punktan  mit  dar 
nordlaohen  Bradeot  flberainatimmt.  Wie  letateie  tritt  die  in  Dentaohlaod  voikomma&da 

Krankheit  vorwiegend  in  den  WinterraonatMi  auf  und  saigt  einen  fiberaus  scbnellen 
Verlauf.    Die  Kadaver  faulen  sehr  schnell  unter  starker  Oaaentwicklung;  die  Sektion 

liefert,  wfis  charakteristische  pathologisclie  Veriindernngen  anbelangt,  nicht  selten  einen 
im  wesentlichen  negativen  Befund.  Man  findet  parenchyniatöse  Degeneration  des 
MerimuRkelp,  der  lieber  und  der  Nieren.  Ein  Milztumor  ist  nicht  vorlianden  Oft 
zeigen  »ich  ileckige  Ilötungen  und  entzündliche  Veränderungen  in  der  Schleimhaut  des 
LabmegeoB. 

Bin  ünteracbied  beatebt  darin,  da0  die  IbaaenerkrankuDg  In  Oeutaclilaad  bai 
StaUhaltnng  auftritt,  ivibrend  in  den  nordiaohen  LKndem  die  Seudie  häufig  bei  Weida- 
gang beobaohtet  wird. 

Ein  weiterer  Unterschied  tritt  in  besug  auf  daa  Alter  der  Tiere,  die  von  dar 
Krankheit  befallen  werden,  hervor.  Während  die  nordische  Bradsot  angeblich  vor- 
wiegend jüngere  Tiere,  iM'sonder»  einjährigp  Pchafi\  befällt,  st^'rben  in  DtMitgeliland 
häufig  auch  Miittersrhafe,  niclit  Helten  auch  iiltere  llanitnel.  Eine  htsündere  Neigung 
SU  erkranken,  hat  sicli  bei  den  Jührlingsachafen  in  Deutt^^hiand  nicht  g^igi. 
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Die  „Bradsot"  wird  in  Deutschland  gewöhnlich  als  BtallBeuohe  beobachtet.  Sie 
befällt  die  Schafe  eines  Oulei,  während  die  Naehberherden  von  der  Kzankheit  Ter- 
aebont  bleiben. 

Eine  direkte  ('ri)ertr&gUQg  der  Krankheit  von  Tier  auf  Tier  ist  bisher  nicht  uach- 
gewie»en  worden.  Außerdem  ist  es  keinem  Verpnchsansteller  gelungen,  die  Krank- 
heit bei  einem  Schafe  niit  Bradsotbasillen  oder  mit  Blut  und  veränderten  Organen 
vu  erseogen. 

Keinerlei  Anbaltapunkto  Uneen  darauf  leUieflen,  dafi  Sohädigungen  melir  all* 
femeuMr  Art»  wie  ichidlicheB  TUnkwaner,  verdorbene  Kraftfnttermittel,  Raohfatter 
yoa  beatbnmter  BeediaffeDbett  ab  nndoblidie  oder  das  ZnatandelKOiDiDen  der  Krank- 

Mt  untersttttMnde  Faktoren  anzusohou  sind. 

Die  Frage  nach  der  Identität  der  in  den  nordischen  Ländern  heimischen  Brndsot 
und  der  in  Deutschland  vorkommenden,  unter  ähnlichen  Erscheinungen  verlaufenden 
Krankheiten  der  Schafe  vermögen  wir  auf  Grund  der  vorliegenden  T-iteralurnnguben 
nicht  mit  Sicherheit  zu  beantworten.  Eä  ist  nicht  angängig  zu  sagen,  daß  diese  Krank- 
heiten, die  in  ihren  kliniBcben  and  anatomischen  Erscheinimgen  zum  Teil  auffallend 
ftbeninetimnien,  auf  eine  Uiaacbe  snrttdaaflibren  und  ab  Itiobgiadie  Einheit  an  be* 
adebnen  dnd. 

III.  Eigene  Beobachtunyen  und  Untersuchungen. 
A.  BeobaiThtunKoa  bei  zwei  Urad^ioteozootion. 

Durch  Vcrmittclung  dcei  Tierärzte.^  Anger-itein  in  Greveeniühlen  und  des 
Bezirkstierarztes  Otto  in  Neubrandenburg  hatten  wir  (ietegenlieil,  swei  T^P'^tfinHo  von 
S  linfi  n  m  unterpuchcn,  in  denen  anscheinend  die  Bradsot  oder  eine  braubouilmliehe 
Krankheit  berri>chte.  Durch  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle  haben  wir  folgendes 
ermittln  kSnnen: 

1.  Da»  Ottt  Sdi.  in  Meetcbobnig  bat  einen  Bestand  von  360  Kreusunpeebafen 
mitUwer  Wollqualitii  (Merino-Kammwolbebafe).  Bine  der  Bradeot  ähnliche  Krankheit 
iei  in  dtoeer  Herde  nach  dem  Vorberiobte  nienab  aufgetreten;  andi  bat  ein  Ankauf 

%'on  Schafen  in  den  letzten  drei  .Tahren  nicht  stattgefunden.  An'Futter  erhielten  die 
Schafe  gut  eingebrachtes  Mengekornstroh  (Hafer-,  Erbsen-,  Bohnenstroh)  von  tadelloser 
Beschaffenheit,  daneben  reines  Haferstroh  und  etwas  Heu.  Die  Mutterschafe  im  Alter 
von  3 — 7  .Tahren  bekamen  außerdem  tiiglich  je  */ä  Pfund  Besamkuchen.  Getränkt 
wurden  die  Schafe  mit  Teichwasser,  das  durcit  ein  Drainsystem  Zu-  und  Abtiuü  hat. 
Das  Wasser  zeigte  weder  im  Aussehen  noch  im  Geschmack  irgendwelche  Abweichimgen. 
Der  Stall,  in  dem  die  Sehafe  untergebraoht  waieo,  war  ein  geräumiger,  beller,  warmer 
Hefirtali,  in  d«n  der  Dünger  seit  einem  Jahre  bgerte.  Die  Sdiafsdrar  wurde  eist 
nsfilk  Ausbmdi  der  Bradaot  TOfgenommen.  Die  enten  TbdeefiUle  traten  Anfong  April 
1908  auf,  im  Monat  April  sind  insgesamt  12  Tiere  gefallen,  darunter  11  zwei  Jabre 
tite  (6  Hammel  und  6  weibliche  Tiere)  und  ein  1  Jahr  altes.  Krankheitserscheinungen 
wurden  frtihestpn»  4  Stunden  vor  dem  Todn  beobachtet,  in  der  Regel  jedocli  ernt  ganz 
kurz,  etwa  10 — 20  Minuten,  vor  il'-ni  Verenden.  Die  'l  ii  ro  waren  traurig,  f^tanden 
Tom  Futter  zurück,  ließen  den  Kopf  hängen  und  zeigten  geringe  Tympanitis.  Atem- 
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b(.'Hcliw<'ril»'ti  oder  Durcbfalit'  initfn  nicht  in  Kn<cheinung.  Zwei  Jährlinge  i'rafhn  eiiicu 
Tag  laug  nicht,  wurden  al>ur  dann  wieder  besäer.  Ob  es  sich  bei  diesen  Tieron  um 
leichte  „Braddoferkrankung  gehandelt  bat,  kann  nicht  entschieden  werden.  Tierant 
Angerstein  fluid  bei  den  Obduktion«!!  der  gestorbenen  Bohnfe  aiuigedebnte  RStnqjen 
in  der  Labmageneohleimhaut,  i»afendkymatOae  Degenention  des  Heiannakele,  dm  Leber 
und  der  Nieren  eowie  eine  starke  Ourdtfenchtnng  nnd  akute  Bebwellnng  aiintlialier 
Lymphknoten.  Milstnmor  war  niemals  votfaanden.  IMe  Kadaver  faulten  auOerordenitidi 
eefaneU.  Kin  zwe^'ähriger,  gerade  verendeter  Hammel  wurde  an  Ort  und  Stelle  von 
Angerftein  und  mir  (Titzc)  obduziert  nnd  lieferte  denselben  Befund,  den  Anger- 
stein bei  seinen  früheren  Obduktionen  angegeben  hiitte.  Die  Lungen  waren  völlig 
intakt,  die  Menge  der  Flürisigkeit  im  Herzbeutel  war  ein  wonig  vermehrt.  Milztumor 
bestand  nicht,    in  der  Blase  befand  sich  Harn  von  normaler  Beschaffenheit. 

2.  Der  aweit»  Fall  betriSI  die  DoniM  K.  an  der  meeld«nbiiiy4lNÜtdseiMn  Gienae. 
K.  bat  einen  Bestand  von  600  Rambooilletadiafen  mittlerer  Gflie,  darunter  850  Matter- 
sefaafiB  im  Altar  von  8-~8  Jabren.  Bradeot  oder  eine  bndeotäbnliehe  Krankheit  wurde 
früher  nie  auf  der  Domäne  K.  beobaobtet.  Im  Sommer  des  Jahres  1907  wurden 
60  Schafe  von  einem  benachbarten  Gute,  das  seine  Schafherde  auflöste,  zugekauft. 
Unter  dieser  Herde  ist  nach  Mitteilung  des  Bezirkstierarztes  Otto  in  Neubrandenburg 
Bradsot  niemals  aufgetreten.  Otto  hält  eine  Einachleppung  der  Krankheit  auf  dieeem 
Wege  für  ausgeschlossen. 

An  Futter  erhielten  die  Schafe  gutes  Mengokornstrob,  Weizenstroh,  wenig  Heu 
und  2  kg  Wrucken  pro  Kopt  und  Tag.  An  dem  Trinkwasser  war  nichts  auszusetzen. 
Die  Sdiafe  wutden  in  bellen,  i^rilumigen,  warmen  TiefetUlen  gehalten,  in  denen  der 
Dttnger  seit  einem  Jahre  lagerte.  Erst  naoh  Austmich  der  Krankbeot  wurde  der  DOnger 
abgefthren  und  der  Stall  gründlidk  desinttsiert»  ohne  dafi  hierdurdi  die  Seuobe  irgend* 
wie  eingedämmt  wurde.  Im  Januar  1908  wurden  alle  gefährdeten  Ttors  nadi  Jensen 
scbutzgeimpfl  (Simultanmethode),  jedoch  ohne  jeden  Erfolg. 

Die  Schnfscbur  ist  erst  nnch  Ausbrucb  der  Bradsot  vorgenommen  worden. 

Die  ersten  Todeyfiille  ereigneten  nich  in  den  WeihnaehtHtngeii  1907,  und  zwar 
ausschließlich  unter  den  Mutterschafen,  die  in  einem  besonderen  Stalle  untergebracht 
waren.  Bis  tum  28.  April  lÜÜS  sind  170  Tiere  eingegangen,  von  denen  sich  165  im 
Alter  v(m  8 — 8  Jahren  befanden,  5  Tiere  waren  jünger  als  8  Jahre. 

Kiankheiteeracheinungen,  Verlauf  und  pathologiseh''anat(nid6die  Ersebsinungen 
waren  dieselben,  wie  in  Sdi.,  wie  nch  ans  dm  Befunderhebungen  des  Beiirkstierarstes 
Otto  Ui  12  Sdctionen  ergab. 

Bei  swei  Mutterschafen,  die  wir  zusammen  in  K.  sezierten,  waren  dieselben 
Veriinderungen  nadhsuweisen,  wie  sie  Otto  bei  seinen  fräheren  Sektionen  feet' 
geetellt  hatte. 

Bei  beiden  Tieren  befand  sich  im  ilerzlieutcl  seröse  Flüssigkeit  in  erheblicher 
Menge.  Milztumor  war  nicht  vorhanden;  solchen  hatte  auch  Bezirkstierarzt  Otto 
niemals  bei  der  Sektion  eines  der  in  K.  verendeten  Schafe  beobaclitet. 

Die  Seuche  blieb  auf  die  Tiexe  des  einen  Stalles  besehifinkt.  Durch  Umstallung 
und  Untsrlnringung  der  Tiere  auf  der  Sdaeunentenne  konnte  die  Seuohe  nidit  som 
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Stillstand  gebracht  werden.  Ebenso  war  das  Wcglattmi  d«s  MenfekornilMht  «nf  den 
«iil«ren  Verlauf  der  Seuche  ohne  Einfluß. 

Am  28  Apri!  1908  wurden  die  gefährdeten  Tiere  zum  zweitentaal  nach  .Tenpen, 
diesmal  aber  uur  mit  Serum  geimpft,  und  «war  erhielt  jedes  Tier  0,1  g  Trocken- 
8^m.  Wie  der  Besitzer  später  mitteilte,  blieb  auch  dieae  Impfung  ohne  jeden  Erfolg. 

B,  Ufttexs««lia«g  tob  ebiemadtm  ,,BradMt*'-Ead«TetB. 

« 

Ilf  Eadawr  von  SehaftOt  dio  nach  dam  VoriMtfa^t  an  »BrndHOt"  verendet 
«ana  und  ana  drei  venwhiadonen  Bnaootien  in  Medklanbuig  und  Pommern  atammteot 
«Qiden  von  nna  patbolopMii  anatomiedi  nntenaoht  Die  Kadaver  be&ndan  aidi  an- 
meist  im  Stadiom  der  vorgerCh^ten  Fftnlnis,  als  sie  rar  Verarbeitung  gelangten.  Es 
handelte  sich  um  die  Kadaver  von  6  Mutteceohafen,  4  sweijUmgen  Hammeln  und 
3  JährlingBschafen. 

Der  Befund  war  in  allen  Fällen  wenig  charakterietisch  und  deckte  sich  im  all- 
gemeinen mit  (hm  von  Micßnor  I  i  si  hrir  1  ei;e:i  patliologiach- anatomischen  Bilde. 
Langen-  oder  Magenwürnier  waren  nicht  vorhaiideu;  aiü  h  aji  lere  Helminthen  wurden 
io  keinem  Falle  in  der  Menge  gefunden,  daß  durch  ihre  Anweseolieit  der  Tod  der 
Tkre  hätte  erklärt  werden  können.  Labmagen  Veränderungen,  die  die  nordischen 
Flonciier  ab  ohankteriatiech  beaekdinen,  und  die  man  bia  «ov  üioilogifldien  Kliiung 
dar  &anUkei(  maofeb  andern  diaiikteristiidier  anatomfacher  Merkmale  Torllnilg 
wohl  ab  ein  Hiauiitkennaeldien  der  »Bradeot*  aneehen  mnBj  beben  wir  unter  den  df 
von  uns  obduzierten  Sdiaf  kadavem  aohtmal  anKotroßen.  Db  Verinderungen  beatanden 
in  einer  fleckigen  Rötung  der  Labmagenachleimhaut.  Geschwüre  waren  nicht  vor- 
banden Bei  zwei  gestorbenen  Mutterschafen  und  einem  Jährlingsschafe  zeigte  die 
Schleiinhnut  de.'^  T  nbmagens  keine  Veränderungen.  Milztunoor  fehlte  stete.  Leber 
und  Nieren  waren  })arenchvmatüö  entartet,  wie  dich  bei  der  Obduktion  dreier  frischer, 
uoch  nicht  fauliger  Kadaver  ergab.  Dats  Bauchfell,  die  Harnblase  und  die  Geschlechts- 
o^ane  waren  intakt.  Die  Unterbaut  am  Euter  der  aoa  K.  stammenden  Mutterschafe 
«tt  mit  einer  rittliehen  FUbaigkeit  bidit  dnrehtrlnkt. 

Braetfell  ohne  Verindemngen.     Im  Herzbeutel  in  der  Regel  gelblichrötliche 
FUMgkeit.   Heiimoakel  trflbe  nnd  brüchig.   Db  Lungen  ebne  Verlnderangen.  Im 
Bereiche  det  Haboigane  ledi^^idi  etwaa  adenatöae  Dordttrinknng  der  Unterbaut  im  * 
Ke^gaog. 

filmtlidie  Lymphknoten  waren  mehr  odw  weniger  doxohftuditet  nnd  gs- 
«ihvOlbn. 

Eine  «ngebende  pathobgbdi-enatMniBdae  Untenuohnng  des  Zentcalnerveoeyitema 
bei  der  Bradsot  der  ScJiafe  in  Ibutaehbnd  ateht  nocb  aoa.  Audi  uns  bot  «eb  bisher 
keine  Gelegenheit,  dieee  inr  THftmng  dea  Weeena  der  Kranididt  unbedbigt  notwendige 

Untersuchung  vortunehmen. 

Aus  dem  Herzblut  und  sämtlichen  Organen  wurden  in  jedem  Falle  zahlreiche 
AuMtrich-  und  Abklatsehpräparate  hergeNtellt  und  teib  nach  Gram,  teib  nach  Giemaa, 
t«i]«  mit  den  gewöhnlichen  Anilinlarben  gefärbt. 
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Im  Herzblute  fandon  sich  stets  in  geringer  Zahl  fnmpoeitive  Bakterien  nach 
Art  der  Bradsotbaxillen,  aber  in  der  Regel  ohne  Spofen;  daoebeo  al»  nkdii  gleidii* 
mäflig^r  Hefmid  nicht  selten  koliälniliche  Stiibchen. 

Blutparasiten  oder  ein  nonplif^er  iuiffälli^er  Befund,  aua  dem  nuf  die  Krankheit« 
Ursache  hStte  geBchloBseu  worden  können,  wurden  niemal«  festgestellt.  In  der  Schleim 
haut  des  Verdauungskanale,  nicht  etwa  nur  in  den  Üeckigen  liotungen  der  Schleim- 
hant  das  lAbmageos  fanden  sich  zahlreiche  grampositive  Bakterien,  die  öfters  Spoieo 
«nthidtan.  Naban  d«i  gmaafMaitivan  Baktarian  konnten  biufig  gramne^v»,  aehlankett 
Bakteiian  ohne  (^toran  nachgawlaaan  warden.  Diaaa  Baktarian  wann  hin  und  iriedsr 
an  IRngafan  indan  «oagawadMan. 

Die  Abalrieha  ?on  SdimttllXohan  dar  lialwr  und  dar  HQa  «rgaban  daoaaUm 
bakCeriologiscben  Befand,  ebenso  waren  in  den  Abstrichen  aus  den  Nieren  Baaillan 
Tflo  dam  Anaaalian  dar  BradaotbasiUen  vochandui;  doaglaioban  in  dan  Lwigan. 

Es  war  auffällig.  daO  sich  dieae  «aaaioban  Bakterian  im  BInta  und  in  aamtiidMO 
Eingeweiden  der  Kadaver  vorfanden. 

Vermittels  des  Plattenverfahrens  in  Wasserstoffatmosphäre  und  durch  Zächtung 

in  Trauben zuckeragarröhrchen  und  Burripclien  Röhren  wurden  die  bradsothazillenähn- 
liehen  Mikroorganismen  isoliert  und  unteräucht.  Dabei  konnte  ein  Unterschied  zwischen 
ihnen  und  den  uns  zur  Verfiignng  stehenden  nordisoliea  Kulturen  nicht  („i^tamm  Island", 
„Stamm  Jensen^  b.  S.  190  u.  191)  ermittelt  werden. 

Mit  den  Orijanen  von  Hchnfen,  die  an  Bradsot  verendet  waren,  konnten  wir  in 
Übereinstimmung  mit  den  anderen  Untersuchern  die  Seuche  bei  unseren  Ver»uchB- 
adiaibn  nidit  künatlidi  harvoivufan.  Wir  verwendeten  fette  Jihrlingsadiaife  au  dan 
Vavanchan,  da  diaea  naob  dan  Angabaa  von  Krabba  baeondaia  ampflbiglioh  aind. 
Ea  wttidan  drei  BmdBOÜabmagap  laridainart,  ihnen  die  Blotgerinnael  ana  den  Han- 
kammem  und  dan  groOan  Venen  der  Bradaotkadaver  beigemengl  und  mit  aterita« 
Wasser  zu  gleichen  Teilen  drei  Schafen  eingegeben.  Trottdem  auf  die  Tiere  daduroh, 
daO  sie  bei  naßkaltem  Aprilwetter  im  Freien  gehalten  wurden,  Erkältungseinfläna 
einwirkten,  wurden  sie  nicht  krank.  Dagegen  .starb  ein  viertet*  Schaf  am  dritten  Tage, 
als  es  mit  10  ccm  einer  Flüssigkeit,  die  aus  dem  mit  8terilem  Wasser  versetzten  I,ab 
magenbrei  eines  ans  K.  fltammenden  Bradsotka<lavers  ausgepreßt  war,  subkutan  infiziert 
wurde,  während  das  fünfte  mit  demselben  Organbrei  gefütterte  Schaf  gesund  blieb. 
Ab«r  daa  aaeh  dar  anbkntanen  Impfung  gestorbene  Söhaf  lieferte  keinen  dar  nalflr 
liehen  Bndaot,  «ondem  einen  dem  Impfraoaehbrand  Ihnlioben  Obduktiombefund»  wie 
er  auf  S.  194  beechtieben  ist 

C  Bakteiiologiaehe  UnleiaacliHHgeii. 
a)  Allgemeinea. 

Nielaen,  Jenaen,  Hamilton,  Dammann,  Pfeiffer-Roatock  und  Hilbrand 
halten  die  Bakteriologie  der  Bradsot  fttr  geklärt  und  aehen  den  von  Kielaen  entr 

deckten  und  von  ihm  sowie  von  Jensen  baaobriebenen  Bazillus  als  ihren  Brregar  an. 
Die  iUioiegiache  Bedeutung  der  Bradsotbaeillen  wird  fOr  eo  sidier  arwieaen  gehalten, 
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daA  der  Nadnrab  dieser  BeiOlen  sohon  als  ftnaieldieiid  fftr  die  Btellimg  dar  DiagnoM 
»firadeol''  angesehen  wurde.  Auf  Gmnd  d««  Fnndes  Ton  Bradsotbazillen  ist  u.  a.  auch 
m  je  einem  Falle  anf  dae  VtukoniaMn  yon  qmntaiwr  Bradaot  bei  SdiwetneD  und  KUbem 

geecbloflsen  worden. 

Der  I'mptand,  daß  man  in  Sclmitlpräparaten  von  veränderten  Teilen  der  Lab- 
magenschleinihaut  einen  völligen  Filz  von  sog.  Bradfwtbasillen  vorfintlet,  luit  Jensen 
ta  der  Ansicht  geführt,  die  Ijobmagen^chleimhaut  eei  die  priiuare  lüfekliona- 
Stella.   Ander»  glauben,  da0  eich  die  Infektion  dnroh  sofUlige  Uaine  Tailelningeii 


Auf  die  in  Meddeinburg  gemaohte  Beobaohtnug,  daO  Weidetiere  nar  selten  er- 
InaokMB,  «flhfend  Stalltien  verhiltnissailtig  Uufig  beMen  werden,  und  daO  die  Seudie 
öfle»  erüaeht,  ««nn  die  Btalltiere  auf  Weiden  getrieben  wurden,  stfitst  Pfeiffer-Bostoeic 
die  Vennutnng,  datt  beatfanmte  Fntteraiten,  namentlidi  Ranhfntter,  die  InMitiaiiBeiTeger 

beherbergen,  und  daß  letztere  mit  den  Grannen  irt  lir  Gaumenmandeln  eindringen. 
Aach  Bisse  durch  Scbftferbnnde  und  Verletsongen  \m  der  Schaiachur  kannten  eine 
Infoktion  bewirken. 

Gegen  diese  Art  der  Infektion  scheint  die  Tatsache  z«  flpreoheD,  daß  bei  der 
natürlichen  „firadsot"  Erscheinungen  einer  Wundinfektion  fehlen. 

Der  von  Nieleen  isolierte  Brndeotbaiillus  gehört  zu  der  großen  Gruppe  anaorober 
Bakterien,  der  auch  wohl  der  Rausch brandbaxilluB  und  der  Bazillus  des  malignen  Odems 
zuzarechnen  sind.  Zu  dieser  Gruppe  gehört  ferner  eine  Reihe  von  anaeroben  Erd- 
bazillen, die  zwischen  den  Rauschbrand-  und  den  (Membazilleu  stellen  und  die,  wenn 
sie  in  Variataungen  gelangen,  sQweilen  fthnliobe  patbogene  Eigeutohaften  entfalten  wie 
die  Banaohbrand-  und  die  OdembaaiUen. 

So  beben  Kerry  and  Novy  bei  einer  unter  Aan  Eteehelnangen  dee  Raoaehbrudee  verendeten 

Kuh  einen  „Bacillus  oe<leniati8  thermophilue"  (cefunden,  der  bei  MoerHchweiiichen  ein  dem  Impf- 
rauschbrand  ibnliches  Impfergebnis  lieferte,  aber  im  Gegensatz  zum  Rausch braoderregor  auch  fQr 
Kamnchen  and  Ratten  pathogen  war  und  sich  morphologisch  von  den  Ranachbcandbasillen  da- 
dmeh  «nteraeUed,  daO  er  Fiden  bildete. 

Foth  und  Bngge  Iiabon  üuh  Meurlienlian  auftretemleii  rauschbrandfthBlirhen  Erkrankungen 
bei  Bindern  in  Schleswig-Hulstein  Hakteriea  tiesücbtet,  die  vom  BatucbbrandbazUlus  nnd  von  dem 
da«  malignen  Odems  abwichen.  Zwei  ans  snr  VerfOgong  gestellte  Agaielidiknltaren  bestanden  ans 
schmalen,  ziemlich  langen,  nicht  ^anifeoten  SUbchen.  Zwei  je  mit  einer  Ose  Kultur  subkutan 
geimpfte  Meenctiw«incb«n  starben  nach  zwei  Tagen.  Das  Unterbautbindegewebe  und  die  Baach- 
mnskutatnr  dieser  Tieie  waren  in  großer  Ausbreitung  um  die  ImpfMelle  beram  stark  dnrchfetiehtst 
und  dunkelrot.  Keine  Gasbildung.  Kein  Milztumor.  Parencbymatflae  OeueDeraiion  der  Leber. 
Petechien  am  Epikard.  In  der  Bauohlrilile  fand  Mich  in  geringer  Men^re  trftlien,  rAtlichee  Kxtmdat. 
In  diesem  waren  iu  Heinkultureo  schmale,  ziomiich  lauge,  gramnegative  Stäbchen  nachznweimn, 
die  meialeni  in  KeMenfimB  hlnteMineaderlagen;  ebige  waren  so  langen  VIden  eoegewaeheen. 
^orulation  ließ  mch  nicht  feetatellen. 

Zwei  Taoben,  die  mit  derselben  Kultnrmenge  wie  die  Meenchweinchen  intrarnnsknlir  ge- 
impft wurden,  blieben  geannd. 

Weiterhin  finden  sieh  nicht  gerade  selten  in  den  Kadavern  von  Pferden  and  endeien 

Tieren,  die  an  verK  •>iiri1eiiartiKeii  Kninkhpiten  ^.'eötorlien  »Ind  und  einiffe  Zeit  iinerrtffnet  ^jologon 
haben,  anaerot)e  „Kadaver"- Bazillen,  die  morphologisch  den  sporentragenden  Rauechbrandbazillen 
sehr  abniieb  sein  können.  0n  eoidier  Befand  macht  ee  erklsriidi,  deA  ene  der  tiertrstlicliea 
Fkaü  saweOeiB  nUe  von  Baniehbiaad  Iwim  Ptede  gemeldet  werden. 


ToUsielie. 
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Wie  weit  Übefeinstimmungen  oder  Ähnlichkeiten  zwischen  den  vorstehend  ge 
nannten  Anaerobiem  und  den  sog  Rnul^totbazillcn  und  ihrem  AoAcetra  im  TtqAflrper 
bcstAhen,  utt  ana  folgendea  UoterBUcbimgen  zu  entnehmen. 

b)  Vargleiohendo  PrfifQDg  nordiioher  und  heimiaeher  «BradBofknlluren. 

1.  Stamm  »Bradsot  laland'  und  Btamm  »Bradaot  Hamilton*.  Vom 
Staatstwiant  NieUen  in  Borgen  eihielteQ  wir  am  8.  April  1908  vwü  Gaiatinebndaot- 
knltnnn  aogMehioktt  die  erste  war  als  «Bmdaot  Idand",  die  iweite  ala  »Bradaot 
Hamilton"  bemicbnet. 

Der  Stamm  „Island"  zeigte  sämtliche  von  C.  0.  Jensen  als  fttr  Bradsotbazillen 
charakteristisch  angegebene  Merkmale.  Er  wurde  von  einem  Bindsotseram,  daa  Jensen 
uns  Überlaasen  hatte,  im  Verhältnis  bis  1  :  200  agglntiniert. 

Der  Stamm  „Hamilton"  zeigte  einige  Al  weichungen.  Die  Bakterien  waren  in 
frischen  und  ttlten  Kulturen  gramnegativ,  schlanker  und  wuchBen  häufiger  zu  Fäden 
aus  ala  die  Bakterien  des  Stammes  „Island".  In  den  kürzeren  Bazillen  fanden  sich 
oft  mitlelaandige  Sporen.  Die  BasiUen  dieoea  Stammes  wurden  von  dem  Bndaotienim 
«Jonaen*  nidit  agi^ntlniert. 

Um  dio  FkthiOgeuitit  der  beiden  Stimme  tu  prflfim,  worden  twei  «rwaobsene 
M eerackweinoben  mit  je  einer  Ose  eimnr  48-atttndigen  Agarknltur  des  Stammes  „Brad* 
sot  Island"  subkutan  infiziert.  Beide  Tiere  starben  über  Nacht.  Bei  der  Obduktion 
wurde  eine  starke  und  von  der  Impfstelle  ausgehende,  sich  über  die  ganze  Unterseite 
der  Tiere  erstreckende  blutige  Entzündung  der  T^nterhaut  festgeftteüt.  Forner  befand 
sich  eine  ^ringe  Menpe  trüber  ruilichr  r  Flüssigkeit  iu  der  Bauchhöhle.  In  der  ( )dem- 
und  PeritoaeaUUiti^igkeit  waren  zahlreiche  gruuifeste  Stäbchen  vom  Aussehen  der  Brad- 
sotbazillen  in  lieinkuitur  nachzuweisen.   Vereinzelte  Stäbchen  fanden  sich  im  Herzblute. 

Beide  Meeiadiwein^dienkadaveir  wurden  bia  auf  den  Itagen-Daimlfanal  aerUeinertt 
biemuf  mit  steriler  0,8  Vsiger  KocbaaUdsung  versetat  uod  einem  mn  Jahr  alten  Sebafe 
eingegeben.  Zur  Begönstigung  dner  Mektion  war  dem  Tiere  am  Tsge  vor  der  in- 
Aktion  kein  Futter  gereicbt  wonkn.  Baa  Sobaf  blieb  vfilig  gsaond. 

Zwei  je  mit  einer  Ose  Reinkultur  des  Stammes  .Bradsot  Hamilton*  subkutan 
infizierte  Meerschweinchen  waren  am  nächsten  Morgen  tot.  An  der  ganzen  Subkutis 
am  Unterbauch  und  an  der  T'nterbrupt  besUmd  ein  dunkelrotet*,  hämorrhagisches  Ödem. 
In  der  Subkulis  und  iu  der  in  der  Bauchholilo  in  geringer  Menge  vorhandenen  rötlich- 
trüben  FlüsBigkcit  in  Reinkultur  die  eingeimpften  Bakterien.  Kein  Miiztumor.  Nur 
vereinzelte  Bakterien  des  Stammes  Hamilton  im  Herzblute. 

Audi  diese  beiden  Meendiweinehenkadaver  wurden  naeh  Zerkleinerung  und  Ver> 
miachung  mit  pbysiologisober  Kjocbaahtlfioong  einem  Sebafe  eingegeben.  Das  Tier,  ein 
5  Jabre  altes  weibliobee  Bambouilletsoliaf,  leigte  sieb  24  Stunden  uaob  der  Infektion 
sobwer  krank:  Vollständige  ünterdrOokung  der  Futteranfnabme,  bobea  Fieber  (41,7*  C), 
Dyspnoe.    Am  folgenden  Tage  starb  das  Tier. 

Obdu  k  t  inn  N  bofun<i :  An  der  Haut  und  l'nterhaut  keine  Verinderangen.  Im  freien 
Raum  d«r  Bauchböbl«  12U  ccm  eiuer  kiareo,  belljjeUi«»  FlQeiiigkeit,  die  beim  Stehenlassen  bald  fent 
genoo.  An  den  VonDi^en  and  am  Labmagen  keine  weeentlid)eD  VsrAnderungen;  nur  die  Falt«n 
der  Labsnegwisehleimbaat  waren  auf  ilner  Hohe  leiehi  gerQtet.  DOnn-  and  PtekdanoschleiBifaaQt 
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WMB  giHkwoUen  und  leicht  didua  geiOtot  Die  Ljrmphfollikel  in  der  Schleimbant  des  Darme 
waren  »tark  $?eechwollen.  Dio  Meeenteriallymph knoten  zeigten  markiere  Soliwelluniu:  Die  Milz 
war  niclit  verändert;  ebeneowenig  die  Nieren.  Leichte  Hepatitis  pareDchyiimlosa.  In  dan  Pleura- 
alAflo  400  eem  «Inar  blvdsMton  Mb»  FUMi^t,  in  dar  die  yerflUtarten  Bakterien  in  liem- 
Hchcr  Mengo  nachweisbar  waren.  Dio  beitlen  F^'^t^pülappen  und  die  beiden  Mittellappen  der 
Lungen  waren  dnnkelrot  und  von  leberartiger  Koiuistenz,  auf  dem  Durchechnitt  feucht  glAnsend 
vnd  flntt  IMe  Ptoura  ab«r  den  hefMlirfertaB  Lnofainpartien  war  mit  «inem  1  mm  didEen»  tdl» 
tSlbüdMo,  tdUi  UntlgrotMi,  HbrinllMn  Balig  ftbonogaD. 

Mit  Material  dweet  Solwfei  Bind  ObertmgongBTOTBtidie  an  swei  «»iter«n  Sehafen 

aageftcllt  worden. 

1.  Ein  drei  Jahre  altes  Schaf  erhielt  V«  1  Planraezaadat  de»  gestorbenen 

Vereuchsschafea  per  os  und  blieb  gesnnd. 

IL  Ein  zweites  erwach^^eneB  Scliaf  erhielt  subkutnn  in  der  IlalngegeaU  10  ccm 

Blat  von  dem  verendeten  Versiiciiesclinfe  eingespritzt,  en  starl)  nach  2  Tagen. 

Obdnktionsbefond:  Die  Mneknlator  war,  von  der  impfetell«  ausgehend,  an  beiden  Seiten 
d«a  HaliM  Ui  nun  Bniatbeln  braun*  Ua  lehwanrot  veiftibt»  aebv  aillnidi  oad  mUHg  von  Ga» 

blasen  dnrchfwtzt.  In  der  Ranrhhnble  befand  eirh  eine  geringe  Menge  leicht  gctrflbtcr,  rAtlicber 
FlOaeigkeit;  das  Bauchfell  ohne  auffallende  Veränderungen.  Die  Leber  war  sehr  blutreich,  die 
Müs  nicht  feiehvolkn.  Die  SchMmbaat  dee  Veidanangikanflia  war  leieht  geechwoBen  and 
atellenweiao  diffiis  gerötet.  Die  ^IcHenlcrialdrOfion  waren  loifht  geHchwollcn  und  du  roh  feuchtet. 
Die  merea  blutreich  und  weicher  als  normal.  An  der  Blaae  nnd  dem  in  der  Blase  belindlicben 
Harn  keine  rinnfiUligen  Yerlndarangaa.  Rippen-  und  Lnageafell  onverlndert  Die  Lungen  abenll 
lalOialtig,  al>er  sehr  blutreich.  In  den  Bronchien  feinblasiger,  rötlicher  Schaum.  Die  Herzmoa- 
kniatar  mOrbe.  Im  Herzbeutel  eine  geringe  Menge  leicht  geröteter  FlflfHtigkltit.  Die  Broncbial- 
uud  Mediastinalljmphdrflsen  leicht  geschwollen  und  durchfeuchtet. 

Der  Kadaver  des  gubkutau  geimpfteu  Öchafea  zeigte  demuuch  Veränderungen, 
nie  man  ri»  beim  malignen  ödem  findet.  Von  den  Veifinderangen  der  Bradaot  nnteir 
aohied  sieh  das  paÜiologiacb'anatomiMibe  Bild  bei  dem  eubkutan  geimpften  SehaCe  im 
wesenfUcben  dnrah  das  Vorband«ueln  dar  starken  Lokalerschdnnngen  an  der  Impbtella. 

Das  nadi  dw  Fdttenmg  venndete  Sehaf  war  an  einer  Aspirationspnenmonie  vt- 
krankt,  die  seinen  Tod  «ureldiend  au  erUftren  vermag.  Es  sdgte  weder  die  Krankbdts* 
eradiainnnfHi  nodi  die  anaiomiadien  Verftndamngan  dar  Bradsot. 

2.  Stamm  »Bradaot  Jenaen".    C.  0.  Jensen  hat  uns  fraundltchat  adne 

Bradeot-ImpfstoiTe  sur  Verfügung  gestellt,  die  nm  abgeHoliwiehten  Bmdsot* Erregern 
bestehen.  Sa  bandelet  sich  um  Sporen  der  Bxadsotbasillan,  die  an  Seidenfftden  an* 
getrocknet  waren,  und  um  Vakzine  in  Pulverform. 

Meerschweinchen  konnten  durch  subkutane  Impfung  mit  dem  uns  zur  VerfQgung 
gestellten  rmpfstoffe  nicht  to'Hio}!  infiziert  werden.  Dn?o?en  wurden  durch  Platten- 
verfahren  mit  Schaffung  anaerober  Bedingungen  Bazillen  gt  iirlit«»t,  die  mit  den  Bradsot- 
bazillen  in  ihren  morphulüginchen  und  kullurellleu  EigeiiHchatten  Übereinstimmten. 
Aber  auch  die^e  frisch  gezücliteten  Bazillen  waren  für  kleine  Versuchstiere  nicht  virulent. 

Die  Pathogenitätsprüfuug  naiimen  wir  au  einer  von  Rae  biger  in  Halle,  uns 
im  BCän  1908  übersandten,  von  C.  0,  lanian  «lammenden  Bradaotkidtur  vwr,  dia 
von  dem  in  tmseram  Bealta  baflndlichen,  von  Jensen  stammenden  Seram  im  VerbiUnis 
bis  1 : 800  agglntiniart  wnrde.  Die  Knltnr  »igte  die  von  Jensen  fttr  die  Bradsot- 
basiUen  angegebenen  Merkmale. 
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Zwei  T^juben  erhielten  je  zwei  Ösen  Agarkultur  des  Jensenscben  Stammee 
iiUra muskulär.  Die  eine  Tanbe  blieb  dauernd  gesund,  die  andere  starb  18  Standen 
nacb  der  Impfunp. 

}W\  der  ge»torbenen  Taube  war  die  Muekulatur  an  der  Impfstelle  in  großer  Aus- 
dehnuug  stark  durchfeuclUet,  duukülrut  verfärbt  und  teilweise  nekrotisch.  In  Ausstrichen 
aas  der  Muskulatur  wurden  zahlreiche  gramfeste  Bazillen  in  Reinkultur  gefunden,  von 
denen  einnlne  mittetatHndige  Sporen  enthielten. 

Mit  Uaterial  der  geetorbown  Tcnbe  und  Reinknltnr  des  Stammes  .Jensen"  sind 
folgende  Obertragnngsvenndie  an  Sehnfen  angestellt  wordm: 

I.  Die  Teiftnderte  Bfuekulatnr  der  gestorbenen  Tanbe  wurde  leikleinert,  noit 
0,8^/oiger  Kochsalzlösung  Termiioht  und  einem  JfthrlingSBchafe  eingegeben.  Das  Sehaf 
blieb  dauernd  gesund. 

IT.  Ein  zw«-it*"«  Jährlingsschaf  erhielt  von  dem  Btamm  „Jensen"  20  ofm  einer 
488tündigen  Lebcrbouillonkultur  j)er  os.  Das  Schaf  wurde  zusammen  mit  einem 
gleichaltrigen,  nicht  vorbehandelten  Kontrollschafe  ständig  (Tag  und  Nacht)  im  Freien 
gehalten  bei  anfangs  regneriscbeui  Wetter  mit  einer  Durcbschuittstemperatur  von 
-|-  4  bis  6*  C;  viw  Tage  nedi  dsr  Infektion  trat  kaltes  Sdmeewetter  ein  mit  einer 
Temperatur  von  0  Ins  +     C.  Bdds  Tleia  bUeben  dauernd  gesond. 

m.  unter  den  gteidien  Bedingungen  im  Freien  gehaltenes  Jlhiüngeaobaf 
wurde  mit  S  eem  48stflndi9er  Labsilxmilloakultur  deeeelben  Stammes  subkutan  geimpft, 
WOfauf  es  gleichfalls  in  keiner  Weise  reagierte. 

IV.  Aus  einer  48stündigen  Agarstichkultur  erhielt  ein  weiteres,  etwa  ein  Jahr 
altes  Schaf  drei  (  )!<en  Kultur,  die  in  5  com  steriler  phy^iolotriHcher  Kochsalzlösung  fein 
verteilt  wurde,  in  die  Drosselvcne  pe^pritzt.  Das  Tier  wurde  im  ätalle  gehalten  und 
ließ  niemals  Gesundheitsstcirungen  erkennen. 

3.  Stämme  „Bradsot  Hilbrand".  Von  BezirkbUerurzt  Hübrand  in  Rostock 
eddeUen  wir  im  Mirs  1908  drd  Bradsotknlturen,  von  denen  dne  nisprüoglieb  von 
C.  0.  Jensen  stammte,  wiUumid  die  beiden  anderen  aus  Bniootien  in  BbeUenbtirg 
gewonnen  worden  waren. 

Die  von  Jensen  stammende  und  die  eine  Kultur  aua  Meoklenbu^  (Stamm 
„Hilbrand  I")  zeigten  ein  vollkommen  übereinetiramendcs  Verhalten«  In  der  aweilein 
Kultur  aus  Mecklenburg  dagegen  fanden  sich  neben  plumperen  gramfesten  BtSbchen 
mit  Sporen  Bchlankere,  gramnegative  Bazillen,  die  öfters-  zu  dünnen,  schlanken  Fäden 
ausgcwaciiaea  waren.  Sponilation  wurde  in  dienen  Bakterien  seltener  beobachtet.  Beide 
Bakterieimrten  konnten  voneinander  getrennt  w>'nl(Mi  Die  grampositiven  Bakterien 
erwiesen  sich  als  identisch  mit  den  ßradsuibazulen,  walirend  der  aus  gramnegativen 
Bakterien  bestehende  Stamm,  den  wir  als  Stamm  „Hilbrand  II"  bexeicbnen,  die  mor- 
phoh^sdien  Eigenschaften  des  von  J.  Nielsen  uns  ttberlassmen  l^amuMi  y&adsoi 
HamUton«  (&  190)  aufwies. 

AUe  drei  Knltmatimme,  die  wir  der  liebenswürdi^it  des  KoUsgen  Hilbrand 
verdanken,  waren  für  Meerschweinchen  hochpathogen.  Die  subkutan  mit  einer  Ose 
Kultur  geimpften  Meerschweinchen  starben  nach  18 — 72  Stunden  und  lieferten 
einen  Befund,  wie  er  äbnlicb  bei  den  Infektbnen  mit  Bradsot-,  Bauscbbrandbasillen 
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und  den  Banllen  den  malignen  Odems  erhoben  wird.  Die  Unterhaut  und  die  Moekalatur 

im  Bereiche  der  Impfstelle  waren  stark  durchtränkt  mit  dunkelroter,  trüber  Flüssigkeit. 
Eine  geringe  Menge  einer  ähnlich  beschaffenen  Flüssigkeit  fand  sich  auch  in  der 
Bauchhöhle.  Die  Milz,  war  nicht  erheblich  geschwollen.  lieber  und  liieren  waren  in 
der  Kegel  nur  geringgradig  parenchymatös  verändert. 

Mit  Material,  das  die  Bakterien  der  Stämme  „Hilbrand  I"  und  „Hilbrand  II" 
«ntbielt,  und  mit  Reinkulturen  dieter  Stämme  sind  folgende  Obertmguugüversuche  an 
8«b*f«ii  »ngetteUt  worden: 

I.  Di«  gMtmto  Tetiaderte  BAUcbmuikolatar  von  twei  MMraehiraindian,  die  nacb 
snbkataner  Infektion  mit  je  einer  Ose  Ager>Kalttir  Stamm  «Hilbrand  I*  verandet 
«mo,  wnide  mUeineri  und  mit  eteriler  0,8  Voiger  KochBaMBaung  einem  JSbrlioga» 
Bcfaafe  eingegeben.  T>h'f^  Vei-snchstier  wmde  bei  rauhem  Aprilwetter  (1908)  ständig  Im 
Freien  gehalten,  um  d&&  Zuättindekommen  einer  In&ktion  duroh  die  Sinwirkong  an« 
günstiger  AuAenumstände  zu  günstigen 

II.  Ein  zweites,  gleichallrigeH  Schaf  wurde  in  derselben  Weise  mn  der  veränderten 
Muskulatur  zweier  verendeter  Tauben,  die  mit  je  zwei  Ösen  Agarkultur  von  Stamm 
.Hilbrand  I'  infiziert  worden  waren,  behandelt  und  dann  im  Stalle  gehalten. 

Bride  Tieie  blieben  geenad» 

m.  Einem  »weiten  Sehaf  «iird«n  6  eem  einer  48  fltündigeD  LeberbonUlonkultur 
dm  fltammee  »BSlbnmd  I"  eubkatan  eingeapritit,  woimiif  ea  lediglicli  mit  einer  ge> 
ringen  Anaobwetlong  au  der  ImpbteUe  reagierte,  die  sich  schnell  wieder  iniQckbildele. 

IV.  Die  ödematflee  Banchmuskulatur  von  zwei  Meerschweinchen,  die  nach  snb- 
kataner Einspritzung  von  je  einer  Öse  Agarkultur  Stamm  „Hilbrand  TP  gestorben 
waren,  wurde  wie  oben  einem  bei  kaltem  Aprilwetler  (1908)  Tag  und  Nacht  im  Freien 
gehaltenen  Jähi lingsgchaf  Lingügebeu.    Irgend  eine  Erkrankung  trat  danach  nicht  auf. 

V.  5  ccm  48-stUndiger  Ijcberbouillon  desselben  Ötamwes,  einem  Jäbrlingsaohafe 
OQter  die  Haut  gespritzt,  tötete  dieses  Tier  nach  zwei  Tagen. 

Obdnktioasbefnnd:  In  der  ünterbaat  and  der  der  ImpIMelle  anUegeadm  Mtiikidattir 

fand  Hieb  ein  auttgebreitetee  hamorrbagioche«  ödem  ohne  aaffAllige  Bildung  von  GMblaaen.  In 
AuiatricbeD  aus  den  ddenates  veftoderten  Teilen  konnten  die  eingeepritstan  Bakterien  in  graben 
MangeB  naehgewfeaen  werden.  In  der  Banehhahle  aldits  Abnomkee,  Banebtetl  liberall  f^tt  nad 

^inzend.  Die  Leber  und  Nieren  vs  areii  »ohr  blatieich,  aber  eonst  ohne  erhchliche  \'ertnderungen. 
Die  Milx  war  nicht  vergrfiGert.  Auch  am  Mafien  «nd  am  Dnrmkanal  fauden  sicti  besondere  Alv 
«eichuogen  nicht.  Die  Organ-  und  i''leit»chl>'tDphdril»eii  waren  leicht  geschwollen  und  durchfeuctttet. 
Am  Henbeutel  and  am  Heraea  bia  aof  die  etwaa  mürbere  Beecbaffenheit  der  Hensmosknlatar 
keine  VernnderTingvn;  namentlich  konnten  Blutungen  nicht  nai  ti^ewioHen  werdeo.  Die  Longen 
waren  aberaU  lufthaltig;  in  den  Bronchien  ein  fainblaaiger,  rötlicher  bchaom. 

IK  Ziaanmenslilluiig  der  Tenuehe»  die  Bradeot  mit  Urmaterial  aaa  RndaatkaiaTeni 
ead  mit  Seiakaltiuea  yom  wBredaotlMiinem"  aof  geaude  Schafe  lu  ibevtrageiu 

Wir  haben  bei  17  Sohaftn  Teigebfieh  venneht,  dwAk  Verfattening  and  Ver- 
mpfong  sowohl  Bradeotmateiial  ab  aueh  von  Beinknllorai  der  pi^deotbaiillen*' 
Bndflot  in  enengen. 

Mit  Urmaterial  aus  Bradsotkadavam,  die  aus  den  beiden  von  uns  betrachteten 
luootini  in  Beb.  nnd  K,  stammten,  aoditen  wir  fünf  gut  genährte,  ein  Jahr  alte 
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Schafe  zu  infizieren,  indem  wir  auf  die  Tiere  gleichseitig  Erkältungseinflüsse  einwirken 
ließen.  Vier  Schafe  wurden  mit  zerkleinerten  Brad«o(labinagen  gefüttert,  das  fünfte 
Schuf  wurde  mit  Preßsaft  aus  emem  Bradsotlabmagen  subkutan  geimpft.  Die  vier 
gefütterten  Tiere  blieben  gesuad,  da»  subkutan  infisierte  Schnf  starb  unter  rauschbrand- 
ühnlicheD  Erscheinungen:  ein  Ergebnia,  dae  uiati  mit  rreßeaft  aus  fauligen  Organen 
jadtr  Harkimit  «fcblMk  ksim.  10t  der  nfttdriidien  ]%«d«ot  sUminte  in  di«Mni  Fallo 
weder  dae  Uiniaehe  nocSi  das  tuHttonrieehe  BQd  flberein  (nx^  8. 101). 

Zu  den  weiteren  InfektioDSveraooh«  dienten  folgende  Stftmme  von  Reinkoltaren 
dei  „Bndiotbenlliie**: 

1.  Stamm  „Island".  Hochgradig  veränderte  Muskebtückchen  von  zwei  Meer- 
schweinchen, die  an  einer  künstlichen,  subkutanen  Infektion  mit  diesem  Stamme  ge- 
storben waren,  wurden  einem  ein  Jahr  alten  Schafe  pinp:ee'eben.  Das  Vereuohfltkr 
leigte  hiernach  keine  Störungen  in  seinem  Gesundheitezustande  (vergl.  S  190). 

2.  Stamm  ,, Hamilton".  Ein  fünf  Jahre  altes  Schaf  wurde  in  eleicher  Weipe 
per  Ob  iuüziert.  Ett  starb  nach  48  Stunden  an  einer  „Aepiratiouspacumonie"  uod 
seigte  weder  die  Kmnkheitiewahgimmgen  noeh  die  eiiiloaneQhm  VeiindeniiigMi  d«r 
Biedeot 

Btn  drei  Jahre  altee  Sohaf  erliielt  260  oem  Fleuiaexeodat  dee  geetorbeoeik  VennolM* 
idw&e  tmd  blieb  geeimd. 

Einem  anderen  erwachsenen  Schafe  wurden  10  ccm  Blut  des  verendeten  Schafes 
in  das  Unterhautbindegewebe  am  Halse  gespritzt.  Dan  Tier  starb  awei  Tage  darauf 
unter  den  Erscheinungen  de.«i  malignen  Ödems  fvcrgl.  S.  190  —  191). 

3.  Stamm  „Jensen".  Durch  intramu.skuläre  Impfiinc:  mit  zwei  Ösen  Reinkultur 
wurde  eine  Tanl>e  tödlich  infiziert.  Die  zeiriehcne,  »uirk  veränderte  Muskulatur  der 
Taube  wurde  einem  Jährliugsschafe  eingegeben,  letxteres  blieb  gesund. 

Sin  awdtee  Jilirlingndiaf»  daa  bei  Begen  nnd  Kille  im  Fnien  giSialten  wurde, 
«riiielt  per  oe  jiOO  com  einer  48etaDdigeik  Leberbomllookttltiir.  Daa  Ti«r  eifaeakto 
nioht;  ebenao  wenig  reagierte  ein  drittea  Jlbrlingwiehaf.  daa  unter  denadben  Witterongi> 
Terialltniaaen  im  Freien  gehalten  wurde,  auf  die  flünapritenng  von  8  oem  LeberbouiUon- 
kultur  in  dae  Unterhautbindegewebe.  Auch  die  intravenöse  Einspritzung  von  3  Oian 
einer  Agarstichkultur  lößto  bei  einem  vierten  fiobafe  keine  Krankheitaericlieinnngen 
aua  (vergl.  S  191  —  192). 

4  Stamm  llilhrand  l" .  Einem  Jährliiig8.«chafe,  das  bei  rauhem  Aprilwettcr 
ständig  im  Freien  blieb,  wurden  die  krankhaft  veränderten  Mu«kelstQckcfaen  von  zwei 
nach  subkutauer  Infektion  verendeten  Meerscbweiucbeu  eingegeben.  Ein  zweites,  gleich- 
altriges Scliaf  erhielt  in  derselben  Weise  die  Muskulatur  zweier  verendeter  Tauben, 
die  mit  je  S  Oaen  Agarkultor  vom  Stamm  .Hilhrand  I*  duidi  inframuakalive  Impfung 
infisiert  worden  waren,  wurde  aber  im  Stalle  gehalten.  Beide  Tiere  blieben  gaaund. 
Einem  dritten  Sdiafb  wurden  6  oem  einer  48atfindigen  Leberbonütonkaltor  anbkutan 
eingeapiitit,  worauf  es  lediglich  mit  einer  geringen  AnscbweUang  an  der  Impfstelle 
reagierte,  die  aich  schnell  wieder  zurückbildete. 

5.  Stamm  „Hilhrand  II".  Ein  Jiihrlingsschaf,  dem  veränderte  Muskulatur  von 
swei  Bttbkutan  infisierten  Meerschweincheo  eingegeben  worden  war,  wurde  nicht  krank. 
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Ein  swaitee  Schaf,  das  mit  6  eom  Lebnbooilkmknltiir  sabkntan  infliiert  wordan  war, 
iteb  nadi  cwri  Tagen  xmtnr  Bncli«nungen,  wie  sie  ähnlich  beim  ImpfraUBohbronde 
gaAmdan  weiden  (s.  8. 198). 

Unsere  Untermioihiiiig  lundiBcber  und  heimischer  als  „BradsoibaziUen"  bezeich* 
neter  Knltnren,  die  von  uhr  auf^filbrten  Obdaktioiion  fU'r  Kadaver  von  Schafen,  die 
in  Mecklenburg  und  Pomtucrn  unter  bradsotnhnlicheu  lu  tf  licinnngen  gestorben  waren, 
und  unpere  Versuche,  die  Krankheit  mit  Material  aua  diesen  i^adavern  auf  andere 
Tiere  su  ubertragen,  haben  folgeodee  Ergebuiä  geh^t: 

1.  Die  gm  von  «nditwr  Balte  ftbarlaaaenen  »Bndiolkiiltann''  nrfielan  in  ivei 
Gruppen,  von  danan  dio  eine  (Stimme  «laluid*  and  ,IBlbnnd  I*)  mit  den  Jansen- 
aehen  KadBotbenllen  überrinetimmte.  Die  iweito  Groppe  nm&Ote  die  beiden  Stimme 
^mdflot  AmilUm*  und  «^btond  Ü",  die  ene  acbmel«!,  liemlidi  langen,  gnun* 
negativen,  zuweilen  In  Kattenfonn  hintereinander  liegondan  Btibchen  bestanden.  I^porn* 
laUon  schien  bei  der  awoitan  Groppe  im  Tierkörper  selten  zu  sein.  Die  Bazillen  waren 
Öfterg  zu  längeren  Fäden  auBgewachsen.  Diese  Stämme  „Hamilton"  und  „Ililbrnnd  II" 
zeigten  große  Ähnlichkeit  mit  den  von  Foth  und  Pii<zpe  nm  rausohbrandähnlichen 
Fällen  bei  Rindern  isolierten  und  uus  ubersandten  Kulturen. 

2.  Die  mit  den  Jensenschen  „Bradgotbozillen"  übereinstimmenden  Bakterien 
konnten  wir  in  allen  von  uns  untersuchten  Fällen  von  „Bradsot"  nachweisen  und 
Birar  in  aimtiioben  Oiganen. 

8.  Bb  iat  w»  so  wenig,  wie  den.  Mhann  Unteiawdiem  galungen,  Bndaot  bei 
SaiiAlen  bflneftiali  ni  aiBaiigen.  IHe  von  una  mit  Reinkoltaren  angaatallten  Vanndbe 
TOriiefen  eb«i80  negativ,  wie  diijenigen,  die  wir  mit  Blut  nnd  Organaaft  von  Bobafen, 
die  an  Bradsot  verendet  waren,  und  von  kleinen  Vanraebatieren,  die  anf  die  kflnst- 
Bebe  Infektion  mit  Bradsotmaterial  gestorben  waren,  ausfährten. 

Die  bei  kleinen  Versuchstieren  and  bei  Schafen  mit  Brud8otmaterial  (Reinkiilturen 
und  Organtnatenal)  nach  subkutanen  Einspritzungen  erzeugten  Kraukheitafälle  boten 
ein  rausohbrandähn liebes  Bild,  nicht  aber  das  der  Bradsot  dar. 

Da  es  bisher  niemand  gelungen  ist,  mit  Reinkulturen  von  „Bradsotbazillen "  bei 
SdiafOn  Bcadioi  bervoreumluk,  ao  wffade  Ae  iüanabme  dar  iHologMMn  Bedentung 
dar  Bradaotbaallen  nur  dadurch  eine  gawiaae  StAtce  erhalten,  wenn  eich  nachweisen 
Halte,  dnB  dieaer  Baiillna  ledl^ah  in  Bkadaolkadavem  in  grAflatMr  Zabl  vorkomme, 
b  andann  Kadavehi  dagagen  nlabi  Daa  iat  aber  nicJit  der  FUL  LiOt  man  mit 
Milzbiandbasillen  infizierte  Schale,  wie  dies  von  Ostertag  zu  Demonstrationszwecken 
b  den  von  ihm  früher  abgehaltenen  bakteriologischen  Kursen  häufig  geschah,  nach 
dem  Tode  ein  bi«  7wei  Tage  uneröffnet  Hegen,  so  findet  man  neben  den  Milzbrand- 
b&ziUen  in  den  faulenden  Org:anen  Bazillen,  die  sich  von  den  „Bradsotbazillen"  nicht 
UüterBcheiden  lassen,  in      ratlben  großen  Zahl  wie  bei  der  Bradsot. 

Durch  dieae  Tatsache  mußteu  wir  unter  Berücküicbtigung  der  oben  erwähnten 
Vertilltniaae  anf  die  Vermntnng  kommen,  daO  der  „BradsotbazilluB''  ein  überall  ver 
Inaitetar  Xnogar  dar  anairoban  IQiwdAfibilnia  ad,  wao  anaih  dttreh  cUe  ad  hoo  von 
voB  angaatallten  Vemnöbe  bestätigt  wtazde. 

Aik«.4.XdMd.OtHiidlitflMto.  a4.XXXVL  ja 
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Em  ToUkommen  geanndM  Seibaf  woxd«  im  Jlngntfe  1908  mit  Gbloiofonii  gallHel 
und  blieb  dann  im  Felle  nrei  Thg»  lang  umuiqpeweidet  liegen,  bie  mittelmiftige 
F&idiito  dogetreten  war.  Dieser  Kadaver  wies  denselben  bakteriologiichen  Befand  aaf, 
irie  er  bei  der  Bradeot  erhoben  wird.    Auf  keine  Weise  konnten  wir  die  isolierten 

gramfesten  Päiilnisanac-robier,  die  sich  in  sämtlichor!  Organen,  namentlich  auch  in 
Iteinkultür  in  der  geringen  Menge  der  kadaverögen  Bauchhuhlet  f1nF<<igkeit  fanden,  von 
den  sog.  Bradsotbazillen  ditVerenzicren.  Die  mit  Organstückchen  subkutan  geimpften 
Meerschweinchen  verendeten  nach  24^72  Stunden  und  zeigten  dieselben  pathologischen 
Verinderungen  (hämorrbagischt»»  Odem)  und  eine  Bakterienflora  in  den  verKoderten 
Teilen,  wie  wir  eie  bei  nuereo  mit  Bredeotmftteriel  infinerten  Meeieohwdndien  finden. 

Das  i^che  Eigebnie  batton  die  im  September  1906  anegeltthtton  Unteisnehnngw 
der  Kadavtf  von  awei  Schafen,  von  denen  d«a  eine  infolge  von  Ooenuma  eenbiilii, 
dai  andern  infolge  vom  LongenwOtmecn  varandet  war.  Aaok  dieee  Sehafe  blieben 
uneröffnet  zwei  und  drei  Tig»  liegen  und  lieferten  biernadi  den  fftr  Bumdeot  ab 
chaiakfauistiach  angegebenen  baktoriologiaehen  Befund. 

ZuniMieiiflmiiiio. 

Daa  Brgebnie  nnitrer  Unteiandiimgen  iat  in  folgenden  SUaen  loeammengeftit: 

1.  Die  Ätiokgie  dir  ala  Bmdaot  beaeioimetaa  Sohafkrankheit  iat  moht  gekUrL 
Der  »Bradeotbaonna"  kann  nicht  ala  Bneger  der  Kiankheit  angeaehen  werden;  er  iet 
ein  Saprophyt  und  geliOrt  kur  Grappe  der  logenannton  Kadararbaidllen,  die  die  anai- 
robe  EiweiOfilQlnis  in  imevMiieten  Kadavem  bedingen.  Die  Diagnoee  der  Bradeot  anf 
den  Nachweis  der  fraglichen  Bakterien  an  ettttsen,  geht  daher  nicht  an.  Aus  dem  an> 
gegebenen  Grunde  fehlt  auch  der  Immunisierung  mittels  „Brad^^utbaziUen",  ihren 
Bporen  oder  eines  wBnMlBotbaxiUen''-Semms  die  VoEaussetsung  ihrer  Wirkongsmög' 
Uohkeit. 

2.  Die  Bradeot  hiOt  sich  bis  zur  Kliirung  ihrer  Ätiologie  nur  auf  Grund  ihres 
Verlauiü  und  des  anatomischen  Befundes  festetollen.  Es  ist  möglich,  daß  imter  diesem 
Namen  eine  Beilie  ihrer  Ursache  und  ihrem  Weeen  nach  venohiedener,  perakut  ver* 
lanfender,  seaobenbaft  anftvetondar  Kranldieiten  der  Sdiafe  znaammeiigeCsAt  wird.  Ob 
die  nordische  und  die  dentadie  Bradaot  dne  nnd  dieedbe  Krankheit  aind,  liAt  eich 
nadh  dem  soneit  vorliegenden  Tatsadienmateriale  nicht  out  ISaheihdt  enteehdden. 

8.  Eine  direkte  Übertragung  der  Bredsot  von  Tier  anf  Tier  iat  nicht  beofanofatat 
worden ;  auch  ist  es  bisher  nicht  gelungen,  Bradsot  bei  Schafen  künstlich  zu  eneogsn. 

4.  Keinerlei  Anhaltspunkte  ergaben  sich  für  die  Annahme,  daß  Schädigungen 
mehr  allgemeiner  Art,  wie  schädliches  Trinkwasser,  zersetzte  Kraftfuttermittel,  Rauh 
futtcr  von  bestimmter  Beschaffenheit  ale  ursiichliche  oder  das  Zustandekommen  der 
Kranlcheit  unterstützende  Faktoren  in  Betracht  kämen. 
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UntersHchungen  Uber  das  Rattenvertilgungsmittei  „Liverpooivinis". 


Von 

Dr.  BMd.  MmA  Stotahagen, 

HilbArbcitttr  im  KMMriiebn  OMondhdtniBte. 


Das  iiatlenvertiigungsmittel  .LiverpoolviruH"  wird  unter  der  Leitung  von 
Dr.  H.  B.  Annet,  Profeeeor  für  vergleichende  Pathologie  an  der  UniTerBität  Liverpool, 
in  drai  Inoovpontad  Uvnpool  Institute  of  Comparathr  Pitiiology  (Serum  Department) 
heiyestellt  und  von  der  FInnfl  Bnu  Sons  Lnehar  end  Webb  Umited,  lAntpotA  and 
London,  ▼«trieben.  Be  kommt  in  BledibQobaan  in  den  fiandd,  welebe  daa  imn  Aua* 
l^can  fertige  Mittd  entbaltan.  Auf  jeder  Bfldba»  befindet  eich  in  engMaciiar 
Sprache  eine  Gebrauchsan Weisung,  welche  im  wesentlichen  folgendes  besagt:  Dn 
LiverpoolviruB  wird  als  Vertilgtingsmittel  für  Ratten,  Mäuse.  Feldmäuse  usw.  be- 
zeichnet; es  ist  eine  Bakterienkultur,  -wplrhe  mit  einer  Lockspeise  vermischt  ist, 
erfordert  keine  besondere  Zubereitung,  enthält  kein  Gift  und  ist  für  Menschen, 
Haustiere,  Wild,  Vögel  usw.  unschädlich.  Ratten  und  Mäuse  verfallen  nach  GenuC 
der  Lockspeise  einer  Krankheit,  welche  in  6  bis  10  Tagen  tödlich  wird  und  sich  von 
Tiar  auf  Tiar  ttbartd^;!  Jede  B&obaa  tilgt  ein  Datum,  weldiea  als  infiantar  Tetmin 
dar  Wiikuunkdt  dea  Viroa  gUt;  auAerdem  wird  darauf  bingewieaen,  daA  FhAt,  Sagau 
und  HitM  anf  dia  Wiricaamkaii  at5v«nd  einwirken,  und  da0  bei  einer  graten  Zahl 
von  Batten  andi  eine  gmügende  Menge  daa  Viiua  anigalagt  werden  mufi. 

Ba  iit  nidkta  darflber  bekannt  geworden,  ob  daa  «Idverpoolnrua*  in  Deuteebland 
praktiMdi  vwwendet  wird;  «in  atindiger  Vertrieb  dea  BCtteia  durah  eine  deutiobe  Firma 

scheint  vorläufig  nicht  SU  bestehen.  Die  einxelne  Bachi^e  dea  liverpoolviniii  doreh 
die  Firma  Paul  AUmann  in  Berlin  besorgt,  koatet  6  Mark. 

Für  die  im  folgenden  mi^fetdlten  Untersuchungen  standen  im  ganzen  5  Bfichsen 
zur  Verfügung.    Jede  Büchse  enthielt  durchschnittlich  266  g  gestampfte  Kartoffeln. 

Als  vrirkBamer  Bestandteil  konnte  in  Reinkultur  eine  Rakterienart  gesflohtet  werden, 
deren  morphologische  und  kulturelle  Eigenschaften  folgende  sind: 

1 — 2  fi  lange  Kurzstäbchen  mit  abgerundeten  Ecken,  dieselben  lassen  sich  mit 
den  gebräucblicli'Mi  Anilinfarben  gut  färben  und  werden  nach  der  ürumnchen  Methode 
entfärbt.  Sie  sind  beweglich  und  tragen  Geißeln.  Sporenbildung  wurde  nicht  be- 
obachtet. 
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Wachstum  trat  aeroli  ntif  den  genannten  Nrihrbödi^n  in  folgender  Weise  ein: 
Bouillonkultur:  diöuä  getrübt  mit  Bodeusati,  welcher  sich  beim  Schütteln 
gleichmäOig  rerteilt. 

Agaratricb:  wwßlichgraae,  mattglänzende  Auflagerung,  Kondenswassor  nur 
«enig  getrau. 

GeUtinesliob:  fadenförmig,  adiwMh  gekOniti  kebe  VeiflftMigUDg. 

Agarplfttte:  nMh  48  Stunden  anfUflsende  Kokmien  hellgelbMi,  glattrand^;, 
ponikfiart,  am  Banda  dmdiaeliiHiModf  in  dar  Ifitia  dunkln,  von  dar  IGtta  gahan 
wellige  Linien  nach  der  Peiipheiia  ana;  tiafUagwida  Kolonien  rand  od«r  watntein* 

iormig,  uncharakteristiech. 

Helatineplntte:  nach  48  Stvinfl^n  aufliegentlo  Kolonien  weinblattformig,  ziemlich 
zart  und  durchscheinend,  mit  dunklem  Kern  und  von  dickem  auagehenden  blattrippen> 
artigen  ijimen,  Hand  gewellt;  tief  liegende  mnd,  hellgelblicb. 

Kartoffel:  zartes,  weiÜgraues  Häatchen. 

Hilofa:  kdna  Oarinnnng,  nach  frOhaatana  8  Tigan  Alkalilrildang,  apfttar  bildet 
akk  aia  Bodansate,  die  Miloh  darflbar  wild  gelb  und  beinahe  dnnhaiditig. 

LaokmnamflebauekeragavpUtte:  saftige,  wenig  darobaichtige  ntnde  Koloman, 
weldie  die  Farbe  daa  mhrbodana  nioht  vetindem. 

Malachitgränagarplatte:  qrilrlicheB  Wachstum  fon  aarten  Kobnian,  wekba 
nach  48  Stunden  den  Nfthrboden  zu  entHirben  beginnen. 

Lftckmusmolke-  nach  24  Stunden  Rotfärbnng,  nach  3  Tagen  Blaufärbung  und 
starke  Trübung,  nach  10  Tagen  intensive  Blaufärbung.  Häutohenbildung. 

Trau benziicker bouillon:  Vergärung  und  Gasbildung. 

Lackmus-NutroBe-Traubeuzuckerlöeung:  Trübung,  Rotiarbung. 

Ifilobsnckerbonillon:  keine  Gasbildung. 

Lackmna-Nutroae-Milobanokarldsitng:  IMlbong,  keine  BntArbung. 
Nantralrotagar:  QaakUduDg  und  FlaaranaDa. 
Fnehainagar:  fiarbkiaea  Waduttam. 

AoSer  anf  Trauben*  nnd  MÜcbaudEer  woide  die  Kinwirknng  dar  Uverpoolviraa- 
baklerien  anf  einige  andere  Zuckerarien  geprttft.  Ala  NXhrboden  wurde  dabei 
gBwSbnlkdu  Bonüli«  mit  nnem  1  Velgen  Zuaati  der  betreflbndan  Zuokerart  in' 

GlniDgsröhrchen  verwendet.  Ob  Säurebildung  eingetreten  war,  wurde  in  der  Weise 
geprüft,  daß  nach  Eintritt  des  Bakterien wachetum»  eine  Platinöse  voll  Bouillon  auf 
blaues  Lackmui=ipapier  gebracht  und  die  Reaktion  festgestellt  wurde.  Die  verwendeten 
iiuckerarten  verhielten  sich  in  folgender  Weise: 


Gas- 
bUdnng 

Saare- 
tuldang 

Gm- 
bUdung 

Sftore- 
bildong 

Iknbenzucker    .   .  , 

+ 

Hilchnick«r  .... 

0 

0 

nnchtsacker  .... 

t 

-f  • 

+ 

0 

0 

+ 

+ 

4- 

-4- 

-1- 

+ 

+ 

Bohmaolur  .... 

0 

0 
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Gas-  und  Säurebilduug  deckten  sich  also,  d.  h.  wo  Gas  gebildet  wurde,  fand 
auch  Säurebildung  »latt,  wo  6a«biildiing  aniUieb,  fdille  aoch  die  letitM«. 
Indolbildung  wurde  nidit  iMobnohlet 

IMe  kaltnrell«o  Bjganmhfcfiea  d«r  in  dem  Uverpoolvinu  «ntballeoaii  Bakt««»« 
beaondan  daa  Verhalten  in  Tnnbenauokarl&aitiifeni  Laokmuamolke  und  NautanlnCagur 
maaan  auf  di«  ZugahAngkeit  derselben  sur  GKrtnaigrappe  Inn. 

Agglntinationsversuche  der  Bakterien  dae  liverpoolvinis  mit  deo  mtwit  vor* 
litigan  Girtneraatia  ergaben  folgande  Baaoltata: 

Tabelle  1. 


1 

0  Sri  Tie  r- 
aeruui 
TItar  1:9000 

Gilrtner- 
•orom 
TItar  1:8000 

GirtDsr- 
■eram 

K  6 
Titer  1:10000 

Girtoar- 

WtU  lUD 

K  2 
Titer  1:S000 

KODtl 

P&ratypbo« 

B-ßernm 
ister  1:4000 

■oüpn 

eenun 
Titer  1:9000 

1 

100 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

1 

200 

+ 

+ 

4- 

+ 

1 

600 

4 

1 

1000 

•i- 

+ 

1 

•JOüO 

+ 

+ 

+ 

1 

300U 

+ 

? 

1 

5000 

+ 

1 

6000 

1 

8000 

+ 

1 

|(l  (11)0 

? 

NaCl-KontroUen  negativ. 


Auf  Ornnd  der  AgglnttnationiargalKilaia  wurde  deonaoh  die  ZaffAOä^at&i  dar 
LiTerpoolvimsbakterien  tnr  GSitnargrappe  festgestellt. 

Die  giftbildenden  Ei^iebaften  der  liveipoolvirusbakteiiaa  wurden  in  der  Weise 

geprüft,  daß  sterile  Filtrate  von  4  Wochen  alten  Bouillonknlturen  Ratten  iotraperi- 
toneal  eingespritzt  wurden.   Je  2  mit  2,  3  und  4  com  Filtrrtt  behandelte  Ratten  gingen 
innerhalb  24  ötuadeu,  2  mit  je  1  ccin  Filtrat  behandelte  Ratten  nach  2-  besv.  Smal 
24  Stunden  zugrunde.    Die  Orgaue  der  gestorbenen  Tiere  waren  steril. 
Die  LiverpooIviruBbaktenen  bilden  also  Toxine. 

Die  PatbugcDitit  wn  Girtnentimmen  füg  Ratten  iat  mehrlacb  bawieaeQ. 
Trantmann  hat  dmi  Bnegar  dnar  Bpidemle  unter  den  Batten  des  Hanoibnrgar 
Hygieniaohen  Inatitata  ala  rar  Oirtaergmppa  gebfirig  «rkaant.  In  neiieiar  Zeit  bat 
Sobern  eine  in  den  Btalfaingen  dea  E^onrliobeo  GeBundhattwaitoa  benaehende  Ratten- 
eeoobe  beobachtet  und  ab  deren  Bneger  ebanAQs  Bakterien  der  Girtnergrappe  be- 
ediriebeo. 

Bekanntlich  werden  manche  zur  Gärtnergnippe  gehörende  und  als  „Ratten- 
schädlinge" bezeichnete  Bakterien  für  eine  rationelle  Bekämpfung  der  Rattenplage 
empfohlen  und  kommen  ale  Reinkulturen,  welche  auf  Lockspeisen  gebracht  werden 
müssen,  oder  in  Form  fertiger  Lockspeisen  in  den  Plandel.  Dazu  gehürt  das  Ratin  I 
nnd  II,  das  letslere  nach  den  Unteianohungen  von  Mereachkowsky  und  Sarin, 
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Xvlander  mit  einem  Zusatz  von  Meerawiebeloxtralit,  das  Danyszvirus  und  der  Rrtzilhis 
Ifisatecheoko  Der  liatinbazilKiB  ist  menschlichen  Ursprungs,  er  iet  aus  der  Ilarablade 
«Ines  Kindes,  der  Isa&t&cheuko-BtuiUus  aus  einer  spontan  rereudeten  Ratte  gezüchtet, 
der  DanysibazUloB  ist  bei  .  einer  M&iueepidemie  gefunden  worden. 

Mit  der  Kkadfikation  da  genannten  Bakterien  haben  rieh  in  der  leisten  Zeit 
die  Arbnten  von  Mfihlena,  Dahm  und  Fflrat«  Xylander,  Seiffert,  Leb  rem 
beedilfiigt  Die  letileo  drei  Arbeiten  leigen  die  Zneammengeharigkeit  der  Satin* 
und  Qärtnerbaiilleo;  Hfthlene,  Dahm  und  Fttrst  haben  aufler  den  Batin*,  audi 
die  Dunbat^»  iBsatecheoko  und  Danyszbakterien  in  den  Bereich  ihrer  Untersuchungen 
gesogen  und  bezeichnen  diese  als  morphologlfloh,  kttltorell  and  biologiedi  von  den 
Gärtnerbflkt Prien  nicht  unterscheidbar. 

Unter  diesen  Umständen  lag  es  nahe,  die  Bakterien  des  Liverpool  virus  mit  den 
Imuunserifi  anderer  Rattenschädlinge  zu  vergleichen,  bezw.  die  letzteren  mit  einem 
agglutinierenden  Serum  der  Liverpoolvirufibakterien.  Das  letztere  wurde  vou  Küninchcn 
durah  Votbehandlong  mit  bei  60*  abgetöteten  Bakterien  von  Aprkalttiren  gewonnen, 
de«  Satins  Diajn-,  leaateoiienkaaenun  durch  Veafbehandinng  der  Tiere  mit  ateigniden 
Mmien  lebender  Bakterien. 

Die  Ergebnieee  der  AgglntittationiFrOfnngen  eindin  den  Tabellen  2—8  wiedergegeben. 


Tabelle  2.  LiverpoolTirneiernm. 


Liverpool- 
vltna- 

Ratia- 

Danyn- 

Iflsat- 
aohenkO' 

Glrtner- 

1  Paratyph. 
B. 

Typhus- 
baktsrieo 

1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 

] 

:  lUU 

:900 

:600 

:1000 

:9Q00 

:S000 

:ÖOOO 

:4MNW 

:8000 

:  10  000 

tlaOI 

+ 
+ 

+ 
+ 
+ 

+ 
+ 
+ 

T» 

+ 

+ 
+ 
+ 

+ 

thelie  3. 

+ 
+ 
+ 
+ 
+ 

+ 
-f 
? 

Rat  in 

+ 
+ 

4- 
4- 
+ 

4- 
4- 
+ 
+ 

eeruui. 

+ 
4- 
4- 
+ 
+ 
4- 
4- 

+ 

4- 

4- 

LiverjKiol 
virus 

Itatin- 

Daojw» 

Issat- 
Bchenko- 

OMner- 

Paratyph. 

Typhas- 
bakterieo 

1. 

1 

1 

1 

1 

1. 

1 

1 

1: 
1 

I 

100 
9Q0 

500 

1000 

2000 

aooo 

5000 
6000 
8000 
10  000 
(aCl 

-1- 
+ 

4- 
+ 

-  1 

4- 

+ 

+ 
■4- 
+ 

7 

-  1 

+ 
+ 

+ 

+ 
4- 

+ 

4- 

4- 

t 

-f 

+ 
? 

4- 

? 
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Tabelle  4.  Dauyssgerain. 


Liverpool- 
virus- 

Ratin- 

Bchenko 

IS* 

bakterien 

I  :  100 
1 : 200 
1  :500 
1:1000 
1:9000 
1  :  r?ono 

1  ;  4ÜÜ0 
1 : 5000 

-1- 
4- 

4- 
+ 

Tabel] 

4-  ' 

4- 

+ 

X 

i 

le  5.  iB 

+ 

4 

t 

saisohei 

4- 

X  1 



ikoserui 

4- 

-f 

t 

n. 

4- 

4- 

Liverpool- 
vini»- 

lUtiii- 

Dwyn- 

l8«Ht- 

»chenko- 

GitiMr- 

P»r«tyi)l). 
B 

Typhus 
baktehea 

1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 

:  100 

:200 

:  .">0l) 

:1000 

:SO0O 

:8000 

:C000 

«ad 

+ 
+ 
+ 
+ 

Tal 

+ 
4- 
4- 
4- 

>elle  6. 

4- 
+ 
4- 
4- 

Oärtne 

4- 
+ 
-t- 
4- 
4- 

raerum. 

+ 

4- 
4- 
+ 

+ 

+ 

Liverpool 
viniB- 

Batin* 

seheako- 

GartiMr> 

Parat>ph. 
B- 

Typhus- 
baktertaa 

1 . 
1 
1 
1 

l 
1 

l 
1 
1 
1 

1 

100 

2(10 

:>oü 

lüOO 

2tm 

8000 

(Um) 

10  (HlO 

Sa  Ol 

4- 

4- 
+ 
4- 
4- 
4- 
4- 

4- 
4- 

4- 
+ 
4- 
4- 
4- 
+ 

4- 

4- 
4- 
4- 
4- 

4- 
-}- 
+ 

? 

+ 
4- 
4- 
4- 

4- 
+ 

4- 
4- 
4- 
? 

\  — 

4- 
4- 

4- 

4- 
+ 
+ 
4- 
4- 
4- 

1     II  1  1  1  1  1  t-:4- 

+ 

Kontrollen. 
Tabelle  7.    Paratyphus  B-Serum. 


Mver]>onr 
virus 

Batin- 

Danyax- 

ijchenJiii- 

Qlria•^ 

Ptautyph. 

B- 

_ 

Typhua- 
bakterien 

1 

100 

T 

4- 

+• 

4- 

1 

900 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

1 

um 

4- 

1 

lotm 

4- 

1 

•2000 

4- 

1 

8000 

4- 

1 

■6000 

+  ■ 

1 

♦1000 

1 

K(H)0 

1 

10  000 

»»Gl 
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Tabelle  8.  Typhusseram. 


Liverpool* 
vinuk 

lasat- 
■ohenko- 

Piratypb. 
B. 

Typhn» 
Iwkteriaa 

1 : 100 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

4- 

+ 

1 :  <bUv 

■r 

1:600 

+ 

1  :  1(KI0 

1:3000 

1 :8000 

1  : 5000 

+ 

1 : 6000 

1:8000 

1: 10000 

Mit  deoaelben  IrnnranaeriB  und  Bakterienattaimen  wurden  außerdem  Komplement- 
bindungHTcaktionen  gemacht.  Das  Antigen  wnrde  in  der  Weise  hergCBtellt,  daß 
18-stündige  Agarkalturen  öaenweiR'?  in  phypiolof^iischor  KochsalzlöBimg  vprrif^pn,  die 
Bakteriengemische  im  ParaffinhaJ  tjyi  60°  abgetötet  und  daua  noch  geschüttelt  wurden, 
lo  Vorversuchen,  deren  Protokoll  hier  nicht  wiedergegeben  ist,  wurde  durch  Ein- 
steUong  fallender  Mengen  von  Antigen  allein,  nach  Bruchteilen  einer  Ose  berechnet, 
ond  ftllondar  Ifoogen  von  ImnniiiBeram  alloiD  in  je  «iiMr  VennoliaralM  mit  Eom- 
idamanl  und  UbmdjtliolMiii  Syrtem,  in  dn  andümi  T«E8iMliBni]Mn  mit  KonplenMiit 
«ad  Blnt  olm»  Amboiaptor,  leflgeotollt,  mkh»  H«qgo  Antigan  ilbia  und  mklM 
Menge  Tmmwnmram  alkin  Kompinnint  bindet  oder  hSmolytaech  wirkt  Die  braiioh* 
bmn  Antigenmengen  wechselten,  de  betragen  swieehen  V«  und  Vi«  Öse.  Von  den 
einen  Karholzusatz  enthaltenden  von  Kaninchen  gewonnenen  Immunacris  konnten 
pr?t  Mengen  von  0  01  abwärts  verwendet  werden.  Normales  Kaninchensenim  in 
dieser  Menge  band  weder  allein  noch  mit  Bakterien  zusammen  Komplement  und 
wirkte  allein  nicht  hämolytisch.  Das  KrgebnlH  der  in  den  Tabellen  9 — 15  zusammen- 
gestellten  Versuche  ist  nach  dem  Grad  der  Hämolyse  beurteilt.  Dabei  bedeutet 
k  =5  komplette,  fk  s  fint  komplette,  »t  =  eteil»,  m  =s  miflige,  w  =  wenig,  Sp  =  Spur, 
f  0  =  ftet  gur  keine,  0  s=  gar  keine  HlmolTie. 


Tabelle  9.  Liverpoolvirueaerum. 


Llverpool- 
viros- 

Bathi- 

Danyss 

I 

Inatr 
•cbankoj^ 

Ototner 

Faratypb. 
B- 

Typhus- 

Coli 

bakterieo 

0.01 

0 

0 

0 

0  1 

0 

fo 

Ik 

0,005 

0 

0 

0 

0  ( 

0 

l 

0.0025 

0 

0 

0  ' 

fo 

st 

st 

O.UOl 

Ö 

fo 

Sp  , 

w 

k 

k 

k 

OiOQOC 

■t 

■t 

•  1 

at 

k 

k 

k 

Digitizeci  by  Google 


—   404  - 


Tabelle  10.  Ratinaerum. 


Liverpool- 

Ratin- 

Danyai- 

laaat- 

GftKaer- 

ParatA'ph. 

f"o 
ro 

w 

It 

k 

Typhös- 

CoH- 

hAlrftjiritfin 
uek  Airol  ivu 

0,005 
0,0025 
0,001 
O.0005 

0 

0 
0 
0 
0 

0 

0 
0 
0 
0 

Tnb 

0 

0 
0 
0 
0 

eile  11. 

0 
0 
0 
0 
0 

Danys 

0 

0 
0 
0 
0 

Bcerain. 

fo 

fO 
Sp 
st 
k 

st 
f  k 
k 
k 
k 

Liverpool- 

Batiii' 

DanjrBE- 

Twat 

Glrtner- 

Paraty|»h. 

R- 

D 

T3rphaB- 

Gol! 

0,01 

0,006 

0,0025 

0,001 

0,0005 

° 
0 

0 

w 

m 

» 

0 

0 
w 
m 

Taben 

0 
0 

0 

« 

m 

e  12.  U 

.__  ^ 

0 
0 

: 

isatsche 

0 
0 
0 

8p 
m 

ükoseru 

at 
fk 

k 

i; 

m. 

Sp 
w 
f  k 
k 
k 

k 
k 
k 
k 
k 

Liverpool- 

Ratin- 

Daoyw- 

laaat- 
icneDBo- 

üartner- 

Paratyph. 

0* 

Typhus- 

Coli- 

0,01 

0,005 

0,0006 

0,001 

0,0005 

0 
0 
0 

m 

0 
0 

in 

Tab 

0 
0 
0 

8p 
w 

eile  13. 

0 
0 
0 

Sp 
w 

Gftrtnc 

0 

0  1 

w 
m 

iraernm. 

W 

f  k 
k 
k 
k 

8p 
w 

fk 
k 
k 

Liverpool- 
virn» 

Satin- 

Danyat- 

issat- 

Qartner- 

Paiatyph. 
B- 

Typhos- 

Coli 

0,01 

0,005 
0,0025 
0,001 
0,0005 

0,000  25 
0,0001 

0 

0 

fo 

ni 
k 

k 
k 

0 

0 

fo 

8t 

k 
k 
k 

Tabelle 

0 

0 
0 
st 
k 
k 
k 

14.  Pa 

0 

0 

fo 

m 
(k 

k 

k 

latyphu 

0 

0 

fO 
tu 
fk 
k 

s  6-Seri 

0 

m 
f  k 
k 

k 
k 

lim. 

0 

m 
st 
k 

k 
k 

Liverpool- 
virus 

Batiu 

Danysz 

Bcbenka 

(lArtnor- 

Paratyph. 
B 

Typhus- 

OoH- 
bakterien 

0,01 

0,005 

0,0025 

0,001 

0.0006 

m 
flt 
k 
k 
k 

m 

8t 

k 
k 
k 

k 
k 
k 

8t 
k 

m 

8t 
k 

0 

Sp 

m 

Bt 

k 

■t 

st 
k 
k 

k  . 

•t 

k  ' 

k 

k 
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Tabelle  15.  Typhttwanam. 


Uvafpool- 
vinw- 

Ihm- 
schenko* 

B- 

Typhu«- 

G6ä 
bAkterieo 

0,01 

m 

in 

m 

8t 

st 

0 

f  V 

0.005 

fk 

fk 

fk 

k 

k 

fo 

k 

0,00» 

k 

k 

k 

k 

k 

k 

m 

k 

0,001 

k 

k 

k 

k 

k 

k 

fk 

k 

0,0005 

k 

k 

k 

k 

k 

k 

k 

k 

Der  Auifidl  dar  Agg^tiniilioii  nigk  «um  mitgdMMle  Obeniiiiliininiiiiig  der 

liveipoolTinia-,  Ratin-,  Danysi»,  Iwataohenko»  und  Gärtnerbnkt(>rien.  Durch  die  Kom* 
pIementbiodan{^reaktion  konnte  die  ZuBammengehörigkeit  derselben  und  eine  Unter- 
sohoirinng  von  Paratyphus  P  ,  Typbus-  und  Colibakterien  erat  bei  den  geringeren  ver- 
wendeten Immunserummengen  bewiesen  worden,  während  die  höheren  Mengen  auch 
mit  den  heteroloeren  Stämmen  eine  positive  Real:tion  gaben.  So  ließ  eich  eine 
deutliche  Diüereazierung  der  Stämme  bei  dem  Paratyphus  B-  und  TyphuBBerum  erst 
bei  0,005,  bd  dem  lAfvpodMnm-^  Danyas-,  I— Iwdiepho-  mid  CUMmrtemm  eitt 
bei  0»0086,  bei  dem  BatioMrom  ent  bei  0,0006  dmehfOhren.  Efaie  IKfiineo^ning 
der  Bottemidildlinge  und  d«r  Glrtnerbaktetieii  dnrdi  die  Komplemenibiadnopmetbode 
voterainHiider  in  Uiitemblelliiiige&  etwa  in  dev  Ari,  wie  sie  neuetdingB  tdd  Sobern* 
heim  tind  Selig  mann  bei  einsekwn  GSitnerstAmmen  beschrieben  worden  ist,  war  in 
den  vorliegenden  Untersuchungen  ebensowenig  möglich,  als  dies  Ältmann  in  seinen 
tergleichenden  Untersuchungen  Ober  Komplementbindimg  und  Agglutination  bei  der 
Paratyphus ,  Typhus-  und  Tnlij-nippf^  hfl  den  RattePBchädliDgen  bexügUch  der  Dunbar-, 
Batin-  und  Danyazhaktenen  lesUstelleu  konnte. 

Die  liutin-,  Danysz-,  IbsatBchenkobakterien  und  der  zur  Kontrolle  verwendete 
Ohrbterstamm  worden  anoh  in  ihrem  Verhalten  zu  den  am  Anfang  genumtan  Hlhr- 
mediem  gaprflft  nnd  aelgteo  dieMlb«n  ImltnieUen  Bigeneobeften  wie  die  BkkteiieD  dea 
UTeqwolTiraB. 

Bine  beeoi^hi»  by^eniaebe  Bedaatang  kommt  dem  liveipoolvinia  deabalb  in, 

weil  eine  epidemisch  auftretende  Enteritis  bei  Meoscben  beacbrieben  worden  ist,  wdfilia 
auf  eine  Infektion  mit  dem  Liverpoolvirus  zurückgeführt  werden  konnte.  Die  aus» 
fuhrlichen  Mitteilungen  über  Krankheitsverlauf,  Feststellung  der  Krankheitsursache 
und  bakteriologische  Unter=urhun£'  Bind  von  Ilandson,  Williame  und  Klein 
gemacht;  eine  kurze  Wiedergabe  ündet  sich  bei  Collinbridge.  Wegen  der  prin^ipi- 
eilen  Bedeutung  der  Frage,  ob  die  Auslegung  von  Rattenvertilgungsmitteln  der  mensch- 
Heben  Gcaondbeit  sobidlich  werden  lunn  oder  nicht,  soll  über  den  Verlauf  der 
graaniataii  Xpidemio  aiufobriiober  beriditei  werden:  Die  Erkiankang  betraf  13  Bu- 
MRMO  einea  grofien  Oaaeblftabauaee  in  Limdon.  Die  mebr  oder  wenignr  ^fc  ana- 
feqHroebaoan  Krankbeitaeymptoma  waren  Sobwindd,  KolÜten,  DurdkfiUle,  EibreelieD, 
bdmta  Znnge,  Duat,  SbvnTerbaltang,  SSolIivaa,  Fiebw,  llilavergritterang,  Kopf- 
eäunanen.  Nadi  10  Tagen  waren  alle  Patienten  in  der  Genesung,  aber  die  Mehr- 
»hl  von  ihnen  machte  den  Eindruck,  als  ob  „sie  eine  schwere  Krankheit  durchgemacht 
htttan".   Die  IniektionaqueUe  der  Erkrankung,  deren  einbe&Üiobe  Ätiologie  bakte* 
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riolotrisch  bereit«  festgestellt  war,  wurde  erat  erkannt,  als  die  Erkrankten  bereits 
genauen.  Es  wurde  nämlich  in  dem  Nebenmum  eines  Speisezimmers,  in  welchem  alle 
Erkrankten  gemeiiiBchaftlicbe  Mabkeiteu  eingenommen  hatten,  ein  scblechter  Geruch 
bemerkt.  AI«  man,  um  die  UmmIw  d«iMlb«n  «q  «rgüttndaa,  die  IM«Iea  aufhob, 
wurden  40  tote  Minae  geftudeo.  Des  weitersn  wurde  bekannt,  daß  wegen  der  n- 
nehmenden  Mlnaeplage  in  dem  Speiae'  und  dem  Nebenranm  eine  einmalige  Andegnag 
dea  liveipoolvlma  atattgaftinden  balle,  flie  war  in  Welaa  amgefObit  woiden,  daS 
der  Inhalt  einer  daa  Virus  in  Reiakoltnr  enthaltenden  Glastube  auf  Brot  gebradit, 
und  das  letztere  an  verschiedenen  Stellen  auagelegt  wurde.  Bakteriologisch  wurde 
festgestellt ,  daß  die  aus  den  Dejekten  mehrerer  Kranker  gezüchteten  Bakterien  die- 
selben kulturellen  Eigenschaften  Imttcn.  wie  die  Bakterien  des  Livrrpoolviras.  Beide 
wurden  von  den  Serie  mehrerer  I'aUentfn  agglutiniert,  die  Hakt*  rifu  des  Liverpool  virus 
in  geringerem  Grade  als  der  Erreger  der  Darmerkrankung.  Heraerkeuawert  ist,  daß 
in  dem  bakteriologischen  Bericht  von  Klein  beide  Stämme  nicht  mit  Gärtnerbakterien 
identifiBart  wefdan,  aondnn  ala  swiaolian  diaian  und  dem  Balrtarfam  eoli  afealMod, 
den  enteren  aber  lüttier  stehend»  beaeiehnet  werden. 

Zn  den  von  Klein  angegeboMn  UntweohaidnngBmarkmalan  gegenfiber  Giilner- 
baklaiian  galUtian  die  mangelnde  Agi^ntinatlon  dar  latateren  durah  daa  FlidfiairtanMnun 
nnd  dn  verschiedenes  kulturell«  Verbalten.  Jkx  bei  Klain  wiedeigegebanen  Tabelle 
hA  darftber  wfiitUch  folgendes  an  entnehmen: 


B.  coli  commoi« 

B.  Gftrtner 

Aus  den 
üejekten  der 
Kranken  g:«Bflch- 
tetor  Bakterien- 
Btamm 

Bakterien  das 

LiveriKioliinii 

Gewdhnlidie  Bebflttel- 

DHr^'    L'^''  Kl  )  rie; 

KjebHdk  Oai 

Gaa 

kein  Gaa 

kein  Gas 

Indolreaktioa  nach 
4  Tssen 

posttiv 

positiv 

negativ 

negativ 

KeotralrotboaUlon 
(Neutral  tad  broth) 

fluoreszierend 
grOn 

fluoreesierend 
grftn 

orange 

oraaie 

Auf  den  übrigen  Nährboden,  in  ihrem  Verhalten  zu  Traubenzucker  und  Milch- 
sucker  zeigten  die  Gärtuerb&kterien,  diejenigen  des  LiverpoolviruB  und  die  Erreger  der 
Darjnericzankungen  dieselben  flüganaehaften. 

Bin  anderer  en^iaebar  Beobachter,  Bainbridge,  weldier  die  Wirkung  mehretar 
RattenvertilgnngBmittel  geprOft  hat,  konnte  sowohl  bei  Verwendung  dar  fOr  die  Tjphaa- 
OoIi-DiagnoBa  flblkdian  Nährboden,  ala  auch  dundi  die  Agglutination  Girtnor,  Batin-, 
Danysz-  und  Liverpool virusbakterien  nioht  voneinander  unterscheiden. 

In  den  hakteriologischen  Untersuchungen  Kleins  fehlen  Agglutinationsversuche 
der  verschiedenen  untersuchten  Stämmo  mit  GärtnerBcris.  Femer  sind  weder  mit  den 
Bakt-erion  deß  Li v"rjif)olvirus  noch  mit  den  P>ref''rn  der  Darmerkrartknn2:rn  aggluti- 
nierende Sera  hergeetellt  und  diese  gegen  die  verschiedenen  in  Betracht  kommenden 
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Stämme  geprüft  worden.  Es  kami  demnach  aus  den  Angaben  Kleina  nur  die 
Uenttat  4ir  LiverpoolvinisbakleiiMi  nJt  den  Emg«m  der  bflsdiiiabeiMD  Briowakangeo 
mit  linnlioher  Sehailidt  gesohloa«!,  und  damit  der  tusächHobe  Zusammenhang  der 
BAnutkODgen  mit  dem  AuibgMi  dos  BattenwtilgQiiiBmitteb  «le  wahiHBheinlich  be- 

Fille  mMUNihUolier  Srkmiku^(eD,  welohe  anf  die  Audegmig  IwkIarieUer  Balten- 
«•ttUgimgBmittal  larfiekgefiOfart  werden  komten»  amd  in.  gi<lOwem  Umfang  nidit 

bekannt.  Von  Bahr,  Raebiger  und  Groseo  wi.d  darauf  hingewieeen,  daß  bei  den 
mii  der  Herstellung  und  Auslegung  des  Ratins  in  dem  Ratinlaboratorium  in  Kopen« 
hagen  und  dem  bakteriologieeben  Inetitut  der  LandwirtschaftÄkammer  in  Halle  be- 
schäftigten Personen  Ge8undheitP''chär]'pir.'T'^n  nicht  hwbachlet,  daß  ferner  einige 
Personen,  welche  Ratin  versuchsweise  einnahmen,  gesund  geblieben  soion.  Von  Gaffky 
wird  die  Erkrankung  eines  mit  der  Herstellung  des  Danyszvirufi  beschäftigten  Fabrik- 
•ngeelellten  erwihnt.  Dagegen  sind  Erkrankungen  bei  Menschen,  die  mit  der  Aus- 
legung der  Ldfflericben  MftoaetjphaakQltiiien  ni  ton  hatten,  beabaebtet,  •»  vuo 
Tremmsdorff,  Sbibayama,  Ungar  nnd  Krnee;  Uber  eine  Sdbetinfektiim  be- 
tiditet  Majer.  Vom  Baleheamt  des  Innem  sind  im  Jahn  1906  den  Bandeeregienmgen 
VerbaltnopmatogBln  rar  Verbttimg  yaa  Geanndhatflecbldigiimtan  diixdi  BMdMlfUgnng 
mit  UftttsetTphusbazillen  mitgeteilt  worden;  sie  sind  in  Preußen  durch  den  prenSi« 
•eben  Miniaterialerlafi  vom  4.  4.  1906  bekannt  gegeben  worden. 

Die  Mäusetyphusbazillen  lassen  sich  kulturell  und  dorob  die  Agglutination  nicht 
Ton  den  Paratyphus  B-Bakterien,  die  Rattenschädllnge  nicht  von  den  Gärtnerbakterien 
trennen.    r>!f>  Möglichkeit  ist  alBo  nicht  ausgeeohloesen»  daß  beide  unter  Umständen 

der  menschlichen  Gesundheit  schädlich  werden. 

Eine  Gefahrdnnrr  cier  letzteren  durch  das  Liverpool  virus  kommt  allerdings  in 
Deutschland  bis  jetzt  kaum  in  Betracht,  weil  da88elt>e,  wie  oben  erwähnt,  in  Deutaoh- 

Und  anscheinend  nicht  zur  Anwendung  gelangt. 

Die  mit  dem  Liverpoolvirus  angestellten  Tierversuche  bezweckten  einerseita  die 
Nachprüfung  der  in  der  Gebrauchsanweisung  angegebenen  Unschädlichkeit  des  Mittels 
für  Haustiere,  weiche  mit  demselben  in  Berührung  kommen  und  dasselbe  in  sich  auf- 
tiebmen  können,  andereeite  den  Orad  der  Pathogenität  f&r  Batten  und  Mioae  feet* 
nataUen. 

XMeeelbe  Venoohianordnung  ist  auch  in  denjenigen  Arbeiten  eingehalten,  wdche 
luäi  mit  der  Unteieoehnng  dea  Batina  und  DanTRsviraa  beeofaSItigen.  Auf  daa  I!^ 
gebnii  dieaer  Arbeiteii  muH  deebalb  mrOekgegyifibn  werden,  weil,  wie  vorher  geieigt 
mide,  eioh  die  Bakterien  dea  LiverpodlTinia  von  den  Batin«  und  Danyaibaktarien 
Dieht  nntemdifliden  lamnn 

Veienohe  an  Hanatieren  mit  Ratin  haben  folgendes  ergeben: 

Bergmann  machte  Fütterungsversuche  mit  Hatin  an  Meerschweinchen,  iCa- 

oinciiett,  Tknben,  Hlfimm»  einer  i^ftm,  einem  Ferkel  nnd  ehiem  ftoftlg^^  Kalb. 

AUa  Tiere  bUelien  gemnd;  nnr  daa  Kalb  ging  an  BathiTeigiftang  fugmnde.  Orimm 
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fttterto  2  KUber,  1  Sofanvin,  S  Ferkel,  4  KMam.  8  Huidtt,  10  HOhnar,  S  Ihten, 
5  TkuImd.  Ein  Kalb  ging  «in,  da«  and«r»  bekam  Danliiiidl,  blieb  aber  leben;  von 
äexk  Htthneni  gingen  drei  nignuide.   Von  den  von  Rneblger  nnd  8ehwinning  g»- 

fütterten  Tieren  —  1  Pferd,  1  Bembardinerhnnd,  1  Foxterrier.  2  Ziegen,  2  Schafe, 
2  Hübner,  2  Tauben  —  blieben  alle  gesund.  Die  von  Wladimiroff  und  Kamensky 
gefütterten  Pferde,  Rinder,  Scbafe,  Ziegen,  Schweine,  Hunde,  Katzen,  HOfmer  und 
Enteu  blieben  alle  am  Leben;  die  Pferde,  ein  Kalb,  ein  Schafbock  und  die  Ziegen 
bekamen  nach  der  Aufnahme  des  RatinB  Temperaturtteigerungen.  Xylander  gibt  an, 
dafi  die  vou  ihm  mit  Ratio  gefütterten  Kaninchen,  Meer»chweiucheu,  ächweine  uud 
Tattben  nieht  atarben.  Babr  ffttlarle  1  FM,  4  Hnnde,  6  HOhner,  3  KaUeo, 
8  Perkel,  4  ilteie  Kfliber  ebne  kxankmaobende  Wiikang;  4  einen  Tag  alte  ITdch^ 
kftlber  gingm  nach  RatiaflIUerung  ein.  Bs  konnten  aber  nur  bei  einem  Kalb  am 
der  HÜB  BatinbasiUen  geaflehtet  werden.  Tranlmann  pbi  an,  dafl  Taulwii,  Hfihner 
und  eine  Katze  ^^ich  gegen  Ratinfütterung  refraktär  erwiesen.  Bezüglich  der  Tauben 
wird  noch  aosdröi^Gb  erwähnt,  daß  dieselben  füg  die  liattenvirulenzateigerung  der 
Hatiobazillen  wegen  ihrer  vollkommenen  Beetstens  gegen  die  letaleren  nicht  so  ve^ 
werten  wareu. 

Mühlena,  Dahm  und  Fürst  machten  mit  Danysz viru.^  Füttcrung!iver?fuche 
an  Meerschweinchen,  Katzen,  jungen  Hunden,  Ferkeln,  Hannnein,  Rindern,  Affen, 
Hühnern,  Tauben,  Gänsen,  Von  diesen  Tieren  erkrankten  nur  ein  Hammel,  ein  junger 
Hund  und  zwei  Äffen.  Bei  den  beideu  letzteren  gelaug  der  Nachweis  der  Bazillen  im 
Stuhl.  Ein  Äffe  ging  an  Gaatroenteritis  zugrunde,  bei  der  Sektion  wurden  Danysi- 
bantten  im  MeaeoterialdrQeeneiter  in  Beihknllnr  naobgeirieBen.  Bronetein  beaeiebnet 
auf  Qmnd  der  Brgebniaee  von  anbktitaneD  IBnfDfarangen  und  VerflUiterangeo  den 
Danjaabaaillna  fttr  Haustiere  fttr  vOUig  nnscliidlioh.  Die  Fattenui^vereuoihe  von  Kiater 
und  Röttgen  an  Geflflgel,  Kaisen«  Hmiden  und  Heenebweinolien  ergaben  dnrdiweg 
ein  negatives  Resultat.  Krausz  bezeichnet  die  Pathogenität  der  Danyszbazillen  auf 
Grund  seiner  Fütterangsremache  an  den  versohiedensten  Uauataeten  fi»  die  letsteren 
fttr  auageeobloesen. 

IMe  genannten  Untersuchungen  zeigen  die  Möglichkeit  eines  tödlichen  Ausgangs 
bei  jungen  Kälbern  und  bei  Hühnern  nacli  Ratinfütterung,  im  allgemeinen  aber  die 
Unschädlichkeit  einer  Fütterung  von  Haustieren  mit  den  RattenBchi?dlinpfen.  Be- 
merkenswert ist  die  von  Mühlcna,  Dahm  und  Fürst  heobachtete  krankmachende 
Wirkung  einer  Fütterung  mit  DuuyHzvinm  bei  Aden.  Diese  Beobachtung  legt  die 
Venmutanf  nahe,  dafi  nnter  UmslSnden  andi  den  Hwedien  ans  <tor  mliUigen 
Aufnahme  dea  Danjasviros  Qefaliren  erwaeiisen  können. 

Mit  dem  Liverpoolvinis  sind  anlier  Batfeen  und  lUbiBen  mdwere  Meersebwelnefaen 
and  Kanmefaen,  2  HOhner,  2  Tauben,  1  Gans,  1  Schwein,  1  Höndin  und  deren  Jongei 
gefiltfeart.  Die  Ffttterongen  erfolgten  in  der  Weise/  daO  dreimal  in  etwa  lOtlgigen 
Intervallen,  an  8  anfeinanderfolguiden  Tagen  den  Tieren  die  Bakterienmenge  je  einer 
ISelOndigeo  Agaiknltnr  unter  ihre  Nahrung  gemengt  wurden  Der  dabei  verwendete 
Baktetienstamm  war  ans  einer  an  LiverpoolvirosinfektiMi  verendeten  Ratte  gesOditet 
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imdwa.  Nur  ^  Ott»  «rknuokto  nadi  d«r  enten  Ftttterniq;  unter  DurcbAUen»  «holte 
ndi  ab«r  wieder  und  flbenUnd  die  beiden  «ndeiea  Füttemngea  obne  Stfinmg  ihter 
Gerondbat.  Ob  die  DurchfäUe  in  ursächlichem  ZoeaniBaenbang  mit  der  Liverpool- 
TinufBiteniiig  standen,  läßt  eich  nicht  entscheiden,  weil  der  bakteriologische  Nachweis 
der  Bakterien  des  T.iverpoolvinis  aus  den  Dejekt«n  des  Tieres  nicht  gefiUirt  werden 
konnte.  Eben«owpni(r  pelang  derselbe  bei  dem  Schwein,  den  Hunden  und  Kaninchen, 
dagegen  konnten  aus  dem  Kot  der  Hübner  Tauben  und  einaeluer  Meerschweinchen 
Gärtnerbakterien  mit  charakteristischen  kuitureUen  Eigenschaften  m  Koiakuitur  ge- 
xüchtet  werden. 

Für  die  Versuche  an  Ratleu  wurden  zwei  Bestände  verwendet;  der  eine  wurde 
von  Ratten  gebildet,  welche  auf  dem  Hof  einer  Gastwirtschaft  in  Grofl-Lichterfelde  ge- 
ftaigen  «aven  (Rattui  18—18),  der  andne  von  Batten»  wdehe  der  Hlndler  ane  Tempel« 
hof  beeo^  halte  (Ratten  1^12  nnd  19-^).  Die  Tiere  worden  snm  Zwebk  der  Be« 
obaohtnng  ihree  GeenndbeiteiiiBtaodee  mehieve  Tage  in  den  Vcnatntallangen  belaaaen 
and  «tat  fai  Verendi  genomm«!»  wenn  ee  oidi  geaeigt  hatte,  dafi  eie  Uinieeh  keine 
KnnkheÜMr^helnungen  boten.  Die  Ratten  1—18  waren  bereits  in  Vernodi  genonuneD, 
da  fiel  ee  anf,  daß  von  der  zweiten  Lieferung  der  Tempelhofer  Ratten  sofort  einzelne 
zugrunde  gingen.  Es  wurde  dem  zunächst  kein  Wert  beigelegt,  erst  als  am  zweiten 
Tage  wieder  2  Ratten  ispontiin  eingingen,  wurden  die  Kadaver  untersucht.  Bei  beiden 
wurde  eine  sehr  starke  Schwellung  der  Mili,  Meteorisums  der  Därme  mit  dünn- 
flüseigem,  zum  Teil  blutig  gefärbtem  Inhalt,  Nephritis  und  Hyperämie  aller  Organe 
festgestellt  Bs  gelang  bei  beitoi  Tieren  ans  der  Hils  nnd  dem  Blut  Bakterien  ra 
sfiditen.  wvkdie  die  Iraltinellen  Eigenadiaften  dar  Glrtneibakterieo  hatten  und  von 
dem  Gartneteemm  K  6  nnd  von  dnn  literpoolvimaeemm  bie  lor  Titergrenie  «gglu* 
liniert  wurden.  Dereelbe  pathxdngiadie  und  bakteriologiwibe  Befand  wurde  bei  4  Ratten 
desselben  Bestandes  erhoben,  welche  in  den  nächsten  Tagen  spontan  zugrunde  gingen. 
Damit  war  der  Verdacht  gegeben,  daß  unter  den  Kalten  eine  von  Tier  auf  Tier  sich 
übertri^pu  ,  auf  Gärtnerbazillen  beruhende  Seuche  bestand  oder  daß  der  Versuch 
gemacht  war  die  Tierp  in  ihrer  früheren  Behausung  mit  einem  der  gebräuchlichen 
Rattenschädünge  aunzurotten.  Es  galt  daher  festzustellen,  oIj  die  übrigen  noch 
lebenden  15  Ratten  des  Tempelhofer  BestandeK  uij      rselben  Infektion  litten. 

Das  geiscliah  lu  folgender  Weihe.  Die  RattLn  wurden  in  vorher  eterilisierten 
Glasgefaßen  untergebracht  und  hin  nach  Abschhii)  der  Untersuchung  ohne  iNahrung 
belaieen.  Von  jedem  Tier  warde  eine  Kotprobe  für  eine  bakteriologische  Unterradiung 
wrwendet  Die  letstere  ergab  bei  den  Batten  19,  22,  24,  26,  27  die  Anweeenbeit 
wm  Girtnerbakterien.  Saimuf  wurde  allen  Batten  durch  Bineobnitt  in  die  Sdbenkel- 
beqge  Vtut  mit  Wattebinachdken  entnommen.  Die  letitnen  wurden  nach  dar  von 
Ckaplefreki  angegebenen  Methode  auaaentrifugiert,  dai  in  der  Kuppe  des  Zentrifugen 
glrnm  bleibende  klare  Semm  auf  A^^lntination  mit  Gärtnerbakterien  eventl.  aaoh  mit 
den  aoa  den  Dejektan  getttditeteti  Bakterien  (Tabelle  16)  geprüft. 
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Die  Itatten  Nr.  1 — 18  waren  vor  dieRer  Unterauel] uiif,'  l  eii  its  in  Versuch  ge- 
nommen. Eine  FestatellUQg,  ob  sie  an  einer  Lturtnennfekiioii  litten,  ist  bei  diesen 
Tieren  nicht  gemacht  wordeii.  Da  aus  diesen  Beständen  vor  Beginn  der  Versuche 
koin  Tiw  spontan  lagnmde  ging,  lag  kdn  Aid«fi  dssn  im. 

Die  RrUoo  1— IS  iiiid  alt  folloikdoa  lfmgen  von  NonniUtoeii  ISotflndigor  Agav^ 
kultonn  rabkntan  und  intnpeiitonool  ixtUdtxt  ^  Tkibelle  17  (S.  fil2)  Ratte  18—88 
«elttttort  wordsn  —  TdtoUo  18  (8.  818). 

Das  bakteriologische  Ergebnis  der  Rattenvoitudie  wird  susammen  uit  demjoniieii 
der  Mäuseversuche  nachher  besprochen  werden. 

über  die  ptttholoiri"o>ien  Ortran Veränderungen  der  mit  dem  Liverpoolvirus 
gefütterten  und  eugrunde  gegangenen  Hatten  kann  zusammenfassead  berichtet  werden, 
da  die  Erscheinungen  meist  die  gleichen  waren  und  nur  in  der  Intensität  Schwan- 
kungen zeigten. 

Der  Befimd  «u  fügender:  NMeoiinniu  der  DltaiDdlraM»  bisweilen  Injektion  der 
Satow-  mid  Ifeienterialgefdfie,  okttte  BehwsUnng  meoenterialer  LympbdrQeon.  Müs 
meist  um  das  Doi^te  im  LftngeDdnmhmesser  yergv&fieri,  auf  der  SdmitiflBdw  von 
sdiwangraner  oder  rotgnuMr  Farbe,  amjloidartigem  q;Mekigem  Olansi  derber  Kon* 
aistenz.  Nur  in  T«einzelten  Fällen  wurde  ein  hypeiplaBtiadier  IGlstumor  mit  dunkel- 
loler  weiolier  vorquellender  Pulpa  bemerkt. 
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Nierenscbnittfläche  dunkolrot,  blutreich,  mit  undeutlicher  Zeichnung  oder  blaß- 
rot,  aber  mit  starker  GefäßiDjektion  an  der  Grenze  zwischen  Mark  und  Rinde. 

Nü)>eT)!neren  teile  diffus  hyf>crfirnisch  oder  mit  einem  byperämischen  Saum  um 
die  zentrale  Schicht,  immer  etwas  vurgrußert. 

Lelwr  vergrößert  mit  duokelbraunroter  blutreicher  Schnittfläche,  die  letztere  durch- 
setzt mit  flächenhafteu  unregelmäßigen  gelben  Partien  in  wechselnder  Ausdehnung, 
in  TorgaMsbrittenewn  FUlen  lehmgelbe  Farbe  der  gausen  Leber  mit  eingelagertwi  ein- 
feraakenen  kleinen  hellraten  Herden. 

Dttnndirme  mit  hellgelbem  oder  sohwarsfaraunem  dQnnflOingem  Inhalt,  im  letsteren 
lanen  nah  mikMMko]neeih  auHer  Bakterien  und  PflansenMUen  rote  Blutkörperchen  naoh< 
weisen,  bisweilen  warder  Darminhalt  deutlich  blutig  gefärbt.  Die  DUnndnrmwand  blaß  und 
dünn,  die  Schleimhaut  unverändert,  nur  die  follikulären  Apparate  sind  stark  geschwollen. 

DirVdarm  unvermindert,  der  Inhalt  auch  hier  meift  dünnflüssig. 

Farbe  der  Lungen  auf  Ober-  und  Schnittfläche  nwh\  schrnutaiggrau,  sehr  saft- 
und  blutreich.  Unter  der  Pleura  manchmal  stecknadeikopl'große  Blutungen,  hiiufig 
graue  von  der  Umgebung  abgesetzte  au  Tuberkel  erinnernde  Knötchen.  Mikroskopis<cli 
besteben  dieselben  aus  nekrotiaohen  Benrken  mit  starker  Rundselleninfiltration.  Hier 
und  da  worden  auch  pfefferkomgrofle  Abanese  dea  Lungenparenchyms  mit  wintigen 
metaatatisehen  Abeieeaen  der  Umgebung  gefunden.   Tn  detn  Eiter  derselben  konnten 

Alb.  ■.  d.  KriMd.  OcnadhailMiiM.  BA.  XXXTI.  15 
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T«belltt  17.   Veriuche  an  wild«n  Rotten  mit  anbkniftner  nnd 
intraperitonealer  Injektion  von  Reinknllar. 


Ratte 

Wirkuof 

Bakteriologiache 
UatonadiBaf 

Hr.  1 

Vi  <W  mbkattn 
MD  Baoeb 

Wird  nach  96  Tugen  getdtaL 

Schwellung  der  inguinalen  Lymph 
drOsen,  sonst  keine  anatomischen 
Verandarangen 

Nasitiv 

Hr.  •-> 

■ 

Tod  nach  18  TIvn:  fiehwellung  dar 
Aehsel-  und  LBlatandrOaen,  Injektion 
der  subkutanen  (JefAße,  nekrotische 
Lungenherde,  Hyperaoiie  dar  Organe, 
jBiuttuiiur  ' 

Ava  Müs  oad  Btot 
BRktaiieD  dea  L.V. 

Nr.  a 

Vt  öl» 

■■ivnipvriMiirau 

Tod  nach  19  Tagen.    Schweltang  der 

jUIJZ,  wOUbI  KcIDB    V  cIiUDQcrUIlgvn 

Nagiliv 

Nr.  4 

w 

Tod  nach  la  Tagen:  Faritonitia. 
Sehwetlung  der  Mawnterialdrflseu, 
auiXKinior,  nyperatnie  <wr  urgane, 

Lungenödem 

Aus  Müs  und  Blut 
Baktarian  daa  L.  V. 

,g  UBV  BniWIlHHl 

am  Baneb 

viira  luwo  so  Aann  gawiou  aaina 
aoatoiniidMii  varlodarongBa. 

Nr.  G 

Tod  nach  18  Ti^en.    A\mt«i  Im 
Abdomen.  Milztumor 

Ergibt  keine 
Bakterien  de«  J<.  V. 

Nr.  7 

iQtraperitoDeal 

Tod  nach  12  Tagen.    Befund  wie  bei 
Nr.  4 

Aua  MtU  und  Blut 
BiktoriandM  L.  V. 

Nr.  8 

m 

Tad  nach  19  Tatjen.   Starke  HyperAmie 
der  Organe,  Milxturoor,  keine 
PeritODtti» 

Am  Milz  Bakterien  .le« 
L.  V.,  aus  Blut  nicht 

Nr.  9 

ViM  öae  anbkutan 
•1»  Baach 

Wird  noch  30  Tagen  getütet.  Keine 
pathologischen  Veränderungen 

Na0^v 

Nr.  10 

» 

Nr.  11 

(I««  ' 

intniperituDeal 

To«l  nach  10  Tiijjen.  Milztunior. 
Mefirere  Ab^zoHso  der  T.unxen 

KrK'ibt  keine 
Bakterien  de«  L.  V. 

Nr.  12 

1 

Wird  nach  8U  Tagen  getötet  Keine 

Negativ 

Tabelle  18.   Patteranga versuche  an  Batten. 


■23 
II 

£  s 


Wirkung 


Tod  nach 
6  TRcan 

Tod  nach 

12  Tagen 

Tod  nach 
6  Tigm 


>! 


Baklerio 
lo^Mha 

Unter 
auchung 


AUH  Mi)«  u. 
Blut  1,.  V. 
Bakterien 


Aus  Milz, 
Blut  und 
Halsdrüson 
Bakterien 
des  L.  V. 


X(i«-timalige 
FfitterunK 
30  Tage  nach, 
der  entan 
FOtterung  . 


Wirkung 


Bakteriu- 
lafiselia 

Unter-  | 
Buchung 


3.  Ffltterang: 
15  Tage  nach 
dem  letxten 
Tage  der 
zweiton 


Wirkung 


Bakterio- 

lOfiMll« 

Unter 
suchong 
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Xr. 
I« 

i: 

22 


Wirkung 


Bakt43rio 
logiiebe 

Unter 
BQchang 


N>>chnudige 
Fatteriing 
HO  Tag«  Dach; 
der  ernten  | 

FQtteranK  . 


Wirkung 


c 


Tod  nach 
16  Tagen 
Tod  nacli 
89  ThgSD 


Tod  nach 
12  Tagen 
Tod  nach 
22  Tagen 
Mttibt  Mmd 


Tod  nach 
18  TkgsD 


bleibt  Mmq 


I  Aus  anderer 

TTrsache 

Am  Mik  11. 
Blut  Bäk 
terien  des 
L.  V. 


S  I 
1  ' 


24 


2& 
« 
47 


2? 


E 

e 


d 

-8 


e 

s 


e 


31 
33 


Tod  nach 
17  Thgen 


T(x]  nadi 
Ti  Ta>:en 

T(h1  nach 
U  Tanten 

Tod  nach 


4  Tagß 

hinter- 
einander 


Aus  Milz 
und  Blut 
Bakterien 
dee  L.V. 


Aua 

and  Blut 
Bekterieo 
dw  L.  V. 


4  Tage 

hinter- 


Tod  4  Tage 

nach  der 

letzten 
Fattenmg 


Tod  13  Tage 
nach  der 
letzten 
Ffitterung 

Tod  10  Tage 
nach  der 
letzten 
Fttttennig 

bleibt  leben 


Ted  12  Tage 
nech  der 

letzten 
Fatterung 


Bakterio- 
leg^be 

ünter- 
8uchung 


Aue  Mite 

und  Blut 
Bakterien 
dee  L.  V. 


Bakterien 
dee  L.  V. 
nur  ans  Mila 


3.  Fatterung: 
15  Tage  nach 
dem  letzten 
Tilge  der 
zweiten 


Bakterien 
des  L.  V. 
ans  Milz 
and  Bhit 


Wirkung 


Bakterio- 
logleebe 

Unter- 
suchung 


Bakterien 
dee  L.  V. 

auR  Müs 
und  Blot 


10  Tage  lang 
nur 

Fntterang 
mit  Liver- 
poDirirua 


bleibt 


Tod  am 
5.  TttgQ 


Tod  am 
7,  Tkge 


j  Bakterien 
!  de»  L.  V. 
worden 
nur  im 
Darm  ge- 
funden 
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Liverpootviroalrnkterien  alMr  mdit  gefondm  Warden,  ebmeowenig  in  dso  lAngMkDBt» 
eben,  ao  daO  ee  xweifelbaft  erscheint»  ob  die  Entitebong  dieMr  V«rtiid«tiingni  anf 
«ine  Infektion  mit  dem  Liverpoolviras  «urdoksuf&hren  ist 

Hen  meist  sehr  blatreich. 

In  einem  Fall,  bei  Ratte  15,  wurde  auch  eine  Schwellung  der  Hals-  nnd  Kiefer- 
drQsen  festgestellt,  ea  gelang,  atis  deoaelbea  di«  Bakterien  des  Liverpoolvinu  in  Rflüi- 
kaltur  zu  züchten. 

Die  in  Versuch  genommenen  Mäuse  sind  ebenso  wie  die  Hatten  zu  einem 
Teil  mit  fallenden  Hangen  von  Normaloeen  ISatflndiger  Agaricnltitien  aabknSan  und 
intcaperitoneal  in6sieri  —  Tabelle  19  — ,  warn  Teil  gefüttert  wMden  —  Tabelle  30. 

Tabelle  19.    Versuche  au  grauen  Mäusen  mit  subkutaner  und 
intr Aperitonealer  Injektion  von  Reinknltnr. 


erhalt 


Vi  Ofie  subkutan 
an  Baoeh 


Vi 

intraperitoneel 


am  Baach 


intnpiMritoiieal 


Vi««  «ubkutan 
aui  Bauch 


Vi«  Öne 
intiaperitoneal 


Viooo  ^*>^  Hubkutan 
am  Bauch 


intraperilooeal 


Wirknng 

Tod  nach  24  Stunden:  Starke  Injektion 
der  subkutaneu  Geraße,  Schwellung 
der  Aehuel-  und  LeistendriOflen,  Hyperä- 
mie der  Organe,  Milstumor,  Nephritis. 

SoliwelhiiiK'  der  MeeenteriaUrflsen 
Tod  nach  -2i  Stunden.   Befund  wi«  bei 
Nr.  1 

Tod  nach  24  Stunden:  TrabODg  der 
BauchRemsa,  Injektion  der  MeMDterial- 
geftfie,  SchweUuiig  der  Mesenterialdra- 
«en,  Hyperftnie  der  Oi^aoe.  MiUtomor 

Tod  naoh  948tttiid«B.  Betand  wiebeiNr.» 

Tod  nadi  8  Tagen.    Befand  wie  bei 

Mr.  1 

Tod  nach  6  Tagen.  Befund  wie  bei 

Nr  1 

Tod   n:tch  2  Tageu.    Befund  wie  bei 
Nr.  3 

Tod  nach  S4  Standen.  Befand  wie  bei 
Nr.  8 

Tod  nach  9  Tegra    Batand  wie  bei 
Nr.  1 

Bleibt  am  Leben  und  wird  nadi 
ao  Tsgan  geUNet :   TnjekUon  der  snb 
kutanen  GeCHSe,  Schwellung  der  Achsel- 

iind  I.einleiidrüyen 

Tod  nach  24  Standen.  Befund  wie  bei 
Nr.  3 

Tod  nach  6  Tagen.  Kcido  anatomiachan 

VorÄnileruageu 
Tod  nach  10  Tagen.    Befund  wie  bei 
Nr.  1,  aber  nor  geruoggradige  Veran- 
deningen 

Bleibt  am  Leben,  wirti  uarh  20  Th^'Ou 
getötet;    keine    anatomisciiea  Veräa 
ileningen 

Tod  nach  12  Tagen,  Befand  wie  bei 
Nr.  B,  aber  nnr  geringgradige  Verin- 

'Icrnngen 

Bleibt  Hill  lA«beu,  wird  nach  20  Tagen  gu- 
totet  Injektion  der  subkutanen  GeHlOe, 
Schwellung  der  ingainalen  LymphdrOaen 


Bakteriologiecbe 
Vatorsaehonf 

Aua  Milz  L.  V.  Bakterien, 
aaa  Biet  nidit 


Aua  Milz  und  Blut  L.  V. 
Bakterien 

Ana  Hila  Bakterien  des 
L.  y.,  «»  Bl«t  ideht 


Ans  Mits  nnd  Blnt  Bak- 
terien de«  L.  V*. 

Aua  Milz  Bakterien  dee 
L.  V.,  ans  Blat  nicht 


Aw  Mil.'  mi.'.  Hlut  Bak- 
terien des  L.  V. 
Negativ 


Ana  MiU  und  Blat  Bak- 
terien dee  U  V. 

Negativ 

Au8  Milz  Bakterien  dea 
L.  V..  aas  Bhit  nicht 


.Negativ 


Negativ 


Negativ 
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TftbcU«  90.   FÜtt^rnngsverBiiehe  an  Hiaaen. 
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BiktoriolfisiMlw  Vntanaehvag 

Weifie  Maas  Nr.  1 

«inmnl  nefflttBrt 

Tod  nach  2  mal  24  ätuuden 

Ans  Milz  und  Herzblut 

Bakl«ri«n  d«a  V. 

^  2 
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'P^vrl   «fcajtl«   st  mal  flfiitijlAn 

xou  uaicn  o  uini  &4  oiuiiuen 
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l> 

M 

»  4 

loa  Uten  24  otunaen 

fl 

n 

n  ä 

» 

Tod  nach  H  mal  24  Stunden 

Gnoe 

m 

.  1 

n 

lou  nacn  o  lagen 

• 

n 

»  9 

1» 

bMbt  tobtti 

■ 

m 

.  s 

• 

m 

•  4 

» 

Tod  nach  13  Tagen 

AiiH  Milz  und  Herzblut 

[5aktoricn  de«  L.  V. 

m 

m 

.  5 

n 

Tod  nacli  7  TiRgen  ans 

Baktarien  des  L.  V.  nnr  im 

indAnr  ünaeha 

Darm 

m 

w 

•  ft 

n 

Tod  nach  8  Tag« 

Aus  Milz  und  Herzblut 

Bakterien  des  L.  V. 

m 

ti 

n  7 

Tod  nacb  6  TtgMi 

0 

Die  anatoniischeii  Erscheinungen  der  an  der  Fütterung  mit  TJverpoolvirus 
eingegangenen  weißen  und  pranen  Müuhc  waren  rihnliche,  wie  bei  den  Ratten.  Ent- 
sprechend dem  achuellereu  und  akuteren  Verlauf  traten  die  Hyperämien  der  Organe 
in  dan  Vordergrund.  8h  wiuda  foigondar  Beftmd  arboben:  Dw  llBwnlarialgaAOa 
nabt  strotnud  geMitt  bei  dan  wrifian  URnaaii  «ueh  dia  »nbkutanaii  GalUa  in  dar 
ftnat  und  Bancbgagand.  In  ainielnan  FiUan  Entefindong  daa  aufgsroUtan  groltan 
Natiea.  Hyparplaatiaebar  IfilatunMNr.  Hyparflmia  dar  Labw  und  Nabanniarao. 
Obnonbagiat^  NajAritia.  Odam  der  T.ungen.  Subpleurale  Blatnngan.  UataotiHmus 
der  DSrme.  Dännflüssiger,  gelbbrauner  Itihalt  in  den  Dünndärmen.  Dfinndarmwand 
ipinnewebendönn ,  hIaO,  follikuläre  Apparate  aber  geschwollen .  Mesenterialdriisen 
stecknadelkopfgroO,  auf  der  Schnittfläche  leuchtendrot,  Dickdarm  mit  flüssigem,  hell- 
braunem  Inhalt,  die  Wand  meiflt  unverändert.  Nur  bei  der  grauen  Maus  Nr,  1  war 
die  Dickdannschleimhaut  deutlich  gewubtet  und  verdickt,  auf  der  Höhe  der  Schleim- 
btutlaltni  von  dnnkelrotar  Farbo,  nim  Tail  in  bapnnandor  Nekrotinarang.  Der  obera 
Tai!  d«a  Raktoina  vor  in  dan  nninaii  invagbiari. 

UTia  dia  Tabattan  aeigan,  war  ein  abaoliit  dcbaver  Erfolg  dar  Fttttamng  nur  bai 
waiSan  Ittown  vorhandan;  dia  in  Varancb  ganommenen  5  Tiare  gingen  alle  nadi 
kurzer  Zeit  infolge  der  LivevpoolTinuinfaktion  logninda.  Dia  geringe  Widerstanda* 
fahigkeit  der  weißen  Mäuse  gegen  die  lUttenschädlinge  ist  auch  aua  den  vorher  ge- 
nannten Arbeiten  bekannt.  Sie  hat  aber  praktisch  keine  Bedeutung»  weil  die  Not' 
aandigkeit  einer  Vertilgung  die.^or  Tiere  nicht  in  Betracht  kommt. 

Weniger  günstig  waren  die  fnfektionfversuche  an  grauen  Mäupen.  Eine  tö«l 
liebe  Wirkung  subkutaner  und  intraperitonealer  Einverleibung  von  Heinkultur  hatten 
tkiiar  nnr  Mangan  Ua  au  Vio  öaa  herab,  '/im  und  Viooo  öea  vertrugen  ainadna 
IWe  aowobl  aubkutan  «la  anob  intraperitoneal  ohne  erkannbare  Scbldiguog  der  Ge> 
aoadbait.  Von  7  tnil  Livarpoolvima  einmal  gefAtterten  Itiuaen  gingen  nur  4  an  einer 
ridnren  Bakterienliifektion  sv^mnde. 
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Was  di«  Pathogenität  der  Rattenschädliage  für  wOde  Ratten  anlangt,  so  ul  ei 
bekannt,  daO  die  EtkÜffi  der  Rattenvertilgung  mit  den  genannten  Mitteln  nicht  immer 

befriedigende  sind. 

Die  Ergebniese  der  Autoren  lUDgen  in  K'ir?e  erwähnt  werden: 

Kolle  hat  im  Institut  ffir  Infektionskrankheiten  die  verscbiedeneu  Bazillen, 
welche  für  die  Vernichtung  der  Ratten  empfohlen  sind,  geprüft  und  mit  keinem  der 
Mittel  meh?      60%  der  Tiare  za  tSlen  vermooht 

Bainbridge.bat  Venuehe  mit  Raiin,  Danyatvinia  mid  Lifetpoolvima  angaatellL 
Die  MortaUtätaiiffer  bei  wOdeo  Ratten  war  bei  Füttorang  mit  Ratin  44,5  mit  Um- 
poolvims  29,6%,  mit  Danyaiviros  81,8%. 

Bei  Anwendung  des  Danyatvirna  war  die  Mortalititariflbr  bd  HBblens, 
Dahm  und  Fürst  507o  grauen  Ratten,  90%  der  zahmen  Ratten.  Bronsteia, 
Kieter  und  Köttgen,  Markl,  erzielten  günstige,  Krausz  and  Abel  ungünstige 
Resultate.  Dur  letztere  hat  »eine  Versuche  nicht  im  T  aborfttorium  ange^itellt  und 
weist  darauf  hin,  daO  die  Kalten  die  fin^eelegten  i^ockepeisen  nicht  fraßen  oder  durch 
Auswanderung  die  Gefahr  vermieden  Dunysz  seihet  erzielte  an  50^»  der  Versuchs- 
orte  eine  fast  völlige  VemiebtuDg,  au  30°/q  eine  Verminderung  und  nur  an  20%  ein 
negativea  Reaultat  Roaenan*)  fütterte  116  Ratten  mit  EuHnr  in  graflen  Mengen  und 
tfitete  nur  48  derselben.  Klein  und  Williame')  erhielten  ein  vlOlig  negativee  ReeuHat. 

Die  von  Bahr  im  groflai  unternommenen  Verrodie,  von  Ratten  heimfeeucfate 
Gegenden  durch  rationeilee  Aoalcgen  von  Ratin  von  den  Tieren  an  befreten,  hatten 
den  Erfolg,  daß  an  28  von  84  Stellen  die  Rattcnplnge  aufhörte. 

Happich  machte  Fütterungsversuche  mit  Ratin  (Kartofielpasta)  und  Ratin  (Export) 
an  3ß  Ratten.  Das  erstere  erwies  8ii"h  an  den  Dorpater  Ratten  als  unwirksam,  das 
zweite  ergab  25,8%  Todepffillc,  deren  Mehrzahl  nicht  durch  Infektion,  sondern  durch 
Intoxikatiou  bedingt  war.  Die  von  Saigol  mit  Ralia  und  Danyss virus  an  wilden 
Ratten  angestellten  Laboratoriumsversuohe  hatten  ein  unbefriedigendes  Resultat.  In 
dem  Berieht  Aber  die  Tltigkeit  dea  baktariologüohen  Inatitnto  der  Landirirtaehafte- 
hammer  fttr  die  Provins  Saehaen  wAhrand  dea  Jahreo  1908/07  irird  von  Raebiger 
berichtet,  da8  die  vom  Inatitut  vertriebenen  Ratinknltmeo  in  99,85%  der  Fllle 
mnen  guten  Erfolg  hatten,  die  Venndie  mit  Danjnvirua  an  Ratten  und  Mäusen 
werden  dagegen  als  ungünstig  bezeichnet.  Bei  Xylandor  waren  50%  der  wilden 
Ratten  gegen  den  Ratinbazillus  refraktär. 

Die  wenig  befriedigenden  Erfolge  der  genannten  RaHenvertilgungfsmittel  werden 
verschieden  beurteilt.  Bahr  glaubt,  daß  die  Ratten  jo  nach  ihrer  Art  und  Herkunft 
einen  verschiedenen  Grad  der  Empfänglichkeit  gegen  die  einzelnen  Bakterienarten 
zeigen,  er  stellte  fest,  daO  die  Empfänglichkeit  der  schwarzen  und  der  ägyptischen 
Ratte  eine  geringere  war  ala  bei  der  Wanderratte.  Audi  KoUe  ioJIert  aieb  in  dieeem 
Sinne.  Trautmann  und  nadi  ihm  Xyl ander  haben  der  Aneiobt  Atiadraok  gegeben, 
dafi  graue  Ratton  häufig  eine  Infektion  mit  Bakterien  dnr  Oiitneqtnippe  oder  vei^ 
wandten  Krankheiteerregem  ttberatehen  und  infolge  der  gebild^en  Sohutaatofib  gegen 


*)  Zitiert  nach  Bahr. 
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«mmte  Infaktionfln  immun  sind.  Nach  Bahr  würde  bei  den  Batten  abo  hinfig  eine 
ugebofene,  naeh  Tiantmann  und  Xylander  eine  erworbene  Immunität  vorliegen. 
Schliefilich  mufi  auch  die  Möglichkeit  einer  Virulenzechwankung  der  einzelnen  zur 
Verwendung  kommenden  Bakterienpräpacate  und  die  dadurch  bedingte  Vereobiedenheit 
dw  Erfolpes  berücksichtigt  werden. 

Für  die  Beurteilung  der  mitgeteilten  eigenen  Versuche  mit  Liverpoolvirus 
muß  bemerkt  werden,  daß  3  Büchsen  »ur  Verwendung  kamen:  Büchse  1  für  die  erfite 
Fütterung  der  liatten  13 — 18,  Büchse  2  für  die  lUtten  19— 2ö,  Büchse  8  für  die 
Ratten  87 — 8S.  Die  Bcatlmmnng  der  Viralem  bei  anbkntaner  und  intrapetttonealer 
Impfbng  bei  Batten  nnd  filftueea  wnide  ebenfalla  ndt  den  ans  der  Bfldiae  8  gesüchteten 
BRkterien  ▼oigmommen.  Für  die  epüteren  Fütterangen  der  Batten,  Iftr  diejenigen  der 
lOhue  und  HanatiMe  «arden  Bakterienreinkultnren  mit  Brot,  KarioflUn  oder  der 
sonstigen  Nahrung  der  Tiere  vermischt.  Für  diese  Zwedce  wurden  Kulturen  aus 
denjenigen  Ratten,  welche  der  Infektion  erlegen  waren,  angelegt. 

Wie  aus  den  Versuch sergebni^sen  ersichtlich  ist,  war  die  Virniens  der  liverpotd- 
viruflbakterien  für  Ratten  keine  gleichbleibende. 

Bei  subkutaner  und  intraperitonealer  Impfung  mit  Reinkultur  erwiesen  sich  auch 
rerbältniümäßig  hohe  Dosen  als  unwirksam.  So  wurde  vun  Ratte  1  Vi  Ose  subkutan 
gut  vertragen,  der  Tod  der  mit  Vi  Ose  intiaperitoneal  geimpften  Ratte  8  war  nicht 
Folge  der  livetpoolvinninftktion.  Vi»  Oae  aubkntan  wbkte  bei  2  Batten  nicht  intektifie, 
ViN  Oie  hatte  weder  h«i  Bubkntaner,  nodi  bei  intiaperitonealer  Appfilca&m  eine  tfidliohe 
Ihfelition  snr  Folge. 

Von  den  Ratten  19,  22,  24,  26,  27,  welche  an  ehier  Girtnerinftlttion  bereits  litten, 
ging  eine  —  Ratte  19  —  nach  einmaliger  Fütterung  an  der  Liverpoolvirusinfektion  in- 
gründe.  Von  den  4  übrigen  Tieren  ptarb  eins  —  Ratte  22  —  nach  der  zweiten  4  Tage 
lang  dauernden,  eine  andere  —  Ratte  27  —  erst  nach  der  dritt<<n  10  Tage  lang 
dauernden  Fütterung,  während  2  Tiere  —  Hatte  24  und  26  —  auch  diese  langdauernde, 
unter  praktischen  Verhältnissen  undenkbare  Infektion  überstanden.  Dasselbe  gilt  aber 
aodi  von  Batte  26,  bn  wiloher  Antitorper  nicbt  gpfimdon  worden. 

Von  den  übrigm  16  Batten  gingen  nach  einmaliger  FüttMiing  10  an  Liverpod* 
viraifaifefction  sngmnde  —  Batten  18,  14,  16,  17,  18,  81,  80,  81,  8S,  38  — ,  eine 

—  Ratte  16  —  etarb  ans  andemr  Ursache.   Von  den  6  übrig  bleibenden  starben  8 

—  Ratte  20,  23,  29  —  erst  nach  der  zweiten  4  Tage  lang  dauernden  Fütterung,  eine  — 
RaUe  25  —  blieb,  wie  schon  vorher  erwähnt,  auch  dann  no<di  am  Leben. 

Y.H  wurden  nur  graue  Wanderratten  in  V«nnoh  genommen.  Auch  waren  simtr 
Ikhe  Tiere  ziemlich  gleich  groß  und  alt. 

Es  ist  also  nicht  sehr  wahrscheinlich,  daß  die  Herkunft  der  Ratten  auf  den  Tirad 
der  Infektion  von  Einfluß  war.  Immerhin  ist  es  auffällig,  daß  von  den  au.s  Gr.  Lichter- 
iUde  betogisnen  Heran  (13 — 18)  mit  Ausnahme  einer  aus  anderer  Ursache  eingegangenen 
Batte  alle  naeb  dm  erstoi  Füttsning  der  Lofiiiktion  eriagsn,  wlhrsnd  die  MortalitUstiffiar 
der  übrigen  Batten  öne  geringers  war.  lEs  kann  bei  den  Liditerfekler  Batten,  welche 
■Ue  mit  der  BAchae  1  gefüttert  worden,  aber  aneh  «ne  höhere  Virnlena  des  betreffenden 
Bekterisnefammee  voigelegm  haben. 
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Die  Wirksamkeit  aller  bakteriellen  Rattenvertilgungstnittel,  so  auch  des  Liverpool- 
viriiH  wirf]  bekanntlich  nicht  allpin  von  <ier  Aufnahme  der  die  schädlichen  Bakterien 
eutlialienden  Lockspeise  «eitpns  der  Flutten  mwartel,  sondern  auch  davon,  daß  die 
Kadaver  der  gefallenen  vou  den  gesunden  Tieren  aufRefressen  werden,  und  80  ein« 
von  Tier  auf  Tier  sich  übertragende  Seuche  eut«teht.  Um  die  Möglichkeit  einer  eolcheo 
InfoktKNi  ni  prüfen,  wurde  in  vier  FiUen  je  dne  naoh  der  Fütterung  eingegangen* 
Ratte  je  eiaer  anderen  geaiinden  ale  Nabmig  in  den  Kifig  geworfen.  IHe  geeandm 
Tiere  waren  duioh  Entnehong  anderer  Nahrung  geiwnngen,  von  den  Oiganen  der  tolen 
Tiere  sa  h«mn.   Eine  Erkrankung  trat  nber  in  keinem  Fall  aof. 

AuB  den  Organen  der  Kadaver,  meistens  den  Milzen,  waren  Ausstriche  gemacht, 
die  Zahl  der  Bakterien  erwi^  sich  aber  als  spärlich.  Ob  der  geringe  Bazillengehalt 
der  verfütterten  Organe  oder  eine  Immunität  der  Versuchfiratten  den  negativen  Erfolg 
vernrsachten,  läßt  sich  nicht  entscheiden.  Jedenfalls  spricht  der  letztere  nicht  gegen 
die  Möglichkeit,  daß  in  praxi  diese  Form  der  Übertragung  und  de.«  ZuKtandekommens 
einer  Öeuche  emueten  kann.  Man  konnte  sich  andernfalls  die  Entstehung  der  vorher 
erwihnten  hartniddgen  spontanen  Battenaauehen  niciii  erklirm. 

Aaller  den  drei  Btidiien  etanden  noch  iwei  inr  Verfügung,  bei  weldien  der  anf 
der  GebrandiBanweieung  angegebene  iuOente  Termin  der  Wiikiamkeii,  bei  einer  swei, 
bei  der  andern  fttnf  Wochen  veratridien  war.  Aua  im  letaleren  konnten  Bakterien 
nicht  herausgezüchtet  werden,  bei  der  ersteren  trat  nach  mehreren  Tagen  in  Bouillon 
Wachstum  der  Liverpoolvirusbakterien  ein.  Beide  Büchten  wurden  an  Ratten  und 
MeWBchweinchen  verfüttert;  eine  krankmachende  Wirkung  trat  nicht  mehr  ein. 

Bei  der  ZiitiamnienfaBeinig  der  Versucbsergebnisse  .hoI!  von  einer  rahleninnßipen 
Berechnung  der  \N'irksamkeit  des  Liverpoolvinis  abgesehen  werden.  Denn  einerHeit« 
wai'  die  Zahl  der  in  Versuch  genommenen  liatten  eine  nur  geringe,  andererseits  ge- 
statten die  Laboratoriumavereuche  keinen  Rückschluß  auf  die  VeriiUtaiaae  in  der  Praxis. 
Ea  iet  bekannt^  dafi  Batten  die  G^hr,  weiche  ihnen  an«  der  Aufnahme  infektidBer 
Nahrung  droht,  hlufig  umgehen,  beeondera  wenn  einaehM  Tiere  berelta  lugrunde 
gegangen  aind,  dafi  eie  ihre  biahwigen  Schlupfwinkel  verleaaen  und  ddi  ein  neuea 
Domini  raohen.  Die  Labomtorinniaverandie  finden  dagegen  meirtene  in  der  Weiae 
atatt,  daß  die  Tiere  gefangen  gdialten  und  dnrch  Hunger  geawungen  werden,  die  in- 
fetctiöse  Nahrung  zu  fressen 

Die  Ergehniase  der  mitgeteilten  Vexenohe  mögen  in  folgender  Form  suaammen- 
gefaßt  werden: 

Die  Schädlichkeit  des  iiattenvertilgutigHauttels  Liverpoolvirus  beruht  auf  Bakterien- 
Wirkung.  Die  Bakterien,  welche  aus  den  für  die  Versuche  verwendeten  Büchsen  in 
Beinkultur  geatti^tet  wurden,  ließen  eich  weder  kultniell  bei  Vawendnng  der  ann«t 
gebriudilioben  Nihrböden  noch  dnicb  die  Agglutinntion  und  die  Komplementbindonga- 
mefhode  von  den  Bakterien  der  Girtoergrappe  unteracheidea.  Daeaelbe  güi  von  den 
einer  erneuten  FHifung  untenogenen  Batin-,  DanjaB-  und  lantatdienkobakterien. 
Die  Bakterien  dea  Liverpoolvirua  vermochten  hei  Ratten  eine  vom  Darmkanal  ausgehende 
tödliche  Infektion  zu  verursachen.  Aus  den  Organen  der  verendeten  Tiere  konnten  die 
Bakterien  in  Beinknltur  gesQobtet  werden.   Ee  iat  aleo  möglich,  daß  die  Aualeguog 
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im  MitteU  eine  von  Tier  auf  TS«r  fibevtngbai«  Sencbe  zur  Folge  hat,  wenn  die 
gesunden  Ratten  die  Kadftvw  der  ge&Uenen  Uwe  fnam  oder  deren  Abgänge  in  aiob 

anCDebmen . 

Die  Wirksamkeit  des  Liverpool  virus  in  der  Praxis  entzieht  sich  aber  einer  ge- 
nauen Beurteilung. 

Für  Haustiere  konnte  eiue  Schädlichkeit  des  Mittels  uicht  festf^etiteUt  werden. 
Dagegen  Immd  die  variier  enfUmten  euf  eime  Auelegung  des  BettenTertilgungsmitlale 
■urttAsufttbreiiden,  in  London  vwgekonitnenen  Bi^ankangen  immerhin  mit  der  Möglich- 
kdt  rechnen,  diü  die  Bektmen  dea  LiTetpodvime  der  menecshltclien  Qesundheit  «diid- 
lioh  werden  können,  und  laaaen  Voirieht  Im  der  Budhal»ing  mit  dem  Fk^paiat  an< 
gin%l  «rMiheinen. 


Die  Arbeit  ist  in  der  bakteviologiBehen  Ahteflang  dee  Kaimrl.  Qeeondheitsamtes 
tmler  Leitung  dea  Direkten  Henn  Geheimen  Begierangnata  Prof.  Dr.  Uhlenhuth 
«mgeflihrt 


Llieratarrerseichnii». 

1.  Abel,  Varmehe  über  die  Venrendbarkeit  dee  BasDIes  Danjm  rar  Vertilgung  von 
Jlatten.    Deutsche  med.  Wochenach  r.  1901,  S.  869. 

la.Altmanii,  Komplomentblndiing  und  At^liitination  bei  der PaiatjrpblM-,  ^phua-  und 
CoUgmppe.    Zeutralbl.  (.  Baku  lUlU,  Bd.  :>4,  Heft  2,  fi.  174. 

2.  Bahr,  Über  die  aar  VertOgoag  der  BaHan  nod  Manae  benotstso  Bahtorien.  Zentndbl. 
Ar  Bakteriologie.    Originale  1905,  Bd.  39,  Heft  3,  S.  26:1 

a.  Bahr,  Kae biger  oad  Grosso,  Vergleichende  Unterauchungen  aber  den  BasiUua 
lanUfpbaaoe  B,  den  Badllns  entsritidia  Gftitner  und  den  Batiabaiilliis.  Zaitadir.  f.  InlbktioiiB» 

knunkheiten,  jinrns-i'itrn  Krnnkhelten  und  H  .  jii  in-  ii  r  TIaustiorc,  5.  Band,  H.  u.  -1.  Heft,  190D,  S.  295. 

4.  Bahr,  Die  Resultate  der  Versuche  zur  rationellen  BatteuvertUguiig  vartnittelB  Präparate 
des  LabetatoritttDS.  Zsntndbt.  t  Bakt  1909,  Bd.  59.  Haft  4.  8. 441. 

4a.  Bainbridge,  On  the  paratyphoid  and  food-poiaoning  bacilli  and  on  the  nature  and 
«ffieieocy  o(  certain  rat  viruses.  The  joomal  of  Pathology  an<l  Bacteriology  1909.  Vol.  13,  8. 443. 

5.  Bronstein,  Zur  Frage  der  Rattenvertilguug  mittels  des  Danjrszbarillns.  Deutsche 
ml  Wochenschr.  1901,  S.  577. 

n.  Collinbridge,  Outbreak  ot  lUneaa  caosad  bgr  Vermiii  Deatroring  Virtia.  Fablie 
Health  i>«cember  om,  p.  94—96. 

7.  Osoyss,  üa  aaioiobe  pathogne  poar  ka  täte  et  aon  appUeatton  k  tat  dastroelion  de 
CM  snimanx     Annales  de  l  institut  Pasteur  1900,  p.  193. 

8.  Uaffky,  Bericht  Ober  die  Tätigkeit  des  Institats  für  Infektiouskraukheiten  im  Jahre 
1906  ood  1907.  KUntoehaa  Jabfbaeh  Bd.  90.  Haft  1,  8.  «1. 

9.  TT and^on,  Williams  and  Kloin,  .\o('nunt  of  ao  Epidaokic  of  ElBtaritie  Oaoaad  b|jr 
the  „Liverpool  Virus "  Bat  Poison.  British  med.  Journal  21.  XI.  1908. 

10.  Happieh.  Znr  Fngt  Aber  die  Wirknng  dea  Batin  anf  Batten.  Baf.  im  SSantralM.  f. 
BikL  1909,  Bd.  48,  B.  S44. 

11.  Kister  und  KOttgen,  Über  die  von  Daoysa  gsfundeiMa,  ftir  Batten  patboganOB 
BidUen.   Deutsche  med.  Wochenschr.  1901,  8.  275. 

12.  Kolle,  Bericht  Ober  die  Tätigkeit  in  der  zu  Studien  Aber  die  Pest  eingerichteten 
flation  den  Institut«  für  Infektionskrankheiten  1H0!>/1900:  VI,  Versuche  mit  dem  Danyszechen 
raltenpathogenen  Baziiina.   Zeitschr.  L  Hygiene  und  Infektionskraiikiieiten  36.  Bd.,  1901,  S.  418. 

lA.  Kelle,  W.,  Übar  Haltaiabaiaii  oiid  Veifibien  snr  Bakiaaplaiig  dar  Batlan«  and 
lllniipiaie.  Aidk.  f.  8ehUb-  and  th>panhy^aae  1906»  Nr.  7. 


—   220  — 


14.  XrAiias,  ErflihninBMt  eiwr  den  Baailla»  Oaayw.  Oeolwslia  mtd.  Wnrhwwrht.  1901, 

8.  3&1. 

15.  Kmi«  uni  üof  sr,  Typhasttmlldi»  InMrtioo  mit  lUaMlyphtMfaMlUaii.  HMnria. 
GM«llsch.  für  Natur-  und  Tloilknnde  in  tU.nn.    rteuU^cht-  me<!  Wrxlienschr  1909,  Nr.  29.  S  1292. 

16.  Lebram,  Katinbazilltu  und  Bacilliu  enteritidis  Gtrtner.  ZeatnlbU  L  Bakt.  Bd.  äO, 
(Mg.  H«ft  8. 

17.  Mayer,  über  die  Verscbleppang  typhteer  Krankheiten  durch  Ameisen  and  die 
PfttboseoiUU  det  LOflIeracben  MiiuetyphoabMÜlos  fOr  den  Meoaebes.  MOneb.  med.  WocbanKbr. 
IflOS,  Nr.  47,  6.  2861. 

18.  Markl,  Über  die  BedeatoKg  dm  DmymeliaD  Ba^liM  bot  Um  BattmTnliliUf. 

Z«iitralbl.  f.  Bakt.  Bd.  XXXF.  8.  20l' 

19.  Veröffentlicboni^  dee  Kaiaerl.  Gesundheiteamtee  1905,  S.  332.  —  Deatacbee  Reich, 
VerbaltanpmaANgelii  rar  Verhatnng  vm  <3«raiidbdtaMlildigQngMi  dntch  Beiehlftigaiig  mit 
MllusotyphoabazilJf n   —  Minislprialblatt  f.  Med.  nsw.  Angelegenheiten  UK)f),  a.  197.    Erf,  von 

4.  IV.  1005,  betr.  lieretelinng  von  Kulturen  des  Lofflerecben  MiuMtyphuabazilluB. 

90.  Mllhleiis,  Dahm  and  PArat,  üotenoclianiefi  aber  Baktcfltan  der  EnterHiasnipfte 
fTypuK  Gärtner  undT>|ms  Flil^ru«'  iii«lio.-<<>ivlcre  fllior  die  !«  c'pnuniiten  „Fleischvergiftungperreger" 
und  die  aogenannten  MKattenBchJUUingo".  Zentralbl.  fDr  Bakteriologie,  Paraettenktuade  ood  In- 
faktioaskrankheitoD.   Originale  1900,  Bd.  48,  Heft  1. 

21.  Raebiger,  Jahresbericht  de«  Bakteriologiarlion  Tuütituta  der  LandwiflMhaflikailUDer 
fOr  die  Provinz  Sachnen.    Barl.  Tierilrxtl.  Wochenecbr.  1903,  Nr.  41.  .S.  413. 

23.  Raebiger  und  Schwinning,  Versuche  mit  Batin,  etnem  neuen  Rattent/Stenden  Baxillos. 
Mitteilungen  der  deutfohcn  Landwirt«chafta|Kesellachaft,  21.  Jahrv'HnK.  Stiirk  18,  pag.  108,  l9Qfk 

2'A.  f^ixl-^n],  R.  o.,  Kxpcrimfntr«  nn  rat  extennioatioii.  Tbe  Indiao  Med.  Gai.  Jaly  19€6b 

5.  254.  Hct.  I.  Zentralbl.  f.  Bakt.  1909,  Bd.  43,  S.  244. 

84.  Bcliftrr,  Verglelohende  ÜMtewoohongaa  tber  Batin  and  Fodwol.  Landwirteehaftliebe 
Wochcnwhnft  fflr  die  Pnivitir  Sachsen,  1008,  Nr.  21. 

24a.  sichern,  Über  eine  durch  den  Basilius  enteritidis  Gftrtner  hervorgerufene  Rattea- 
■eneliei.   Arb.  a.  d.  K.  G  A..  30.  Band,  1909,  8.  67S. 

'2ry.  Seif  fort,  Stndion  xur  Salmonellagnipp«  (PMv^TPlHW'B-GrappeX  SeitBChr.  L  Byg,  oad 
Infektiontkrankheitea,  Bd.  63,  1909,  p.  273. 

26.  Bhibayama,  Über  PfttlMgenitM  des  MKiisetyphiiriMirinaa  fBr  <ton  Ifondien.  HltaidL 
med.  Wochenochr.,  I90T,  Nr.  20,  B.979. 

27.  Bobernheim  und  Seligmann,  Weitere  Untersucbangan  lur  Biologie  der  Enteritis- 
bnkterien.  Zeitecbr.  f.  ImmnnitatBforscbnng  und  experimentelle  Therapie.  VIT.  Rd.  1910, 
8.  Heft,  8,  »42. 

28.  TidHwoll,  .I..iirnul  nf  the  «anitary  Inntitutfl  l^ndMi,.  i;iOI,  Bd.  XXI,  S.  .n?,-. 

29.  TrautiiiHDu,  Bakterien  der  Paratyphn8gru]>pe  als  Hattentüchfldlinire  und  Rat  («in  ver- 
tilger.  Zeiteebrift  fOr  Hygiene  und  Infektionskrankheiten,  54.  Bd,  1906. 

.30.  T  r  f >  m  m  8  d  o  r  f  f.  Über  PathogeniUt  der  Loffleiachen  MAoae^hosliaaUlea  beim  Menediaa. 
Manch,  med.  Wochenecbr.  1903,  Nr.  48,  S.  2092. 

31.  Wladimiroft  und  Kameneky,  Venuehe  an  Haustieren  mit  der  rattentOtendea 
Bakterie  Neumann.M  (Rarin\    Berl.  Tierftretl.  Wochenschrift,  1907,  Nr.  2,  S  25. 

32.  Xylandcr,  Der  RatinbaxiUus  als  Ratten vertiigungsmittek.  Arb.  a.  d.  Kaiaerl.  Gesund' 
heitnmte,  1908,  Bd.  28,  fleft  1. 


Digitized  by  Google 


Untersttcbunoen  Uber  die  Haltbarkeit  von  MikraorganisiMii  und 

InmunMIrpeni  in  Blutegeln. 


Von 

Ur.  med.  Karl  Stpfff nhagen,  Dr.  Faul  Andrejew, 

witiHenschaftlicheia  Hilf^ai-beiter  ond      Magister  der  Velcrinttrmedixin  (KuQland) 

vorObeivdiend  baseblftlgi 

im  KaiierlleheD  G«niiidbaitaHiibe. 


Den  AnhA  la  den  luebfolgendeD  Unterauehungen  galwb  Baobadttungen  Uhlen* 
bnlba,  welehe  er  gelegentli^  aeiner  Arbeit  über  den  bioloi^eoheii  NaebweiB  derBer- 
knuft  von  Blnt  in  blntaaugendeo  Htna  machte. 

Uhlenbotb  stdlte  damala  feat,  daß  rate  Blntkörpereben  in  der  Leibaahöble 

von  Blutegeln,  welche  an  HenacheD  gesogen  hatten,  noch  nach  2 Vi  Monaten  ihre 
Form  und  Gestalt  vollkommen  erhalten  hatten,  auch  konnte  die  Herkunft  des  ge- 
sogenen Blutes  mit  Hilfe  der  Prii/ipitinreaktioii  noch  einw!>n<1sfrei  nachgewiesen  werden. 

Auf  Veranlassung  von  Herrn  Geheinirat  Uhlenhuth  haben  wir  im  Ani^chluß 
ati  (liew  Festjstollunpen  geprüft,  ob  und  wie  hinge  Mikruorganismen  ihre  Form  und 
Virulenz  im  lilutegel  bewahren.  Kür  prakti^he  Zwecke  schienen  derartige  Unter 
mchimgen  deshalb  einen  Wert  ap  haben,  weil  Blutegel  hie  und  da  ala  Koneerrierunge- 
vnd  Tranapintiiidttel  fQr  aoldie  KnmUMitattrrager  rerwendet  werden,  deren  Kullnr 
bidier  niebt  gelangen  iak 

Qenane  Untwaachungen  über  die  Haltfaarkdt  von  Mikroorii^iamen  in  Blnt^dn 
rind  in  der  neueren  Literatur  nur  spärlich  vorhanden: 

Pasternazki  fand,  daß  die  Rekurrensspirochaeten  im  Blutegeldarm  \m  16 — 17" 
aafhewahrt  nach  2  Tagen  dicker  und  triiger  wurden,  aber  erst  n;ich  4  Tiegen  die  Be- 
wegung einbüßten;  im  Tbermoataten  bei  27  —  30°  veränderten  sie  schon  nach  2  Tngen 
ihre  Forui  und  verfielen  zu  Körnchen,  dagegen  behielten  sie  ihre  Gestalt  und  IJeweg- 
lichkeit  10  iagc  hindurch,  wenn  die  Blutegel  auf  Eis  bei  0°  aufbewahrt  wurden. 
Karlinaki  konnte  durch  daaaelbe  Verfahren  die  Spiroobaeten  bis  lu  20  Tagen  lebens- 
fthlg  konaervieren. 

Karwaclti  und  Ssokalaki  konnten  die  Haltbarkdt  von  Bekonenssinfoebaeten 
ia  Blutegeln  bis  su  100  Tagm  featatellen,  an  einer  anderen  Stelle  weisen  eie  auf 
QnuKl  ihrer  Verauche  auf  die  Hfigücbkeit  einer  TeUnng  und  Vennehrang  der  Bpira- 
chaeten  im  Blutegel  hin. 
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Nach  einer  Mitteilung  Wladiniroffs  soll  sich  die  Versendang  von  Barrens 
spirochaeten  in  Blutegeln  aus  Rekurrensgegenden  in  entfernt  gelegene  Laboratorien  ab 
durchaiiB  prnVtiBch  erwiesen  haben,  was  nach  den  von  fhlenhiith  und  seinen  Mit 
arbeitern  un  Kainerl.  Ciesundheiteamte  mit  auf  diese  Weise  aus  lIuLtland  (I)r  Ph. 
BJumenthal)  gesandtem  Material  peroachten  Erfahrungen  bcatätigt  werden  kann. 
Nach  Catterina  erliftcht  die  Virulenz  vuu  Milzbrandbazillen  4 — 10  Tage  nach  dem 
V«rwifl«n  dmdben  im  Magsn  dw  Egel;  Mühling  konnte  onmittolbv  nadi  der 
FSMerang  eine*  nntegek  du  anffewgene  milsbrandige  Blut  mil  positivem  Erfolge 
auf  If&nse  verimpfen,  «neu  Tag  od«r  llogete  Zeit  nadi  der  Inf(A:lion  erfo^ende  Ober* 
tmgangevenuohe  verliefen  aber  negativ. 

Über  die  Anordnung  und  den  Umfang  unserer  Versuche  ii<t  folgendes  zu  sagen: 

Die  Blutegel  sind  vermöge  einer  eigenartigen  Ausrüstung  ihrer  Kieferplatten  mit 
einer  großen  Anzahl  scharfer  mikroskopisch  kleiner  Zähne  befähigt,  eine  tiefe,  aber 
leicht  veruarbendo  Wunde  zn  Kptrcn,  und  vermöge  der  muskulösen  Beschafifenheit  des 
Schlnndes  und  der  beim  Saiif^ukt  eintretenden  wellenförmigen  Bewegungen  des  ganzen 
Körpers  imstande,  das  augesaugte  Blut  bis  in  die  entferatestou  Teile  ihres  durch 
Binedinfirungcn  and  Blindaif^e  ermdterten  Verdaunngakanala  au  leiten.  Smne  medi- 
riniaofae  Bedentang  verdankt  der  Blategd  demnaeh  der  nur  geringen  Sdimerabaftig* 
keit  dea  Anaetaana,  der  Aufnahme  leioUicher  Blntmengen  und,  wenn  man  von  wenigm 
mitgeteilten,  indem  nicht  verbfiigtan  flUen  aehwerer  NadiUntnngen  oder  lokaler 
BntiQndungen  absieht,  auch  der  Ungefährlidikeit  des  Eingiiflba.  Das  angopnugtc  Blut 
kommt  im  Mag^ndannkanal  des  Egels  nieht  aar  Gerinnung,  da  in  der  Mundhöhle 
'leH  Tieres  eine  von  Haycraft  in  ihrer  Wirkung  erkannte  und  Henidin  genannte, 
vun  }  rimz  in  einer  für  praktische  Zwecke  verwendbaren  Form  dargestellte  Substanz 
abgehoiidert  wird,  welche  das  Kibrinferment  de»  Blutes  zerstürt.  Da«  aufgenommene 
Blut  8uU  frühesteu»  erst  nach  ö — 9  Monaten  verdaut  werden.  Wird  die  Mundbuhle 
dea  lEgela  vor  Ablauf  cUeaer  Zeit  mit  Sola,  Aidie  oder  Earig  beatrent  oder  betupft» 
dann  erbricht  er  daa  anfgenommene  Btai  in  nnvwinderlem  Znatand. 

Die  Anordnung  nnaerer  Verauohe  erfolgte  demnadk  in  der  Weiae,  daß  die  Blut- 
egel entiveder  an  kranke,  mit  dem  qwaifiaofaen  au  untecauobendra  Erreger  befaalleta 
Tiere  oder  an  gesunde  Ueeraohweinchen  bezw.  Kaninchen  angesetzt  wurden,  welche 
mit  Bakterienaufscbirammungen  intrakardial  oder  intravenös  kurz  vor  Beginn  des  Vor. 
suche  gesprit/t  waren.  Zum  Zweck  der  Gewinnung  einer  für  mehrere  Untersuchnngen 
ausreichenden  Blutmenge  wurden  die  Egel  dem  Saugakt  so  lange  überlaasen,  bis  sie 
abfielen. 

Bei  der  PÜege  und  Aufbewahrung  der  Blutegel  wurde  iu  derselben  W^eise  wie 
in  den  ApotlidEen  verfahren,  d.  h.  die  Tiere  wurden  in  Waaaer  an  einem  lifiblen  Ort 
gehalten,  daa  Waaaer  wurde  häufig  erneuert.  Die  Egel  hielten  aieh  dann  viele  Monate. 

Je  nach  Bedarf  wnrde  ihnen  BInt  entweder  durch  medianiaciiea  Auadr6oken  oder 
durdi  Beatrenen  mit  Sala  abgenommen.  Dabei  wurde  eteril  verfahren,  d.  Ii.  jeder 
Blutegel  vor  dem  Versuch  in  sterilem  Wasser  abgewaschen,  steriles  Kochsalz  usw.  ver- 
wendet und  damit  die  Möglichkeit  vermieden,  (biß  etw»  Krankheitskeime  als  zufällige 
Beetandteile  die  Verauohaanordnung  störten.  Zu  demselben  Zweck  wurden  die  Blut* 
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«gdt  'bevor  sie  flberii»iipk  in  Vflnaöh  kaum,  «nf  «inm  etwidgni  Gehalt  an  paihogeiMii 
Kameii  oDlwmMdki   D»b«i  «rviea  tkk  der  aehlelniJge  lohalt  daa  Verdammgakanab. 

mim  der  eratere  nach  Beetreuan  dar  Tiere  mit  Salt  Oberhaupt  catage  gefördert 
wurde,  bei  Verimpfung  auf  wei0e  Uäuse  in  keinem  Fall  als  pathogen.    Bei  Aus- 

ptrichfn  des  M'-genachleims  auf  Grün  und  Blauplatten  wurde  zweimnl  je  eine  Rein- 
kultur von  Kurzetäbchen  gewonnen,  welche  bei  Verwendung  der  für  die  Typhusdia- 
gnose üblichen  Nährböden  die  bakteriologischen  und  morphologischen  Eigenschaften 
des  Bakterium  coli  hatte.  Pacinotti  gelang  es  au»  deu  MunduiTnungea  von  Blut- 
«fafai  auOer  Bakterinm  coli  aooh  «Baktariunt  pyogenca  fiMÜdna*  und  Tetani»lMti&l»i 
naehaaweiaen. 

Blut  erbrachen  for  Beginn  der  Untanodiungen  nur  2  der  sablrddben  in  Venudb 
fnom»eaen  Blntagel.   Daaaelbe  gab  in  dem  einen  Fall  bei  Anwendung  derUhlen- 

hntbechen  Technik  eine  deuUiche  Präzipitimr^dction  mit  Rinderantiserum ,  in  dem 
anderen  Fall  konnte  bei  Verwendung  der  vorrfttigen  pcini^tierenden  SftugetieiantiMra 
die  Herkunft  des  Blut«8  nicht  bestimmt  werden. 

Eh  muß  auH  dem  ersten  Befunde  geachloeaen  werden,  daO  der  Blutegel  früher 
mit  Rinderblut  gefüttert  worden  war. 

Besüglich  ihrer  Haltbarkeit  und  Viruieu«  wurden  Typhua-,  Paratyphus-,  Schweine- 
wuehebekteriian,  Vüabnnd-,  Tuberkdbaiilien  dee  typna  hnmanua  und  typus  bovinua, 
Trypanoeoma  Lewiali,  HflhnerBidnMhaetan,  IVjpaBoaoma  equiperdum,  TiypanoeomR 
Bnioai,  das  Httbnetpoekan-  und  SohweinepMtvinia  geprflft. 

Der  Umfimg  der  Veiauobe  Ist  ana  der  folgenden  Zuaammenetallung  eiaiobtUcb. 

Haltbarkeit  von  Typhusbakterien. 

1.  Versuch. 

Zwei  Blategel  werden  an  ein  Meenchwelncheu  angeaettt,  dem  knts  vor  Beginn  dw  V»- 
anche  Tyi)hu9l>ftkterien  in  Kochaahlöeung  intnikanlial  eingespritzt  waren. 

Blotentnahme  nach  7  Tagen:  In  dem  von  d«i  Blategeln  erbroctieaea  Blnt  werden 
fiele  nnbeweglielie  KngwWbchan  nachgewieMO.  Knltarrerbluwo  ond  Agglvtinaiaon  eigeben 
lyph  usbakter  ien. 

Nach  IG  Tagen:  Im  Blut  sind  Bakterien  nicht  mehr  deutlich,  nor  Granula  sichtbar. 
Durah  Knltorveifthren  und  Aggluünatioii  kOnnen  abeirTyphnibaklerien  noch  aacbgewiesen  werden. 

Ü.  Versuch. 

Zwei  Blategel  wenlen  an  Heeraehweinehen,  wetche  mit  aufgeschwemniter  Typhnabektarisn» 
ninkultor  intrakardial  geepritzt  aind,  angesetzt. 

Blutentnahme  nach  7,  1-1,  21,  30  Tagen:  Typhasbakterien  konnten  jedesmal  kultarell 
bd  Verwendung  der  spezifischen  TyphuanäbrbOden  nachgewiesen  werden.  Dieselben  wurden 
von  einem  an^iitinJefenden  T^phnmenim  mit  dem  lltor  1 : 64KN)  aber  nur  bia  1 :  WO  igghitiatert. 

Terauehe  adt  Faratyphaa  B«B«lcteiiav. 
a  Veraacb. 

SSwri  Blntegal  werden  ea  Mearadiwainehen  angmelst,  waldi«  mit  einer  Anfaehwnmmnng 

einer  Reinknltnr  von  Taratjphus  B  intrakardial  gespritzt  mnA. 

Blutentnahme.  Nach  50  Tagen,  nach  2Vt  Monaten,  nach  3  Monaten  konnten 
Pkielyphaa  B'Baktorian  bei  Verwendung  der  apesiflndian  ^phnanlhrbflden  dnreb  Knitar  und 
Agglutination  nac)iKewiet4«n  werden.  Der  mikroskopiacbe  Nachweis  von  KnnatalxhAn  konnte 
schon  nach  50  Tagen  nicht  deutlich  geführt  werden. 

Na«h  8^/.  Mooalaa  blieben  die  beimpften  Platten  aterii. 
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Temielie  Hit  flehvelBcsaaeheWklerf««. 

4.  Vcrsnch. 

Fin  St«mm  von  Schweine?Piichebakterien  hatte  durch  mehrere  MecraciiweincbeDpitaMgea 
ein«  hohe  PathogeniUit  für  Meerschweinchen  erlangt,  00  daß  '/m  Tiere  innerhalb  i  X  24 

Stondni  tOtet».  An  «in  schwer  knmkM  MeanehwcUiebfla  irardan  drei  Blntaftl  aagewteL  Dm 
M(>or><rti\v(!iiiioh(>n  gotit  an  itomsenien  Ta^e  ««ponUn  zugruij  1^  In  Blut  und  OlSMMB  «Wdn 
mikroakopiacb  und  kulturell  Schweineseochebakterien  nachgewiesen. 

Blutabnshoa»  nach  10  Tagen:  In  dem  erbroehenen  Blut  ktonra  die  Bakterien  noA 
denUicb  nachgewiesen  werden.  Drei  Meerschweinchen,  welche  mit  dem  Blut  subkutan  infiziert 
werden,  gehen  nach  aw^  Tagen  sugronde.  In  den  Oigaoen  und  dem  Blut  weiden  mikr» 
ekopisch  und  kulturell  SehwelneeeoehebekterieD  naubgewleeen. 

Nach  2*2  Tagen:  In  dem  erbrochenen  Blut  sind  nur  mehr  Grumila  nachweisbar.  Dagegen 
Keliniirt  Jer  kulturelle  Narlivsoi.M  der  Haktcrieit  und  eine  t'kilicbe  JnfakÜoii  von  HeenchweinehM 
nach  dret  Ttit^en  durch  aubkuUtue  Eiui«pril/.uug  des  Blut«. 

Nach  88  Tagen:  Mlkroekopisch  cind  Sehweineeenchebakterien  nicht  nadiweiebar.  Die 
mit  dem  Blut  -subkutan  intincrten  Meerwhweinrhcn  (jehon  nach  3  X  24  Stunden  «njrrnnde.  .^iw 
Blut  und  Milz  der  Meerschweinchen,  ebenso  auN  dem  von  den  Biategeln  erbrochenen  Blut  lassen 
•ich  Sdkwelneeeachebakterien  naehwriaen. 

Yexsnoke  mit  MilzbraudbazitleM. 

5.  Versuch. 

Zwei  Blutegel  werden  an  Meerschweinchen  angeeetst,  welche  vor  24  Stunden  mit  MUtbraiid- 
baiiHen  fnflidert  wotdeo  sind. 

Blutentnahme  von  beiden  niuto);eln  nach  10  Tagen:  Etwa  10  Tropfen  Blnt  mit 
KocbsaUlöeuQg  vermi«cht  werden  zwei  Meerschweinchen  aubkutan  eingespritzt.  Beide  Tiere 
■ehea  nach  drei  Tage«  legrande.  Im  Blut  dereellieD  weiden  mikroeko|dich  und  dordi  PJatten' 
verMlteii  Milrhntudlnu.nien  festgestellt. 

Nach  14  Tagen:  Nochmal  Verimpfong  von  Blut  an  Meerschweinchen.  Diese  Tiere  gehen 
«wli  Bwei  Tagen  an  Milabnuid  lugmnde. 

6.  Versuch. 

Drei  BItttagel  wwden  an  du  Meerediweioehen  augeeetet,  weleliee  am  Tage  Torher  mit 

1  OUe  Milsbrandbazillen  inlizicrt  war. 

Blntabnahme  nach  8  Tagen:  Im  Ansetrich  dee  erbrochenen  Blnta  aind  gro0e  Sttbcfaen 
nuhwelebar,  deren  Formen  aber  nteht  dentlieh  erkeanber  eind.  Die  mit  dem  Blirt  eubknlan 
Infi  Eierten  Meerschweinchen  gehen  nach  2  x  24  Stunden  an  Milzbiaad  ngnmdA,  aui  dem  er- 
brochenen I'hit  werden  Mil/.brandbuzillt'n  in  Reinkultur  gezürhtot. 

Nach  lU  Tagen:  Im  Auastrich  des  erbrochenen  Bluts  sind  nur  mehr  Granula  zu  «r- 
kennen,  degegen  gelingt  der  kulturelle  Kachweie  nnd  die  Inlektieii  von  HeeneliweiQdwn. 

Nach  17  Ta<;en:  Im  Ausstrich  mnd  Milzbrandbazillen  nidll  lU  erkeuneo.  Der  kultuvelle 
Naciiweis  und  die  Infektion  von  Meeracbweinchen  gelingen. 

T«n«ehe  mit  TnberkelbaillleB. 

7.  Versuch. 

Zwei  Blutegel  werdeu  au  Meerschweineben  angeaetat,  welchen  eine  £moleion  von  Tuberkel- 
basillen  dee  typas  humanne  intrakardial  eingeepritct  ist 

Blulent  ualune  von  beiden  Blutegeln  nach  9  Tages:  Swei  mit  dem  entnommenen 
Blut  infizierte  Meeracbweincbea  erkranken  und  eterben  an  einer  von  der  Imp&rtalle  aiwgelienden 

Tuberkulose. 

Nach  19  Tagen:  Zwei  mit  dem  entnommenen  Blut  infliierta  Miwdiwuindmn  geben 
schon  nach  wenigen  Tagen  interkunent  lugrunde.  IViberknlOBe  wird  bei  der  Sektien  der  Tiere 

nicht  gefunden. 

Nach  S8  Tagen:  Zwei  mit  dem  entnommenen  Blut  geimplle  Meendiweinehea  erkiankea 
an  einer  von  der  ImpIMelle  anegehenden  Tnberknloae.  Ein  Tier  geht  apontaa  sngmnde«  «w  der 
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Milz  de«  anderen  getöteten  Tieree  wird  eine  Reinkultur  angi>legt.  Daa  Wachstum  auf  Glyzerin- 
bouilloD  ist  ein  för  Menschcntuborkolhazillen  typiaches,  zwei  Kaninclien,  welche  mit  jo  1  Rein- 
knitur  Bubkutaa  iutiziert  werdeu,  werden  uiclit  krank.  Bei  der  Tötung  nach  vier  Monaten  haben 
baida  nur  einM  AbnaB  in  dar  ImpAitoUB,  nirganda  toberkuldee  Verttndeningeo. 

Nach  10  Tagen:  Zwei  mit  dem  entnommenen  Blut  j?*?'f"pf'*  Meerschweinchen  gehen 
nach  wenigen  Tagen  interknrrent  zugrunde.  Tuberkuloae  wird  bei  der  Sektion  der  Tiere  nicht 
gahndan* 

8.  Vera  ach. 

Zwei  nintep^el  werden  an  Mcer>iohweinchen  angesetzt,  welche  mit  eioar  Emalaioa  von 
Taberkelbazilien  des  typus  bovin ua  intrakardial  vorbebandelt  sind. 

Hlntentnahme  nach  41  Tagen:  Zwei  nlt  dem  entnonmanan  Blat  infiilerte  M«ei^ 
srhwoinrlieti  erkranken  an  einer  von  der  IiiipMcllß  auagehenden  Tnberkuloae.  Kin  Tif^r  !i: 
«pontan  zugrunde,  das  andere  wird  vorher  getötet,  aus  der  Milz  werden  Keinkoliuran  angelegt 
Dia  Waelurtiim  dendben  auf  GlTieriaboanion  iat  apMrlid)  nnd  volliidit  rieh  laofHun,  von  anal 
mit  je  1  cg  Reinkultur  eiibkutan  geimpften  Kanincb«D  geht  eftia  nacb  66»  da«  ander«  nach  68 
Tagen  an  geneialiaierter  Tuberkoloae  aagrande. 

Nach  60  Tagen:  ZwtA  nitt  dem  entnommenen  Biet  geimpfte  Heerachw^chen  geben  an 
abwr  von  der  Impfstelle  auasehenden  Tuberkoloae  angrunde. 

Nach  9'2  TaK'on;  Zwei  mit  dem  entnommenen  Bhit  jfeimpfte  Meerschweinchen  bleiben 
g«Mund.    K«i  der  Tötung  nach  drei  Muuuien  wird  bei  ihnen  nirgends  Tuberkulose  gefunden. 

VetSBehe  mit  TvypanosoniA  LewiBÜ. 

9.  Versuch. 

Zwei  Blutegel  werden  an  Ratten  angesetzt,  welche  mit  Trypanoaoma  Lewiaii  infiziert  waren. 

Blutentnahme  von  beiden  Blutegeln  nach  2  und  II  Tagen:  Es  lassen  sich  mikro- 
■kapisch  gut  bewegliche  Trypanoaemen  nachweinen. 

Nach  5  TuKen:  Trypanosomen  sind  nachwtisliBr,  ahi^r  iiiilit  inelir  beweglich.  Mit  dem 
Blut  wird  je  eine  Hatte  subkutan  und  intraperitoneai  geimpft.  Beide  Ratten  gelten  %)iKruude, 
IkTpanoaomen  aind  in  dem  Blnt  deraelben  mikroatoplach  nicht  nichweiebar. 

Versudie  mit  Hühner^piri^uhaeten. 

10.  Vereucb. 

Zwei  Blutegel  werdeu  an  ein  Huhn,  welches  mit  HObnenpimcbaeten  inflxieH  war,  angesetzt. 
Blntentnabme  nach  1  Tag:  Die  Spirodiaelen  aind  nnlieweglich  und  iiegeo  snm  gioOan 
Teil  zuaammenf^ballt. 

Nach  4  Tagen:  Unbewegliche  Bpirocbaeten  »ind  mikroekopittch  reichlich  nachweisbar. 
Nach  7  Tagen:  ünbewe^iche  SpirodHieten  nachneiabar. 

Etwa  drei  Tropfen  dos  von  einem  Plntesrel  ansReworfenen  Blutes  werden  einem  gesunden 
Hnho  intramoakulär  eingespritzt.  Mach  vier  Tagen  sind  iui  Blut  diee«s  erkrankten  Uuhnes  viel 
bewegliehe  flptaoeliaeleii  mikraakopiaeh  nachweisbar.  Kaeh  «edia  Tagen  geht  daa  Hohn  an 
HAlmerspirilloae  zugrunde. 

Nacb  15  Tagen:  Unliewegliche  Spirochaetea  in  dem  auagewurfenen  Blut  mikroskopisch 
nadiwetabar. 

Einem  gewunden  Huhn  werden  von  diesem  Blut  eildge  Tropfen  intramuskulftr  eingeepriut. 

Nach  HechH  Tagen  wird  dem  Huhn  Blut  entnommen,  Spiiocbaeten  aind  mikroakopiach 
nicht  nachweisbar.    Das  Huhn  bleibt  gesund. 

Naeh  3  Wochan:  In  dem  yon  den  Bhitegeln  aaegewoffanen  Blut  werden  mUuaakopisch 
nnr  verein7elte  nnbewegliche  Spirorhaoten  pefunden,  von  denen  die  Mehrzahl  znsammengoballt 
ist.  Ein  Huhn  wird  mit  einigen  Tropfen  dieses  Blute  intramuskulär  gespritzt.  Das  Huhn  bleibt 
gaannd,  naefa  vier  nnd  aieben  Tagen  weiden  im  BIni  deaaolben  keine  Spirochaeten  gefandan. 

Nach  4  Wochen.  Beide  Blutegel  werfen  nncli  I'lut  aus.  In  demselben  find  nher  Spiro- 
chaetea nicht  mehr  nachweisbar.  Die  Blutegel  werden  ausgedrückt,  alles  Blut  mit  Kochsalzlösung 
fanetat  wird  ebnem  gmnnden  Hnbn  eobkatan  Injinert 

Daa  Hahn  bleibt  gaaond,  Spiroebaeton  können  im  Blnt  lüdit  gefunden  werden. 
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11.  Versacb. 

Zwei  Blutegel  werden  an  ein  mit  HUhnerapirochaeten  inflciertea  Huhn  angesetzt 
Nach  7  Tagen:  In  dem  von  den  Blutegeln  ausgeworfenen  Blut  latven  eich  Spirochaeten 
nidit  nachweisen. 

"Das  Blut  wird  oinom  geflnn<1en  Huhn  intramuflkollr  eio^ipritlt.  Dm  Tier  bMbt  gmud. 
äpiruchaeten  la«en  sich  im  Blut  nicht  nachweisen. 

An  ein  mit  UOhnerapirochaeUsn  infisierUw  Huhn  werden  zwei  Blutegel  angesetzt. 

Nach  9  T»gen:  b  d«a  tot  dea  Blategvlo  aiMgsworfbnen  Blut  sind  Spifoebaiit«,  mt 
toweglich  und  meiHt  zusRniment;ebalh,  mikror^kopiscli  iijichwtMHhiir. 

Dam  Blut  wird  einem  geminden  liuhn  intramualtol&r  eingespritzt.  In  dem  Blni  dieat«  er- 
knnktMi  Tisrai  kOiuMn  bis  in  dam  nach  lOnf  TifaD  «tfolgtan  Tod  Hpirochaatw  mlkroakopliGb 
Bachgewieaen  waidaD.  Daa  Huhn  gabt  an  dar  KianUml  aagmnda. 

# 

18.  Tarancb. 

Orai  B)at««el  wardan  an  aia  toit  Bpfanadiaalain  infisiertee  Hobn  aageaatat. 

Blatahnahme  nach  1,  2,  3,  4  Tagen:  Jedef>mal  Spirochaeten  nachwf'i^^^  ^tr .  Hipsen>en 
aind  aber  nicht  beweglich.  Vom  5.  Tage  ab  geben  die  Blut^el  kein  Blut  mehr  vud  sich.  Nach 
gS  Tagan  wardan  dia  Blutagal  gaMHat»  dar  Inhalt  daa  Banwaehlaoehaa  mit  atorilar  KadwalaUtaaiv 
vermiiK-ht  wird  e-m  -i  T!  ]  r.  intramufllralir  afaigaapiltat  Daaaalba  blaibt  gaawnd,  im  Blvt  dind 
niamals  Spirochaeten  oachweiabar. 

14.  Versnch. 

l>rei  Blutegel  werden  an  ein  mit  Spirochaeten  infiziertes  Huhn  angesetzt. 

Blniabnahma  nach  4  Woehan:  Im  Anartrfeb  daa  Bluta  aind  Sptradhaetan  nieht  nadi' 
woisbar.  Das  Blot  mit  etwas  physiolo^i-^cher  KocIiaaliUfaoBg  ganaiaeht  wird  aiiiam  Hoho  91 
intraromkalir  eiagaapritit.  Daa  Habn  bleibt  gaaoad. 

lUltlMikgIt  des  trfpwuMMna  eqvlpesdviiu 

15.  Varaoeb. 

Drei  Batten  werden  mit  einatn  Bottrineetamm  intraperitoneal  infiziert.  Am  vierten  Tage 
nind  im  Blut  maflaenbaft  Trypaaoaonaan  nachweiabar,  ea  wird  an  jede  Balte  ja  ein  Blutagal 

angeeetzt. 

Blntabnabma  am  I.,  3.,  8.,  4.,  5.  Tag:  Am  ersten  Tag  sind  bawagUeha,  an  den  übrigen 

Taarn  nnbeweeliche  TrA'panoHomen ,  am  vierten  nnd  fünften  Tnf!  nur  5n  aparlicher  Anzahl 
nachweisbar.  Mit  dem  am  vierten  Tag  erbrochenen  Blut  werden  zwei  Ratten  intraparitoneal 
InflsieTl  Bai  dar  ainan  aind  an  dritten  Tag  im  Blut  TiTpaooaoaian  naebiraiabar,  am  aacbatan 
Tag  (.'eilt  (im  Tier  zuprrnnde.  Die  andere  Ratta  gabt  am  TiffB  nach  darlhlAllon  fogTunda,  ohne 
dafi  Trypanoaomen  gefunden  werden  konnten. 

Nach  S  Woehan:  In  dam  aoagewortaoan  Blut  aind  T^Tpanaaoman  nnkraakopia«!!  nicht 
nachweisbar.  Dasselbe  wird  vier  Ratten  intraperitonaal  «ingaapritat  Die  Tiara  bMben  geaniMl, 
Trypanoaomen  aind  im  Blut  nicht  nachweiabar. 

H«Uk«rkeit  des  trjpuiogoiBa  BnMi* 

16.  Varattch. 

Ihrei  Ratten  werden  mit  Naganatrypanaaomaa  inbaperitoneol  infiziert.  Am  dritten  Tage 
finden  f<]ch  im  Blut  dar  Tiere  reichlich  I^rypamiaoman.  An  jedaa  Tiar  wird  je  ein  Blutagal 

angesetzt. 

Blntabnabma  nach  1,  2j  9  und  5  Tagen:  Am  aiatan  «nd  i««ila«  Tag  aind  bewatfiebak 
am  dritten  Ta?  nnhew  ogliche  Trypanoflomeo,  ludem  in  apiriidiar  Annhl  naduraiabar,  am  fUnflan 
Tag  gelingt  der  Nachweis  nicht  mehr. 

Zwei  Batten,  «elcba  mit  dem  am  iweitan  Tiaga  anagaworfanan  Blnt  tntiapavltoDaal  Inflvert 
werden,  haben  vom  vierlan  Tag  ab  im  Blnt  Trypanoaomen  und  gaben  qiitar  am. 
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Nfteh  14  Tagen:  In  dem  «rbnelMmn  Blut  aiiid  kaiae  TryptnoMoMn  iMdnraiilMr« 

Dasaelbe  wird  vier  Hatten  IntraperitODMl  dogaqiiltKL  Mb  Tter«  bWbni  gasaad,  TrfptDOmemta 
•iod  im  Blat  nicht  oachweisbar. 

Hftltbaikelt  iM  HflliBiivockfliivlna. 

17.  Veraach. 

2  Blutegel  werden  an  fi«n  Kamm  eines  pockenkranken  Hahnes  angesetzt  und  dorn  Sa«)?- 
akt  iuxtgo  äberlaeaen.  Nach  2ä  Tagen  wird  einem  Blutegel  Blut  entnommen  und  daiwelbe  auf 
düD  obeffllchUeh  akuUilfliitBii  Kamm  cIms  lemidan  Hnhaea  venlebaa.  Nadt  10  T^fan  baben 
sich  an  mehrcrün  Stellen  typische  Pocken  gebildet,  die  aber  wieder  spontan  SUrtCkctbaD.  Dm 
Hahn  bleibt  geeund.   Nach  45  Tagen  gelingt  eine  Infektion  nicht  mehr. 

lUltlMirkctt  d«8  SehweineiMtrirai. 

18.  Versnch. 

4  Blntegel  wardao  an  «ia  «chweixiepeatkiaiikfla  8cbw«in  angeaetit  and  dem  Saagakt  ao 
laDga  tfberlaaawi.  Ms  äia  ▼««  adbai  Madi  90  Tagen  werden  üt  Blutegel  getötet,  allee 

in  ihnen  enthaltene  Blut  wird  einem  gaenaden  Scbwein  intramuskulär  eingeapritct.  Das  Schwein 
eAnnkt,  bei  der  nach  16  Tagen  vorgenommenen  Schlachtung  wird  Scbwebaepeet  CaatgeeieUi. 

Die  ErgebniHSe  der  Versuche  »UBammengefaßt  »ind  folgende: 

Die  Haltbarkeit  von  lyphusbakterien  und  .Miizbnui  ;!  azillen  wurde  in  iwei  Ver- 
suchen, diejenige  der  Hühnerspirochaeten  in  fünf  Versuclieü,  diejenigen  der  Faratyphns- 
ächweineseuchebakterien,  Menschentuberkclbazillen,  PerisuchtbazilieD,  de»  try|>auoäoma 
Lewiaü,  eqtripeidum,  Bruoei,  dem  Htthnerpockeo-  und  8(!inraiii«|MfllTinM  in  je  einem 
Yenuch  geprflfL  Typhuebakterien  konnten  «nmal  bie  so  16  Tagen,  das  andere 
Ifal  bis  so  80  Tagen  knltaretl,  Hilsbrandbatillen  «nmal  bis  an  14  Tagen,  das 
andere  Hai  Wa  >n  17  Tagen  kultarell  und  dai«h  den  Tierfenudi  na«^gewieaen 
weiden.  IHe  Höchstdauer  der  Virulens  der  Hflhnerspirochaeten  für  gesunde 
Hfihner  war  im  12.  Versuch  9  Tage,  die  Höchstdauer  des  mikroskopischen  Nach- 
weisee  ira  10.  Vefuch  drei  Wochen.  Der  mikroskopische  Nnchweis  konnte  son^t  im 
12.  Versuch  bis  zu  9  Tagen,  im  13.  Ver^ticb  4  Tage  lang,  derjenige  der  Virulenz  in> 
10.  Versuch  bis  zum  7.  Ta^  geführt  werden.  Im  11.  Versuch,  in  welchem  Blut  zum 
ersten  Mal  nach  7  Tagen  den  Egeln  abgenommen  wurde,  gelang  weder  der  mikru- 
äkopiMdie  Naohwais  nooib  der  Tierveranch.  Daaselbe  gilt  vom  14.  Veranch,  in  wddiem 
die  eiste  ond  «imige  Unteiauchung  natih  -vier  Wochen  gemacht  wurde. 

Die  KuUnr  von  Paratyphna  B-Bakterien  gelang  bis  an  drei  Monaten,  die- 
janigB  der  Sobweineseaebebakterien  bis  an  28  Tagen,  die  Viralem  der 
Bcbweineaenebebakterien  war  bis  sn  38  Tagen  nachweisbar,  Tuberkel- 
bazitlen  defi  typus  bumanus  waren  bis  in  88  Tagen,  Perlsuchtbazillen  bis  zu 
60  Tagen  für  Meerschweinchen  pathogen,  Trypannaoma  Lcwiaii  hielt  sich  fünf 
Tage  lang,  die  Pathogenität  ko:inte  aber  nicht  mehr  mit  Sicherheit  festgestellt  werden. 
Donrinetrypanosomen  waren  i)ia  zum  vierten  Tag  patliogen,  am  fünften  Tage  noch 
tmchweisbar,  Naganatrypanosomen  am  zweiten  Tag  pathogen,  am  dritten  Tage 
Doch  nachweisbar.  Das  Huhnerpocken virus  war  noch  nach  28  Tagen  virulent,  nach 
46  Tagen  niefat  mehr,  des  Sdiwsinepeatviras  war  noch  naeh  30  Tagen  virulent. 

Za  den  Sigebnisien  der  Venmdie  ist  au  bemerken,  da8  mandbe  der  letsteren 
dadnidk  «in  Bude  fanden,  daß  die  Egel  von  dem  genannten  Endtermin  ab  Blut  nicht 

a*.  •.  d.  KaiMt  OMalhtilMli.  Bd.ZXZVL  16 
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inehr  «nthielton.  Si  gflt  dies  von  den  Veraiiohen  fibor  die  Haltbarkcii  der  Typbu» 
baktttien,  MOsbnndbaiOlen  ttnd  aller  TlrnMoofloinen.  bei  den  lelsleran  die  Ver- 
ftnderangen  in  ihrer  Beweglichkeil  verfolgt  werden  aoUton,  wurde  den  E^n  tl|jlidi 
Blut  «bgenomnun.  lafcdsedeaeea  war  vom  IBnften  Tage  ab  häufig  kein  UntatmdMingi» 

malerial  mehr  zu  erhalten.  !■  Iptieht  aber  uichtB  gegen  die  Annahme,  daß  sich  unter 
anderen  Umständen  bei  den  genannten  Mikroorganismen  eine  längere  Haltbarkeit  all 
die  in  den  Versuchen  trpfiindenn  hatte  feet-it^llpn  liissen.  rnimerhiii  schien  diejeniw 
der  Protozoen  eine  geringere  zu  sein  als  diejenige  der  Jiakterieii  v,n<]  damit  die  ver- 
hältnismäßig geringe  WiderütaaUMfuhigkeit  der  iVutoMiea  gegen  üuüere  Schädlichkeiten 
auch  bezüglich  der  Persistenx  im  Blutegelorganismus  ihre  Bestät^ung  zu  änden.  Für 
«ine  geringere  Haltbarkeit  der  Protoioen  epricht  die  Abnahme  ihrer  BewegUdlkrit 
flchoo  nadi  wenigen  Tagen,  in  elniolnen  Fällen  auoh  diejenige  der  Virulena. 

Bei  den  Bakterien  hörte  regelmäfi^  nieret  die  HOglkdikeit  dei  miknwkopiecheo 
Naehwdaee  anf ,  im  Kulturverfahr«A  beiw.  im  ülervereuch  konnten  die  BaltteriMi 
erheblich  längere  Zeit  festgestellt  werden. 

Die  längste  Haltbarkeit  von  drei  Monaten  hatten  in  den  Versuchen  die  Paratyphoi' 
B-Bakterien.  Die  kurzdauernde  Haltbarkeit  von  26  Tagen  bei  den  Tuberkelbazillen 
des  typus  humanus  scheint  gegenüber  der  langen  Haltbarkeit  der  PerlsnchtbaulleQ 
nur  eine  Folge  von  Znrälligkeiteii  zu  sein. 

Beachtenswert  ist,  daÜ  sowohl  die  Tuberkelbazillen  de»  typus  humanus  als  auch 
die  Fedanohtbadilen  nach  der  Blategelpassage  ihre  bblogieehen  und  tierpathogenen 
Bigenechaften  bewahrt  hatten. 

In  einer  anderen  8«ih«  von  VersnelMn  wurde  die  Haltbarkeit  von  Immnnkfirpem 
unteisttoht.   Die  Blutegel  wurden  biwbei  an  Kamncheo  angaeetat,  weiche  mit  dem 

« 

betreffenden  Antigen  vorbeliandeU  waren,  nur  in  einem  Versudi  an  einen  typhuskranken 
Menachen.    Bei  der  Untersuchung  des  von  den  Blutegeln  ausgeworfenen  Bluts  bedienten 

wir  nnB  der  CzaplewnUischen  Metliode,  d.  h.  das  Blut  wurde  mit  Wattehäuschchen  auf- 
gesaugt, die  letzteren  wurden  auezenlrifugiert,  in  der  Watte  blieben  dann  die  geformten 
Bestandteile,  in  der  Kuppe  den  Ueageirzgliises  das  klare  Serum. 

Die  VerMUche  belrafeii  liie  Haltbarkeit  von  Präzipitinen,  Hkniulysineti  uitd  A^gui 
tininen: 

Haltbarkeit  von  I*r&Ki|iitineB. 

Iii.  V.Tf^llch. 

Zwei  Blutegel  werden  an  ein  Kaniueheu  angosetst,  welches  mit  Meoschenserum  mehrfach 
«orfaebaiulelt  ist  und  ein  hochwertige«  prtaipitiereDdee  Mnnnrhinanl Iura iim  liefert  nrit  (tom  THer 

1  :  2U000. 

Nach  ao  Tagen:  Das  vondenBlotegelnaasgeworfeiieBlaiwndaachderCsaplewslüacbea 
Methode  mit  Wattebauaehehen  aofIpMangt  und  seDtrifegleit.  Die  BlatkOrperchen  bleiben  in  der 
Watte,  in  der  Kupf  e  'les  Z«DtrifDgeingleeeB  rot  getarbtee  klare«  Seram. 

Bei  AiiwcniiiitiK  der  H  auser-C'arnwalh  i*rhen  Metlni'li«  der  Prür-ipitieireaktioii  mit  kleinen 
.Mengen  zeigt  sich,  dali  das  Äuüiwratn  oucli  einen  Titer  von  1  :  fiOiM)  bat;  bei  Zuratz  desselben 
za  phyeiologifleber  KocbealdOmic  end  Iietorologee  EiweUHMnogen  enteteht  keine  TrAbong. 

Nach       Tagen:  Daa  Seriun  hat  noch  einen  Titer  von  1  :  1000. 

Nach  Tagen:  Frftxipitinreaktion  negativ,  Ronipleiuentbiodungareaktiun  gibt  vollkomuien« 
HtaKdyee. 
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OftHtarkelt  vom  HinolytiMa. 

90.  Verancb. 

4  filntegel  werden  an  ein  Kaninehen  angesetzt,  welches  mit  Hammeiblutkörperelien 
uehiiMh  vorbehaadelt  ist  und  ein  himolytiaches  Seruin  Uefort.  Bei  0,006  Semin  kiräoplette 
Hftmoljrae. 

Nach  Ifi  Tagen:  Blntalmebnie  von  etnetu  Blatagel.  Hlmolytiicfa«  ElReneehnfteD  des 

Seronw: 


Nr. 

fieram 

Beftind 

1 

! 

5''  Hamnielblnt- 
kOrpercltenaof' 
eehwemnumg  1,0 

n 

MtM'rschweiiu- 

kojoplement 

hen- 
0,1 

— =  =  

2 

1.0 

• 

0.1 

Komplett 

3 

m  1.0 

0,1 

0,06 

» 

4 

1.0 

0,1 

0,01 

n 

5 

•  1.0 

■ 

0.1 

0,005 

S'tarke  Ilftinolyae 

6 

..  l.« 

» 

0,1 

0,001 

Spar  Hftmolyse 

7 

1.0 

n 

0.1 

0,000& 

0 

8 

1.0 

M 

0,1 

0 

9 

1,0 

.» 

0,1 

0 

10 

ü%  Schweincblut- 
kiirperchenanf- 

tR'>i  wemmonf;  1,0 

K 

0.1 

0,1 

0 

II 

5%  Pferdeblut- 
lUlflperchenauf- 
■chwenmang  1,0 

W 

0,1 

0 

18 

5"/.  Meerschweinchen 
tJntkOfpercbenauf- 

» 

0,t 

0,1 

0 

Ilach  35  Tagen:  BlnwlytiBche  £i(enacb«fteQ  des  von  einem  Blutegel  enageworfenen 

aeatrifagierten  Blutes. 


Nr. 

Berum 

Befund 

1 

5*/o  Hanunelbllli- 

Ueerschweincben- 

0.1 

Bleric 

kOrpercbeniut» 

komplemenl 

0,1 

rwhweinmiiog  1,0 

2 

m  1.0 

0.1 

0,05 

a 

1,0 

: 

0.1 

0,01 

4 

n  1,0 

n 

0,1 

o.uor> 

& 

n  .  1.0 

0.1 

U.001 

Wenig 

« 

1.0 

» 

0.1 

0,0006 

7 

»  1.0 

0,1 

0 

8 

1.0 

0.1 

0 

9 

5%  Sehweineblnt 

0.1 

0,1 

0 

körperchenauf- 

achwt>minung  1,0 

10 

5*/«  Kaninchenblut* 

0,1 

*' 

0 

kotperebenaat 

sdivemraang  1,0 

II 

r>  •    M  ee  rHc  b  w  e  inchen 

* 

0.1 

0,1 

0 

bintkörperchenaof- 

adiwemmang  1,0 

1 

10^ 

.  k)  i^  .  j  l  y  Google 


—  jao  — 


Nach  <0  Tag «n;  Bliitil»Bhme  wn  iSkn  Blatet«la»  VwkdiWBg  dm  MuctwotteMi  IflataiL 


Nr. 

Beftmd 

-  ■    ■  — ■  

1 

5%  H:ii-iuiellilut- 

Meencb  weinctieo- 

(1 : 10)  1,0  (0.1) 

Wenig  HAmolyae 

0.1 

ttchwemuiang 

1,0 

2 

1.0 

0.1 

0,76  (OjOTS) 

» 

S 

» 

1.0 

» 

0  1 

0,5  (O.O.'i) 

» 

4 

1,0 

m 

A  1 

0,25  (0,ü-J5) 

0 

5 

» 

1.0 

a 

0,1 

(1 :100)  1,0  (0,01) 

0 

6 

1.0 

» 

0,1 

0.75  (0,0075) 

0 

7 

1.0 

0.1 

0,5  (0,005) 

0 

8 

1.0 

• 

0,1 

0,25  (0.0025) 

0 

9 

m 

1,0 

■ 

0,1 

(1  : 1000}  1,0  (0.001) 

0 

10 

1,0 

» 

0.1 

0.75  (0.00075^ 

0 

1 1 

Ii 

• 

1.0 

0.1 

A 

w 

12 

1.0 

•• 

0,1 

0,95  OMMMMB) 

0 

13 

• 

1.0 

» 

(1  :  10>  1.0  (0,1) 

0 

14 

* 

1.0 

I. 

0,1 

0 

15 

S^L  MeenebweinelMD- 
blotkOrp«rcb«nauf- 

m 

0.1 

0 

Hchwemmnng 

1.0 

16 

5*/,  Bchweinebtut 

0,1 

(1:10)1,0  (0,1) 

0 

aeiiiranmaBff 

1,0 

91.  Versneb. 


4  Bluteg«)  «erden  an  ein  Kaninchen  angesetzt,  wc1<-1ich  viennal  mit  gewaschenen  Haeimel 
blutkorperchen  vtxrbehMidelt  iai.  Om  Sttruni  des  Kaninchen«  wirkte  in  d«r  Doeie  von  0,001  «ol 
HMDmelblntkOrpttreben  komplett  IflMDd. 

Blatftbnahme  nach  10  Tagen:  Bei  Verwendung  von  je  1,0  HammelblatkOrperchenaof- 
sphwpmmnnp  tind  0,1  Mwrpnbweinchenkoniplenjent  wirken  0,1,  0,0.").  0,01,  0,00.'),  0,001  ccm  dm 
äerutns  komplctU,  U.UOUö  faat  komplett  lOeend,  U.ÜOOl  stark  hjUiiolylisch,  0,00005  müßig  h&mol>'ti8ch. 
KaindMll',  MMradiweinchMi*,  BchweineblotkOrperchen  bleiben  nach  Zusats  von  0,1  Berum  -^0,1 
Komplement  nn^elfV-st.    Seram  allein  und  Komplenient  allein  wirken  nicht  lösend. 

Blulabnahtne  nach  45  Tagen:  Bis  0,001  komplette,  bei  0,0005  fast  komplette,  bei 
0,0001  mftSige  Blmolyee.  Kontrollen  nngelflet 

Blutabnnhme  na.  li  125  Tagen:  Die  Blutegel  wenl'n  tr-t  t'  t,  alle«  im  Darm  '  p'irjdlicho 
Blat  wird  verwendet  Bis  0,0075  komplette,  bei  0,005  starke,  bei  0,0025  mäßige,  bei  0,001  fast 
kniiie  nunolyw,  KontroUen  «ngeUtot. 

Haltbarkeit  von  ÄK^gflutluinen. 
22.  Verbuch. 

4  Blutegel  werden  an  ein  Kaninchen  angeaetit,  welches  mit  Paratyphus-B- Bakterien 
mabrfMb  vorbehandelt  ist  und  zurzeit  ein  agglutinierendes  Senim  mit  dem  Titer  1 :  lOOOO  liefert. 

Bltitubnahnic  nach  10  Tagen  Da«  von  einem  der  BIntegel  aiiHgeworfene  Blut  wird 
sentrifagiert,  dem  klare  rtwarot  gefärbte  Herum  mit  Kuchsalzläenng  verdflnnt  ergibt  folgende 
AgglntifMltkwwwTtie : 


1:100 

1:1000 

1:5000 

1:8000 

1:10000 

-i- 

+ 

+ 

+ 

0  ■ 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 
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Vmeh  85  Tagen.    Agglatinaiionaw«rt«  da«  Sernmi. 


1:100 

1 : 1000 

1:5000 

1:8000 

1:10000 

N»C1 
Kontrotle 

,  + 

+ 

+ 

+ 

? 

0 

1  0 

0 

0 

0 

0 

0 

!  ^ 

0 

0 

0 

0 

0 

nach  65  Tagan.  Agglntinationawarka  das  Sarutna. 


1  :25 

1  :  lOU 

1:1000 

1:6000 

1:10000 

1:80  000 

NaÜl 
Kootrolla 

Pvatypbos  B  . 

Typho*  .  . 

Koli  

t  • 

Naeb 

+ 

78  Tagai 

+ 

1.  Agglu 

+ 

kiaationfl 

+ 

warte  d« 

+ 

8  Sarnmi 

1. 

1:90 

1:50 

1:1000 

1:6000 

1:8000 

1: 10000 

1:90000 

NaCI 
Kontrolle 

Pantyphot  B  .  . 
Tfpboa  .  ■  •  . 
Eoü  

+ 

+ 

+ 

+ 

? 

23.  Ve rauch 

Blattei  werden  an  eineXyphuskraoke  angeeeUt  Agglntioationatiter  des  Patientenaeronu 
Ml  Ml  1:600. 

Blatabaabma  aacb  94  Stnadan  von  dnam  Btntefel  naA  Ag^nttnalienaprOfinig  dea 

Serams. 


1:10 

1:90 

1:50 

1:100 

1:900 

1:500 

1:1000 

NaCl 
Kontrolle 

Typhus  . 

•  • 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

Glrtner  . 

*     •  • 

+ 

? 

Kofi    .  , 

? 

- 

1  = 

- 

- 

IVaeb  95  Tagen.  Agglutinatlanatrarta  dea  Sernme. 


1:95 

1:100 

1:1000 

NaCl 
Kontrolle 

TvplniH  

Eon  

Naeb  50  Tagen.  Agglntinationawarte  dea  Sernme. 


1:10 

1:60 

1:100 

1:900 

1:600 

1:1000 

NaCl 
Kontrolle 

Typhna .   .  . 

*  * 

P^atjrpboa  B 
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34.  V«r»a«h. 

Vier  Blute|$el  werden  an  ein  Kaninchen  upgMeUt,  welche«  5  mti  mit  '/j^  mal  '/■ 
•toigeiidea  Domo  lebouler  GArtnarbaxillan  intrmvQnM  vorbaluadelt  wir. 


AgflDtlnmtionaw«rt«  d«i  SefUmt. 


Serumverdüaoungea 

Glrtaer 

Fontyphofl  II 

Typhtu) 

KeU 

1:100 

+ 

1  :200 

+ 

+ 

— 

1 :500 

+ 

— 

1 :  1000 

+ 

— 

1 :9000 

+ 

— 

1 :  nm) 

— 

1 :400ü 

— 

— 

N»GI  Kontrolle 

— 

Blatabnahmo 

noch  10  Tagen. 

SofumTBidBiiiiwigen 

GftrtMr 

Pttitjphi»  B 

Koli 

1 :  lüO 

+ 

+ 

— 

1:500 

+ 

— 

1  : 1000 

+ 

— 

1  : 2000 

— 

1:3000 

r 

— 

1 : 4(irin 

— 

1 : 5000 

— 

NoCI  KontroHe 

- 

_ 

Nacli  5U  1 

Mgeu.    AgglutinatioQBwerte  dos  Seruiiis. 

SomoTordlimiiibgMi 

Girtoor 

Tfpliae 

1 :  lOU 

+ 

+ 

+ 

1:500 

+ 

1:1000 

+ 

1  :aoao 

+ 



1:3000 

1  : 5000 

^'a01  Kontrolle 

Noch  SO  Togen.  Agglatinotionovorte  des  Sorome. 


SernmvenifliiDiiiigen 

Gtrtoer 

Paratyphue  B 

Koli 

1 

+ 

1  :500 

1:1000 

t 

1 : 2000 

1:3000 

1:5000 

NoCI  Kontrolle 

- 

Blut  iot  apiter  udi  von  den  geMHeton  Egeln  nlobt  mebr  m  erhallen» 
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25.  Versuch. 

4  Blntogd  wani«a  an  ein  Kaaiochen  «ngaseUl,  welches  4  miU  mit  abgetöteten  Choler»- 
Tibrionen  Torbehindalt  kL 


Afglntinatloaswart«  dea  Bernne. 


gBromwcdflnnm^BWi 

Cbulera- 
TibfioMn 

El  Tor- 
vibfioluin 

Vibrio 
MetMshsikoff 

1:100 

1 :200 
1  :500 
1:800 
1: 1000 

1  '2000 
KaCl  Kontroll« 

Blutaboabme  nach  12  T 

+ 
+ 
+ 
+ 

agen.  Aggiutin 

+ 
+ 

+ 

- 

ationewerte  des 

Serums. 

Vibrionen 

EI  Tor- 
Vibrionen 

Motacliaikoß 

1 :  100 
1:200 

usoo 

1  :fiOO 
1  :  lÜOU 

l:iO0O 
Na<S  Konibolto 

lV;irl,    (Ii  T;!,^','!! 

+ 
+ 
+ 

+ 

\   Lj  1  . 1  1  "  1 1  ii  t  i  o  n  H  > 

+ 
+ 
+ 

+ 
+ 

verte  den  Serum  h 

- 

•Soruiu  Verdünnungen 

Cholera- 
Vibrionen 

El  Tor- 
Vibrionen 

VH>rfc» 
IfetMshnikoff 

1:100 
1  :200 
1:500 
1:1000 
1:9000 
1:8000 
NaOI  Kontralle 

Blat  ist  «pltar  anch  von  den  gel 

+ 

+ 

+ 

bOtatan  EffUn  nloh 
96.  Ver««eh. 

+ 

+ 
+ 
+ 

t  mahr  m  «rlulton. 

4  Blatognl  irordaa  an  ein  Kaninchen  aiigetfliUt.,  welehes  4inal  nUt  lebenden  ShiganeliMi 
Bah rb Millen  intimvenOa  emgMpriM  wir. 


Agglntineiionewerie  dee  Sernme. 


Serum  Verdünnungen 

ShigB 

Flexner 

Paratyphus  B 

1 : 100 

+ 

1  :200 

+ 

1  :500 

1:800 

+ 

1 : lOOO 

NaCl  Kontrolle 
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Blatabaabme  nach  12  Tagen.   Agglatioationa werte  deit  buruniii. 


FtaiSMr 

1:  100 

+ 

1 :200 

+ 

1  .500 

+ 

1  :HO0 

+ 

1 . 1000 

N»C1  K«atroll6 

Nseb  40  Tagen.  AgglntiDstioniwerte  dea  Beroma. 


SeramvordOnniug«! 

flhiga 

PiHVtjypbaaB 

1:100 

4- 

1  :200 

+ 

1 :500 

4- 

1 :800 

+ 

1  :  1000 

? 

1 : 20on 

Nttül  KuutruUe 

Nach  65  Tagen.   Agglutinations werte  dos  Seroma. 


Bhlgi 

1:100 

+ 

IrSOO 

1  :  500 

1:800 

1:1000 

1  :2000 

N«ül  KootroU« 

- 

Zu  den  mitgeteilten  VennicjiMf8»bnMmn  iofc  tu  bemerken,  daß  die  Spezifität  aller 
Reaktionen  durch  Anstellung  von  Kontrollen  gesichert  wurde.  Weeentlich  erscheiot  die 
lange  Haltb.arkpit  der  Agglutinine:  Tm  22.  Versuch  hatte  das  den  Blntf^pfhi  entnommene 
ParatA'phu.s  R  Serum  noch  iiücli  78  'l'agen  aiiuiihernd  deiiKelHfn  AgglutinationBtitcr  wie 
das  urrsprinigliclu'  Kaninclicnserum,  ein  agglutiniereudee  Gärtncrnerum  —  24.  Versuch  — 
noch  »ach  80  Taguu,  ein  aggiutiuiercudes  Choleraserutn  —  25.  Versuch  —  uoch  nach 
40  Tagen,  ein  aggluttoioreDde«  Shigaserutn  ebenfalls  — '  8ft.  Versudi  —  noch  nach 
40  Tagen,  mwh  86  Tafen  hatte  danelbe  abgwnominea.  Nor  nn  von  einem  typhoe- 
krankeD  MeDadi«n  ^  28.  Versudi  —  abgenommenee  fleram  verlor  bftM  ni  \nr1naiiikeit 

In  swei  Vermiehen,  wdebe  wegen  ihree  nnbefriedigendeii  AuafaUs  hier  nieht  am- 
fübrlich  mitgeteilt  sind,  wurden  Blutegel  an  Syphilitiker  angesetii. 

In  dem  einen  Fall  gab  daa  Patienteneerum  und  das  von  den  Blutegeln  abgenommene 
Smim  eine  negative  Wassermannsche  Reaktion,  iui  andern  Fall  war  die  letztere  bei 
dem  PatienteuHeruni  poBitiv,  bei  dem  vom  Blutegel  entnommenen  Serum  aber  nicht 
mehr  deutlich  Weitere  Untersuchungen  Über  die  Haltbarkeit  des  Eeaktionskörpers 
haben  wir  nicht  mehr  angeatellt. 
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Aus  der  Tatsache  der  Haltbarkeit  von  Krankheitserregern  im  Verdauungskanal 
von  Blutegeln  ergab  sich  die  Frage  nach  der  Möglichkeit  und  dem  Umfang  einer 
Krankheitaüber tragung  durch  diewc  Tiere.  Der  physiologische  Vorgang  beim  Ansaugen 
würde  nach  der  im  folgenden  wiedergegebenen,  der  Realonsyklopiklie  der  gesamten 
Pharmazie  entnommenen  Darstellung  nicht  gegen  eine  solche  Möglichkeit  sprechen: 
«ETMlidaiii  d«r  filutegel  eine  paoMode  AnmtatoUe  gefondeo,  tfsibi  ar  «inen  T«il  d«r 
MiiBdhtthle  dmAi  «iSeo,  wodureh  eine  runde,  innig  anhaftende  Scheibe  aich  bildet. 
g9geo  die  er  ntin  «ir  inttneven  Befestigung  auch  die  nidieten  Ringe  eebiebt;  dann 
hebt  er  das  Votdereode,  ao  dall  dieeee  einen  mdir  oder  minder  elumpfen  Winkel  mit 
dem  übrigen  Körper  bUdet,  streckt  die  Kefer  durch  die  schon  während  der  Anhaftung 
erweiterten  Bpaltenförmigen  äußeren  Öffnungen  der  swiaohen  den  bogenfcimiigen  Hervor 
ragungen  d-  r  Mundhöhle  bleibenden  Rinnen  hervor  und  macht  durch  wiederholte  Be- 
wegungen der  nach  Art  einer  Kreissäge  wirkenden  Kiefer  eine  dreischen klige  Wunde." 
Damit  wäre  al»  eine  innige  Verbindung  des  obersten  Teils  de?  Verdauungsschlauchfi 
mit  einer  Wunde  und  unter  der  Voraussetzung  eines  infektiösen  Inhalte  in  dem  er»teren 
enoh  die  MggUcihfceit  der  Infektüm  der  letaleren  gegeben.  Die  Fiage  der  Obevtragung 
von  Mikroben  anf  den  Unudien  wird  in  dar  bereite  erwihnten  Dieeertelion  von 
Hthlittg  erOrterL  M tthling  kommt  anf  Grond  des  negativen  Ausfalls  seiner  Yn* 
mche,  andreraeite  durch  die  Brwignng,  daO  etwa  in  die  BiAetelte  hineingelangte  Bektnden 
„durch  die  meist  Torhandene  und  relativ  nicht  unbeträchtliche  Nachblutung  aus  der 
tiefen  Wunde  herausgeschwemmt  werden"  zu  dem  Schluß,  daß  der  Blutegel  in  der 
t^ertragung  krankheitserrogender  Keime  auf  Itoisch  und  Tier  gar  Iceine  oder  wenig- 
stens eine  unbedeutende  lioMe  spielt. 

Die  entgegengeeetzle  Ansicht  wird  anscheinend  in  dem  Handbuch  von  Leuckart 
vertreten.  Dort  wird  -luf  den  Rückgang  der  therapeutischen  Verwendung  der  Blutegel 
biogewiesen  und  dernelhe  durch  „einige  todlich  verlaufene  Vergiftungsfalle"  erklärt, 
„die  mit  Bestimmtheit  auf  eine  Infektion  seitens  d^  verordneten  Blut^ls  zurück- 
gefBhrt  werden  mußten". 

Eine  derartige  Infektion  wird  von  Pacinotti  erwähnt;  dernelbe  konnte  die  Über- 
tragung dee  malignen  Ödeme  feststellen,  indem  er  bei  zwei  der  verwendeten  Blutegel 
durdi  Kultur  und  TierverBudi  die  vvulenten  Erreger  naohwies. 

Bemerkenswert  ist  es,  daß  von  den  euiropäischen  Pharmakopoen  nur  die  Pharma- 
kopoea  Nederlan^ea  ein  Verbot  der  Abgabe  von  Blutegeln  enthalt,  welche  berdt»  n 
therapeutiBehen  Zwecken  verwendet  worden  und.  Dort  heUlt  ee  unter  „Himdinee": 
ffirwBaei,  qnae  eanguinem  jam  suserant^  diqMnsentnr  non  lieet;  goeqridnm  acido 
aoetioo  dilnto  madefactum,  oam  ad  hinidinia  aoetabulum  pteeeum  erit,  ne  robeecat 
In  der  ersten  Auflage  der  deutschen  Pharmakopoe  fand  »ich  ein  ähnlicher  Vermerk. 
In  den  späteren  Auflagen  ist  derselbe  fortgelassen,  anscheinend  nicht  aus  dem  GrundOi 
weil  eine  KrankheiteübprtrnErnng  durch  Rlutegel  als  unwahrscheinlich  erachtet  wurde, 
sondern  weil  ey  als  auegeschlossen  angesehen  wurde  und  wohl  auch  nirgends  in  deut« 
acbeu  Apotlieken  der  Brauch  ist,  daii  bereits  benütste  Blutegel  nochmals  sur  Verwendung 
bei  Kranken  abgegeben  werden. 
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EJine  Übertragung  infektiöper  Krankheiteu  bei  Verwendung  der  aus  Apotheken 
hcüopenen  Bluteppl  ist  iileo  kaum  zu  besorgen.    Die  Frage  des  Rückganges  der  thera 
peutiBchen  Verwendung  der  Egel  kann  dabei  wegen  ibrer  Unkontrollierbarkeit  uuerurtert 
blvibwi. 

Die  Anordnang  dar  ObartragQDgmmu^s  w  folgwide:  Aoeh  biev  wnidan 
entwedw  krank«,  mit  dem  BpMittnhco  Emger  infifisrts  Tlflre  od«r  aoldM  fienrandst, 
deDMi  kan  vor  Beginn  da«  V«i8uoh«  die  Eneger  in  d««  Hen  oder  dirtkt  in  die  Bta^ 
bftbn  eingeepcittl  waren.  Bei  jedem  Venudi  müden  die  Blutegel  zuerst  an  dl«  Ve^ 
suchetiere  anpeeptzt,  dem  Saugakt  aber  nur  kurze  Zeit,  durchschnittlion  2  5  Minuten, 
überlassf-n  Dann  wurde  dor  Saugakt  unterbrochen,  einzelne  Egel  worden  sofort,  andere 
nach  24  f^tunden  an  andere  geptinde  Tiere  angesetzt  Dabei  kam  es  bisweilen  vor,  daß 
einzelne  BhitegRl  überhaupt  jiicht,  andere  nach  ['nterbrechung  des  S^ugaktes  nicht 
mehr  anbissen.  In  den  nachfolgenden  VeiBUcheprotokoUen  sind  nur  die  Verauche 
«»fgafllltrt^  in  denen  die  Egfi  nwohl  la  dm  kranken  Vermehilienm  ala  anoli  an  dan 
geeanden  Tieren  angelriMen  hatten. 

l  bertra^uug  von  Sohweiueseaohebakterien. 
27.  Versuch. 

An  Kwei  mit  Schweinefleucbebakterien  aubkatan  inficierte  Meerachweinchen  werden  je  zwei 
Blntef^l  angefletsL  DerSeofiakt  wird  nach  wenigen  Minuten  unterbrochen,  xwei  }{lutegel  werden 
riofort  an  xwei  andere  gesunde  Meerschweinchen,  iwei  am  Thrg  darauf  au  ":^  r  i  MeerHcliweincheu 
angeeetxt.  Bei  einem  der  beiden  ersten  Meerschweinchen  bildet  sich  innerhalb  24  Stunden  an 
der  BiSatelle  ein  erbsengrellet  eolsOiidHebea  Iniltnit,  «leicbseitifr  leigt  dm  Tier  »ngeiDriiie 
Krankheit.''Pyni[>tomn.  Am  dritten  Tnfre  nach  dem  Versuch  wirr?  da.«  Meerschweinrhen  getfitet. 
Weder  an  der  BiOeteUe,  noch  in  den  Organen  lassen  sicli  Schweineeeuchebakterien  nachweisen. 
JMe  drei  eodenn  in  Veraoeh  fBoouuneoMi  MeenehweimlMa  Migen  keineiM  KnnkheHaqnnpfeome, 
ai«  werden  nadi  ttaat  Tagen  fatotat»  Bakterien  laaaen  rieh  nidit  naehwelaen. 

2B.  Versuch. 

Wiederholung  des  vorigen.  Die  Blnte^'el  werden  an  drei  mit  Schweineseucbebakterien 
intizierte  Meerschweinchen  —  vergl.  4.  Versuch,  Hlulabnahme  nach  10  Tagen  —  angesetzt,  zwei 
werden  aofori,  swei  an  Tlage  darauf  an  je  iw«  gaaonde  Mearadiweiiicben  angeaetit.  Alle  vier 
Tiere  zeigen  keinerlei  Krankbeitran^rh^irangen.  Bei  ihter  TOtoikg  oaeh  10  lagan  werden  in 
den  Organen  keine  liakterien  gefunden. 

Üliertngnng  Ttn  MilskruMlbnilllMi. 

29.  Ver«nph. 

Zwei  Blutegel  wurden  an  eia  am  Tage  vorher  mit  Milzbrandbazillen  infiziertes  und  darauf 
an  swei  gaaande  Meersebwelnefaen  angaeatet  Die  lelitaren  bleiben  garand. 

80.  Versaeh. 

Vier  Blotagel  Warden  an  swei  mit  Milzbrandhazillen  infizierte  MeerMbweinchen,  nach 
Unterbrechung  des  Raugakter«  zwei  sofort,  zwei  am  Tftge  darauf  an  je  Jfwei  sreounde  Me«»rsich  wein- 
chen angesetst.  Die  beiden  sofort  infizierten  Meerschweinchen  gehen  nach  24  Stunden  an  Milz- 
t«aad  nifnude,  die  beiden  anderen  bleiben  geaund. 

* 

Übertragung  der  HOhnerspiriilose. 
31.  Versuch. 

Zwei  BIntegel  werden  am  Kamn  ainaa  mit  Bpirodiaeten  inftdartm  Hohaea  für  knne  Zeit 
angesetsli  der  eine  wird  dann  eofort,  der  andere  am  Tug»  dutmat  an  den  KamB  je  elnae  geattnden 
Hobnaa  engeaetst.  Beide  Utlhner  bleiben  geaund. 


Digitizcü  by  Giii 'i' 


—   237  - 


38.  Versneh. 

Wiwlerholunt;  de«  \'iriLr''n  VerHiiclis.  Bei  iloin  TIdliri,  an  wt^lnlif-tn  der  in  seinem  Ssaglkt 
onterbrochane  ond  sofort  aogeaetzte  Blutegel  gesogen  hatte,  lassen  aicb  vom  vierten  Tafe  »b  im 
Blni  SpirodiMtan  naehwciwn,  vom  siebenteD  Tage  sb  find  dieMlben  wieder  nraehwandm. 

Ubertr«gun^  der  HUhnerpoeken. 

Versocb. 

Am  Kamm  eime  an  Hflhii«ritoekiMi  Mdendcii  HtthuM  wwdeik  awvi  Blotegd!  Ar  ksne 
SEeit,  dann  der  eine  mfort,  der  aadsre  DBch  94  Standen  iiD  den  Kamm  Je  einee  geumiden  Huhn« 
eagaaetat.  Beide  HObaer  bleiben  gMaod. 

VerHucli. 

Wiederholung  dee  vorigen,  e»  wird  darauf  geachtet,  daü  die  Egiü  an  einer  typischen  Pocke 
des  Knmmae  eabellin.  Die  DbwUeguiig  gaHngt  bei  eoffortiger  Übertngong:  Um  die  Bilitelle 

am  Kam  in  den  betrefTeiulen  Mnhnef<  MIdet  nlch  eine  nelir  chanikteriHtisclie  rritke,  .•4{)4ter  treten 
aneb  an  den  fibrigen  Stellen  dee  Kamuics  Pocken  auf.    Das  Hnhn  Itleibt  aber  leben. 

fibntnfiuig  d«  tfyyufMms  eqmpetdui. 

35.  Versuch. 

An  zwei  mit  Doarine  infiuerte  Ratten  werden  vier  Eiategel  ftlr  kurae  Zeit,  nach  Cnter- 
bteehung  dee  BmgeHee  twai  aotort,  zwei  am  Tage  datauf  an  je  «wei  geaonde  Batten  angeaetat 
Bei  li«iden  sofort  infisierten  Batten  nlnd  nach  dni  üagen  TrypanoHomen  nachweisbar,  eine  Ratte 
;reht  nach  vier,  die  Mudece  nach  aeche  TegMi  sogronde.  Die  beiden  andereo  Batten  birtbm 

gesund. 

Ck«ftnifu9  Am  trypuiOMfli«  Bneei. 

86.  Vereach. 

Vier  Bhitogel  weH^n  «n  vier  mit  Nagana  infi-  irrte  Ratten,  nucli  T'r'' rhrrrhrin^t  des  Sati? 
aktes  zwei  sofort,  zwei  nach  24  Stunden  an  zwei  Kectunde  Batten  angeseilt,  tivl  beiden  sofort 
inflalerteii  Batlea  Itmn  eicb  nach  vier  Tagen  im  Blnt  TrypuoMmian  nochwriaen,  die  Tiere 
gehen  nach  sieben  Tagen  sagrunde.  Die  beiden  nnderen  Batten  bleiben  geannd. 

Übcrtriguig  d«r  EaafiidMiiiseptikttiMie. 

87.  Vereneh. 

Von  einem  liiech  gezOchteten  Stamm  von  Erregem  der  bftmorrhagischen  Kaninchenseptikamie 
erbilt  ein  gesundes  Kaninchen  l  Ose  in  physiologischer  Koclisaldösung  intravenöa  eingespritzt. 
Bach  fünf  Standen  werden  an  das  Tier  vier  Blntogel,  awei  von  diesen  sofort,  swei  sacli  24  Stunden 
■n  «wel  jang*  gMind»  Kaainchan  angwatit.  Dia  vlar  Ka^ohan  bleiben  geaaud. 

Skertragung  T«a  TibeilLelhftilllNi  dM  tjpus  bovlnas. 

88.  Vereaeii. 

Kinem  Meerschweinchen  waidan  Perlsuchtbazillen  intrakardial  eingenpritzt.  An  daa  Tier 
werden  vier  P>1iite);p1,  von  dienen  zwei  nofort,  zwei  nach  24  Stunden  an  swei  geeonde  Maer 
schweineben  angesetzt.    Die  vier  Meerschweine-tien  lileihen  ^c^niid. 

flbertraguiig  von  StaphyiokokJi^ii, 

39.  Versuch. 

Vier  Blutegel  werden  an  Mfluse,  welche  mit  einem  pathogenen  Staphylokokkentitamm 
Jaflziert  sind,  nach  Unterbrechung  dee  Saagaktes  svrel  aoloit»  fwei  naeh  94  Standen  «a  fß- 
nade  Mine»  aogMetit.  Die  Mtoae  bleiben  geeond. 

Aus  den  Venndisnrgabninen  kt  m  «nehao,  dnfi  eine  Obertragang  Ton  Knuikhaitg- 
errageni  dmeh  d«ii  Bhitagd  von  Tiar  «tif  Her  möglich  ist  Bim  aoldie  gelang  mit 
UUgtimdbuOltn,  den  Bkregem  der  Donrine,  Nagana»  HflhneigpixilloBe,  dem  Vims  der 
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Hübaerpooken.  Eine  Übertragung  gelang  nicht  mit  TaberkelbaüUen,  den  Erregani 
der  Kanincbenseptikämie  und  einem  für  Mäuse  pathogenen  Staphylokokkenetamm. 

Bei  den  sofortigen  ÜbertrapunpHvorsachen  der  Schweineseucbebakterien  ist  es  möglich, 
daß  die  angegel>enen  lokalen  Kntzündungfl-  und  allgemeinen  Krankheitserscheinnngen 
des  einen  Meerschweinchens  eine  Folge  der  lulektioa  waren,  die  später  über?<ruQden 
wurde. 

Der  podlive  firiUg  dnar  Obartngang  in  dm  mitgetttilleii  YvmvAm  ww 
dnmal  «Uvon  »bUngig,  daß  die  Blutegel  lofort  aa  die  geranden  Veraoehitlen 
aogeaetst  worden,  dann  von  einer  beeonden  hohen  Viralens  der  Smger.  Die  leMeie 
Vomueetiang  trifll  bei  deo  Doniine-,  NagemtiTiwQoaomen,  HOhiien|draoliMteik  und 

dem  Virus  der  Hühnerpooiken  zu,  da  die  genannten  Krankheiten  bekanntlich  beim 
Beitrelchen  der  nur  in  geringem  Grade  verletzten  Haut  mit  dem  infektiösen  Material 
erzeugt  werden  können.  Nachdem  aber  auch  die  Übertnipiinf»  der  Milzbrandbazillen 
gelang,  spricht  nichts  gegen  die  Möglichkeit  einer  solchen  auch  bei  andern  für  die 
betreffende  Tierart  besonders  virulenten  Bakterien. 

Trotzdem  möchteu  wir  eine  Krankheitfiübertragung  durch  Blutegel  von  Mensch 
ftof  Menaoh  als  nicht  sehr  wahrsobeinlich  und  nur  als  die  Folge  dee  ZuBammentreffina 
beaondeffB  ungünstiger  Udaatfnde  beteichnait 
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Bericht  über  die  Ergebnisse  der  8.  biologischen  Untersuchung 
4u  Oberrheins  auf  der  Strecke  Basel— Mainz  (vom  4.  bis  16.  Juli  1908). 

Von 

ProCrasor  Dr.  K.  Lauterboru. 

nie  achte  biologische  Untersuchung  des  OberrheinB  wurde  unter  recht  günstigen 
WaPserverhältnissen  durchgeführt:  die  Pegelstände  waren  für  die  sonameriiche  Jahres- 
zeit verhälttü&mäfiig  nieder,  durchgäitgig  unter  normal  und  zeigten  im  ganzen  Verlaufe 
der  Fahrt  fallende  Tendenz,  gani  im  Gegensatz  zur  5.  Untersuchung,  die  genau  ein 
Jihr  YoriMT  itettfafuiMlMk  hatt*  und  die  daidi  dm  hobm  Waiaanlaad  flalfiMiik  bs- 
«intilohtigt  «nide^ 

Nftcb  dm  ani^liMi  Anteichiiiingaii  betragen  die  Ptgelatibide  dee  Oberrhaine 
vom  8.  bis  16.  JuH  1908  (in  em): 
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I.  Mielnstreeltfl  HOiringoii^iMieiiburg  (4.  Juli  KNM^ 
BiolefiBehes  Protl  dea  Bbelne  bei  der  SdilffbiUeke  Hlaingea. 

Ptigfll  b«  Hflningen  (Schmterinael)  am  4.  Jtdi  253  cm  (em  8.  266  cm),  Temp. 
das  WaeMB  10,5*  C,  der  Laft  20*  C 

Dee  Plenkton  des  Stromee  bei  Hüningen  lieO  —  eomit  die  «ne  den  Sehweixar 
Seen  amrie  em  dem  Bodeneee  etemmenden  eigentlieben  PlenlitonorganiameD  in  Be- 
tnobt  kemeQ  —  ^be  qaantitetive  oder  qaeUtetif«  Venchiedfliiheit  «n  den  einselnen 
(Milrtellen  niehl  erkennen,  de  die  Plenktontm  enf  dem  lengen  Wege  von  ihien  Br- 
«ugnngMUUten  Im  hieriier  gleiebmiliig  dnroiheinender  gemengt  eein  mußten. 
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Im  einMltteii  ergaben  aioh: 

Gyn  iiophyceen:    OßciHatoria  rube>cens  einzeln. 
Diatomeen:    Astorionella  gmcilliDia  häufig, 
Friigilaria  crntoiiensis  häutig, 
Tal<ellaria  teiieRtrat.i  var.  asteriotielloidcs  einzeln, 
Cyclotella  bodaniia  >'inzeln, 
Stepbauodisous  astraea  einzeln. 
DeemidUceen:  StaDraatram  gmoUe  lienliob  einwln. 
FlagelUten;   DinobiTon  «liveiKena  var.  Qeer)  cdnieln, 
Cemtium  hinindinella  nidit  eebr  selten. 
Rotatorien:   Anapne  oteUb  sehr  einieln, 

Anurnea  cochlearis  ziemlich  einzeln, 
Notholcu  longispina  ziemlich  einaeln. 
Crustaceen:    Boemina  longispina  einzeln, 

NnupHen  von  Copepoden  ziemlich  einzeln. 
AufTalleud  ist  die  Seltenheit  der  aus  dem  Zürcher  See  stammendeu  Tabellaria 
fenestrata  var.  asterionelloideB,  deren  Kieeelsteruc  sonst  im  Sommer  zu  den  zahlreich- 
aten  Ifitü^iedmn  des  BfaeinplAiiktons  gehficen. 

An  den  einidnen  Profilstellen  wurde  Folgendes  konstatimt: 
Rechtes  Ufer.   Sidittiefe  etwa  8  m  vom  Ufer  gegen  9  Uhr  67  em.  um  9  Ubr 
45  Minuten  4S  em. 

Der  breite  von  Klein-Baael  sich  entlang  des  Ufers  herziehende  Schmutzstreifen 
erschien  gegen  8  Uhr  vormittags  bordeaux  rot,  später  dunkler  gefiirbt.  Kr  führte  viele 
Reste  von  Gemüsen,  kleine  Blech?rhachteln,  Papierfetzen  sowie  zahlreiche  Frikalbrocken 
mit  sich.  Der  Rückstand  im  Flanktonnetz  war  äußerst  voluminös,  von  Bchwnrzer 
Farbe  und  enthielt  neben  beträchtlichen  Mengen  von  scharfkantigem  miiieralischeoi 
Detritus  viele  Pflanzenreste,  Boden-Diatomeen,  Chantrausia-Äste,  Exuvien  von  Insekten, 
Fanaer  von  Qrustaeeen  usw.  Abwassarreste  warm  siemlich  reiobliob  durah  Zdlulose- 
hMum,  dann  durch  ausgelaagte  StSrheeeUen,  gelbe  HuskelfiMein  usw.  vertreten.  Pilae 
trieben  nur  sehr  vereimelt  im  offenen  Wasser  dahb.  Am  raditen  Ufer  warrni  die 
Steine  der  Böschung  mit  Moosen  sowie  kleinen  Rüschen  von  Cladophora  ^omerata 
und  einer  sterilen  Vauoheria  besetst^  die  zahlreiche  epiphytische  Diatomeen  (Synedra 
radians,  Diatoma  vulgare  usw.)  trugen.  Von  Tieren  fanden  sich  kleine  Nematoden. 
Chaetogaster  diapbanus,  T-arven  von  Cbironomus  und  Rhyacophila.  Abwasserpilze 
waren  makruHkopisoh  nur  sjiiirlich  nachzuweisen.  Ähnlich  verhielten  sich  auch  die 
Pontons  der  Schirl  brücke.  Neben  Moosen  hatten  sich  hier  zahlreiche  Fäden  von 
Ulothrix  zonaia  angesiedelt,  ferner  Büsche  von  Cladophora  glomerata,  die  sich  unter 
dem  Hikrosk«^  ndt  «inem  «arten  Vlaum  von  Sphaerotilus  bsaelat  erwieaen.  Anoh 
Leptondtus  tiat  vereinselt  auf.  Von  Tieren  kamen  nur  l4u:ven  von  Fierl«  sowie  «olohe 
von  Cbironomus  aar  Beobachtung,  ebenso  die  gallertigen  Laiobmasaen  dieser  Fliege« 

Mitte  des  Stromes.  SiefattieüB  72^75  em.  Rflckstand  dea  Flanktonnelsea 
graubraun  mit  sahbmdien  Pflanzcoresten,  Moosfragmenten,  Exuvien  von  Insekten  usw. 
Abwasserreste  nur  recht  spftrliob. 
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Linke«  Ufer.  ffidiitialB  etwa  15  m  Tom  Ufer  in  wen^  bewegtem  Wifla« 
112  em.  Bfksketand  im  Flenktoimete  gnm  gefftrbi.  Wae  hier  deo  Strom  hinabtreibi, 
dOrfken  der  HMi|)tMdie  naeh  die  Abweaattraete  von  GmU-Baael  a«in,  wo  anob  «na 
den  Häusern  entlang  des  Rheins  aller  Unrat  kurzer  Hand  dem  Strome  fiberantirottot 
wird»  wie  der  Augenecbein  am  3.  Juli  zeigte.  Gröbere  Fäkalreste  kamen  am  4.  Juli 
hipf  Äwar  nicht  zur  Boobachtung,  dagogen  lieferte  das  Planktonnetz  ziemlich  viele 
gelbe  Muskelfapern,  auagelaupte  Kartoffelzellen,  Zeliuloeefasern,  klumpige  Bakterien- 
Zoogloeen,  Zoogloea  ramigera,  Haare,  vereinzelte  Kuschen  von  Sphaerotilu»  und  OJado- 
tbriz.  Die  Pontons  der  Schiffbrücke  trugen  einen  ziemlich  kummerlichen  iksats 
TOD  Mooaen  and  Qadophora,  bei  der  einzelne  Zweige  mit  kleinen  Polstern  einer 
Oncobjvaa>artigan  Alge  beaiedeU  waren.  Pilae  traten  hier  gana  anrOok.  An  den 
Fflanaen  batten  sieh  auch  Fleiaefareate  verfangen,  die  wohl  den  SeUafllithanaabwiaattm 
Baaela  entatammen  dOrften. 

Auf  der  Talfahrt  nach  Neuenbürg  wurden  folgende  B^nde  gemacht: 

Rheinkilometer  4 — 5.  Schmutzstreifen  bräunlich  geftrbt,  nimmt  etwa  drei- 
viertel der  Stromhreite  ein;  entlang  des  eleässischen  Ufers,  wo  der  Talweg  hin- 
zieht, ist  das  Waeser  grün.  Viel  treibendes  Papier.  Rückstand  im  Planktonnetz  — 
etwa  30  ni  vom  recht«n  Ufer  auggeworfen  —  grauschwarz  gefärbt,  recht  voluminös, 
Plankton  wie  bei  Hüningen.  Fäkalreete  verhältniBmäßig  öpärlich.  Einzelne  Plankton- 
Organismen  wie  Notholca,  Boämina^  Ceratium,  dann  Zweige  von  SUgeoclonium,  Bak- 
terien-Zoogloeen  naw.  doroh  AbwSaaer  von  diemiwAen  Fabriken  bei  Baael  violett  gefiUrbt 

Rheinkilometer  10.  Büokatand  im  Planktonnetf,  etwa  50  m  vom  rechten 
Ufer,  gran  geßbrbL  Viel  mhieraUaoher  Detritoa  aowie  Pflanaenreate  aller  Art.  N^ien 
den  hü  Hflniiigen  anfgesihlteD  Flanktonorganinnen  noeh  Hndatmella  pgrgmaea,  Poly- 
arthra  platjptera  sowie  Bosmina  cornuta,  die  wohl  ans  Strombachten  und  AltwasBern 
eingeKchwemmt  wurden.  Von  Fäkalresten  einige  grofie  Bakterien-Zoogloeen,  StArke- 
Zellen  der  Kartoifeln,  selbe  Strohzellen  usw. 

Rljeinkilonieter  20.  Rückstand  im  Planktonnetz  grau.  Abwsisserreute  recht 
spärlich:  Zellulose  fasern,  einzelne  gelbe  Muskelfasern;  Bakterien-Zoogloeen  nicht  mehr 
beobachtet.    Große  Mengen  von  pflanzlichem  Detritus. 

Bheinkilometer  S6.  In  dieser  Bntfemung  —  etwa  29  km  unterhalb  Baad  — 
wurden  die  letrtHi  nooh  treibenden  nnßgrafien  FSkalbrooken  beobachtet. 

Rhein kilometer  29.  Rflckatand  im  Flanktonneta  grangdb  geftrbi  Abwaaaer* 
iMte  im  freien  Strome  nnr  nmdi  durob  Fapieratttdccben»  Zdloloeefaaem,  eowie  gana 
verainaalte  ausgelaugte  Stärkeadlen  der  Kartoffel  vertreten. 

Während  bei  den  Winteruntersuchungen  (November  1907  und  Januar  1908)  noch 
zahlreiche  feste  Abwasserreste  bis  nach  Neuenbürg,  also  32  km  unterhalb  Basel,  direkt 
zu  verfolgen  waren,  verschwanden  diesellien  im  Sommer  bis  auf  einitre  ^f  br  zellnlose- 
reichen  Reste  schon  viel  früher  aus  dem  otTeiien  Wasser.  Da  die  Abwassermengeu 
fiasels  sich  wohl  gleich  geblieben  sind  und  die  Probeenliiahmen  bei  allen  drei  Fahrten 
atala  annihernd  an  denaelben  Stunden  gemacht  wurden,  muß  die  UnMche  der  rascheren 
fletbatreinigung  im  Scnnmer  In  entaprecbend  verflnderten  VerbiltniBaen  dea  Stromee 
edbat  liegen.   Von  dieaen  kommt  neben  der  verdfinnenden  Wirkung  der  geateigartan 
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MunrnwUeliMii  WaiteniieDg«»,  dar  Tltigktit  dm  Plsoktonf,  vor  ■Dmb  aaoli  di«  nidi- 
liobm  DtttiitiuflttiniDg»  besondm  dwj«iiig»  an  miiMndifldieD  und  humfiMU  I^rtikdn 

in  Betracht.  Hieve  tritt  auch  an  den  Gläsern  mit  dem  konservierten  Bedimentiertso 
Plankton  (im  weitesten  Sinne)  besonders  deutlich  in  Erscheinung.  Hier  läßt  sich  anob 
der  Farbenwechsel  des  Planktons  bei  fortechrpitender  Selbstreinifirung  sehr  gtit  ver- 
fols^pn:  bei  Hüningen,  das  der  Verunreitiigungequelle  noch  re/'ht  nahe  liegt,  ist  der 
Kuckstand  schwarzgrau  getiirbt,  mit  sehr  viel  organiscbetii  tiorkig-sparrigem  Material 
Weiter  abwärta  geht  die  Farbe  mehr  in  Grau,  dann  in  Graugelb  über,  bis  dann  bei 
TOllmideter  fltlbilninigung  du  fitdiment  Min«  «harnktwiitiiehe  gelb-brinnliohe  Farbe 
anoimmt»  wobei  die  organieohen  Beetandteile  gegen  die  mineraHechen  gaaa  in  den 
Hintergnind  treten.  JUuüiehei  Mt  elcli  bei  allen  versehnutiton  Stvonurtieeken  dee 
Bbeine  in  derselben  Reiheofo^  bcobaehten. 


II.  Rheinstrecke  Neuenburg-Breisach  (6.  Juli  1908). 

Pegel  bei  Neuenburg  201  cm.  Temperatur  des  Wassers  19,5^  C.  Sichttiefe  bei 
Neuenbürg  im  Talweg  üb  cm. 

Wirrend  bei  niederen  Pegelständen  des  Rheins  feste  Reste  der  Abwisser  Basels 
eelbet  anf  dieeer  Streoke  noob  deatlioh  naohimebar  sind,  darf  der  Strom  im  Snmmw 
hier  als  dorahane  rein  beieiohnel  werden.  Die  paar  ZelluloaefaBem  new.  epieleo 
kanm  eine  Rolle.  Auoh  die  Fanna  nnd  Flora  der  Ufer  erwiea  aidi  dnrdigingtng  ala 
normal. 

e 

Dasselbe  gilt  auch  von  den  Altwaaenrn,  die  von  Neuenbürg  an  laUreieher  lu 
werden  beginnen.  Die  meisten  von  ihnen  sind  in  rascher  Verlandung  begriffen,  um- 
somehr,  als  auf  dieser  sowie  r\^r  vorhergehenden  Strecke  infolge  der  Korrektion  sich 
die  StroniBohle  sowie  der  Gruiidwaftserspiegel  recht  beträchtlich  gesenkt  haben.  Dies 
zeigt  sich  »ehr  augenfällig  auch  darin,  dnO  die  Auwälder,  die  weiter  abwärts  fast  überall 
den  Strom  umsäumen,  hier  (bis  ungefähr  iu  die  Gegend  von  Hartheim)  kaum  typisch 
sttr  AMbfldnng  gelangen.  Der  troekene  Kieeboden  tu  briden  Sailen  da»  Stnunea  trigi 
hier  meist  nor  «ne  liohte  Biiadivegetation,  die  hauptaiiobiHch  ans  rilbeigraoer  Hippo- 
phae  rfaamnoidea,  bbmgrQner  Myrioaria  germanioa,  dann  Ligaatanm  Tulgare,  niederen 
lüdira  beelebt»  nnterroiscbt  mit  xero^ilen  KriUiteni  wie  Ooionllla  varia,  Helianihemnm 
vu^Ri«,  Qriganittn  f nlgare,  Baponaria  ofBdnalie,  Melilotns  albna»  Sadum  albnm»  Om- 
tanrea  rhenana  usw. 

So  sehen  wir  hier  die  Altrheine  vielfach  nur  noch  bei  den  höheren  Pegelständen 
des  SonimcrB  mit  dem  otTencn  Strome  in  V'^crbindung  treten;  su  anderen  Zeiten  liegen 
ihre  geroilreichen  Betten  meist  trocken  und  führen  nur  in  vereinselten  Tümpeln  und 
Lachen  Wasser,  besonders  dort,  wo  t^uelleu  aubtreteu.  Untersucht  wurde  von  diesen 
Gewissem  der  Altrhsin  von  Gri Oheim,  ein  völlig  klaiea  Gewässer,  das  noob  Tiefen 
von  2,S0  m  anfweisi.  Der  Boden  ist  hier  bededit  mit  aoagedehnlen  Beetinden  von 
Potamogeton  densus,  das  ganae  Wieeen  bildet,  Hbraten  von  Chara,  Büschen  von  Hippnria 
vdlgaria.  Die  freien  Stellen  sind  von  gelblichen  Diatomeenftlsen  flberkleidetk  an  deren 
Znaammenselsong  besonders  Alten  von  Cymbella,  Acbnanthes,  Aohnanthidinm  flenllam 
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charakteristi selten  Anteil  nehmen.  Losgemseae  Fetzen  dieser  Diatomeeiifilxe  triebea 
vielfach  auch  an  der  Oberlläche  des  Wa^re. 

Tierwelt  md  Plukton  enrieien  aidi  hier  (wie  »neh  in  ftaderaii  ahnlieheii  Ge- 
vioMni)  ab  lecbt  aniit  wt»  abgeeebea  von  der  Qnellimnerf&brttng  auch  mit  der  leitr 
ndUsen  limckenlegang  nnd  dem  kieoigen  Untergrund  imammenhXngen  dOrfte. 


III.  Rheinstrecke  Breisach-Kehl-Strafiburg  (6.  und  7.  Juli  1908). 

Pegel  bd  Breisach  am  6.  Joli  294  om,  am  5.  Jali  29B  cm.  Temperatur  des 
Waasere  19,5«  C. 

Eine  Planktonprobe,  dem  Htrümeudeu  Rhein  bei  der  Scbitfbrücke  Ottenheim- 
Gerstheim  im  Talweg  eutuomiuen,  ei^b  ein  relativ  recht  reiches  Plankton  j  zu  den 
liemilB  an^Resihltaii  Organismeii  traten  noch  swei  «ritsfe  RidertiflKe  Gaatroebka  temeala 
und  Q.  Ilndlia  binni.  Von  pflaniliehen  Raeten  wann  beaondm  Moeefragmente  blnfig; 
Abwaaaesteete  wurden  bier  vdllig  Termißt. 

QtAa  nhlraieb  aind  auf  dieaer  Stieeke  die  Altwaaaar.  UntafBuoibt  wurde  saniebat 
der  Altrhein  von  Sponeck,  in  den  das  flog.  „Blauwasaer"  mündet,  tm  pflansen- 
reicber  Graben,  der  Abwässer  von  Alt-Breisach  aufnimmt.  Reste  davon  waren  nicht 
mehr  nacli^uwfigen.  Der  Altrhein  führt  ein  völlig  klare«  Wii.fi!ger  von  relativ  köhler 
Temperatur  (HiS**  C),  Die  Vegetation  ist  eine  recht  reiche,  besonders  an  Potamogeton- 
Arten  (P.  fluitans,  P.  lucens,  P.  den^us),  dann  an  Batrachium  i  B.  divaricatuiii),  Elodea 
luw.  Diese  PÜanzen  waren  vielfach  mit  schlüpfrigen  gelbbraunen  Diatomeen-Filmen 
liedaekt,  die,  ganz  wie  bei  GriAbeim,  sablloee  Cymbellen,  Achnantbee  sowie  auch 
Admanthidinm  flexeUnm  entbleiten,  und  anob  am  Grande  aidi  weithin  anadabnteo. 
In  aalditeven  Nebenwasaem  leigte  eidi  d«r  Boden  in  etwa  80  cm  Hefe  mit  einem 
leetfiubigen  Fadengewirre  aberUeidet»  das  aus  dem  Basen  von  VanehMla  Sdileioberi 
baaiand. 

Bei  der  SchifiTbrücke  Sasbach  Markoleheim,  am  FuOe  des  Limburg,  zweigt  vom 
Strome  recht«  ein  Graben  ab,  der  als  „Weisweiler  Mühlbacb"  unter  dem  T^eopolds- 
kanal  durchgeleitet  wird  und  schließlich  in  den  sog.  „Innenrhein  '  mündet,  <\f'r  h\ 
dm  beiden  letzten  Berichten  bereits  Erwähnung  fand.  Der  Zutlnß  des  Rheinwansers 
war  selbst  noch  jenseits  des  Leopoldkanals  —  in  der  Gegend  von  Niederhauseu  und 
Saat  —  an  den  niitgeführten  Planktonformen  (Fragilaria  crotonensis,  Aaterionella, 
Stamaatram  graoile,  Amnaea  ooehleana,  Notbolea  longispina)  deotlieb  naehsuweisen. 
IMe  bflliere  Vegetation  des  üonenrbebs  war  anfierordentlidi  flppig  entwickelt:  gewaltige 
IMsehe  von  Batrsduam  fluitana,  jetst  in  voller  Bifite,  Potamogeton  pectinatns,  Myrio- 
pbyllnm,  Hippniis  vulgaris  in  fönollcben  Wildem  von  mdirerm  Hundert  Quadrat- 
metern Fläche,  Oaratophyllum  demersum,  weiter  abwärts  andi  olivenbraune  Bfiache 
von  Fontinalis  antipyretica  erfüllten  das  Wasser  stellenweise  so  dicht,  daß  sich  ganze 
Bänke  hildcten,  die  alles  Treibzeug  von  oben  her  aufhielten.  Die  Temperatur  dea 
Inoenrheiue  betrug  15"  C,  gegen  19.6"  doa  Haupt  Stromes. 

Mannigfache  Ähnlichkeit  wit  dem  Innenrhein  xeigt  auch  der  sog.  „Taubav- 

GiefleD",  der  sich  von  Rust  an  in  ziemlicher  Entfernung  vom  Rbeine  gegen  Witten» 
Alk  A.  L  WmA.  Owonilidliwte,  WL  IXIVl  ]7 
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weiher  biniieht,  wo  er  iu  d«n  Strom  ausmündet  Eine  obere  V«rbindang  mit  dem 
Rheine  lehlt  hier;  dM  Idara  miehflieSende  Wimm  entatammi  tlw  Im  ««eeiitlieheD 
QaeUiufldtsen,  waa  aneh  in  ariner  relativ  niedaien  Tempentor  (14,5*  G)  aotme  in 
aeiner  Planktonannut  aum  Anadrodc  konmt. 


IV.  III  unterhalb  StraBburg  (8.  Juii  1908). 

Pegel  der  III  beim  Nadelwehr  14Ö  cm.  Temperatur  des  Wassers  19**  C,  der 
Luft  17»  C. 

Sichttiefe  im  ruhigen  Warner  oberhalb  des  Wehre  117  cm. 

Beim  Kadelwahr  am  Rupprechtaauar  Tor  aigah  daa  Planlclomieta  im  nib%eD 
Waaaer  einen  ledit  reidtUdien  biiunlidwn  Rttokatand,  der  warn  grSAten  Teil  am 
pflanatichem  Delritua,  dann  ana  flädtremanten  von  Wttrmem»  Sehnaeken  oaw.  baatand. 
Planktonorffaniamoi  «aien  duroh  Aatarfonella,  Fn^aria  omtonenna,  Stauraatnim  gracile 
vertreten,  die  dnrcüb  den  Kanal  vom  Qenrtheiin  eingeschwemmt  worden  waren, 
weiter  durch  Pediastrxim  boryanum,  P.  pertntum  sowie  Brachionus  pala.  Viel  sahl- 
reicher  waren  die  Bodenformen  wie  Molosira  variann,  Diatoma  vulgare,  Nitsschia 
eigmoidea,  Oscillatoria  maxima.  dann  feine  Cladothrix  Raschen,  BpongiUea-Nadeln  usw. 
Feste  Abwasserreste,  von  Zelluloflefasern  ahgenehen,  fehlten. 

Die  StraOburger  AbwüsHer  führen  der  III  die«««  Mal  weniger  grobe  Ver> 
unreinigungen  zu;  die  trabenden  FIkalbrodcen  aind  kleiner  und  nicht  ao  aahlrMcb 
wie  aonit.  Mikroakopiaeh  Metet  daa  BOd  dea  veraehnutiten  Waaieni  aber  kaum  be* 
aondere  VeiaduedenheitMi  von  dem  von  früher  her  gewohnten  dar.  Die  Siebttiefe 
betrog  otwa  10  m  unterhalb  dea  TMtm  Sl  om. 

iMe  Scbiltigheimer  Abwässer,  die  durch  die  Ab^^ge  von  Brauereien  die 
III  mit  reoht  betriohtlichen  Mengen  fäulniafähiger  Subatans  belasten,  geben  lur  Bildung 
ausgedehnter  Bchwarzer  Schlamm l'Mnk»'  Veranlagsung,  in  denen  eine  äufierat  lebhafte 
Methangiiruug  vor  sich  geht:  fortwährend  steigen  hier  die  Gasblftsen  auf. 

300  m  unterhalb  der  Mündung  der  Schiltigheinier  Abwässer  wird  der 
Boden  der  IU  in  etwa  2,7  m  Tiefe  von  einer  stinkenden  uchwarzen  Schlammas«i«  ge- 
bildet, die  vide  aedimentierte  grObere  Fapierreste,  Pilsflooken  (Sphaerotilus)  nnd  aonaUge 
Abwaaaerreate  enthilk  Von  Tieren  worden  «nige  Aaelloa  aqnatieua,  Gammaraa  fluvintilis 
aowie  flphaeriiim  oomeom  erbeotai  An  Kieaeln  fand  aich  aelbat  hier  noeh  eine  Kruste 
von  Hildanbrandtia  rivolarta.   Die  Sichtliefe  beimg  69  cm. 

Die  Biflchheimer  Abwässer,  quantitativ  zorteit  nicht  sehr  beträchtlich,  führra 
hauptsächlich  Starkekörner  ab  und  veranlassen  ebenfalls  die  Bildung  von  Schlamm- 
bfinkfn  mit  lebhafter  Gäninp  Unterhalb  ihrer  Mündung  i?t  der  Schlamm  des  Ufers 
weithin  mit  weißen  Beggiuioa  FiliPn  überkleidet;  an  Gras  und  Schilf  hiingen  iil)erall 
große  zottige  Bphuerotilus  Rasen,  zwit^chen  denen  von  Tieren  Asellus  aqualicu»,  (janmiarus 
fluviatilis  und  riauorbie  carinatus  leben. 

300  m  unterhalb  der  Mündung  der  Biaebheimer  Abw iaaer  ergibt  daa  Plank* 
tonneta  einen  sehr  volnmiofieen  grauen  RQckatand,  der  aum  größten  Teil  aua  Abwaaaer* 
reaten  (gelbe  Mnakelaelien,  Baktarien'Zoogloeen»  viel  Fett,  ZetlulaaefMem  naw.)  baatoht. 
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Oberhalb  des  reobte  von  der  1)1  abzweigenden  Fabrikkanals  sind  xuneit  im 
Fluß  zwei  MShmaschlnen  aufgestellt,  die  die  hier  schon  recht  üppig  werdende  submerse 
Pflanzenwelt  abschneiden  sollen.  Tm  Kanal,  dessen  Wasser  durch  Bapperuneon  stark 
getrObt  ist,  sind  von  Abwasserresten  viele  treibende  Sphaerotilnf  Klöt  kchen,  r^iiirke- 
zellen  der  Kartoffel,  Zellulosefaeern,  aber  nur  ziemlich  vereinzelte  gelbe  Muskelfaäeru 
und  Bakterien-Zoogloeen  nachzuweisen. 

4  1cm  unterhalb  der  If  ttndang  der  Strftffbiirger  Abwftüer  aeigen  eich  die 
Baedie  von  Bfelnehinm  fluitauB  vidfaoh  mit  Sphaeiotllus  bewaebaen,  der  «ach  noch  in 
lablieii^ieii  Tbniktn  im  offenen  Waeier  dabintrcibt  Du  6er611  am  Boden  ist  von  Hilden- 
bnindtia,  Mwie  Ptdetem  and  Knieten  von  Spongiltoi  (8p.  lacnstria  und  8i».  fiagilia)  flbe^ 
WOdiert.  Schlammige  Stellen  sind  weithin  mit  Muscheln  (Sphaerium  corneum)  gepflastert. 

5 — 5,5  km  unterhalb  der  Mündung  der  StraOburger  Abwässer.  Das 
Plankton,  der  Oberfläche  des  Flusses  entnommon,  ist  noch  ziemlich  voluminös, 
fluckig  fädig,  von  grauer  Farbe  und  enthält  neben  Sphaerotihis  noch  einzelne  Sarcina 
paludo«a,  .Sturkezellen  der  Kartoffel,  viele  Zellulosefasern.  (Jelbe  Muskelfasern  und 
Bakterien-Zoogloeen  waren  nicht  mehr  nachzuweisen.    Die  Sichttiefe  betrug  107  cm. 

An  dm  Waaseipflansen  des  Qnmdes  nnd  der  Ufer  enobelnt  die  Fibvegetation 
schon  recht  betrilditUeh  redoriert.  Am  linken  Ufer  sind  Stellen  mit  etirae  rabigsrem 
Wasser  dicht  mit  BEnksn  von  Gentophjnnm  demersnm  erffiUt,  ftei  von  je^Udiem 
PQibeMte,  oben  von  Lenne  minor  Oberwncbert  Hier  sind  Sdmeoken  anAeraidenflieh 
häufig:  ganz  besonders  Physa  fontinalis,  dnnn  Planorbin  marginattts,  Amphlpe|dea 
glatioosa,  seltener  ßythinia  tentaoolata  und  Bythinia  ventricosa. 

Von  der  Ent  nahme  einer  Planktonprobe  beim  Wanzenauer  Wehr  und  bei  Wanzenau 
selbst  wurde  Abölund  genommen,  da  durch  das  Ziehen  des  Wehrs  die  Oberfläche  des 
Flüssen  dicht  mit  abgemähten  treibenden  Pflanzen  bedeckt  war. 

Mündung  der  III  (9.  Juli  1908).  In  dem  dunklen  ziemlich  klaren  Wasser 
bstd^  die  SSelitliefe  IIS  cm»  aleo  ebensoviel  wie  v«Mr  ISDiauf  der  Abwasser»  behu 
Nadalwehr  (117  om).  Das  Plankton,  von  graugelber  Farbe,  bat  groOe  Abnliohknt 
mit  dem  bei  der  genannten  Station  gefisohten.  Feste  Abwasserreste,  mit  Ausnahme 
einiger  Zellnkieefasem  und  Kartt^lsebalen,  wurden  nicht  mehr  gefunden.  Der 
Rückstand  im  Planktonnels  besteht  da  wie  dort  baoptsächlich  aus  organiaobem  humösem 
DetriUie,  Exkrementen  von  Würmern,  Crustaceen  und  Mollusken,  Beeten  von  Insekten 
«od  Daplmiden  {Mona,  Iliocrjrptufi).  Von  lebenden  Organismen  Diatomeen  wie 
Melo^ra  varians,  dann  Dinobryon  Bertularia,  Anuraea  tecla,  ein  junger  Argulua 
foliaceiiH,  Larven  von  Chironomu8  usw. 

Die  Befunde  harmoniereu  also  durchauH  mit  den  bei  früheren  Fahrlea  um  die- 
selbe Jahresidlt  gemachten.  Eine  Beeinflussung  des  Rbsinstiomes  durch  die  Abwieser 
von  StmOborg,  SdiUti^mm  und  Bisohheim  ist  snr  Zeit  einer  rdehliehen  Entfaltung 
der  Pftanaenwelt  in  der  Hl  kaum  nodi  naehinwdaen.  Während  in  der  kSIteren  Jaluee* 
ssitSphaerotüus  unterhalb  der  Illmttndung  niefat  nur  im  Plankton  des  Rheins  eondsm 
wgar  noch  feetgewachsen  beobacAitet  wurde,  zeigen  sich  im  Sommer  die  Ufer  des 
Stromes  hier  flberall  mit  einer  normalen  Flora  und  Fauna  besiedelt. 

IT" 
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V.  Rbeliwlrvcke  KeliMlaxmi  (9.  und  W.  JuN  1906). 

Pegel  bei  K«hl  288  cm.    Temperatur  den  Was.-iers  19°  C,  der  [.nft  18"  C. 

Das  Plaukton  deä  ötromoB,  zwischen  StraOburg  und  der  IlltuÜDduug  dem  Tal- 
ipeg  nah»  «l«in  «btaboimn  Vütr  cotnommeD,  zeigt  typisch  gelbbrftuiie  FlrbuDg  und 
iat,  doteh  Zniühr  um  den  Aliwiascm,  quantitativ  betricbtiidi  nieber  ab  bd  HtoingeD. 
Bestmdem  hiufig  sind  Aatarionella  und  Fnfilaria  erolonenris,  sebr  Taninaalt  blieb  da- 
gegen auob  hier  Tabdiaria  feneatrala  aaterioneUoidea.  Weiler  wurden  hior  lebend 
beobachtet  Ceratinm  birandhiella,  Anapua  ovalia,  Notholea  longiapina.  AbwaaBMieate 
fehlten  völlig. 

Da  bei  der  bakteriolo^schen  Kontrollt*  des  Rheine  aurh  der  sog.  „  Stein^ieOen' 
berücksichtigt  wird,  wurde  dipFpfl  Mal  dif  Münduiip  dioi^es  (iewnasera  aut-li  biologi^^ch 
unterRUcht.  Das  dunkle  \Vast*r,  von  zahlreicht-n  Hiisoheii  iles  PotÄmopeton  lucens 
durclit>tit2t,  ergab  ixu  Planktonnetz  einen  recht  reichlichen  graubraunen  tein-humöMO 
Rllokitand»  der  aus  pflaniliebem  Detritos,  Inaekten-  und  Cmataaeen-Paniem  (Alona, 
Fleuroxni)  neben  Diatomeen  {beaoadenHeloeiravariana),  dann  aua  «ablreiehen  Spongillen- 
Larven  beatand.  Von  Abwaeaerinfoaorieo  fanden  aich  einnlne  Ftoamaedum  candatum; 
feale  Abwaaaeneile  wurdai  vermiilt. 

Schulter. 

Die  \'ersrhTni;t7i:np:  d'T  Schutter  durch  die  Zelluloeefabrik  und  Kunstwollfabrik 
zu  Kehl  tritt  Ii  st^t^  Mal  hesondern  augenfällig  iii  Krucheinun*;.  Has  Wasser  ist  tief 
dunkelbraun  gefärbt  und  durch  treibende  Zellulose-  und  Woilfa^ern  sehr  stark  getrübt. 
Die  Sidittiefe  betrigt  bei  der  Mfkndung  nur  40  cm.  Das  Bachbett  ist  erröllt  von 
michtigen  aohwarien  atinkenden  ScblaminablagerungeD,  aua  denen  fortwährend  Gas- 
blaaen  aufaleigen.  An  der  OberflSobe  dee  Waeeeni  breiten  aich  achiUerade  Olhiate  aus. 

In  atrömenden  Rhdn  iat  der  SphaerotiluB'fieeata  im  Bereidi  des  Schutterwaaeen 
ein  äußerst  flppiger:  trotz  der  soinnierlidien  Jahreaieit  hingen  an  den  Steinen  hier 
flbwall  handlange,  oft  rötiich  gefärbte  Pilzrasen,  die  in  kaum  verminderter  Üppigkeit 
bif  zur  Kiiizigmündunp  zu  verfolgen  sind.  Es  ließ  sicli  hierbei  beobachten,  daß  die 
Pilze  sii'h  hauptj^iichlich  nahe  der  Obertinche  des  Wassers  angesiedelt  hatten,  jeden- 
falls weniger  in  die  Tiefe  gingen  r\h  im  Winter.  Da«  dürfte  wohl  mit  der  tJauerstofif' 
abnähme  bei  steigender  W asser temperatur  zusammenhängen. 

So  intensiv  sich  die  Verpilzung  des  Ufers  bis  zu-  Kinzigmündung  auch  bemerk* 
bar  madite,  ao  xaach  nahm  de  unterhalb  derselben  audi  wieder  ab.  fieidta  dn  ESkh 
meter  unterhalb  der  Schuttermflndnng  «nd  etwaa  größere  Raaen  von  Sphaerotilus  nur 
nodi  vereinsdt  nacbsuwdsen.  Moose,  vor  sllem  Cinclidotue,  sind  hier  adion  wieder 
redit  häufig,  dann  Cladophora  glomerata,  vielfad»  noch  von  sartem  SiduMiotilue-Flaum 
umhüllt«  daneben  aber  reichlich  mit  Diatomeen  (Cocconeis  pedicnlus.  Synedra  radians, 
Diatoma  vulgare  usw.)  besetzt.  Nahe  der  W^asserlinie-  und  meist  auch  noch  in  der 
Spritzzone  sind  die  Steine  der  rferböschung  mit  krausen  gelbgrünen  Rasen  von 
Oedogonium  capillare  dicht  bewachsen,  einer  Alge,  die  zur  wärmeren  Jahreszeit  am 
Oberrhein  sehr  verbreitet  ist. 
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Von  den  Altwaasern  dieser  Strecke  verdient  der  Altrhein  von  Dieryheim  be- 
sonderes Interesse.  Sein  Wasser  erschien  diesmal  nicht  ganz  so  kngtallklar  wie  sonst, 
die  TemiMrator  an  der  Oberflidi«  betrug  17,5*^  C.  luJIa«t  fippig  war  witd«r  die 
Vegetation  entwidcalt,  besondera  die  Anteaden  Wilder  von  Ptotamogeton  (P.  natane, 
P.  lioeiUi  P.  perfoliatns),  denn  Batraeblum  divarieatnm,  die  BQadie  von  CaJUtritdie, 
Nymphaea  und  Ntiphar  new.-  In  Tiefen  too  2«5  m  an  freien  BteUen  war  der  Schliek- 
grund  stellenweise  mit  den  fSdigen  Rasen  von  Vantdieria  Schleicberi  Aberzogen,  eine 
sehr  seltene  Alge,  die  ich  bisber  nur  in  der  wftrmeren  JabreeMii  hier  and  bei  Otten* 
beim  beobachtete. 

Als  Planktonreservoire  für  Hon  tftrömenrlen  Rhein  kommen  die  vegetationsroichen 
AUwa,feer  von  Ottenheim,  Dierslieim,  Illingen  usw.  nur  sehr  wenig  in  Hetracht.  Etwas 
produktiver  sind  die  vielen  kleinen  Strombuchten,  die  durcii  die  Korrektion  entstanden 
siad,  wenn  sie  auch  niemals  den  Planktonreichtum  der  großen  Altrlieine  twiechen 
Lauterbmg  nnd  Wtwme  enreieben.  Ala  Beispiel  mag  der  Altrhein  von  Söllingen 
dienen»  eine  von  Weiden  amgabene  Stiorobadbt,  deien  Boden  von  dem  ftinen  aeiflgen 
galbbraonen  BbeinechHeb  bedeokt  ist,  in  dum  von  der  gr6beiran  Fauna  nnr  einige  Tobi> 
fldden  und  Gbironomna-Larven  nadhauweiaen  waren. 

Plankton  des  Altrheins  von  Söllingen. 

Cyanopbyceen:    OHcillatoria  rubescens  einzeln. 
Diatomeen:    Asterionella  gracillima  häufig, 


Cruataceen:   Boemina  comota  sehr  einseln. 

Wie  man  sieht,  alles  Rhdnformen,  die  in  dai  stille  Wassw  eingeepttlt  worden 
sind,  fime  lebhaft««  Vermehrung  dieser  Qiganismen  hat  hier  aber  kaum  stattgefunden, 
da  die  Individuenmenge  der  einzelnen  Arten  fast  durcb|^gig  nur  eine  siemlidi 
gffiDge  war. 

Von  weiteren  AltwasBern  dieser  Strecke  wurde  noch  der  Altrhein  von  Illingen 
untersucht,  der  sich  unterhalb  der  MurgmQndunp  mehrere  Kilometer  weit  neben  dem 
Strome  hineieht.  Er  i>;t  ausgezeichnet  durch  eine  geradezu  tropische  Üppigkeit  seiner 
Vegetation,  die  bereits  im  dritten  Bericht  eine  Schilikruup  fand.  Die  ungeheuren 
Mengen  von  Pflanzenreeten,  die  hier  am  Grunde  modern  und  faulen,  bewirken  eine 


Chlorophyceen: 


Flagellaten: 


Rotatorien: 


Frai^laria  erotonensiB  hftufig. 

Sjnedia  delieatiarima  einieln, 

Tabellaria  tomtrata  var.  aaterioneUoides  sehr  einseln. 

Pediastmm  boiyanum  dnsehi, 

Pediastram  pertusum  einzeln, 

StauraBtram  gmcile  nicht  selten. 

Eudorins!  flegans  nicht  selten, 

Dinobryon  Bcrtularia  var.  angulata  ziemlich  hiufig, 
Ceratium  hirundineila  nicht  selten. 
Polyarthra  platyptera  sehr  einzeln, 
Anoraea  oooblearis,  sehr  einieln, 
Notholoa  laUs  sehr  einseln. 
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Hehr  iotensive  .Datürlicbe  Veruareinigung",  di«  sich  im  fmao  Waner  mit  mm 
Sanoraloff  apendenden  Vegetation  nur  »mig,  deeto  etirker  aber  in  dem  dimh  FbS 
tinteuBchwan  geftrbten  balbfifiasifeD  Grandeohlamm  bemerkbar  macht.  Haawnfaaft 
■ind  an  diesen  Stellen  die  Purpurbakterieo  entwidmlt,  die  bald  als  Lampraefrtift 
nNMo*pera«:loa  vtoletirate  Beläge  an  den  faulenden  Pflanzenresten  bilden,  bald  ab  ftw 
BChwärmende  Chromatien  in  rötlichen  Wolken  daa  Wasser  t  rfüUen.  Bemerkenswert 
iet  jedenfallfl,  daß  ich  Mnssenen tfaltungen  dieser  Purpurbakterien  bisher  nur  bei 
faulenden  PÜanzenri'.ston  natürlicher  Standorte  heobaehton,  niemals  aSer  im  Bereiche 
organischer  Ahwiu>äer,  trotzdem  sich  da  und  dort  ähnliche  chemische  Froxesse  (Fäulnis, 
Zellulosegäruug  usw.)  abspielen. 

Wie  die  Purpurbakterien  verhalten  sich  übrigens  sahlreiche  andere  sapropelische 
Organismen  des  Tier-  und  Plianzenreiches.  So  gibt  es  beispielsweise  eine  ganze  Reihe 
von  Infusorien  (z.  B.  Caenomorpha  medusula,  Discomorpha  pectiuata,  Saprodinium 
dentatum,  Pelodiniiim  fenübnne,  Tropidosttnctos  aemniiiatiu,  Oactylochlamys  pisci- 
fiDrmii  »BW,),  die  in  adlnIcMefdoliem  firaleodom  Sdilamm  pflanieimioiMr  Tttmp«!  und 
Teidie  weit  verbfaitefc  Buad  —  wo  «ie  v5I1ig  anaerob  leben  — .  im  otsBoiMdmi  Ab- 
waaaarachlamm  aber  entweder  vOllig  fiahlen  oder  doi^  nur  ftnt  aporadiaeli  anftreten. 

Bnrtbiiemwert  dOrfte  ttiat  wie  aebr  die  mi(ditige  Bntfaltnnc  der  Bebwimmendea 
Fflanaenbftnke  den  Tempetatmranag^icli  dea  Waaaen  an  veiiundem  Tennag.   So  ma8 

idi  am  10.  Juli  im  Altrhein  von  Illingen  fiber  einer  Bank  von  Batrachium  diTaricatum, 
die  nach  mäßiger  Schätzung  den  Flächenraum  eines  Hektars  bedeckte,  eine  Wasser- 
temperatur von  28**  C,  während  der  Altrhein  an  pflanienfreien  Stellen  eonst  nur 
19"  C  zeigte. 


VI.  Rheinstrecke  Maxau-Speyer  (II.  Juli  1908). 
Pegel  bei  Maxau  432  cm  (am  10.  Juü  430  cm).  Temperatur  des  Wassere  19,5^  C. 

ZeUoloseikbiik  Maua. 

Die  Abwaaeer  der  Zdlnloaefabfik  Masan  (Rheinkilometor  198}  mttnden  bei  dem 
gegenwirtigen  Pegelatande  etwa  4  m  vom  Ufer  aus,  wo  aio  an  der  Oberflloho  dareb 
die  aufquellenden  braunen  Sobmutiwolken  keuntlu^  aind.  Daa  Waseer  «igte  neutrale 
Reaktion.  Die  Belaatong  des  Rheine  mit  Zellulosefasem  iat  an  und  für  sich  durchaus 
nioht  nnbetriehtlich,  reiolit  ab«r  nicht  im  entferntesten  an  die  Verhältnisse  der 
Waldhofabwässer  hemn.  Dagselhe  gilt  auch  von  der  BeeinfluBSung  der  Ufer.  Di*' 
RaBPn  von  HphaorotiluH  begannen  diese»  Mal  et-vn  90  ni  unterhall>  der  .^bwassertnündung 
uüd  ließen  .sich  etwa  '200  m  weit  direkt  makruokopipch  verfolgen,  teils  den  Steinen 
der  Uferböschung  direkt  uufBitzend ,  teils  die  ineitit  abgestorbenen  Cladopboren  mit 
dichtem  scblüpfrigweiOem  Flaume  umhüllend. 

ESne  Plankton  probe,  dem  Rheine  nalw  dem  reohten  Ufer  oberhalb  der  Alb* 
mündung  entnommen,  enthält  aahlreidie  Zelluloeefeaera  und  8phaerotilua*FIoekeD. 
Die  eigentlichen  Planktonorganiemen  waren  alle  relativ  häufiger  ala  biaher  vertiefen. 
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Die  Veraucinigaaff  Alk 

Daa  Waaser  des  langgestreckten  Altrheins,  der  die  Alb  mit  ihren  Ahwäesem 
aufnimmt,  erscheint  in  seinem  oberen  Teile  stark  getrübt,  braun  gefärbt  und  fühlt 
an  der  Oberfljiche  zablreiche  Schmutzfladen  ab.  Die  Temperatur  beträpt  19,5°  C;  die 
Reaktion  des  Wassers  ist  nach  5  Minuten  ziemlich  stark  alkalisch.  Der  Rückstand 
im  Planktonnetz  ißt  sehr  voluminös,  seh  warzgrau  und  euthült  Massen  geschwärzter 
faulender  Pflanxenreete,  Bttkteriearäden,  Faden  von  Oscillatoria  prineepe,  Vorticellen- 
Köpfe,  aber  nur  sebr  splilicih  dgvDtliohe  Abw«Mermte.  Btwa  0,6  km  obertialb  der 
Albmündung  enÜiUt  das  Plankton  saUreitdie  typiacbe  SheinAmnea '  (Aatorionalla, 
Fmgilam  croloneDna,  Staunstium  gndlef  Sjnura  uveUa)  beigefmengt  Dieselben  sind 
weil«  oben  dnwb  den  aog;  „Honli-IUiein''  eingewdiwemmt,  der  bei  Pegektänden  von 
480 — 460  cm  an  mit  dem  Hauptrhein  in  direkte  Verbindung  tritt. 

Wie  früher,  wurde  auch  dieses  Mal  der  schwarze  Grundschlamm  hier  völlig  frei 
von  gröberer  Fauna  b'Munden;  nur  gegen  die  Mündung  zu  fanden  sich  einzelne 
Pieidren-  und  Chirononuis  Larven  vor  Da»  an  gelösten  organischen  Stotleu  so  reiche 
Abwafiser  tritt  durch  zwei  Zugänge  auch  in  den  Allrhein  „Bodensee"  über,  düngt 
denselben  in  seinem  unteren  Teile  und  bewirkt  eine  sehr  beträchtliche  Steigerung 
dei  PbnktongehalteB  nodi  Arten  and  andi  nach  Indiriduen.  Die  eigentlkdu»  Rhein- 
formen  tteCen  mehr  lurüek.  DofBr  antwickein  rieh  gowime  Algen,  vor  allem  Chloro* 
phjoeen,  in  einer  Reibe  bfiolist  chuakteriotiacber  Formen;  wir  finden  dieielben  wieder 
im  Altdiein  bei  Roxheim,  dann  teilweioe  auch  im  Hafen  von  Oppenheim,  die  ja  aneh 
eine  Zufnbr  golteter  organischer  Snbstana  erhalten. 

In  seinem  ontoren,  dem  Albaltwasser  benachbarten  Teile,  zeigte  das  Wasser  des 
„Bodensees"  eine  etarke  gelbbraune  Trübung,  die  im  wesentlichen  durch  da«  reiche 
Plankton  bedingt  war,  wie  schon  der  Geruch  erkennen  ließ.  Die  Sichttiefe  betrug 
nur  4&cm. 

Plankton  des  AltwasBcrs  „Bodensee". 

Diatomeen:    Asterionella  gradllima  sehr  häufig, 
Fraeilaria  crotonensiB  nicht  selten, 
Öynedra  delicatiHsinia  häutig, 
Synedra  actiuasiroides  einaeln, 
Attheja  2«acharia8i  häufig, 
Helosira  temnis  sehr  hSnflg, 
St^hanodiscus  Hantssdiiamis  var.  pusilla  einseln. 
Chlorophyceen:  Actinastmm  Hantisohii  häufig, 
Staurogsnia  LautMbornii  einseln, 
Stanrogenia  epec.  einzeln, 
Tetraedon  spinulosum  einzeln, 
Tetraedon  qnadricornu  einzeln, 
Golenkinia  botryoides  einzeln, 
Coelastruu)  microporum  einzeln, 
Scenedesmus  quadricauda  einzeln, 
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FUgellaten: 


Heliosoft: 
Infusorien: 


SeMMdasmaB  oUiqatw  einieln, 
PediMtrnin  p^main  einieln, 
Pediastram  boiyanam  eioaetn. 

Eudorina  elegans  häufig, 
Pandoriim  moruni  häufig, 
Synura  uv  l'rt  einzeln, 
Dinobryon  i^ertularia  nicht  »elten, 
Diuobryoa  ätipitatum  nicht  selten, 
Ceratiutn  hirundinella  nicht  selten, 
Peiidiniam  quadrideoa  einieln. 
Rbapbidoogritie  lemana  einielo. 
Godonell«  kouetrii  eitualn. 


.Botatorien: 


Tintinnidinm  flnviatfle  einieln. 

Asplanchna  priodonta  nic}it  selten, 


Äsplanchna  Brightwellii  einzeln, 
Syn'^Hftetn  «ivUu  ziemlich  häufig, 
Triartlira  lonpiseta  nicht  Bellen, 
Polyarthra  plntyptera  nicht  celten, 
Braohionuu  pala  ziemlich  häufig, 
Bkeohionni  «ngnlmri»  niobt  selten, 
Antnaea  eooUeeris  bJUifig, 
Anniaea  ooobleaiis  tecta  (gip0)  hinflg, 
Annraeopas  hypebMna  mehr  einieln. 


Cruitaoeen:    Daphnelia  brachyura  einzeln, 
Nauplicn  von  Cyclope  häufig. 

Dazu  eine  Hoihc  votv  Bodenformen,  wie  Diffiugia  oonna|  Pterodina  patina, 
Braohionus  Rakeri  Bowie  viele  StatoMaMien  von  Pluraatella. 

Der  Boden  den  Altwasserc  ^BoiUii-hc"  war  an  der  Stelle,  wo  flie  Plan^^ti mprube 
eutuouiuieu  wurde,  mit  schwarzem  Schlamm  bedeckt  und  enthielt  weder  Muscheln 
noch  InsekteaUurven. 

In  strömenden  Rhein  war  von  dner  Beeinflaming  durch  die  Albabwiaser 
dieeee  Mal  kanm  etwas  m  Inmitatiereu.  Bine  Flanktonprobe  hri  Bbeinkilonieter  199 
dem  Talweg  entnommen,  leigte  dunhaus  normales  Verhalten.  ESne  swnte  Fkobe 
hei  Kilometer  200  nahe  dem  lediten  Ufer  ergab  too  AbwasMirestea  nur  nhlr^ohe 
ZeUttloaefaaero  der  Fabrik  iFon  Hasan. 


VII.  Rheinstrecke  Speyer-Ludwigshafen  (13.  Juli  1908). 

Pegel  bei  Speyer  367  cm.    Temperatur  des  Wassers  18»  C,  der  Luft  17"  C. 

Das  Plankton  des  Rhein!»  bei  der  SchitTbrücko  Speyer  (Sichttiefe  80  cm)  war  von 
gelbbrauner  Färb«,  enthielt  von  Abwasserresten  nur  Zellulosefasern,  die  von  Maxau 
stammten. 

Wie  bei  früheren  Üntersuchungen  war  auch  dieses  Mal  das  dunkle  Schmati- 
waiser  des  stark  verunreinigten  Speyerbachs  im  Strome  lelbst  nur  auf  «üier  relativ 
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kurzen  Strei^ke  nachzuweisen  Eine  bei  Kilometer  49  (bayrisch)  nahe  dem  linken 
Ufer  enLüüuunene  Planktonprobc  enthielt  —  etwa  1200  ni  unterhaU)  der  Mündung 
des  Speyerbaobg  —  große  Mengen  von  püauzliobetn  Detritus,  der  wohl  noch  von 
dieeem  Gewiaaar  eingeschwemmt  wurde.  Reste  von  FäkaUibwässem  waren  dagegen 
hier  nicht  mehr  nadmiralaeD. 

Die  von  der  ImprftgnierungeanetaU  stammenden  TeetölhKute  konnteo  diese» 
Väi  an  den  Steinen  dea  Ufem  weithin  verfolgt  werden.  Aneh  in  den  Mfindung^n 
der  Altwamw  von  Angelliof  und  Ottentadt  tratm  ale  wiedw  heim  EinetoOen  d«e 
Röders  in  den  SdtUok  sehr  deutlich  in  Erscheinung. 

Die  Altwasser  von  Angelhof  (Sichttiefe  105  cm)  und  Otterstadt  ergaben  auch 
dieeee  Mal  wieder  einen  recht  reiohen  Beetand  an  Flankton,  wie  folgende  Liste  ausweist: 


Plankton  der  Altwasser  von  Angelhof  und  Otterstadt 


Dintomeen : 


Chlorophyceen: 
Flagellaten: 


Infntoriea: 


Rolfttorien: 


Crnstaoeen : 


Astadonei]»  graoülima 
Fnf^laKia  crotonensiB 
SjnediB  delioatianma 

Meknin  tonnia 

Pediaetrum  pertusum 
Dinobryon  sertnlnria  var.  angulata 
Mallomonas  dut)ia 
Ceratium  hirundinella 
Peridimum  quadridens 
Oodonella  laoustri» 
lintinnidinm  fluviatUe 
Bpistylia  laeuatria 
Aiplanehna  priodonta 
Polyarthra  platyptera 
Triarthra  long^seta 
Mastigooerca  capucina 
Gaetroschiza  flexilis 
HudsoneUa  pygmaea 
rompbolyx  suicata 
Aniuaea  coefalearis 
Anuaea  ooohlearis  bispida 
Annraea  coohleatja  iir«guJari» 
BraehioniiB  angolaria 
Bosmina  oornuta 
Daphnella  brachyura 
Hyalodapbnia  cucullata 
Cvclops  oithonoides 
Nauplien 


Angelhof 
sehr  liitifig 

»  n 

eittsehl 
nicht  selten 


sehr  häufig 
nicht  Helten 
bäuüg 
einzeln 
nicht  saltan 


Otteratadi 
hiofig 


nfaM  selten 
einzeln 
einzeln 
häufig 
einzeln 

nicht  selten 


nicht  sdten      nioht  sdtsn 


einxeln 

» 

nicht  selten 
siemlidi  häufig 


nidit  selten 

sehr  häufig 
demiich  häufig 


einzeln 


ziemlich  häutig 


» 

n 


sehr  häufig 
nicht  selten 

ziemlich  häufig 
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Von  einer  PlanktonuntereuchuDg  der  Rhei nau -Häfen  mußte  Abetand  i.  uiuiin 
werdeu,  da  durch  mehrere  einfahrende  grüße  Schleppkähne  der  Bodensciiiamm  auf- 
gewühlt und  das  Wasser  stark  getrübt  wurde. 


VIII.  Rbeimtrecke  Ludwigsluifeii-ManiilMln^Worais  (l4.JyH  1901^ 

des  Rheins  bei  Mannheim  am  14.  Juli  849  cm  (am  18.  858  om).  Tbm- 
pnatur  d«e  Waseen  19*  C,  der  Luft  20*  C. 

StSdtisphe  Ahwüsser  von  TiUdwijfshafen. 

Die  Altwasser  der  Stadt  Ludwig^hafen ,  stjirk  j^etriihi  und  von  dunkler  Farbe. 
7.ieh<'n  Hieb  als  S<L-liTDUtzätreiien  von  etwa  4  m  Breite  entlang  des  Ufers  hin,  reich  be- 
laden mit  allen  möglichen  AbfälleD,  darunter  auch  vereinseil«  KukaUtrocken.  Etwa 
100  m  untnr  ihrer  Auernttodung  bespülen  sie  das  Uoliwerk  eines  Landangsategea,  der 
mit  Qppigea  mehrere  Zentimeter  langen  Sphaerotilne^Raaen  didit  behangen  ist.  Thr 
neben  finden  sieb  aber  auch  sahlreiehe  grttne  Pidra  von  Ulothnz  loaata,  Diatomeen 
wie  Qynedra  radiana,  Diatoma  vnlgars,  Cymbella  usw.).  Abwasser- Infbaorien  sind 
recht  «pärlich  nur  dorcb  Chilodoo  oaenllolus  vertreten.  Die  Sichttiefe  ist  hier  55  cm, 
oberhalb  der  Abwäflser  80  cm.  Das  ganze  Ufer  bis  weit  unterhalb  der  Anilinfabrik 
ist  im  Bereich  den  AhwaHBerstromes  mit  l'nrat.  Küchenubnillen  U8w.  hedickt. 

Im  Plankton  sind  die  A hwasserrente  noch  in  recht  beträchtlicher  Entfernurg 
nacbzuweipen ,  wie  das  Protil  Worms  zeigen  wird.  Am  14.  Juli  ergab  diin  Plankton- 
netz  bei  bayr.  Kilometer  78  —  etwa  1  kui  unterhalb  der  Oppauer  Fähre  und  etwa 
4  km  unterhalb  der  Abwassennflndung  —  einen  flockigen  grauen  «eeht  volnminjSeen 
Rückstand,  der  sablrnd»  mit  Sehlick  inkrustierte  Sphaerotilus-BBsoh«!,  Papierreete, 
ansgelaugte  Stirkesellen  der  Kartoflbl,  blane  Woilfassm  usw.  enthilt  Gelbe  Huekel- 
l^sern  waren  hier  nidit  mehr  nadunweisen. 

Abwässer  der  Anilinfabrik. 

Die  ,M>',vii«Rf'r  der  Anilinf;ibriV  "ind  heute  bordeauxrot  pi  färhl  und  ergeben 
unterhalb  ihren  letzten  Auslanfes  bei  Kdonaeter  74,7  .«chwach  alkalit^che  Reaktion.  Die 
Breite  des  Farbstreifens  beträgt  40  m,  die  Sichttiefe  ööcm,  also  genau  so  viel  wie 
oberhalb  im  Bereich  der  Ludwigshafener  Abwässer. 

Die  lÄagb  der  asoiadhen  Strecke  dee  Ufera  betrag  800  m;  bei  IBlometer  78.6 
trat  die  erste  Sohnecke,  Gnlnaria  ovata  wieder  auf.  Bei  Kilometer  76,6  enohien  der 
erste  Sdbneokenlaioh  an  den  Steinen,  bei  Kilometer  76,610  der  erste  Asellus  sowie 
Chironomiis,  dann  auch  Ancylus  fluviatUis  und  Nephelis  —  alle  Formen  hier  «seht 
einseln  und  bis  über  die  PflUsiache  Grense  hinaus  überall  recht  spftrUch. 

Diese  Befunde  harmonieren  in  ausgezeichneter  Weise  mit  jenen,  die  bei  einem 
ähnlichen  Pegelstande  gelegentlich  der  dritten  Ubeinuntersuchung  im  August  190ö 
erhalten  wurden. 

Damals  erschien  bei  einem  Pegelstande  von  860  cm  die  erst«  Schnecke  bei 
Kilometer  75,5,  also  ebenfalls  nach  800  m,  der  erste  Laich  sowie  Aeellua  bei  Kibmetsr  76,7. 
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Bai  med«f«in  PiagektlDdtn  dehnt  nob  die  «Miidhe  Streik  vi«!  weiter  m»:  m  betrug 
sie  im  Oktober  1906  b^  einem  Pegel  von  180  em  1300  m,  im  November  1907  bei 
einem  Pegel  von  18S  cm  ebenfidla  genau  1800  m.  Es  beetdii  also,  n  lange  tkh  die 
Mei^  und  Vizoleni  der  Abwtaeer  nicht  betiiöhtliob  Ändert,  eine  gane  geeetimAlBge 

Abhängigkeit  zwischen  Länge  der  azoischen  Strecke  und  Pegelstand,  oder  mit  anderen 
Worten:  Die  jeweilige  Auedehnung  der  «eoiecfaen  Stred^e  i«t  eine  Funktion  des 
Pegelstandee. 

Heekair  bei  Maanheiai. 

Das  Wa.Qper  des  Neckars  oberhalb  dee  Vorbindungskanala  erscheint  uemlich  ge- 
trübt (Sichttiefe  50 — 55  cm)  gelbbraun  und  führt  ziemlich  viel  Humuspartikel  mit 
sich.  Eigentliche  Planktonorganismen  sind  nur  recht  gpärlirh  durch  Pediastrum 
boryanuro,  Brachionus  pala  bomoceros  vertreten.  Zahlreicher  sind  Formen  don  Bodens, 
von  denen  besonders  die  Rädertiere  Brachionus  bakeri  mit  var.  rhenana,  Actiuurus 
neptuniue,  sodann  die  Ljncodaphnide  Macroihrix  laticornis  genannt  seien.  Von  Ab- 
wMeeneaten  fanden  «ich  demlidi  sablreiche  Pettkitlmpdien. 

Abwfisser  der  Stadt  Manaheim. 

Oberhalb  der  Mündung  der  Mannheimer  Abwässer  erscheinen  im  Bereiche  dee 
Neckarwassers  (Sichttiefe  hier  60  cm)  die  Steine  des  Ufers  von  einer  sehr  arten-  und 
individuenreichen  Tierwelt  tielpht.  Besonders  häufip;  sind  Schnecken  wie  ßythinia- 
tentaculata,  auch  mit  I^ich,  groLiie  Neritina  fluviatilis,  dann  l^rven  von  Ephemeriden, 
Gammarus  pulex,  Asellus  aquaticus,  Kolonien  von  Plumatella,  Nephelis  vulgaris,  fest- 
ntsende  Galtertkugeln  dee  lUhlerCierep  Lacinularia  aooialis,  Krusten  und  Klumpen  von 
SpongiUen  apeaeil  8p.  lacnatris. 

An  der  MündungsateUe  der  Mannheimer  Abwlsaer  ist  diesea  Mal  nur  wenig  von 
den  aufquellenden  Sehmutswolken  wabnunehmen.  GrGbere  Fftkallwoeken  wurden  nicht 
beobachtet. 

Die  Wirkungen  dieser  Abwässer  treten  nicht  nur  im  Plankton  sondern  auch  am 
Ufer  sehr  deutlich  in  Erscheinung.  Am  Ufer  bewirken  sie  eine  pohr  beträchtliche 
Verarmung  der  weiter  oben  so  reichen  Fauna:  bis  zur  Mündung  des  Kloßhafens  sind 
an  den  Steinen  neben  zahlreichen  angeschwemmten  Abwasserreaten,  kleiueu  Sphaero- 
tUua- Rasen  von  Tieren  nur  die  resietentesten  Formen  wie  Nephelis  vulgaris  sowie 
Gulnari»  ovatn  naehauweiflen.  Im  Plankton  sind  die  Beate  der  Biannlidmer  Abwiaaer 
bis  nadk  Wenns  in  allen  Proben  vertreten,  die  nahe  dem  rediten  Ufer  entnommen 
wurden*  wie  das  Profil  bei  lelitgenanntem  Orte  seigen  wird. 

Abwässer  der  Kellulosefabrik  Waldhof. 

Die  (juantitativ  sehr  reichen  braunen  Abwäfiscr  benitzen  bei  ihrem  Einfall  in  den 
Rhein  eine  Temperatur  von  2Ö"  C  und  zeigen  stark  saure  lieakliou.  Durch  die  vielen 
suspendierten  ZeUulosefasern  drücken  sie  die  Sichttiefe  des  Rheins,  die  gegen  die 
Stramndtle  80  cm  betrigt,  nahe  dem  rediten  Ufer  auf  80  em  herab. 

Unmittelbar  unter  dem  Binlauf  der  Abwasser  sind  die  Steine  der  UferbSsohung 
mit  grauen  BelSgen  sedimentierter  Zelluloeelasem  bedeckt,  wlhrend  die  Pilsvegetation 
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noch  sdir  lurOcktiitt.  HÜwa  100  m  w«itar  ftbwBrI«,  bd  Bad.  KUooMtM>  262»  kt  duu 
di«  Vegetation  von  f>{)haerot{lu8  und  Fusarium  sehr  üppig  entwickelt,  untentiischt  nut 
Massen  von  Bakterien  Zoogloeen,  vielen  Abwasserinfusorien  wie  Glaucoma  scintillans, 
Paratnaecium  caudfitnm  ii?iw.  Die  pröbf>rf>  Fauna  fehlte  hier  noch  völlig.  Sie  stellte 
sich  ertft  bei  km  — 264  wieder  ein,  und  zwar  in  vereinzelten  Exemplaren  von 
Nephelis  vulgaris.  DLndrocoeliuiu  lactcura,  Aeellua  aquaticus,  Gulnaria  ovata,  blieb  aber 
bis  Worms  iuwuer  liuchttl  ärmlich  an  Arten  uud  Individuen. 

Im  Mtm  Wmmt  wann  treibende  8plM«rotUa»-Floekeii  leoht  nbireieh,  mnn 
aodi  nicht  gans  ao  maaaenhall,  «ie  in  der  kiltnren  Jabreaeeit.  Bei  km  264  waren  die 
Fioeken  bia  lur  Strommitte  au  Terfolgen.  Der  RfidntMMl  im  Flanktonneta  erachien 
hier  gian  gefikbt  and  bestand  cum  grollten  TmI  aoa  ZeUuldaefaiem  ond  Filien;  voa 
tieriechen  Organismen  fanden  sich  die  schon  im  Neckar  beobachteten  Rädertiere 
Brachionua  pala  homoceros,  Br.  bakeri  mit  var.  rhenana,  dann  I^rven  von  SpongiUeo 
nnd  aoiche  der  Moachel  DreyaMosia  polymorpha,  letztere  gu  nicht  selten. 

Vnuikeafhaler  Kaaal, 

Die  Vemnreinigung  dee  Frankenthalw  Kanäle  trat  in  deasen  unterem  Teile  dieaea 
Mal  weniger  in  Eredieinnng  a^a  aonat.  Zahlreiehe  Jongfiacdie  (Leudscue  mtUue)  ht^ 
lebten  oberhalb  der  Sdileuae  dae  freie  Waner,  daa  «n  aehr  individuenreiohea  Plankton 
anfwiee.  Be  fimden  rieh: 

Flagellaten:    Eudorina  elegans  häufig, 

Volvox  minor  nicht  selten. 
Rotatorien:    Brachionns  pala  raassenbafL 
Crustaceen:    Daphnia  pulcx  häufig. 

Cyclopä  äurrulatus  nichi  selten. 
Eigentliche  Abwasserorganismen  fehlten  hier. 


IX.  RkelntlreGk»  Worms-Oppeniiofiii  (M.  und  15.  Juü  1908). 

Pegel  bei  Worms  &m  15.  Juli  71  cm,  am  14.  Juli  74  cm.  Temperatur  des 
Waeaers  SO*  C. 

Daa  bioloi^adie  Profil  wurde  noch  am  Abend  dea  14.  JuU  aufgenommen  und 
ergab  aunädwt  folgendes 

Plankton  des  Rheins  bei  Worms. 

Links  Mitte  Rechts 

Cyanophyceen;    Oscillatoria  rubegcens  einzeln  einzeln  einzeln 

GlathFOcystia  aeruginosa  einseelu  -~  — 

Diatomeen:   Aatmonella  gracOllma  deml.hänfig  aieml.hlufig  nidit  eelten 

EVa^laria  eiotonenris  »      •  »      «  »  » 
Tabellaria  fieneetrata  var. 

asterionelloides  —  sebreinseln  — 

S^nedra  aotinaatroidee  einseln  einaebi  — 
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Chlorophyceen : 
Flagellaten: 


Rotfttorien: 


CraBiaoeen: 


Mollusken: 


Staurastnn»  gneili» 
Pandorinn  morum 
Eudorina  olegana 
Synura  uvella 
Dinobryon  divergena 
Diaobryon  atipitatum 
Ceratimii  birandmella 
AaplsDoiii»  priodoota 
Poljarthn  platyptera 
AmmM  oocUmiib 
Braclnomit  pala  homooeiroR 
Braichionus  bakeri  rhenanuB 
Bosmina  corauta 
Nauplien 

DreysseiuiapLarven 


Linkt         MIU«  Ba«bU 

lieml.  ein«,  sieml.  einz.  einseln 

—  einzeln  — 


einzeln 


einzeln 


einzeln  — 

»  eiDMln 
aefar  «iniela  — 
aiDadn  — 

dmeln  «mdn 


einzeln 
einzeln 


einzeln 


eebr  einzeln 


sehr  einieln 
sehr  <dnaeln 

einidn 


einzeln 
einzeln 


Diese  Liste  ist  durchaus  typisch  fflr  das  Fiaßplankton  Oberhaupt:  relativ  reiche 
Entfaltung  des  Phytoplanktons,  besonders  der  Diatomeen,  große  Individueoarmut  der 
Tiere.  Obwohl  die  TT;iiif>gkeit8grade  der  einzelnen  Planktonforraen  an  den  drei  Profil- 
steilen  nur  auf  Schätzungen  beruhen,  die  allerdings  erst  nach  vergleichender  Durchsicht 
einer  größeren  Anzahl  von  Präparaten  aufgestellt  wurden,  ergibt  sich  doch  auch  hier 
schon,  daß  die  rechte  Btromseile  ärmer  an  Plankton  ist  als  Mitte  und  linkes  Ufer. 
Daa  benifat  nur  derauf,  dafi  dai  reckte  Ufer  hier  nodh  hanptflldilieh  von  Neckarwaaeer 
aoiri«  den  WaldhofabirtaBam  bespQlt  wird,  waa  auch  das  Vog^ommm  der  beiden 
Ridertiere  Braohionus  pala  bomooeros  und  Br.  bakeri  rhenanna  bekundet. 

Besö^ioli  der  Abiraeserreste  wgab  des  Planktonneti  Folgmdes: 

Linkes  Ufer.   Rüokatand  in  Nets  graugelb.   Viel  organischer  Detritus,  kleine 

Riadien  von  Spihaerotilas,  ausgelaugte  StSrkesellen,  einselne  ZeUuloeefasem,  Bakterien- 

Zoo^oeen.  (Abwisser  von  Ludwigsbafenl) 

Strommitte.   Rflekstand  im  Nets  giangelb,  sehr  flockig  durah  Sphaerotilua. 

Viele  ZeUulosefasem.   Ein  Gallertsdhlaneh  von  Thioploca  Sdimidiei  mit  saUteiehen 

Fiden. 

Rechtes  üfer.  Rückstand  im  Netz  graugelh,  sehr  voluminös,  sehr  viele 
SphaerotiluB  Floeken  und  Zellulosefasern.  Daneben  klumpige  Bakterien-Zoogloeen  und 
sehr  vereinzelte  gelbe  Muskelfasern. 

Abwiaaer  daa  Ctavbaiei-OiflSaBB. 

* 

Die  Wesseif&hrung  des  6«rbwei-GieOens  ist  dieses  Mal  sehr  gering,  so  dafl  an 
den  Ufern  flbendl  mlditige  Sohlammbinke  zu  Tag  treten,  die  einen  ekelhaften  fauligen 
Geatauk  verbiwten.  Daa  Wasser  selbst  ist  stark  grau  gstrttbt  and  reagiert  sofort 
alkalisch.  Die  Menge  der  mitgeftthrten  Haare  eiBobeint  im  Rheine  etwas  geringer  als 
frfiher.   Die  fiSohttiefe  nntsriialb  der  Mfindung  betrigt  70  cm  gegen  80  cm  oberhalb. 


Stldtiaeke  AbwiaMr  Tmi  Wvrma. 

Die  Abwäaser  der  Stadt  Worma  sind  tief  dunkel  geArbt,  stark  g»trQbt  und  führen 
einzelne  Fiikalbrocken  mit  sich.  Ihre  Sichttiefe  beträgt  etwa  100  in  unterhalb  ihrer 
Mt;nr1i]ng  JO  cm,  gegen  80  cm  der  Rheinmitte,  ein  Kilometer  abwärts  65  cm.  Das 
an  dieHer  iätella  bei  der  Eipenbahnbnicke  gotiiichtc  Planklon  ist  äußerst  voluminös, 
schwaizgrau  und  besteht  zum  großen  Teil  aus  gefärbten  VVollfasern  sowie  Haaren,  im 
Vergleich  lo  denen  die  übrigen  Abwasserreste  stark  zurücktreten.  An  den  Steinen 
des  Ufisn  enoludnt  die  Blnwirlning  der  Abwiner  bei  der  Brfldce  eehon  ledit  «bge- 
aebwlcht:  neben  kleinen  Filsrisdten  tritt  beretto  wieder  Cledophont  «tif.  Von  Tierm 
fenden  odi  Nephelie  Tolgaris,  Gubieiie  ovete,  Flaneria  gonocephala,  Asetloe  «qoaticae, 
aber  «Ue  ntir  in  vereinselten  Exemplaren. 

Strohstoffabrik  Uheindflrkheim. 

Von  (Jen  drei  AhwässerauBläufen  der  Fabrik  entlSOt  nur  der  obere  etwais  helrä<  ht- 
licbere  Mengen  vou  Abwässern.  Dieselben  sind  stark  gelb  gufärbt  und  haben  eine 
Temperatur  v(m  28*  C.  Ihre  Einwirkung  auf  den  strömenden  Rhein  ist  vaAx  bkal 
und  im  VequJeieh  mit  anderen  Abwanerqoellen  ate  riemliish  geringfügig  ansueohlagen. 
Etwa  150  m  unterhalb  eind  die  Steine  des  Ofen  flberall  mit  einem  gmnen  Belag  von 
atiohaeUen  bedeekt,  der  aneh  die  Ueinen  Riechen  von  Bphaerotiliw  umhüUt.  Von 
Tieren  wurde  hier  nur  AMllna  aquations  beobachtet. 

Daa  Plankton  150  m  unterhalb  Strohatoffabrik  Rheindürkheim,  nahe  dem  linken 
Ufer  entnommen,  enthält  neben  Massen  von  Strobzellen  .tuch  noch  ziemlich  viele 
deutlicb  »Tkeiiiibnre  liest«'  der  Wormser  Abwiisser  wie  Himre,  blaue  WoUfaseru,  aus- 
gelaugte ötürkezellen  der  Kartotlel,  kleine  Pilzflöokcben  usw. 

Profil  des  Rkeiaa  brf  Genaheim. 

Oberhalb  dea  Ortes  ergab  daa  Planktonneta  an  den  drei  PhilUstellen  folgende 
Befimde: 

Links.  Sichttiefe  70 cm.  Rückstand  frraugelb.  Viele  Strohsellen,  Haare,  Wöll' 
fäden,  Pilseflocken  siemUch  apirlieh.  Von  Tieren  Asplanchna  priodonta,  Biaohionna 
pala  honinceros. 

Strom  mitte.  .'Sichttiefe  75  cm.  liückstand  grüngelb,  ziemlich  üockig.  Viele 
Zellulose  fasern,  viel  SpbaeroliluH.    Wolle  und  Haare  sehr  spärlich. 

Rechts.  Sichttiefe  HO  cm.  Rückstand  graugelb,  sehr  voluminös,  sehr  flockig. 
Masani  von  Zellalcaefaaem  (WaldhofI)  aowle  meist  versehlidrten  Bpliaerotihia-Rasen. 
Keine  Strobsellen,  WcUfasern  und  Haare. 

Unterhalb  Qemaheim  worden  folgende  Sichttiefen  gemessen:  Linke  80  cm* 
Strommitte  70  &a,  rechte  70  cm.  Das  Hankton  nntersebtidet  tUh  von  dem  oberhalb 
nur  dadurch,  daß  Haare  und  blaue  WoUfa-sern  nun  mrl  nach  der  Mitte  und  gegen 
das  rechte  Ufer  übergreifen.  Die  WoUfaeem  sind  dabei  meist  nur  in  bereits  stark 
xerfiaserten  Brucbstöoken  nadisuweisen. 


Digitizcü  by  Google 


X.  RfMliMtraeke  Oppenhahn-Maim  (16.  JuN  IMQ. 

Pegel  bei  Oppenheim  123  cm  (am  15.  Juli  124),  Temperatur  det  Waswn  19*  C« 


Hftfim  TO«  OvpeakeiB. 

Das  Plankton  d«a  Oppenhdmer  EMimM  war  wieder  recht  reidi  eniwiekelt,  wie 
folgende  Liste  seigi: 

Diatomeen:    Aeterionella  gracillima  häußg, 
Synedra  delicatisnima  häufig, 
Kynedra  actinastroides  einzeln, 
Attiieya  Zacharias!  häufig, 
Ifelodra  tenda  maaMohaft, 

fltqiliaaodtieas  Hanluohianna  rar.  pmilla  nieht  selten. 
Cblorophyceen:   Golenkinia  botryoides  riemlidi  hiuBg, 
Chodatelk  loogiseta  nkht  leiten, 
Aetinaateom  Haatssdui  nioht  aalten, 
Soenedeamus  qnadrioauda  einieln, 
Pediaatmm  pertusum  einzeln. 

Flagellaien:   Eodorina  eiegans  sehr  häufig, 

Pteroroonas  alata  einzeln, 

Mallomonas  acaroiden  einzeln, 

Dinobryon  sertularia  var.  angulata  nicht  selten, 

Dinobryon  stipitatuin  nicht  selten, 

Peridinium  quadridens  einzeln. 

Infusorien:    Codonella  lacustris  einzeln, 

Epistylis  laenatris  einaeln. 
Rotatorien:    Asplanchna  priodonta  aebr  h&ufig, 

TMarthta  longtoeta  aiemlioli  bivfig, 

Polyaribra  pla^Tptara  nieht  selten, 

Auaraea  coohteam  aehr  hiafig, 

A.  eoohlearis  ieota  eelv  bBofig, 

A.  ooefalaarls  iiragnlaria  idehl  selten. 

Crnstaoeen:   Boamina  oomuta  mehr  einaeln, 
Nanplien  nicht  aalten. 

Wie  bereits  hervorgehoben,  hat  das  Plankton  des  Oppenheimer  Hafens  eine 
nemUidie  Ähnlichkeit  mit  demjenigen  des  Altrheins  ,3odensee"  nahe  der  Albmündung, 

besonders  durch  das  Auflret<»n  gewisser  Chlorophypeen,  deren  Entwicklung  an  die  Zu 
fuhr  pplöster  organiBcher  Verbindungen  geknüpft  ist.  Tn  allen  Fällen,  wo  ich  Formen 
wie  üolenkinia,  Chodatella,  Aotinaslruin,  Scenede.HniUi*  uöw.  etwas  reicher  im  Plankton 
beobachtete,  war  eine  Verunreinigung  de»  betreii'enden  GewiMsers  durch  organische 
Abwiaser  naohmweiaen,  so  daS  wir  es  hiw  alao  mH  LätlwniMn  flir  (meist  leichtere) 
VenehmotsaDgcn  an  tun  haben. 
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Sehr  nkb  ist  im  OppenlMimer  Hafen  «och  die  Fftima  d«r  Ufer  antwiekettt  be- 
iondflSB  «n  den  Ittdierigen  Kalkeleineo,  mit  denwn  die  Btodnmgen  Itewoifen  «ind. 
fiewMidera  saUreiob  aind  Btjroeoen  wie  Fliun«toll*  firinoepe  und  dun  (MatoteUa  mnoado 
mit  Statoblaeton,  eowie  Spongillen  (Sp.  lacustris).  — 

Auf  der  Fahrt  nach  Mainz  wurde  auch  noch  die  einfige  Ix>kalität  am  Oberrhein 
nnteraucht,  wo  größere  Bestände  höherer  Wasserpflanzen  von  den  Wellen  äea  offenen 
Rheins  bespült  werden.  Die  Stelle  liegt  dicht  unterhalb  der  Mündung  dos  Ginaheinier 
AltrheinB:  hier  bilden  Potamogeton  pectinatus  nnd  P.  perfoüaiu.s  mi  über  etwa  0,')  m 
tiefen  Walser  eine  Bank  von  etwa  200  m  Länge  und  100  m  Breite.  An  die  Stengel 
diaeer  Lsiidikriiiler  l»tte  Lithoglyphoe  naüooidei  vidlaoli  aetne  Kikapaaln  abgelegt,  in 
denen  die  wimpemden  Sdlineokenemliqraaen  gut  an  erkennen  waren*).  DnnelMn  aeigtcn 
Bich  die  Stengel  in  0^  m  Tiefe  etwa  handhooli  fiber  dem  Sehliokboden  aoit  abetehen- 
den  waiOliolien  Rfthichen  beeatct»  die  bie  ein  IfiHimeler  LSnge  «nriditen  und  t&uaeband 
kleinen  Wunelfasern  Illeben:  die  Gefalnae  dnea  lUdnrtien  limniaa  eeialopbylli 
(L.  aodaUa  Leidy). 

Preil  dee  ShelM  bei  Weisenau. 


Cyanophyceen: 


Diatomeen: 


Chlorophyceen: 


nicht  selten  nicht  selten 
einzeln  einzeln 

nicht  Helten  nicht  selten 
einzeln 

sehr  einzeln  — 
einieln 


Flagellaten: 


Rotatorien: 


Plankton  des  Rbeins  bei  Weisenau. 

Links  Mitte 
Oeidllatoiia  nibeecena         aehr  einaeln  sdur  einaaln 
Ooeloapbaeriom  Ktttsingia» 
nnra  „      „  — 

Aaterionella  grncilHma 
Synedra  deiicatissima 
Fragilaria  crotonenna 
Meloiüira  tenuis 
Cyclotella  melosiroidea 
StephanodiacUB  abtraea 
Stanrartram  gnunle 
Scenedeamns  quadricanda 
Fediastrum  pertaenm 
Pediaetram  boryannm 
Eudorina  elegans 
PandoKina  moram 
Synura  uvella 
Ceratiuni  hirundiuellii 
Dinobryon  pertularia  var. 
Dinobryou  stipilatum 
Asplanehna  prlodonta 
Pelyarthi«  platypteia 
AnapuB  ovalis 


Becbta 
aebr  einaeln 


ziem!,  häufig 

einzeln 
zieml.  hänfig 
nicht  .selten 
sehr  einzeln 
II  »I 

» 

einsdn 


einaeln  — 


n 
»» 
n 


n 

M 


einaeln 

»> 

sieml.  einzeln 
»I  t» 


aebr  einieln  sdir  einaeln  » 


sehr  einaeln  — 


')  Auch  an  MuHcbeia-  und  SchneckeuM.'iiulen  taud  icli  ileii  Ijiicli  von  Lillioglypliu»  nor 

im  Sonnier. 


Google 
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BneUimiis  pal« 
Biaehiimas  angularis 
Anarae»  cochleam 
Anuraea  cochlearis  teota 

CruRtaceen:    Daphnella  brachyura 
BoBmina  cornuta 
NaupUen 

Mollualcaii;  DrayiieiMdR'LarTsn 


Links  HUte 

«insdo  «nMln 
Bshr  euuwln  — 

sioisln  efflseln 


einzeln  einzeln 


Boehii 
«iossln 

sehr  einzeln 
einzeln 
einzeln 


Von  Abwasserresten  fanden  »ich  an  den  drei  Profilstellen: 

Links.  Sichttiefe  60  cm.  Rückstand  im  i'ianktounetz  graugelb,  etwas  flockig. 
Stiobnllen,  Bnulistieks  von  blansn  WdliiiserD,  ZeUolosefassrn,  ausgelaugte  Btärks* 
asUen  der  Kartoibl  sehr  rarriDselt  ebmao  Zoogloea  ramigera,  BphaerotihiB  und  Clado- 
thriat-Floekai  iiiehi  aelteii. 

Strommitte.  Siohttiefe  80  cm.  BQekstand  grangalb,  sehr  floi^g«  mm  groDen 
Teil  aus  verschlickten  SphaerotiluB-Flooken  bestehend.  Viele  Zellulosefasern,  vereinzelte 
blaue  WoUfasem  und  inkrustierte  KaitofibkeUen»  einzelne  StrobseUen.  GroOe  blasige 
Bakterien-Zoogloeen  von  etwa  1  mm  Durchmesser. 

Kechts.  Sichttiefe  80  cm.  Rückstand  graugelb,  flockig  durch  zahlreiche  Rüs- 
chen von  S|jh:kt  roti  Liä,  sehr  viele  ZeUuloeefasern;  blaue  Woilfasern,  ausgelaugte  Stärke- 
Zellen  der  Karioilel  einzeln. 

Veri^eii^en  ytix  diese  Befunde  mit  entsprechenden  früheren  —  beiqiielairslaa  mit 
denen  der  8.  Untsrsnehnng  im  August  1908  sowie  denjenigen  der  5.  Untersuebung  im 
JuU  1907,  die  g«nu  ein  Jahr  firtther  stattfand,  so  eqsibt  sieh  dieses  Mal  eine  etwas 
stärkere  Vernnreinigting  des  strömenden  Rlietns  als  sonst  sar  warmen  Jahresasit. 
Disa  tritt  besonders  auf  der  Strecke  Mannheim — Mainz  in  Krscheinongi  wo  die  festen 
Abwasserreste,  vor  allem  die  Pilzflocken  und  Zellulosefasern  viel  länger  im  offenen 
Wasser  sich  hielten  als  im  Juli  1907  und  im  Augnst  1906.  Die  Ursache  dicker  Er- 
scheinung dürfte  in  erster  Linie  an  dem  für  den  Juli  sehr  niederen  Pcgelstande  liegen, 
der  liier  eine  entsprechend  geringere  mineralische  Detritusführum'  im  Gefolge  hatte, 
wä6  auch  m  den  durchgängig  höheren  Zahlen  der  äichttiefeu  zum  Ausdruck  kommt. 
Und  ätB  dieoan  anspandierlBn  minsnüaohen  K&nelian  und  Flittam  ein  eriieblidiar 
Anteü  an  dem  Yenohwlnden  dar  featan  Abwaaseneate  in  der  Welle  dee  ofltaen  Btromea 
lokommt,  glaube  idi  in  meinem  8.  Berichtend.  88—89)  daigetan  so  haben. 
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Bericht  über  die  Ergebnisse  der  8.  biologischen  Untersuchung  des  Rheins 
auf  der  Strecke  Mainz  bis  Coblenz  vom  I&  bis  22.  Juli  1908. 

Pfofeanr  Hr.  K.  ■hmoi» 

HttglM  d«r  KBnii^klMB  Vcmd»-  und  FMfltiigMUMUüt  flir  Wtammnaiwaog  md 

AbwtaMrbMeSttgong  wa  Berlin. 


Die  8.  biologische  KbeinuDtersuchung  wurde  bei  ungefähr  den  gleichen  Pegel- 
fllinden  »usgefBbrt  wi«  im  Joli  das  torbergehendeD  Jahns,  während  die  beiden  Witlte^ 
utatenndningea  im  Notember/Deiember  1907  und  Januar/Febraar  1906  bei  lufient 
niedrigen  WaaMnOnden  und  fitar  den  Reinheitagrad  dea  Flnmea  aebr  ungenstigen 
Varfailtniaeeo  atat^fnnden  hatten. 

Der  mittlere  Rheinpegelstand  betrug  im  Monat  Juli  1908  bei  Mainz  1,897  (der 
Nullpunkt  des  Mainzer  Pegels  li^  auf  80,414  m  über  Normalnull),  der  Wasserstand 
ist  demnach  als  Mittelwasser  zu  bezeichnen  (Mittelwasser  l.BO).  Der  tiefste  Pegelstand 
des  Monats  betrug  0,99  am  16.  Juli  morgens  ti  Ulir,  also  zwei  Tage  vor  Beginn  der 
Uutereuchung,  der  liöchste  Stand  am  25.  Juli  2,28.  Der  Binger  Pegel  betrug  am 
16.  Juli  1,74,  aui  17.  Juli  l,7ä  und  »lieg  langsam  bis  zum  22.  Juli,  dem  Endtage 
der  Befahmng,  auf  8,09. 

Der  Cobleonr  Pegel  betrag  am  17.  Jnli  2.07  und  atieg  langsam  bb  xnm  22.  JuU 
aof  2,34  (der  Nnllpankt  dea  (Soblenxer  Pegels  liegt  bei  67,617  m  über  NN). 

Bb  hatten  demnach  wlhrend  der  dfeanaligen  Unteienehungneit  keine  in  Bstraeht 
kommenden  Unterediiede  im  Waaaenlande  dea  Bheina  atatt.- 

I.  Rhainprofil  oberhalb  Mainz  unterhalb  Weisenau  oberhalb  der 

Eisenbahnbrücke. 

Freitag,  den  17.  Juli  1008. 

Mainzer  Pegel  9  Uhr  vormittags  1,01;  nachmittags  6  Uhr  l,Oö. 
Witterung:  Regen. 

Eimerprobe:  Von  Waaaerpilien  aind  nur  einige  kleine  Flöckcben  im  Sedimente 
auffufindin. 

Oenidb  dea  Rheinwaaaera  nach  dem  Sdifitteln  in  einer  groflen  weithalaigeii 
Stfipaelflaache:  aofawach  dumpfig,  «nf  40**  erwXrmt:  atirkar  dumpfig,  etwaa  aflillicli. 
Keaktion:  Nentral,  naeh  5  Minuten  aohwaeh  alkaBaob. 
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A.   Liuke  B'lußäeite. 

Sichttiefe  (steta  im  Mittel  von  drei  Bestimm ungen)  78  cm. 

Treibendes  Material  (wie  bei  allen  Fängen  tm  ItDgefiU»  2  obm  RbeinWMier 
im  großen  Netz  aus  Seidetigaze  Nr.  20  gawonnea). 

1.  Planktoniaohe  Oi^ganismenr 


ÄphanixomenoD  flos  aqaae,  einMluaBOndel, 
Oecillatoria  agardhi,  einzeln, 
Lyngbya  limnetica,  ganz  eiozeln, 
Clathrocystia  aeruginosa,  einselo, 
Dioobryou  cylindricum  var.  divergeoB, 
Dinobiyon  pro4nb«niia,  bdde  «inidn, 
Symm  ovattft,  •inielii,  auch  in  Teflnng 

UrogUoft  voItos, 
C^yptoglanA  evosa, 

PbacuB  pleuroneotos, 
PhacotuB  lenticularis, 
CJolaciiim  vesicuioeum, 
Eugl'-'nu  oxvurip, 
Tracheiomünaä  biapick» 
TVadialomoiu»  volfodna, 
Puidiniiiin  penaidi, 

Paridiniopiii  cnmüngKuii  (s  Paridininm 

Ottiatiam  hiniDdinella, 
Botryococcns  bmuni, 
Dictyospbaeritim  pulobeUum, 
Oocystis  mansoni, 
Ancistrodesmtis  falcatus, 
Scenedesmus  acumiaatus, 
ScenedesmuB  obliquu«, 
fiwBMHlffinitw  quftdiicaiidfti 
BocDadasmos  dmtkolatiu, 
KiiduMrifllla  obaia, 
RidkleileUa  bofaryoid«, 
Sphaerocystifl  echroeterit 
Crucigeoia  multiseta  var.  punctata, 
Actina-strunn  bantzBchi  TftT.  floVMtile, 
Ooleiikiiüa  radiata, 
Schioederia  aetigera, 

Pediastrutij  boryanum  und  var.  longicorne, 
Padiaatnun  daplax  var.  alaihratom, 


Pediaetrum  duplex  var.  pulohrum, 

Pedtastrum  kawnuskyi, 

(>)elastrum  pulciirum  var.  intermediuiUi 

Closterium  acerosum, 

Cloeteriutu  leibleini, 

Statmatram  gracile, 

Staufastmm  paradoxum, 

HakMdxa  gianulala  var.  jonaoab  u.  pnioara, 

Ifeloaixa  italka  var.  tflonia, 

Lysigonium  variana, 

Cyclotella  comta, 

SteplianodiBcus  haiUzBchi  and  var.  pnsillua, 

StephnnodiBcii?  astraoa, 

Ta't>eiiana  fenenlrnta,  meifit  in  Sternfono« 

Diatoma  elongatum, 

Diatoma  vulgare, 

JVagOaija  Mpiieina,  alla  mahr  ainialn, 
Fragilaria  ciotonansia  (80— 160 aabr 
bitiflg, 

Sjmedra  nlna  var.  longissima, 

Synedra  nlna  var.  aplaodans, 

Synedra  delicatiasima  Tar.  maaolaia  nnd 

angUBÜesima. 
Synedra  acUuaätroides  und  var.  opoliensis, 

nicht  selten, 
AfiterioneUa  gracillima,  häufig, 
Oraaton«*  arooa, 
Coooonaia  plaoantula, 
Nancnla  oiyptooapliala, 
Navieola  ladioaa, 

Pleofoaigma  attenuatom  und  aoominatuia, 

Encyonema  ventricosum  var.  mintila, 
NitzBchia  palea,  Uoearia,  aoicularia  und 

Bipmoiden, 
Oymatopieura  aolea  var.  apiculata, 
Surirella  ovalis  var.  miouta, 
SnrimUa  calcaiala  und  biaariata. 

18* 
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Alk  dieaa  letiteren  Bodenformen  nur  gans  eimehi,  nie  aooh  Sdialen  von  Bjnedrt 
ulna,  Cymliella  lanoeoktom,  Pleunngnift,  Cooeonei«,  Naviotdm-  und  IHtMelik»  Arten. 
An  AftteiioiwUft:  DiplotigiofMiB  freqn«»'    'MArthn  longneta,  «InMln, 

tiseima,  Synchaeta  pectinata,  einzeln, 

Arcella  vulgaris,  ABplanohna  priodonta,  einielo, 

Dlfflugia  coiiHtricta  und  pyriformi»,  Gaetropiifl  ptylifer.  einMln, 

Brachion  118  pala-amphiceros,  niobt  Mlten,     Nematoden,  einzeln, 
Brachionue  angulnrip,  einzeln,  OyclopK  und  Nauiilien,  einzeln, 

Anuraea  cocblearis,  aoeist  mit  verkürztem     Chirouomiden- Larven,  junge    und  Eier, 

Oandabtaohel,  dmaba, 
AniinM  teeU,  beide  sieht  aalten,  DwfaMPeia-LatTeo,  pm  einseln. 

Tfeibende  Algenttden  sind  nidit  aetten,  beeondero  von  Spiiogyieo,  mehr  einidn 
von  Oadophora,  Ulothiix,  Vanohei^  sowie  chantcanaoide  Jugendstedim  der  Btttaeoho- 
apermen  und  liemaneen,  verblaßte  Äste  derselben,  Brachstüoke  von  OadUAtarleo  ood 
Fhormidien,  auch  einzelne  von  Tolypothriz. 
2.  Paeudoplankton; 

r)  Viel  mineralischer  Detntui>,  feiner,  meist  amorpher,  aus  Erdkarboiutten  he« 
stehend,  scnue  GesteinsRplitter  und  Sand. 

b)  Organischer  Detritus,  meiat  uadeßnierbar,  daneben  püauzliche  Haare,  Pinus- 
poUen,  Mooefragmente,  SpoDgülenaadelu,  Greifautennen  von  Copepodeo,  Teile  von 
Ihiektenlerveohliiten  and  dergl. 

e)  Treibende  Waaseriiilae:  Oani  kleine  FlöolLohoD  von  ISpluMiotilue  natans. 
Barn-  und  FabrikabflUe:  ZeUuIoeefasem  und  Holiaohliff  mit  Inkrnateo 
einieln,  aooh  Strohsellen,  tierisohe  Haara  (wohl  aus  Gerberaien  stMomend),  Teactil- 
faeem,  Pettröpfchen  usw. 

Tn  1  ccra  mit  der  Planktonkaninier  gefichopften  Rbeinwaasers  (vergl.  4.,  5.  und 
6.  Bericht)  werden  gezählt  im  Durchschnitt  von  zwei  Proben*  2  Trichome  von  Aphani- 
tomenou  ÜOf*  aqua*-  1  Stern  von  Aaterionella,  1  Anuraea  cocldearie,  2  farblose  Monadeo, 
viele  winzige  Puitikci  von  mineralischem  Detritus,  einzelne  von  organischem. 

Aoa  dem  mit  Säure  ttbergossenen  Planktoneediment  entwickelt  sich  viel  Kohleü- 
säum;  jedodi  liem  Sohwefelwaneentoff. 

Flußbodon:  Sand,  nadi  dem  Absieben  bleiben  einige  Getreideepeleen  uod  «ine 
Larve  von  Leptooeroe  »irflok. 

B.  Strommitte. 
Siobttiefe  74  cm. 

a)  Treibendes  Material:  wie  in  A,  doch  viel  mehr  sandiger  Detritus,  auch  mehr 
animalischer  Detritus,  sowie  Holzpartikel,  Flocken  aus  Baum wol Ifasera  und  dergl., 
sonst  noch  Hydra  vulgaris  juv. ,  Notholca  longispiua  und  l^padella  ovalis;  auch  in 
der  Planktonkammer  wieder  farblose  Mouaden,  eine  Asterionella  und  eine  Anuraea 
cochlearis. 

b)  FlulHioden:  Abiotiedier  Sand,  naoh  dem  Abaieben  nur  einige  StrohteOe. 

C.  Reohte  FluAeeito. ' 
Sichttiefe  78  em. 
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a)  TMbendes  Material:  Hier  tnibt  mehr  Sphaerotilue  natana,  meiat  in  frbdi« 
Bildung,  einige  grSßere  Floeken  befinden  ndi  in  Zenetanng.-  ZelluloflefaaMn  oline 
Akknuten  eind  nidit  selten,  aiudi  Testilfaaero  und  PettrOpfehen;  Pydopa  ond  Gamraame 

treiben  in  schon  mazeriertem,  junge  Lnrven  von  Chironomidon  und  Perliden  im  lebenden 
Zustande;  neben  den  bei  A  aufgeführten  Org^uuemen  findet  rioh  noch  der  rnprobe 
Wurm  Aelosoma  quaternarium. 

In  der  1  ccm  Planktonkainnier  wurden  geziihll:  4  farblose  Monaden  (Bodo-  und 
Monas- Arten),  1  Cryptoinonas,  1  Dinobryon,  1  Aiiuraea  tecta,  1  Asterionolla  Sstrahlig, 
1  Asterionella  4  strahlig,  ein  kleines  Band  von  Fragilaria  crotonensis. 

Im  Pbrnktonaediment  entwiekelt  sieh  mit  SInie  neben  viel  KohlenAnre  auch 
etwaa  Scbwefelwaasentoff,  nadi  5  Sfinuten  iit  das  Ke&papier  bratu  gefitrbt. 

n.  Main. 

Mainpegel  bei  Kostheim  -\-  0,65. 

Farbe  des  Mainwaswrs  11''?  T'hr  rötlifh-braim,  das  dunkel  gefärbte  Mainwaaeer 
hebt  sich  nach  Zufluß  in  den  Rhein  tieuilich  vom  grauen  Flheinwasser  ab. 

Genich;  Eigentümlich,  fast  kre9<^artig,  nach  dem  Erwärmen  auf  40  "  tritt  dieser 
scharfe  Geruch  viel  deutlicher  hervor. 

Bämerpiobe:  Fadenpiln  aind  nidtt  an  bemerken. 

WaeeertempeiatnT:  18,8«  bei  17,4«  der  Luft 
.  Beakttoo:  Neutral,  nadi  6  Mtnntan  lehwadi  alkaliaeh. 

1.  Main  oberhalb  Koatbeim. 

Mtti^  62  em. 

a)  Plankton:  Dasselbe  hat  eine  pchwärzlioh'braune  Farbe.  Sebr  viel  oiganischer 
Detritus,  meist  mit  Schwefeleisen  durchtränkt,  Zellulosefasem  nur  ganz  vereinzelt, 
Spbaerotilus  in  mikroskopisch  kleinen  Fiöckoben,  auch  in  Dichotoraenform.  Die 
Planktonten  sind  so  zahlreich  wie  im  Rhein,  es  werden  folgende  bentimmt:  Dactylo- 
copsis  rhaphidioidcB,  BruchetQcko  von  Anabaena,  Closteriuiu  cornu  und  aceruäum, 
Staurastrum  polymorphum  var.  chaetocerafi,  Chlaaiydomonas  longistigma  und  monadina, 
Traohebnumaa  votvodna,  Paodorina  Endacina  elegans,  Fhaeotua  lentienlaris, 

Ciyptomonaa  eroea,  ßynnra  uvella,  alle  meiBt  «nieln;  Soenedeimua  quadtieaiida  in 
Tereebiedenen  Formen  eebr  bSufig  and  in  ▼eredtiedenen  EntwieklunguuaMnden,  die 
TiolielUgen  Ooenobien  beritnn  eehr  lange  ftacbeln,  Seenedeemna  oUiqno»,  aeuroinatua, 
arcuatus,  bijugatu.M  var.  alternans  und  opoliensia  var.  oarinatoa,  Dietyosphaerium 
pulchellum,  Oocystis  lacustris  und  eine  mir  unbekannte  neue  Art,  von  welcher  Hnr 
Dr.  Lemmermann  in  Bremen  folgende  Diagnose  gibt:  Oocystis  rnronata  nov.  spec. 
„Cellulae  plerumque  singnlae,  ovales  apice  late  rotundatae  vel  eubtrum  .  tao,  9—10/» 
longa«,  5 — 6  latae.  Membrana  tenuis  utroque  polo  corona  e  sene  granulorutn 
compositie  ornata.  Chlorophora  epyrenoidea,  pleruinque  singuia,  rarissime  dua.  Diese 
OeojBtiB  untendiei^  ddi  von  allen  bekannten  Fonnen  dureb  den  Krana  von  atlikeren 
Chandn  an  den  Polen.  Wegen  der  geringm  Zahl  der  Oiloiophoren  nlheri  rie  aicb 
Om^rtia  manioni  und  0.  lacaetriB."  Ankiebodeemus  mitaUlie  und  faleatua, 
Kiiehneriella  oontorta  und  lonaxia,   OolenUnia  ladiata,   RiditeiieUa  botiyoldee 
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(.SphaerocyBtifi  Bchroeteri  nicht  im  Main  gefunden),  Orucigenia  apiculflta,  Actinaatram 
hantzschi  var.  fliu'iatiU*.  Öchroederia  pf^ticrera,  Lagerheimia  vratislawiensiB  Choda- 
tella  quadriseta  und  armata,  Tetra&ili  hi  triconiim  var.  tetragonum,  Tetracoccus 
botryoides,  Pediastrum  boryanum,  Pediastrum  duplex  var.  claüiratum  und  Ped.  tetras. 
Melosira  granuklA  var.  procera,  liriorfn  itelka  mr.  temÜB,  Lymgonium  varians,  nicht 
gelten,  Cydotdia  menegbiniaiui  m.  recteogokte  amd  Cjrol.  kuetdugiaiia,  StepfaMwdieoQ» 
lumtiBobi  var.  pueiniUt  eehr  hiafig,  Dmtonm  eloogatunii  IHalome  volgan  iumI  var. 
lineare,  FkagOaria  etotonenaia,  Fragilaria  «sigua  var.  conoava»  IVagilaria  paiantioa  var. 
•nboomslricta,  Synedra  ulna,  Syuedra  deH(»^inaa  var.  mesoleia,  Synedia  aetiiiaatraiitea 
und  var.  opoUenaiB,  erstere  8«hr  häufig,  Asterionella  gradlUma,  Cooooneia  plaoentula, 
Nftvicula  viridula,  radio?a  var.  tonella,  cryptocephala  var,  exilis,  hungarica  var.  capitata, 
Pinularia  brebissoni,  PleurosiKnia  attenuatura,  Rhoicosphenia  curvat«  Gomphonema 
olivaceum  und  angustatum,  Microneia  rninutissima,  Amphora  ovalie,  Encyonoma 
ventricoBam  var.  minor,  Nilsttchia  palea,  sigmoidea,  liueariä,  einzeln,  Nitzscbia  acicularis 
häufiger,  Surirella  ovalis  var.  minuta  und  var.  ovata,  Surirella  splendida  nnd  Schalen 
van  Oeratonti«  arens.  Aroella  vnlgariip  Amoeba  venuooea.  geitieUe  Vbrtioelleii  gans 
einifllii,  Braflliionui  angulaiis  aebr  hAofig  und  mebt  mit  liiatn,  Braehloai»  pala^amphi- 
oeioa,  |^öb£ftllfl  hinfig,  Anoraea  oodUearie,  mit  kmem  Bnddom,  Anunwa  teola, 
Polyarthra  platyptera,  Triarthn  longiaeta,  Syncbaeta  tiemula,  alle  eimeln,  andi  bafaaarte 
Synchäteoeier,  Rotifer  vnl^^s,  Callidina  longinetria.  Nanplioa,  Boendna  oomuta, 
OiaphaaoBoma  biaohyurnm  juv.  alle  einseln. 

Im  Sediment  sind  keine  ZellnleaeCuem,  wakbe  ans  der  Okrifteler  Holxatofir- 
fabrik  in  den  Fluß  gelangen  können,  aufxufinden;  neben  Detritus  überwiegen  die 
Scenedeamen.  Das  Sediment  mit  Päure  tibergosson  gibt  eine  schwache  KohlenBäure- 
entwicklung  und  eine  nofortigc  Schwefelwasserstotfreaktion,  die  so  stark  i«t.  <\nQ  nie 
sich  auch  gleich  durch  den  Garucb  bemerkbar  macht.  In  der  1  Ccm-PlanktoiikitiiiLuer 
werden  gesälilt:  8  äcenedesmus  quadricauda,  4  Scenedeamos  obUquus  und  3  andere 
Arten,  1  lUohteridla,  1  OhUmTdomonaa,  2  Gryptomonaa,  7  forbloie  llonaden, 
18  SteplumodiBcoB  bantasehi,  2  Qjrololella  oomta  byuneta,  7  Synedra  actlnaatroidea, 
S  Nitmebia  adoularia,  1  Diatoma  vnlgaie,  4  Bracbioiraa  angnlaiia,  I  rotea  FarbflitSecoh«! 
nnd  viel  iainer  organisoher  Detritus. 

b)  Flttltbodea:  Feiner  Kiea  mit  Soblaokeatfieken  und  etwas  bttnlicher  Letta, 
Waaserasseb  und  jangen  8teiiiegnln. 

2.  Hain  untarbalb  dar  Koatbaimer  Zallatof fabrik. 

aobttiefe  60  cm. 

Die  AbwiBenr  dieeer  Fabrik  flieOem  ans  dem  unteren  Biel  in  etaibem  Strome 
ab,  siemüdi  didht  unter  der  Waaserobeiilidie,  im  weiteren  Laufe  einen  metarbrellea 

weißen  Scbaumetreifen  hinterbaeend ;  den^r  !br<  zieht  sich  bis  zur  Eisenbahnbrfioke  hin, 
breitet  sich  hier  über  den  ganten  Fluß  aus  bis  zur  Mündung  in  den  Rhein,  wo  der 

Schaum,  der  viele  Zellulosefasern  enthält,  verteilt  wird  Am  Ausfluß  reagiert  daa 
Abwasser  noch  in  Mischung  mit  dem  Mainwaeser  deutlich  alkalisch  und  hat  den 
iypisoheu  Geruch  der  Holzstoffabrikabwäeser;  schweflige  Säure  ist  nicht  nachzuweisen. 
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Am  oiMnn  AmflnS  Ufert  du  gioSer  Lastkahn,  lo  daß  d«r  Ablaaf  nidbt  kon- 
troUiOTt  wardm  kann. 

a)  Plaukton:  Wie  oberhalb,  doofa  maMenhaft  ZeUiddaefimm;  Rotifor  volgaria 
tritt  hier  viel  häiufiger  auf,  ferner  findet  sich  noch  eine  Hydracbnidennymphe.  Säure 
pibt  mit  dem  IMankton  wieder  eine  sofortige  starke  Schwefelwasserstoffrenktion.  In 
der  1  ccm- I'lanktonkammer  (250  m  unterhnlU  der  Fabrifenbläufe  geschöpft)  werden 
gezählt:  3  ZelhiloRefaaern  neben  den  OrgaiiiMtii' n  die  in  ziemlich  gleicher  Anzahl  vor- 
hiuiden  sind  wie  oberhalb,  und  noch  2  schwärmencie  junge  Fandorinen. 

b)  Flaflboden:  Überall  unterhalb  des  Abwateerausfluases  viel  mazerierter  stinkender 
Btrfaabfilill  mit  kleineren  nnd  gröfieran  erbaengraOen  StOdmn  elementaren  Schwefels, 
20  m  weiter  nnterhalb  denelbe  Betend,  hier  .dnlge  rote  Gfaironomas-Larnn. 

m.  Stille  Buchten  bei  Hains. 

1.  Onstavaburger  Hafen. 
Siehttiefe  68  em. 

a)  Plankton:  Wie  im  Rhein,  jedoch  weniger  mineralischer  und  mehr  organisober 

Detritus  mit  Kohlepartikeln,  aber  auch  eine  weit  größere  Anreicberang  mit  pflanzlichen 
unfl  tierischen  Planktonten,  nnmentlich  von  Asterionella  und  Fragilaria  crotonensis, 

Cyclops  findet  sich  reich  bcHCtzt  mit  Colncinm  vciciilnstmi  In  der  I  rem •  Plankton- 
kamnier  werden  gezahlt:  1  Halteria  p!  imlitii  IIa,  2  (  ryj  ton.nnas,  1  Astenonella-Stern, 
1  kleines  Fm^laria-Band,  2  Oscillatoria  agardhi  und  eiinge  farblose  Monaden. 

b)  Klußboden:  In  einem  kurzen  Dretscbezuge  viel  grauscbwarzer  Schlick;  nach 
dem  Absieben  bleiben  8  große  Chironomus- Larven  zurück,  mehrere  lebende  junge 
Sphaerien  nnd  Schalen  ^estt  Qi^ng. 

2.  Winterhaleu. 
Sichttiefe  65  cm. 

Plankton:  Oscillatoria  agardhi,  Gomphosphaeria  lacustris,  Synura  uvella,  Dino- 
brjon  cylindricum  var.  divergeus,  häufig,  DinobryoD  sociale  und  protuberans,  nicht 
selten,  Pfendorina  morum,  Endorina  el^ans,  nicht  selten,  Dictjosphaeiium  pulchellum, 
Boenedearnns  qnadrioanda  und  opolienria  var.  earinalos,  Omdfsnis  apicolata,  Ridh> 
teiiell*  botiToideB,  Pedisstrnm  duplex  var.  dathratam,  Pediastram  boiyanam;  Peii' 
dinium  penardi  nnd  beroliniensa,  PetldiniopriB  ennningtom,  Oemtinm  binindineila; 
Trachelomonas  hispida  und  var.  eremilatooollis,  Oarteria  multifilis,  fingleoa  oxyuris 
nnd  viridis,  Euglena  acutissima,  Cryptoroonas  erosa;  Staurastrum  paradoxnm,  Mou- 
geotia  minutissima;  Melosira  granulata  var.  procura,  Lyaigonium  varians,  Stephano- 
discuB  hantzechi  und  var.  pusillus,  Tabellaria  fenmtrata,  Diatoma  elongatum  var. 
(♦»nne,  Fragilaria  crotonensis  und  capucinn,  alle  mehr  oder  weniger  einzeln,  Synedra 
delicatiseima  var.  meaoleia,  ziemlich  bäurig,  Synedra  actinastroidee  und  ulna,  Asterionella 
graaüHnia,  Cymatopleura  solea  var.  apioulatn,  Rhoiooepbenia  cnmta,  Encyonema 
ventrioosam  forma  minor,  Mierotiris  mhnitiBnma,  Nitasohia  acionlaris  nnd  Schalen  von 
Fleovoeigma  attsnnatnm,  an  AsteiioneUa  ist  hiaftg  Diplosigiopsis  freqnentisrima;. 
Aaniaoa  ooehleariSf  hinfig,  mdst  mit  kniaem  Oandalstachel,  Braehwnna  palaamphioscns, 
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Brach,  angularis,  Asplanchiia  priodontA,  Polynrlhrn  platyptem,  SyochMta  pACtinata 
und  deren  frei  schwituiiiende  Eier.    CrusUoeeo  nicht  gefand«u. 

3.  Casteler  Lache. 

Sii^httiefe  47  rm 

Diu  Mainschleufle  ist  geöffnet. 

Plankton:  Viel  Detritus,  teils  mit  Schwefeleisen  durchsetzt,  aua  dem  Main 
kommend,  eiWBi  SphaerotUus  und  Oscillarienbruchstücke.  Synura  uvella,  Crypto- 
tnonu  eroM,  Traehelomonaa  volmina,  Pandorina  mornm,  Soenedesmua  quadricauda 
und  obtiqiiua,  beide  eehr  hftufig,  Scenedeemua  aeaminatns,  DidfiMpliMriiuD  pnldiellaiii, 
Hiebt  eelten,  Ooeyitie  laettetEu»  Ankietiodeeiniu  fUeatoe,  Bidileiielle  botrjroldee, 
Actiiuntnim  hantxechi,  Pedteetnim  boiyuiQui  und  duplex  m.  dethiatnm,  Ooelialnim 
microporam,  Melosira  itallca  var.  tenuisaima,  Stephanodiaoiu  hantiaohi  var.  puaillua, 
Fragilaria  crotODenais,  Asterionella  gracillima,  Synedra  ulna  und  delicatissima,  Nitxschia 
acicnlaris,  ziemlich  häufie.  Nitzschia  sipmoidea  und  Schalen  d^^rnplhen;  Arcella  vulgaris, 
nicht  eelton,  einige  gestielte  Vorticelleu,  Paramaecium  uuniia,  einzeln;  Brachionus 
pala  amphiceroe,  sehr  häuBg,  Brachionus  angularis,  bäußg,  iirachionus  militaris,  einzeln, 
Anuraea  cocblearis  und  tecta,  Polyarthra  platyptem,  Agpknchna  priodouta,  einzeln, 
und  die  beiden  eaproben  RoUtorien  Triarthra  longiseta  und  Aettntmu  neptumus 
nicht  aelton. 

IV.  Abwasserleitungon  der  noch  nicht  vollständig  kanalisierten  Stadt  Mains. 

1.  Oberes  Siel  an  der  Kaiserstraße;  es  fließt  nur  wenig,  schwach  trübea  Wasser  ab. 

a)  Grüne  Algen  gleich  unterhalb  des  Siels:  Cladophora  glomerata  mit  sehr  viel 
Diatonia  vulgare ;  die  ältereu  Aste  sind  auch  mit  Gomphonemen  besetzt.  Sphaerotilua 
findet  eich  nur  iu  kleinen,  aber  frisch  gebildeten  Flöckcheu;  außer  Bodonen  keine 
Protoeoen. 

b)  FiiiAbodem  oberhalb  des  Sida:  Qalnaria  ovata  mil  Nephelia-Kapselu  beaetst» 
Nephelia  Tolgaria,  Gamman»  pmtex  in  Utem  und  jOngeren  Iiidf viduen.  BjdiopajolM 
mit  GeafHiuten  in  Vertiefiingan  von  Skinen. 

c)  Flußboden  unterhalb  dee  Siels :  Stücke  von  Preßkohle  mit  Gulnaria-Laieh,  die 
jungen  Schnecken  sind  meist  ausgekrochen,  Nephelia  vulgaris  und  dessen  Kokons  anf 
allen  rreßkohleftücken ,  ebenso  hier  J'chleimhöllen  mit  jnngen  Chironomiden  Larven, 
femer  junge  Paludinen  und  Cianiinarus  pulex,  der  unterhalb  des  Siels  sehr  viel  zahl- 
reicher ist  al8  oberhalb  deeselbeu;  dann  noch  etwas  Hausabfall,  Getreidespelzen, 
bchiuukenstücke  und  mit  Schwefeleisen  besetzte  Kirschkerne. 

Dia  ffiditliefe  betarlgt  obeibalb  daa  Siala  1b  om,  nntaifaalb  74  em. 

3.  Uniezea  gröHere»  Siel;  ai»  damaelbea  dringt  ein  dnnkeiroter  FarbataMD,  der 
noch  50  m  nntetfaalb  im  Rhein  lu  erkennen  iat 

Die  Sichttiefe  betrilgt  oberiialb  dea  Sieb  74  om,  im  AbwaiMiatrome  17  om  nnd 
20  m  unterhalb  des  Ausflusses  40  cm. 

a)  Die  Reaktion  des  ausfließenden  Wassers  ist  icbwach  alkalisch.  Auf  mikro- 
Hkopiöchcm  Wege  findet  «ich  viel  Detritus,  Fett,  auch  einige  schwärmende  Vorticellen. 
Blutkörperchen  sind  nicht  aufzufinden,  auch  nicht  in  dem  nach  4  Sttmden  erhaltenen 
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Bodouwts ;  nacb  34  Stuncton  tik  nur  «in  dumpfiger  Gerudi  feeteustellftii,  keine  Btlnk«ide 
nnlnia. 

b)  Grüner  Be—te  «uf  Steinen  unterbalb  de§  Biels:  (3ad(^»boni  mit  viel  mine* 
raiischem  Detritne  und  IHatoma  vnlfwe,  Hwrwülete,  einsdne  tieriselie  Aere»  Qtmmunu 

flaviatUls  juv.,  kein  Sphaerotilus. 

c)  Plankton  im  Rhein  gefischt  20  m  unterhalb  der  Sielmündung:  Neben  den 
oben  aufgeführten  Rhcinplanktontcn  und  viel,  zum  Teil  ßchwefeleiBonhaUipem  Detritus 
findet  sich  nicht  selten  gequollen»«  St.-irke,  aber  köine  gelb  tingierte  Muökelfuöem.  Da« 
Sediment  mit  Säure  übergoäsün  gibt  sofurt  Schwefelwaflserstoffreaktion. 

d)  Flufiboden  oberhalb  des  Siels:  Viel  Gammarus  pulex,  Ijarven  von  Hy- 
dropsyche  und  GhironomideD  euf  Steinen,  Apbelodidras  aestivalis,  junge  Steinegel 
und  Bjthinia  tentaculat». 

e)  Fioltboden  unterhalb  dee  SkUa:  Viel  Gammarus  pulez  und  flnmtilis  und 
«inselne  große  rote  Cfaironomus-Larrwi. 

Zusammenfassung  der  auf  der  Rheinstrecke  oberhalb  und  unterhalb 
Hains  sowie  an  der  Mainmflndung  gewonnenen  Resultate. 

Da  die  biologische  Sommeruntersuchung  des  Rheins  im  Juli  1908  bei  etwas 
niediigenn  Waasenttaden  ab  im  Juli  des  vorhersehenden  Jahres  stattfand ,  bei 
wdeber  eine  Hodiwasserwelle  viel  weiAes,  KaUutdndetritus  cntbaltsndes  Wssser  aus 
der  Sdiweia  mit  rieh  fOlirte,  wurden  sehr  viel  mehr  grttne  Schwebealgen  aufgefünden*). 
Solche  finden  ihre  Xisbensbedingungen  namenüioh  in  ruhigem  Waaser,  beispielsweise 
in  den  mit  dem  Rhein  zusammenhängenden  Altrheinen.  Diese  Befunde  entsprechen 
denen  der  dritten  im  August  1906  bei  gleichen  Pegelständen  ausgeführten  Befnhrunjc:, 
während  die  Sichttiefe  hei  der  acliten  biologiechen  Untersuchung  eine  noch  höhere 
war.  Die  Menge  der  Kieselalgen  blieb  Fich  dagegen  liei  den  drei  genannten  Unter- 
suchungen siemlich  gleich,  ein  Befund,  der  darin  »eino  Erklärung  findet,  daO  diese 
Algen,  d.  h.  die  schwebenden  Formen  der  Bacillariaceen,  besonders  gegen  den  Sommer 
SU  aas  den  Sdiweiser  Seen  zugeftibrt  werden,  ans  den  Altwissem  bnnmen  rie  fai  vid 
gsriogerer  Aniahl.  Da  in  der  Zeit  wJibrend  und  wt  der  Untersudinng  ein  riemlioh 
i^sichnälKgev  Wasserstand  herrsohte,  waren  dieemal  die  Boden-  und  Ufevformen  der 
Kieseisigen  nicht  so  aablreidi  im  Flankton  vorhanden,  wie  bri  den  Iraherm  Unter- 
SDcbiogSD.  Während  der  fBnfhm  biologischen  Befahrung  hatte  aber  eine  von  oherhalb 
herkommende  Hochwasserwelle  eine  derartige  Verdünnung  bewirkt,  daß  die  Proto- 
coccoideen  nur  wenig  in  die  Rrj»chcinxing  traten.  Bei  Niederweseer  ist  bis  jetst  eine 
SoDimerunterpuchung  noch  nicht  auegeführt  worden. 

lu  noch  größerem  Mußo  als  der  Rheinstrom  zeigten  die  Mtilluo  Buchten  bezw. 
Häfen  bei  Mainz  eine  Anreicherung  mit  Organismen,  besonders  aber  an  Phytoplaukton, 
im  Qegensats  su  den  beiden  leisten  Winteruntenmobnngen .  wo  mdst  Detritus  und 
G^ihaerotahiB  dMulnierten.   Die  in  gewisem  Sehwriier  Seen  lehrend  der  kalten  Jahree* 

*)  Vergl.  aach  KolkwitK  und  Khrlicb,  Chemisch-biologiaohe  Unterauchangen  der  Elbe 
nid  Saale.  Mitteilaog  aas  der  KOuglichen  Prafuogsaostalt  fOr  WasaerverBorgung  usw.  Berlin  1907. 
Beft«,  8.870, 
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vwberneli«!»!«  Alge  OwOlaloria  rabMoenB,  w«ldie  dort  ein«  rote  WamrUat« 
hervomift  (vergl.  den  7.  Bericht  16.  Snta),  wurde  wflhrend  des  Sonm«»  im  Rheine 
nicht  aofgefandmi;  an  Ihrer  Stelle  dagegen  die  sehr  ähnliche  Oscillatoria  agardhi, 
welche  in  Mengen  SQsammeogeeehichtet,  wie  im  konservierten  Material,  eine  blaugrfine 

Farbe  aufweist. 

Ein  Treiben  von  Fadonpilzcn  wurde  auch  bei  der  diesmaligen  Soinmeruntersuchung 
nicht  festpeslellt.  Nur  verfiiizrlto  Flöckclien  wurden  auf  der  rechten  Rheinppite  gefunden. 
Die  sonst  in  der  kalten  Jahn"<2t>it  ans  der  in  den  Abwässern  der  prößerun  Stiidtf  und 
landwirtäcliuftlichen  Fabrilien,  be^nders  der  Holzstoffabriken,  enthaltunüu  organischen 
Subatanx  gebildeten  Pilze  werden  im  Sommer  bei  der  höheren  Wassertemperatur  nach 
meinen  Beobaohtimgeti  im  RbdiMtmoM  ym  ungefibr  10*  an  faet  anaschUeflliah  in 
grflne  und  gelbe  Bchwebealgeo  nmgeietit. 

Anob  der  Main  erwiea  eioh  atarlc  angereiobert  mit  hkinen  Sohwabealgan ;  auf 
1  chm  MaittwaBBer  laaaen  aicb  14  UiUionm  grflne  Algen  nnd  26  Htllionen  Kieedalgeo 
berechnen;  Im  ganten  demnach  40  Millionen  aolcher  Sdiwebealgen,  welche  vermSge 
ihfer  anorgaoieohen  «owie  organiachen  Lehanewaieo  nicht  bloO  mr  Dnrehlflftui^;  des 

Wassers,  sondern  auch  cur  VemniidtTi^ng  deR!;elben  an  organischer,  beiondere  etickstoff- 
baltiger  Substanz  beitragen.    Eine  Verunreinigung  des  Mainwaspers  prägt  sich  aber 
auj^  in  dem  Befunde  von  farblosen  Monaden,  von  denen  pich  trotz  der  konkurrierenden 
durchlüftenden  Algen  7  Millionen  in   1  cl'ni  berechnen   ius*>«n,   neben   4  Millionen 
gleichfalls  bakterienfressenden  Hrachioiien ').    Di»'  son>-t  gefundenen  i<4tproben  Protozoen 
besonders  aus  der  Gruppe  der  Ciliaten  t^cheinen  ihn)  Lebensbedingungen  unter  ge- 
nannten UnutSnden  nicht  so  linden.  Aach  im  Main  feldte  es  an  grö0eren  treibenden 
FUsflocken;  dagegen  war  wie  m  allen  Jahreeieltan  die  Veninreinigong  dee  Wamel» 
dordb  organiachen,  mit  Sehwefeldaen  durdheetsten  Detritoe  eine  starke.  Nicht  blott 
das  hierdarch  bedingte  schmutiige  Aussehen  des  Mainwaasers  wirkte  unangenehm  auf 
die  Sinne,  sondern  auch  die  r6tlieh>braune  Farbe,  sowie  ferner  der  eigentümlich 
Bcharfe  Geruch  des  Wassers.   Diese  Mainvernnreinigungen  mit  Aoanabme  des  Geruchs 
mad)ten  sich  noch  bis  Baobaraob  und  weiter  l)emerkl)ar. 

V.  Rhein  bei  Biebrich.  • 

Bonnabend,  den  18.  JuU  1908. 
Mainzer  Pegel  6  Uhr  morgens  -f- 1,07. 
Witterung  bedeckt,  später  meist  Regen. 

Temperatur  des  Waaseca  8  Uhr  vormittags  18,2*  bei  16.4*  der  LafL 
Reaktion  dee  Wassers  wie  tags  vorher. 

1.  Bhsin  obeihalb  der  Dickersbofscben  Zementfabrifc,  redate  Rbeinseite. 
Ftebe  brftunlich. 
Siolittiefe  56  cm. 


')  Vergl.  den  2.  Bericht,  S.  46  u. 47  sowie  Kolkwitz  and  Marason:  Ökologie  der  tieriecheo 
BapraUen.  Beitrlge  mt  Lehre  von  der  biologisdien  OewIsserbeartMlaog.  latematiofude  Bens 
dar  geeemten  Hydrobioloffe  und  Hydrographie^  Bd.  IL  Leipng.  1909. 


» 
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Eämorpiobe:  Keibe  Püie  tn  bamerkw,  doch  ist  cUw  Wmbm  trflbe,  bwinfiuJtt 
diireh  HainwMMr,  im  Oegsnaatie  nv  Slraminiite,  wo  Idu»  Witt»  fliefik.  G«rooh: 
dmnpifig,  boi  40*  «igieiitttmlieb  «diatf,  luoh  Hnnmig  der  Sksfaifileate  „im  HbIm 

a)  Plankton:   Sehr  viel  Detritus,  der  organische  zum  Teil  schwefeleiaenhaltig, 
von  Organismen  sind  die  des  Main  iiherwiege'nd  im  Vergleich  zu  denen  do«^  Rhein; 
besondere  häufig  sind  8cenedesnien,  Stephanodiscus  hantzschi  und  Hrachionen,  be 
sonders  angularis;  auch  kommen  Dicht  selten  junge  Oligochaeten  vor,  gleicblalla 
Zellulofiefadero. 

b)  SdsbMb:  Stark  kiimtftig  trabe. 
SiiAttiiriiB  nur  16  cm. 

Reaktion  dos  SilsbachwMeen  oberiulb  der  Zuflitee  der  cbemimdieii  Febrik  von 
Kalle  &  Co.:  oeutiil.    Unterbmlb  deiMlbeD  tot  BinfluO  in  den  Rhein:  eterk  eamr. 

Am  befestigten  Ufer  ist  weder  ein  grüner  noch  ein  toUeimiger  Belag  zu  bemerken, 
wie  er  früher  stets  vorhanden  wer,  eis  noch  die  AbwSaser  der  Stedt  Wiesbaden  durch 
den  Salzbach  abgeführt  worden;  an  der  Spritnone  ist  aber  eine  «shwane  teerartige 

Färbung  bemerkbar. 

Aus  den  auf  der  linken  Seite  des  Bachoe  belegenen  Fal>rikteilen  fließt  warmea 
Kondenswasöer  ab,  aus  den  Abflüssen  am  rechten  Ufer  stark  saures  Abwasser;  ein 
andaiw  Siel  entliOt  aehwiralich  trilbes  alkaliiohes  Waaaer. 

8.  Die  an  der  Rheinaeite  i^ch  unterhalb  dee  Salibadwaflnaaee  gelegenen  Ab- 
waaaaileitmigen  der  Kalleeehen  Fabrik  liegen  snndt  trooken,  dagegen  brodelt  ans 
dem  unter  Waaaer  avemttDdendea  HauptauaflaO  tief  rot  gefilrbtaa  Waaaer  rar  Ober- 
fläche. Oberhalb  dieser  Strömung  betrigt  die  Sichttiefe  63  cm,  unterhalb  37  cm. 
Sin  Dretschezug  50  m  unterhalb  de»  Hauptausflusaes  bis  zum  Salzbach  fordert  viel 
Ftinlcpnden  schwarzen  Schlamm  herauf,  in  welchem  Bich  Papierreste,  Strohabfall,  kleine 
rote  ChironoinuB  Larven  und  ein  toter  Flohkrebs  befinden.  Ein  anderer  Zug,  mehr  d*»m 
Ufer  zu,  ergibt  schwarzen  Hbiolii^chen  Schlamm,  und  viele  SumpfgaBbla^ten  steigen  auf. 
Mit  einem  weiteren  Zuge  —  100  m  unterhalb  det»  Ilauptaueflusses  —  werden  aber 
Vertreter  der  Rodenfanna,  besonders  viele  Fatndiuen  heraufheförderi,  einxeln  aaoh 
Sphaerien.  8teineg«l.  Clepeinen,  Waaeeraweto^  Larven  von  HTdropayehe  nnd  Chiroiio- 
miden  sowie  AplidoehdmB. 

Die  Stdne  dea  Üien  nnterhalb  der  Kalleedten  Fabrik  aeigen  teile  aohwacnn 
Belag  von  Schwefeleiseh,  teils  schwaolien,  grflnliofaeD,  ans  Räschen  von  Stigeodoniam 
bestehend.  Die  Reaktion  dee  Rheinwassers  unterhalb  der  AuaflQaae  der  Kallescheia 
fabrik  war  überall  eine  ecbwaoh  alkalische. 

VT.  Abwässer  der  Stadt  Wiesbaden. 

1.  Der  unter  Walser  ausmündende  Siel  führt  stark  sohmutsig  trübes  Wasser  ab, 
das  rar  Oberfliebe  emporbroddt. 

Die  SefattM»  betilgt  unterhalb  deeselben  47  cm. 
60  m  wdtsr  im  Rhein  67  cm, 

100  m     »  .    ,     „  70  cm. 
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a)  Plankton  100  m  untAriudb  entnommen:  Viel  Drtritus  mit  KartoflU*  und 

Gemfiieabfall,  Fett,  Nahmi^lBchlacken  (durch  Gallenpigmente  gelb  ttnd  braun  gefärbte 
Hnskelfasern),  Textilfasern  und  solche  von  dünnem  Papier  usw.,  auch  Bakterien- 
«ooploeen;  sonst  viele  Hrarhionen,  wie  sie  im  Mainplanktou  feKtfjesteüt  wurden,  auch 
Cyclops,  Nauplien,  junge  (  hironomideniarveii,  l^ynoeiden  und  von  saproben  Protosoen 
Coleps  liirlUB,  St^  iilur  rutsrult^uei,  V'urticellen,  LionotUR  u.  a.  Dan  Sediment  gibt  mit 
Säure  sofort  Schwefelwassergtoffreoktion.  In  der  1  ccm  Planktonkammer  werden  ge- 
slblt:  viele  farbloee  Mooeden,  1  Yortloella,  1  Colpidium  colpoda,  2  Stepbanodiaeos 
hanUscht,  2  8yiiedn  telinaetroidee,  4  Scenedeemen,  1  kleines  Bend  tod  Fragikuria 
crotonenrie,  2  Fettidpfchen  and  viel  feiner  Detritiu. 

b)  Flnßbodeo  60—100  na  anterhalb  dar  SMmQndung  im  Strom:  viel  fdner 
Kies,  teilweise  mit  schwarzem  Belag  von  Sohwefeleiaen  und  Schlackenitüdce»  kein 
Schlamm:  Schalen  von  Qulnaria  und  Unio,  sonst  nur  einzelne  Palud inen  und  Larven 
von  Hydrnpsyche.  Ein  anderer  Zug  50  m  weiter  unterhalb  fördert  Rleichfalls  viel 
feinen  Kies  8owie  größere  Steine  mit  schwarzem  Scbwefeleisenbelag  und  äbxüicheo 
Vertretern  der  Grundfauna. 

2.  Ochsenbacb,  iu  welchen  eiu  kleiner  Teil  der  Wiesbadener  Abwat»äer  fließt, 
aber  anoh  Biebridier  Abwaewrieitungen  münden.  Siditfaefe  oberbalb  dee  Baches  in 
Rbinn  43  em,  gleiob  nntwhalb  desselben  10  om,  16  m  unterhalb  86  cm. 

Mit  dem  Oehnnbaohwaner  treiben  dnige  nkalbroclran  dem  Rheine  an,  auch 
im  Planklon  finden  sieh  gelbe  Mnekelfasemt  sowie  Zelluloeefasem  und  Papienests, 
ferner  Zoogloea  ramigera  und  etwas  ^haarotilus,  auch  Stärkekömer,  TexttUiuem, 
Spiriilgef;ine  u.  a.  Abfall;  von  Organismen  farblose  Monaden,  Cryptomonaa  aerosa, 
l)ip;lfnen,  Pterodina  patina,  häufig;  Nematoden,  Oligochaeten  und  einseln  Boamina 
oornuta  (letztere  wohl  aus  dein  Hiebricher  Schloßteich  kommend). 

Die  Mauer  der  AuhHußuti'auug  bekleiden  auf  der  rechten  Seite,  der  des  Abflusses, 
dicke  graue  äcldcimige  Polster,  bestehend  aus  Zoogloeen  und  Sphaerotilus,  daneben 
viele  Kieaelalgen,  vorwiegend  saprobe  Nitncbien  und  Navioula* Arten;  der  Detritus  gibt 
mit  Sfture  reiehlicb  SobweMwasserstofr.  Auf  der  linken  8«te  wuehai  Oadophora, 
in  der«a  Watten  viele  rotbraune  Chironomidenlarven  leben,  audi  solche  von  Tanypus; 
starres  Fett  und  dflsaiges  Fett  nnd  niobt  selten,  von  Diatomaceen  kmnmen  wieder 
Navioula-  nnd  Nitisohia-Arten  vor  sowie  nicht  selten  8jnedra  ulna  nnd  Diatoma  vulgare. 

VII.  Khein  an  den  Sobiereteiner  Fabriken  im  abgebauten  Stromteile  oberbalb 

des  Schieretcinor  HafeuB. 

Von  den  7  nehencinaudor  liegenden  F'abriken  entlassen  zurxeit  nur  drei  Abwasser. 

Dan  auA  der  ciiemisclmu  Fabrik  voxi  l^hmbach  &,  Schleicher  tließende  Walser 
seigt  eine  neutrale  Reaktion,  es  ist  aber  trObe  und  von  dumpfigem  Oerudi.  U» 
Steine  unterhalb  sind  rot  gefärbt,  die  etwas  weiter  unterhalb  Hegenden  Musoheln  sind 
abgestorben  und  deren  Schalen  rot  gefilrbt;  andero  Steine  wdaen  einen  schwarwn 
Belag  auf,  der  mit  Säure  Sohwefdwasserstoff  entwibkdt. 

Der  Ablanf  aus  der  Dachpappenfabrik,  der  unter  Wasser  liegt,  zeigt  gleichfalls 
eine  neutrale  Reaktion,  Ist  aber  von  stark  teerartigem  Geruch  aelbat  in  der  Mischung 
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mit  Rbeinwasser;  auch  die  unterhalb  beäodlicheD  Ufereteine  aind  dick  mit  Teer 
bedeckt. 

Au  der  Kunftdünger-  und  Lninfobrik  von  Otto  k  Co.  fli^i  wann««  WaaMr 
Ab  Tcm  allraliBCiwr  RMktion  und  nor  dampfigem  Oooob.  Der  unterhalb  des  Zalanfte 
abgelagerte  Schlamm  ist  dagegen  stark  ianlig  stinkend.  Die  Sterne  nahe  am  AusflnH 
haben  briunliehen  Beaata  mit  viel  Kalsinmkarbonat,  daavisefaen  finden  sieh  Triöhome 

TOD  Phorroidivm  und  L^yngbya,  wenig  Diatomaceen,  aber  sehr  Tide  Nematoden.  Andere 
Steine  in  etwas  weiterer  Entfernung  haben  grünlichen  Besatz:  meist  Entwickelungs* 

znatänfh"  von  Stlgeoclonium  mit  Phormidicn  und  wieder  f<ehr  vielen  Nemat'Klen.  Die 
weite  Bucht  ist  mit  stinkendem  schwarzem  ^H'hlamni  angefüllt,  der  an  verschiedenen 
Stellen  entnommen  nnd  abgesiebt  sehr  viele  rote  Chlronomidenlarven  hinterläßt. 
Scbiersteiiiur  Hafen. 

Das  Wasser  desselben  xeigt  eine  sehr  starke  Anreicherung  mit  dünnAdigeu 
Helonreni  dieselben  Arten,  wie  ne  der  Abnn  mit  sich  fahrt:  Melosira  grannhtta  forma 
proeera  und  Melosira  italiea  forma  tennis,  auch  viele  Cnistaoesn  sind  vorhanden,  so 
daH  daa  Flankton  als  H«losii«i>Cmstaoeen-P1ankton  ta  beseichnen  ist.  Cjdope  ist 

am  tahlreichsten  vertreten,  auch  seine  EntwickelungssuBtSnde,  femer  Bosmina  comntai 
aber  aaoh  I^ptodora  hyalina  ist  häutig,  meist  in  jungen  Individuen  und  Diaphanosoma 
hrachyurum.  Von  Protozoen:  Epistylis  rotiine,  Tintinnidium  fluviatile,  Codonella 
laciistris,  ('oleim  hirtnn  nnd  DifHugia  conetricta.  Von  Hotatorien:  Anuraea  cochlearis, 
tecta  und  aculeata,  Triarthra  longiseta,  Polyarthra  platyptera,  Asplnnchna  priodonta 
sowie  die  oben  genannten  Brachionen  nnd  Bynchaeten,  aoust  noch  mehr  einzeln  die 
auch  im  Main  gefundenen  Protozoen,  auch  I'andorina,  Phacotus  lenticularis,  Trache- 
kmonaa  volvodna,  Buglena  oxynris  und  Synedre  aotinastroides. 

Am  Gmnds  «jeder  viel  Schlick,  der  abgesiebt  rote  Giitonomua-Larven  nnd  jnnge 
Sphaetien  (darunter  Spbaerinm  mowuuram)  hintwlfiAt;  von  Vivipara  fiisciata  «erden 
diesmal  meist  nur  Schalen  gafimden. 

VlII.   Rheinprofil  Hude n heim*Niederwalluf. 

A.  Linke  FluQseite  bei  Budenheim. 
Sichttiefe  62  cm. 

a)  Plankton:  Die  auch  oberhalb  bei  Mainz  auf  der  linken  Seite  gefundenen 
Organismen,  auch  Gastropus  stylifer  und  junge  Culez-Larven. 

In  der  1  ccm*Planktonkammer  werden  gezählt:  2  Cryptomonas,  1  Psndorina, 
1  Band  vim  FragUaria  orotonenns,  1  Synedra  delicatisHma,  1  Synedra  actinastroides, 
1  gestielte  Vortioelle,  1  Bra^^ionns  und  Detritus. 

Obs  Planktonsedimsnt  gibt  mit  Sinrs  erst  nach  6  Ifinntsn  sohwaehe  Bräunung 
des  Bleipapiers. 

b)  Fluflboden:  Sand  und  Triebe  von  Potamogetoo  pectinatus  und  etnielne 

Cbironomidenlarven. 

c)  Benat?  nn  der  Hadennstalt  in  der  Öpritzzone;  Cladophora  mit  Epistylis  und 
einreinen  V  orl  n « 1!  ii ;  Kelten  von  Diatoma  vulgare,  Cymbellen,  Gomphonemen  usw., 
dazwischen  junge  Larven  von  Chironomiden  und  Peiliden.    Besutz  in  ^/i  m  Tiefe: 
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Spongilla  iMwtris  var.  xIimiai»  Qod  Fliiiimt«IIft*Pobtar,  danriMlmi  «iader  junge  Cbiio> 
Domidenlamn,  Oligpohastan  und  Digleiia  oatdliiM. 

B.  Strommitte« 

a)  Planktou:  Viel  miaeraliacher  Detrittis,  Sphaerotilus  oatans  in  inakroeko|d«dh 
sichtbaren  Flocken  in  ziemtich  frifloher  Bildung,  auch  einzelne  Papiemcl«  (noch  in- 
sammenhäiigende  Zellulosefaaorn),  wohl  aus  den  Wiesbadener  Abwäpsem;  sonst  die 
oberhalb  gofundenen  llht^inplanktonteu,  vorwiegend  Aeterionella  und  Fragilaria  croto- 
neiiBie;  Melodra  varians  ist  nicht  pelten,  einzeln  noch  Synnra  uvella  und  einige  Vor 
ticellen.  In  der  Flanktoiikammer  ein  uhuiicher  Befund  wie  hei  A.,  auch  noch  Aste- 
itoMnft-Fratteln.  Dm  Pkuktomadlmtnl  gibt  tnlt  Sinie  Mfawaohe  Brionang  dm  n«- 
papien,  nach  3  Mimiten  starke. 

b)  Eimerptoba:  Wa«Mr  sohwacb  trabe,  gaoi  kldno  SphrnrotilaBflOokcben,  anf 
40**  «rwinnt  dampfiger  Oeradi. 

c)  Flaflboden:  Abiotiaoher  Sand. 

C.  Rechte  FluAseite  bei  Niederwallaf. 
Sichttiefe  70  cm. 

a)  Plankton:  Sphaerotilus  in  kleiuen  Flöckchen,  Zoogloea  ramigera,  ZelluloBe- 
fasern,  sonst  die  Rheinplanktonten  in  Mischung  mit  denen  den  Main»,  besonders  viele 
Rotatorieu  wie  Brachionen  und  Anuraeen,  auch  Synchaeten,  Triarthra  longiaeta  u.  a. 
In  der  1  ocm^Planktonkammer  2  Stepbanodiacus  hantzschi,  2  Scenedeamen  und 
1  Ciyptonionaa,  aonat  meiet  oigwiiacher  und  minenlnoher  Detritna.  Im  PUhnkton» 
aediment  bewirkt  State  aofortige  Bcftttonng  des  BMpapien. 

b)  Flofiboden:  Grober  Kies  mit  etwaa  etinkMidem  Sehlamm. 

c)  Beaafa  an  den  Ufersteinen:  Stigeookmium  tenne^  Gladopbora  glomenUa  nnil 
einige  Faden  von  Ulotiirts  lonata,  «toswlaehen  VortioeUen  und  «twae  Sphaerotilu, 
nur  wenige  Diatom  aceen 

d)  Pontonbosatz:  Cladophora  mit  vielen  jungen  Chironomidenlarven  der  Ortho- 
cladius-  und  Chironomusgruppe,  auch  Larven  von  Simulium;  an  den  alten  Clado- 
phora-Asteu  sind  Acineten  sehr  hauhg;  von  Diatomaceen  meiet  Gomphonemen-,  zwischen 
Polstern  von  Plumatella  repens  ist  RoUfer  vulgaris  nicht  selten,  auch  Actinurus  nep- 
tunlna  und  AekMoma  qnstemarinm.  An  der  VoidenMite  dea  FontODa  -finden  Mi 
oiganiwdie  Film,  wie  ale  aobon  in  frOheren  Beriditen  beaduieben  worden. 

IX.  Elieinprofil  Freiweinheim*Oeatrioh. 

Montag,  den  20.  Juli  1909. 

Witterung:  Bedeckt,  dann  schwacher  Regen. 

Temperatur  des  Waasers  8  Uhr  vornnttags  18,2'  bei  17,8*  der  LqA. 
A.  Linke  Flufiseite  bei  Freiweinheim. 

Sichttiefe  8Ü  cm. 

Geruch  uud  Reaktion  de«  Wassere  wie,  obarliaiu. 

ft)  Flankton:  Die  ancti  oberiialb  geftandenm  BbeinplAnktonien.  INe  Dinobijen 
werden  etwaa  bäufiger,  gleidifalle  Synui»  uvella,  audk  CSathroeyalia-Kolioniein  (ea  adiclnt 
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duich  den  Begeu  ein  im  Gebiete  des  Oberrheins  gelegener  Altrhein  ausgeaohwemmt 
m  «rioX  Ton  Rotatorien:  Aaplandni*  priodoota,  OntoopuB  stylifer,  Sym^HMii  tremola 
und  Ton  der  Oatfnng  BndiioiiQB  tinr  die  Art  pelft*empbioeroe;  ferner  noeb  NanpUen, 
Boeiniiieii,  junge  Oligodunteii  imd  Bier  von  Dipteren.  Vod  Sphaeratilue  flDden  Bioh 
nur  im  Sedimente  dm  Planktons  —  das  küne  Reaktion  auf  Sdiwefalwaaserttoff  gibt  — 
eilige  FSden,  ferner  noch  Arcellen.  In  Jer  Planktonkammer  niohfe  BemerkeiiBwettee. 
b)  Flufiboden:  Wenif  Sand  and  Kim. 

B.  Stromraitte. 
Sichttiefe  68  cm. 

a)  I^laiikton:  Neben  den  typischen  Hheinplanktonten  kleine Sphaerotiluß-Flöckchen 
in  frischer  Bildung,  auch  Papierrestcheu  uud  nuuli  zuBammenbängende  ZelluloBefasem, 
giDS  ▼eieiiuelt  ausgelaugte  Muskelfasern,  parenchymalisches  Gewebe  und  Spiralgefafle, 
fkner  nodi  Lysigooiam  vaiiane,  Cloaterinm  aoerosom,  Oedllatoria  tennis,  Vortioellen 
and  Nematoden.  Isa  Sediment,  daa  mit  Säare  nadi  8  Ifinuten  eine  eeliwadie 
fidiwefelwaaMmtofikeaktion  gibt,  finden  aioli  groflere  Splinerotilae-FMekclien  in  friacher 
Bildung,  sowie  Pefderrestohen.  In  der  Planktonkammer  2  Zelluloeefasem  und 
1  aehwännende  Vorticcllc  neben  2  farblosen  Monaden. 

b)  Flußboden:  Sehr  viel  abiotipcher  Sand. 

C.  Rechte  Flußseite  bei  Oestrich. 
Siebttiefe  75  cm. 

Die  Farbe  des  Rheinwassars  ist  hier  im  Gegensatz  zur  linken  Seite  eine  etw&n 
bräunliche;  auch  bei  der  Eimerprobe  erweist  sich  der  Geruch  als  ein  scharfer,  ähn- 
lieh  wie  bei  der  Unterauehung  dee  Mamwaasera. 

a)  Plankton:  Neben  Rheinplanktonten  wieder  die  Organismen  des  Ibinwaasera, 
beaondeni  viele  Braohionen,  von  denen  neben  der  Art  amphlo^oe  auofa  Braobionua 
angniaris  liftafig  iat;  Mda  Arten  haben  vide  Snbltaneier,  AniiraM  oociileaila  mit 
kurzem  Endstacbel  ist  mehr  einzeln,  gans  einieln  jetzt  Actinoms  neptunius,  andi 
Nematoden  und  eine  rhabdocoele  Turbellarie;  vou  Diatomaceen  ist  die  im  Main 
hiafipe  SyiiMfjrfi  nctinastroides  var.  opoliensi«  nicht  splten,  ebenso  ^ellulosefasern. 

Im  Sediment  schon  makroskopisch  sichtbar:  mit  Detrilut^  beladene  Pilzflocken 
uud  junge  Oligoohaeien;  mit  Säure  nach  2  Minuten  deutliche  Schwärzung  des  Blei- 
papiers. 

In  4»t  1  Qem*]Planktonkammer  werden  geiihltr  3  Braobiooen,  1  Soenedeamui 
nad  1  ZellnkMefaaer  iieben  viel  Detritna. 

b)  FlnJIboden:  Feiner  Kiea  ohne  Sehwefeleiaenbdag,  abiotiaidi. 

c)  Anf  Uftesteinen  grfioe  Algenbfiaohei :  Qadopboia  glomecata  in  firiaob«  Bildung 
ohne  Kisselalgenbesatz ,  doch  hftufig  anhaftende  Statoblasten  von  Plumatella  repens. 

d)  Besats  an  Uferpfeihlen:  Oscillatoria  Diatomaceenfllze;  bestehend  hauptsächlich 
aus  Phonnidium  uncinatum  und  zwar  einer  der  zahlreichen  Zwiscbenformen,  die  nach 
Pbormidium  autumnale  binüberleiten ;  daneben  wenig  Stigeocloniura  tenue.  Vou  Dia 
tomaceen  ist  am  häufigsten  Synedia  uhin,  ferner  nicht  selten  Eneyonema  prostratum 
in  Röhren,  Cymbellen,  Nitzsohien,  besonders  die  Art  hnearii«,  Stephanodiscus  buntzschi 
n.  a.  anoh  wieder  Plomatellastatoblasten,  Nematoden  und  CalUdina, 
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D.  Ans  den  Mden  Analinfon  dar  chemiieben  Fabrik  von  Eoepp  Co.  in 
Oastridi  ffi«At  mildiig  trflbM  AbwaiMr;  das  VOB  den»  oberen  AUatif  ist  Tim  ctark  il- 
kaliseher  Reaktion  und  von  dumpfigem  Geruch,  In-  ms  dem  unteren  hat  einen 
ddonrtigen  Geruch.  Die  durch  die  Abwässer  bewirkt*  wpüße  TrQbong  des  Rhein- 
Wassers  ist  bis  100  ra  unterhalb  wahrnehmbar,  am  Ufer  enUang  nebt  «icb  auch 
ein6  Schicht  von  Ma.«cliiiien()l. 

E.  Auf  dt!r  linken  Kheinseite  unterhalb  Frei  we  i  n  he  i  in  uini  uUerhalb  der 
MönduDg  der  Selz  werden  die  Ufersteine  einer  Untersuchung  unterzogen;  eie  enthalten 
nur  einen  aebwaidiett  Bseatt  fon  Uktbiix  aonata,  k^ne  Phormidien,  awb  knin  fltigio- 
oloninm,  ebensowenig  Spbaerotilas.  Zwisoben  Wasaennoosbttseheln  lebtm  Clepsinen, 
aodi  finden  sieb  SpongiUen  und  Ghilnarialaicb. 

Die  SeU  bat  efaM  Sichttiefe  von  nur  8  cm;  das  Pknkton  dieses  FlfifleheDS, 
wekdMB  AbwKaser  ane  dem  hessischen  Gebiete  dem  Rheine  oder  vielmehr  der  vorge- 
lagerten Bucht  zuführt,  enthält  wie  auch  bei  den  früheren  Untersuchungen  sehr  viel 
schwarzen  «cbwt'felt'i.-cnhaltigeu  Detritus,  auch  viel  vcgctahiliechcn  Abfall;  von  Spalt 
«Igen  OHcillatoria  chalybea,  (\-^c.  forniosa  forma  und  O.-^c.  lirnosa;  von  saproVten  Pro 
tozoen,  die  frülier  namentlich  in  der  kiilteren  Jahrfszeit  liier  häufig  gefunden  wurden, 
kommen  nur  einige  Vorticellen  vor,  die  &\h  Vort.  convaliaria  bestimmt  werden,  sonst 
noch  I^epocinclee  fueiformis  einieln,  RoUfer  vulgarit«,  Callidina  elegans,  ganz  einsdn 
Eaehlani»  und  Nematoden. 

Die  Bndit  erweist  sich  wieder  angefOIlt  mit  lief  ediwarsem  schwefeleisenhalligem 
Bdihimm,  der  meist  mit  einer  Oseillatoriendei^  flbenragen  ist»  dieselben  Arten,  die 
auch  mit  der  Sels  binnntertreiben,  anch  finden  sich  Flotsken  von  Sphaerotilna  und 
Tubificiden;  von  Diatomaceen  Navicula  cryptoceptiala  und  cuspidata. 

Auch  ein  in  der  Buclit  lagerndef!  Floß  ist  mit  langen  schleimigen  Si)haerotilu8- 
Flocken  l)e^^etzt,  teils  auch  mit  Rasen  von  Vauoheria,  in  denen  OUgocbaeteu  und  Ne- 
matoden leben. 

Die  Ufersleine  am  linken  Ufer  der  Buchtmündung  sind  wieder  wie  weiter  ober- 
halb im  Rhein  mit  Ulothrix  xonata  bedeckt,  doch  in  viel  üppigerer  Vegetation  in 
Ung  flottierenden  •Btvihnen,  das  wischen  Lysigoninm  variane;  Sphaerotilna  kommt 
hier  nur  nodi  vereincelt  vor,  besetst  mit  mineraliadkem  und  adiweldeisenhaltjgem 
Detritaa. 

F.  Ans  der  weitw  unterhalb  auf  der  rechten  Rheinaeite  unterhalb  Oeetridi  ge* 

legenen  chemischen  Fabrik  von  Goldenberg,  Geromont  &  Co.,  in  welcher  ans 
Weinhefe  und  WeinrQckständen  Weinsäure  hergestellt  wird,  fließt  aus  einer  offenen 
Rinne  in  ziemlich  Ftarkem  Ptronio  dunkelrot  gefärbt':^«  AI v>Tn--3Pr  ab  von  deutlichem 
(  leruch  nach  Weiutrebern ;  in  einem  Zylinder  aufgcfangeii  eedimentiert  ee  schnell  und 
bildet  einen  weißlich  roten  l^odenauu,  welcher  16  V,  dm  Abwassers  ausmacht,  der- 
selbe erweist  sich  mikroskopisch  als  aus  roten  amorphen  Massen  bestehend  mit  Gipe- 
kriataUm  nnd  Heftieilen.  Anch  auf  dem  wtaaeuii  flachen  Ufer  befinden  sidi  aolciM 
Ablagernngsn* 

Aus  dem  unter  Waraer  ausmündenden  HauptanefluA  kfinnen  keine  Abwiassr  gs- 
faOt  werden. 
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30  m  oberhalb  der  Fabrikabläafe  ist  der  Grund  schlämm  frei,  die  Steine  sind 
teilweise  bedeckt  mit  der  Rotalge  HUdenbrandia  rivularie,  andere  mit  Stigeoclooium* 
Raschen.  Zwischen  den  Steinen  leben  Larven  von  Hydropsyche  und  Chironomiden. 
Die  Sichttiefe  beträgt  hier  65  cm ;  7  m  unterhalb  der  Abwasserausläufe  dagegen  nur 
9  cm;  mit  dem  Bootshaken  wird  hier  schon  schwarzer  .Schlamm  gehol>en  und  Gas- 
bUsen  steigen  auf,  welche  stiiikeuden  Schwefel wasserstofTgeruch  verbreiten.  10  m 
imiiAalb  wird  mit  der  Bietwdie  aoirobl  iobwsn«r  SoUamm  ab  ««di  gröOwe  Hmgoii 
von  w«ifi«iii  Gipe  lotage  gefordert,  der  lioh  am  Gmiide  mit  den  <Nrgaiii8oheii 
Meiieon  (Hefe  mir.)  eeUieftUch  so  Sohwefelkalsium  redmierl^  das  mit  dem  Flull' 
Wasser  in  Sohwefsleieen  fibei|ebl  Alle  Steine  weisen  audi  «inen  tiebdiwanen  Belag 
von  Schwefeleieen  auf,  trotzdem  werden  zwischen  ihnen  noch  Stehiegel  und  einzelne 
GUranomidenlMTen  gefunden.  Auch  50  m  unterhalb,  wo  die  Sichttiefe  im  Rhein« 
waseer  »«hon  wieder  42  cm  beträgt,  ist  noch  schwarxer  Belag  auf  den  Steinen  vor- 
handen; hier  leben  nfben  Nephelis  und  Chironomidenlarv  n  schon  Gammaxua  fluvia- 
tiliß,  Aphelocheirue  ae^livalie,  TiHrven  von  Hydropsyche  und  von  Brachycentrus.  100  m 
unterhalb,  wo  die  Schwefeleiaenbildung  nachläßt,  jedoch  die  Unterseite  der  Steine  noch 
dicken  eohwanen  Belag  anfwrät,  beträgt  die  Siehttiefe  44  em;  hrär  linden  ndi  die 
eben  erwihnten  Oiganismen,  jedocb  dmt,  wo  ridi  mit  scbwsnem  stinkenden  SdUamm 
dnrahsetater  Gipe  abgdagwrt  hat,  ist  die  Umgebang  asoiseb. 

Von  90  m  nnteiiialb  der  Fabrikabflttase  ab  finden  ddi  auf  «ns^en  Stramm 
in  der  Ufemähe  andi  wieder  Räschen  von  Stigeoclonium,  noch  weiter  imterhalh  tritt 
einzeln  Ulotbrix  Sonata  auf,  daiwiaohen  einseln  Vortioella  oampannla  und  Staio- 
biasten  von  Plumatella. 

Znr  Mittagszeit  nimmt  bei  Geisenhfiim  auf  der  rechte  n  R!;ein?f'i1f*  <ln«  bräunlich 
gefärbte  Gemisch  vom  Main*  und  Rbeiuwasser  ein  Drittel  der  Slrombreite  ein. 

X.  Rbeinprofil  Rttdesheim-Bingen. 

Binger  Pigel  mittags  1,83. 
1.  RQdeslieimer  Hafen. 
Sicbttiafe  7S  om. 

a)  flankton:  Dasselbe  ist  als  Melasiren^Ilankton  sn  besebbnen;  vorwiegend  ist 

Melosira  granulata  und  var.  procera,  einzeln  Melosira  italica  var.  tenuis;  etwss  bftn- 
6ger  Fragilaria  crotonensis,  Synedra  actinastroides  und  Stephanodiscus  han  tisch  i  var. 
pueillus,  mehr  einzeln  Diatoma  elongatum  var.  tenue,  Synedra  delicatissima  var  an- 
gustiBsima  und  var,  meaoleia,  Synedra  ulna,  Asterionella  gracUlima,  Tabellaria  fone- 
strata  forma  aetenonelloideB,  SurirellH  ovalie  var.  minuta  und  Nitzschia  acicularis. 
Von  grünen  Schwebealgeu:  Paadoriua  morum,  Eudoriua  elegane;  Dictyosphaerium 
poIeheUttm,  Soenedesmns  qnadiieaada»  aetmünatus,  opolieasb  «nd  oUiquus,  Golenkinia 
radiata,  Blehtviella  botiTOtdee,  Cmcigenia  apieulata,  Sdiroederia  setigera,  Rbapbidium 
po^jmoiphnm,  Kirebneriella  obesa  var.  eontorta;  Pediastram  boiTannm,  Pediastrom 
dnpIaB  var.  clatbiatam;  Lobompnas  st^ta,  Lepodnolia  fusiformis,  Oolaoinm  vesioa- 
losttm,  Euglena  oxyuris  und  viridis,  Pbaous  pleuronectes,  Phacus  pyrum,  Trachelo- 
roonas  aiünis  und  hispida,  Cryptomonas  evosa;  Peridinimn  penardi  und  Perid.  beroU- 
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niense,  Botryococcus  brauni;  Dinobryon  cylindricum  var.  divergens;  Closterium 
acerosum,  O'-'ciüfitoria  agardhi  und  an  A?trrionel!n  Diplosigiopsis  frequenti^Jsima.  Von 
Sphaerulilu.'^  tinden  sich  nur  inikroskopi(<L'h  kleine  Flückcben.  Von  Protozoen:  Arcella 
vulgaris,  DiMugia  coiiatricU  und  pyriformis,  Epislylis  lacustris.  Von  Ilotatoriea:  As- 
]>laDChna  priodoiita  bis  übor  900  fi  groQ,  Anuraea  cochlearis  mit  kurzem  Endstachel, 
AnuniM  leeUt  bSofig,  Polyartibn  plaiyptera,  Syuchaeta  pectinata;  von  CraitMoeeo: 
CSydojM  tincl  NaQpli«D,  jung»  Leptodora  hTBlina,  Boamina  ooranta  und  Diaphanoaoma 
bfadiyttrnm.  In  dar  1  oonhPlanktonkamtnar  wardcn  gesftblt:  4  farUoae  Monaden, 
8  Ciyptomonaa,  2  Trachetomonaa,  18  Hdo^Odan,  1  Synadra  dalioalimma,  2  Dia- 
Coma  elongatum,  1  Anuraea  tccta,  1  Aqdanobna. 

Mit  der  Dretfiche  wird  viel  grauschwaner  Schlick  gehoben,  von  moorigem  Ge- 
ruch;  abgesiebt  hinterl.HOt  er  viele  faulende  RlHtter,  rote  und  hello  Ijarvon  von  Chi« 
ronomiden  und  Schalen  von  Sphaerium  und  Bjthinia. 

2.  Küdesheim. 

Pontonbesatz  in  der  SpritizoDe:  Lactge  Strähnen  von  Cladophora  gloiueratai 
abd  Klten  und  in  dar  Zooapwanbildung  schon  vorgeschritian«  BMOnda,  die  Infolge- 
denen  einen  Teil  ihrer  Venrareigung  veiloran  haben  (atatus  daUnao  vamoana  nach 
F.  Brand)*)«  Zwiaoben  dielen  flottierenden  Strähnen  lebm  «de  junge  CSuronomiden- 
laiveo,  aowie  gtofie  von  Hydtop^ydboi  Diatomaoeen  dnd  mehr  einseint  auch  Vor- 
tioellen. 

3.  Binger  Hafen. 
Sichtlipfe  35  cm. 

Durch  den  mittags  herrschenden  starken  Wind  wird  in  den  Hafen  viel  Rhein- 
wasser hineingetrieben;  nacli  Angabe  tritt  auch  durch  einen  östlichen  Zufluß  Rhein- 
wasser hinzu,  so  dafl  da8  Plankton  keine  so  starke  Anreicherung  von  schwebenden 
Lebewesen  anfweist,  wie  das  des  atilleren  Rfldeabdmer  Hafena,  znmal  nicht  die 
8ai»oben  Organismen  der  reehtoi  Bheinaeite  und  des  Mainfiussea  hinsukommeo. 
Jmnkerhin  iet  die  Menge  der  Flanktonten  an  Arten-  und  Individuenialil  noch  eine 
relativ  grofie;  ea  werden  gefunden:  Heloaira  italica  var.  tenuia  vnA  Mdosira  granulata 
var  procera  und  forma  teuerrima,  beide  in  grofier  Ansabl,  gleichfalls  Asterionella  und 
Fragilaria  crotoneiuii^  auch  Syuedra  delicatissima;  mehr  einzeln  sind  Diatoma  elon- 
gatum, Frapünrin  oRpurina  Synedra  actinai^troidc?!  und  longiRsima.  Pteplianodipcus 
hantzschi,  Tubeilaria  lenestrata  asterionelloides,  Sunrelia  spendida,  biseriata  und  ovata 
var.  ovalis,  ferner  Navicula-  und  Nitzschia-Arten,  Cynabelleu,  Cymatopleuren,  Cyclotellen 
u.  a.  Hauüg  iät  Oscillatona  uganilu,  einzeln  Gomphosphaeria  lacustris,  Dinobryon 
«^lindrkmm  vir.  divergens,  Dinobryon  protuberans,  Pandorina  und  Eudorina,  Ceratium 
birandinella,  Bjpnura  uvalla,  Pediaatren,  Somedesmna  obliquos,  Stauraatram  graeile, 
Cloeterium  aceroanm  und  ^irogyra^FIdeni  Arealla  vulgaria,  DUBogia  pjriformia,  Epi* 
■lylti  rotana  nicht  aalten;  von  Rotatorien  am  lahlreiebeten  Syndiaeten  mit  EietOf 
einzeln  Anuraea  cochlearis,  Polyarthra  platyptera,  Triartbra  longiseta ;  von  Crastaoeeu: 
Leptodora  hyalina  juv.  nicht  selten,  Cyclops  und  Nauplien,  Diaphanoaoma  brachy* 
nrum  aowie  junge  Larven  von  Dreiaaenaia;  femer  viel  Detritua,  Kohlepartikel  und  Fett 

*)  Vgl.  den  7.  Bericht  10.  8eito. 
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Mit  der  Dntsehe  wird  wiedw  viel  BcUidE  gebolMn  von  ütigumu  Arbe»  der 
flBiiabk  einige  rote  CäiiroiMmiiie«Larven  hinterläfit 

4.  Bingen. 

PbDtflobente:  CkdophoEa  gtomerät»;  die  8li9hn«a  sind  im  OegeoMtie  lu  denen 
der  rechten  Rbeinaeite  bei  BQdedMim,  wo  mehr  verunreinigtes  Waeser  fließt,  viel 
kurzer;  anoli  eind  die  Bestände  jünger  und  noch  im  Zustande  lebhafter  Vegetation 
(etatus  ramofsuB  nach  F.  Brand)  und  zeigen  beginnende  Sporangienbildung.  Diata- 
maccen  finden  sich  nur  einzeln,  doch  ziemlich  häutig  Larven  von  ('liironotniden  der 
Orthodadius- Gruppe,  einzelne  vou  Uydropeyche  und  Simulium,  wenig  Plumatella. 

XI.  Nfthe. 

Siehttieie  1,90  m. 

Renktien  de»  Weiiers  neotnd,  owdi  5  MSnuten  aohwach  alkalisch. 

An  dem  vor  der  Hündung  der  Nahe  in  den  Rhein  ausmündenden  Binger  Siel  werden 
wieder  trot*  des  hohen  Wasserstandes,  wie  aucli  im  Winter  bei  niedrigem  Wasser 
Stande,  Tierdärme  und  anderer  Schlächtereiabfall  gefunden;  es  fließt  etnrk  trübes 
Wewer  aus.   Einige  Meter  unterhalb  des  Sielausllusaes  betrügt  die  Sichttiefe  nur  10  cm. 

a)  Plankton:  Sehr  viel  Detritus,  besonders  organischer  meist  undeiinierbarer, 
aber  auch  Stärke,  Felttropfen,  Kohlepartikel,  rote,  blaue  und  gelbe  Textilfasern,  weifie 
Wollfiuem,  Beete  vom  Gerbnaleiitüen,  wie  gelbe  Soinadihaere  usw.  Kertoffelepidermifl 
n.  a.  pflanilidber  Ab&ü;  ee  finden  sieh  aneli  halb  Todante  gelb  tingieite  Htulnl« 
üneReete,  «Nrie  soUdie  von  friflehem  FleiHh  mit  nodi  dentUdi  erlialtener  Qner^ 
itmftiDg.  Von  Organienien  dnd  vieder  voiriieiredwnd  die  Kieeelalgen»  beaondm 
Surirellen  und  swar  die  Arten  splendida,  biseriata  und  ovata;  Melosira  variane  afe 
Leitform  für  stattgehabte  Verschmutzung  ist  zahlreicli  vertreten,  ebenso  Cymatopleura. 
elliptica  wie  bei  früheren  Untersuchungen  nicht  selten,  ferner  Synedra  ulna,  Pleuro- 
Bigma  attenuatum,  Navicula  cryptocephala,  mefiolepta  und  amphisbaena,  Nitzschia 
palea  und  linearis,  acieubns  und  sigmoidea,  Diatoma  vulgare;  von  grünen  Algen 

*  besonders  Faudorina  morum,  auch  Pediautren,  Closterium  acerosum  und  moniliferum, 
CoHnaiium  marg^tiferam;  Synura  nveUa;  von  ProloMMn:  Ikrbloee  Monaden,  Aveella 
Tu^tis;  Bifflugia  pyriformis  und  conetdcta,  Cyphod^ia  niargaiitacea,  femer  Diniella 
apw,  Nematoden,  IMpteieneier  und  Hydra  giiaea  beeetit  mit  TMchodina  pediealne. 

b  der  1  oom>PlMiktiMBkammer  werden  geiHhIt:  6  fivbioae  Bionaden,  t  NitMcbla 
pelea,  1  Nitsachia  Unearie,  1  Surirella  und  1  Pleurosigma. 

Im  Planktonsediment  tritt  mit  Säure  keine  SchwefelwasserstolTreaktion  auf. 

b)  FluDboden:  Viel  vegetabilischer  Abfall,  auch  Stroh,  Kartoffel  schalen  Q8ir., 
von  MoUuaken  findet  eich  nur  Unio  und  Sphaerium,  dazwischen  Clepeinen. 

Zuaammenfassung  der  auf  der  Rbeinetreoke  Biebrich  bie  sur 
Nahemftndung  gewonnenen  Resultate. 

Auch  auf  der  weiteten  Bhdnetreeka  wardeo  im  Yeq^eioh  so  früheren  Unter» 
niciiuogen  nur  wenig  Bodenfotmen  yon  Diatomaoeen  gefunden.  Die  solche  Algen 
vom  fluOgmnde  wie  ?on  dem  Ufer  emporwirbelnde  Uochwasserwdie  war  ooboii  im 
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Monat  Ibi  aafgetr«teu,  tla  bei  der  in  diesem  Monat  hemohaaden  hohen  T^poitor 
dm  SchneeechmelswaaMK  ans  den  Schweizer  Alpen  und  den  deutschen  oberhalb  liegen- 
den Bergen  abgegangen  war,  welches  flir  gewöhnlich  erst  im  Monat  Juli  den  Rhein 
hinunterkommt  Kin  biolnpiecher  Wert  Iwi  der  Selbstn'inifnmp:  de?*  FlTi"!»f«  kommt 
diesen  Bodenl r  rmf  :i  haupttsächlich  dann  zu,  weoa  durch  H(k  hwa^H-  r  <  i)if  sl.Lrko  Ver 
dünuung  dca  i^lußwaaserä  eingetreleu  ist;  neben  ihrer  asBimüatorischen  Tätigkeit  it>t 
der  Verbianch  von  gelfleter  organischer  Sut^tans  vermöge  ihrer  organiechen  EmähroDgs- 
weiae  nUdit  so  onteraeliätaen.  Diese  Angabe  fiberoehmen  im  Sommer  «Ke  vielen 
gittnen  Algen  ans  der  Gruppe  der  Fkotocooooideen  und  der  Volvoeloeen  a.  a.  neben 
den  vielen  Bohwebefoimen  der  kieeelachaMgen  Algen;  helfend  kommen  dabei  in  Betnudit 
die  an  den  Ufern  wadwenden  Fadenalgen,  vomigeweiae  CHadophom. 

Nach  Zuflnß  dee  vermueinigten  Main  wassere  unterscheidet  sich  die  redbte  Rhein- 
eeite  erheblich  von  der  reineren  linken,  obgleich  hier  echon  viele  Abwässer  der  noch 
nicht  völli?  kanalisierten  Stadt  .NTainz  zufließen.  MakroBkopiscli  inach*  «-ich  das 
Mainwasser  auf  der  ganzen  Rheingauatrecke  durch  seine  l)räuniiche  i^'arbe  bemerkbar, 
welche  zeitweilig  einen  mehr  rötlichen  Ton  durch  die  Abwässer  der  Cbemitichen 
Fabrik  von  Kalle  k  Co,  erhält.  Diese  Fabrik  entKeß  auch  jetzt  wieder  stark  saure 
Abwiaeer  aas  den  am  Salsbach  liegenden  Betrieben;  ea  werden  dieselben  jedoob  aidbnell 
neotmlisievk  dnndt  das  alkaUaehe  Bhdnwasser,  dnrah  den  cbemiaehen  Faktor  der  aeilMt- 
reinigenden  Kraft. 

Die  jetst  in  die  FIntrinna  ansmOndandan  Abwisaer  der  Btadt  Wiesbaden 
machten  ^ich  sowohl  in  der  Strommitte  des  Fkofils  Budenheim-Niederivallnf  als  auch 

im  Profil  Freiweinheim-Oeetricli  bemerkbar,  sowohl  durch  frische  Bildung  von  Faden 
pilsen  alp  auch  durch  Abfnllptoffp;  Vegetationen  von  Schwefelpilzen  und  saproben 
Organisrnen  wurden  meiBl  f«  lir  zahlreich  in  der  kalten  Jahresieit  aufgefunden,  wenn 
eben  die  selbstreinigeude  Kraft  des  Rheins  geringere  Werte  besitzt,  als  während  der 
warmen  Monate.  Es  fehlten  jetzt  die  Beggiatoen,  die  Schwefelwasserstoff  zu  ihrer 
Atmung  nnd  ihrem  Gedeihan  benöügen,  anadieinend  vOUig;  dovdi  die  Sanerstoiff* 
prodakiion  der  sablreiolMii  Aigen  wird  eben  der  SobweielwasBentoff  sehr  sdhnell  sersetst 
Bin  anderer  Teil  der  Wiesbadener  Abwlsssr  fiieflt  naob  Angabe  dondi  den  onterhalb 
Biebri<di  in  den  Ehein  mflndenden  Oehsenbaeh  ab^  n^^eioli  mit  Abwissem  ans  diessr 
Stadt.  Der  Oehsenbaeh  erwiea  aaeih  bsi  der  VIII.  biologischen  Untenmobung  Stärker 
verechmutzt  als  bei  den  früheren. 

Die  durch  die  verschiedenen  Schiersteiner  Fabriken  bewirkte  Verunreinigung 
des  Rheins  bleibt  eine  mehr  lokmle,  eben.H<j  die  durch  die  auf  der  linken  Rheiaseite 
aus  dem  liessiBchen  Gebiet  koimiieüde  Selz  bewirkte.  In  beiden  Fällen  beschränkt 
äich  die  durch  organische  Abwäeber  hervorgerufene  Verecbmutzung  auf  die  vorgelagerten 
AiKblen;  bald  nnteibalb  der  Buchten  gleiofat  die  Beachaflbnheit  Bea  Bbeina  derjenigen 
der  oberhalb  Hegenden  Streoke.  Bemerkenswert  bleibt  aber,  wie  aaeb  bd  allen  frflheren 
Untersuchungen,  daA  sidi  die  —  namentlich  dnrcb  daa  aioh  auf  der  rechten  Rhein< 
Seite  haltende  Mainwasser  —  bewirkte  Verunrebigong  durch  saprobe  Algen  (ßügfio^ 
clonium  und  Phormidien)  bemerkbar  machte,  welche  auf  der  linken  Rheinseite  nicht 
gefanden  worden.   Hier  treten  aber  andere  Algen  (Ulotbrix  sonata)  auf.  weldbe  der 
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oligoMpcoben  Zom  angepallt  sind').  OttaBelbe  ist  in  beireff  des  Vorkommoiw  von 
meeoeaprob«»  Tiemi  «of  d«r  reditoo  Bbeioeeite  der  Fall  (Aettnimia,  AehMoma  u.  a.)  *). 
Dia  aainoban  Philoioea  finden  niolit  liMan  Übenriagen  dar  durehlfifianden  Aigen  ibre 

Lebensbedingungen,  während  aie  in  Winter,  bdepideweise  unterhalb  des  ZuQuaaea 
der  Wieebademar  Abwiaser,  Bich  stark  vanmahren  können.   Das  Fehlen  dieser  Organismen 

mit  Ausnahme  von  wenigen  Vorticellen  namentlich  unterhalb  des  Zulaufes  der  Wipg 
badener  Abwfipsir  liefert  uns  den  Beweis,  daß  bei  reichlicher  Anwesenheit  der  viel 
Sauersloft'  prodiiziMrenden  Sf'hwphfnlppn  ferner  nooh  die  Bakterienzahl  stark  zurück- 
gegangen  sein  wird,  auch  mtulge  iNahrungäentzug  durch  die  organische  Ernaiirung 
dieeer  Algen. 

Dia  Abwleaer  der  Chamiaohan  Fabrik  von  Ooldanbarg,  Garomont  Co. 
(DantaUnng  von  WeinaKnre)  eotlaesaa  naban  organiaehar  Sobalani  viel  Oipa,  welobar 
«lab  am  Ufar  im  organiieban  Sablamm  so  Soiiwefelealmiim  zaduriert  und  weiter  an 
flebwefalaiien  amaetat.  Audi  hier  antiaektan  aiah  dieaa  Hiltatinda  nieht  HMt  über 
100  m  abwftrts. 

Eine  starke  Anreicherung  namentlich  mit  den  dünnfädigen  kicselschaligen 
Melosiren  weisen  die  bpirlpu  :ntf  der  rfchtm  Srito  liegenden  Häfen  anf-  der  Schier- 
Steiner  Hafen  und  ganz  besonders  der  Hudeaueimer  Hafen.  Diese  Algen  sind 
durch  Mainwasser  eingeführt,  welches  größeren  NahrungBrelchtom  bietet,  als  das  auf 
der  linken  Seite  fließende  Rheinwaaear.  Hier  im  Binger  Hafen  aind  die  viel  orga- 
nieeba  gaUSata  Subatana  banätigaudan  FiotooooocNdaaD  nur  aeltan.  Waa  den  biolog^aofaen 
Unterediied  auf  beiden  Rhdneeitan  batrilR,  ao  düluiaran  audi  die  Wndiaformao  der 
Ctodofilioren  anf  dar  Rfldaahaimw  Seite  mit  denen  auf  der  Binger  Seite.  Jüa  eiataren 
zeigen  ein  weit  mehr  vorgeeobrittaMa  Wadutam  infiitga  einer  inteneiveren  Varmahning  ^ 
ak  die  anf  der  linken  Seite. 

Der  zum  größten  Teile  aus  dem  Main  kommende  Bchwefeleisenhaltige  Detritus 
treibt  gleichfalls  auf  der  rechten  Rheinseite,  während  er  auf  der  linken  faat  fehlt  oder 
gloslieb  fehlt. 

In  der  Nahe  herrschen  mehr  al^i  sonst  Bodenformen  der  kieaelschaligen  Algen 
vor.  Anoh  finden  eidi  mehr  Verunreinigungen  als  bei  früheren  Untersuchungen. 
Dnnh  Bin  gar  Siele  gelangen  wieder  grobe  AbflUla  aua  Sobliobteraian  naw.  in 
den  Ftuß. 

Xn.  Rhainprofii  Afimannahauaen. 
Dienstag«  den  21.  Juli  1009. 

Wittarang:  Bewiilkt,  apitar  R^en;  gegen  Ifittag  aonnig. 
Ooblanaer  Foiel  mittags  13  Uhr  2,15. 

Wassertemperatur  morgens  8Vt  Ubr  17,4'  bei  U.SO  dar  Luft 

A.  I,inke  FluGsaita. 
Sichttiefe  72  cm. 

*)  Kolkwits  u.  MarMon:  Ökologie  der  pflanilldMa  Bapiobiaii.  Berldbla  der  deatBeban 
BolU.  Ges.  Bd  XXVI.  Heft  7.    Berlin  1908. 

*)  Kolkwitx  u.  fiiarason:  Ökologie  der  tierischen  iSaprobieu.  iat«m.  Kavue  der  genamten 
BjdzoMoktie  vad  HjrdnfnyU^  Bd.  It  Utpdg  1909. 
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PUnkton:  Die  Formwi  dw  IthmnwiMnni  wb  weiter  oberhalb  enf  der  linken 
Seite,  Aeleiionella  gracillima  ist  vorhemchend,  teilweise  noch  besetzt  mit  DijdoiigioiiA 
frequentierimn;  nicht  selten  ist  auch  Fragilaria  crotonensis  und  capucina,  sovrie  Tabel* 
laria  feneetrata  und  die  Surirellen  aus  der  Nahe;  Brachionen  werden  nicht  gefunden. 
In  der  1  ccnj  PIfttiktonkammer  macht  sich  nur  niiiierali.«clier  Detritus  bemerkbar,  da 
die  Rbeinplanktunuu  durch  das  verhältnismäilig  plauktonarme,  hier  sich  haltende 
Nahewasser  vermindert  werden. 

Das  Sediment  gibt  mit  Sftnre  beine  SobwefelwiMeietoffireektion. 

b)  FlnAboden:  Feiner  aUntiedier  Kiee  mit  etvae  Abfiai  wie  Getreideqieleen  vmt, 

o)  Beiate  auf  den  teilweiae  frei  üegenden  Bahnen:  Waweimooee,  voihenaehend 
Oinelidotne  fontinaloide«  mit  lablfrieiien  Flohkrebsen»  alten  mid  jungen  Individuen 
von  Gaminarae  polas;  femer  finden  sich  große  beilfrftna  Zotten  von  Ulothrix  zonata, 
wieder  mit  Gkunmarus  pulex,  vorwiegend  in  jungen  Individuen.  Die  Steine  der  oberen 
Buhneti  yjRigen  stellenweise  dunkelbraunen  Beeatz.  w»  L  fast  monoton  aus  Diatoma 
vulgare  bc8tobt  mit  var.  lineare;  auch  dunkelgrüner  Belag  von  Phormidium  ambiguum 
kommt  nicht  selten  auf  den  Buhnen  vor,  dazwischen  Larven  von  rhirouomiden ;  nur 
an  einzelnen  Stelleu  tindet  sich  Synedra  ulna  mit  wenig  Nitxeohia  iinearia,  Diatoma 
vulgare  igk  flberatt  fiberwiegend;  Ueloaba  vaiiana  wird  jelct  «bemowenig  gefanden  wii 
im  Scnnmer  1907  nnd  1008,  wihrend  lie  im  Aoguet  1906  idoht  aeitoi  war  neben 
Diatoma  vnlgaie;  eie  edieint  sa  ihrem  üppigeren  Waohetom  mehr  Kitrate  m  benötigen 
ab  dieie  letitere  Kleedalge,  mit  der  rfe  oft  veigeeellaabaftet  iat 

B.  Rechte  FlnAeeite. 

Sichttiefe  65  cm. 

a)  Plankton  Hier  it^t  neben  viel  feinem  mineralischen  Detritus  auch  viel  gröberer, 
sandiger  vorhaiideii ;  ZelhiloscfaHerti  sind  viel  häufip^r  tils  Planktonten,  anter  denen  die 
Kieselalgen  überwiegen,  befoiuicrs  Stephunodit*cu8  hantzacln  und  Synedra  actinastroides. 
Von  Rotatorien  treiben  hier  im  Gegensatz  zur  linken  FluQseite  viele  Bracbionen,  neben 
Brachionus  palaamphiceroe  mit  Biern  und  eben  auegeechlüpften  jungen  Jndividaen 
aneh  BrMblonna  rhenanns  und  angnlaria,  fernnr  Triatfhn  longieeta,  Aroeilen, 
junge  CbiroDomidenlarven  und  Bier  in  fortgeedirittener  Bntwidnlnng,  Qyelopa  mit 
NaupUen;  von  A^n  noch  Aphaniiomenon  floe  aqnae,  Xudorina,  Faodorina»  Miaetren, 
Scenedeemen,  Synura  uvella,  Dinobryen  u.  a.,  auoh  TwUaflte  Chantransia  und  mikxo- 
ekopisch  kleine  Flocken  von  Sphaerotilus  natans.  In  der  1  ccm- Planktonkaromer 
werden  pozählt:  15  Stephanodiscus  hantzschi,  1  Synedra  actinaatroidee,  1  Pediaetmm 
duplex,  1  junge  schwärmende  Pandnrinn  Kolonie  und  ö  farblose  Monrttlen 

Im  Sediment  fribt  Säure  neben  emer  btarken  Entwickeluug  von  Kohlensäure  nach 
1  Minute  SchwefelwastHirätotl'reaktion. 

b)  FluBboden:  Bei  der  hier  aebr  starken  Strömung  wird  nur  wenig  abiotiecher 
Kiea  gehoben  trots  Beechwerang  der  gmAen  Dretedie. 

c)  Fontonbeiats:  Fontinalia  und  Cindidotua  und  Cladq»hora  i^omerata  mit  alten 
und  vielen  jungen  Individuen  von  Gammami  pulex,  groOen  Larven  von  Hydropejebe, 
Bbyaoophila,  BaStis  und  Oligoneuria  sp.  (wohl  rbenana),  kleine  helle  Larven  von 
Cbironomiden,  cur  Orthoeladiue-  und  Tanypoe-Gru|ipe  gehörig,  juogwi  Perlidenlarven, 
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AaeDm  aqtutioaB  juv.  und  Oligoebaeteo.  Zwisohaa  d«r  dadophon  findet  sldi  nicht* 
•allni  Plulodinft  «TtbropbtiMlaM. 

Am  Montag  ab«nd  worde  fslegentlioh  einer  Begehnng  de«  BheinnCns  bei  Aftmenn»- 

haueen  ein  von  oberhalb  kommender  braunroter  Farbstrom  bemerkt,  welcher  ungefähr 
eio  Drittel  der  Breite  des  FluMWs  einnahm;  am  Dienstag  morgen  ist  dagegen  der  Färb- 
•tieifea  9ia  nur  aohmaler. 

Xni.  Rhein  bei  Loreh  nnd  Bacharach,  eowie  Loreleyhafen. 

1.  Lorcher  Werth  auf  der  rechten  Seite  gelegen. 

Am  unteran  Btan  dioier  biwl  finden  dcfa  Anbiafimgen  von  stinkendem  GMiiamm, 
dsr  TermnÜieh,  ans  dem  Main  kommend»  sich  hier  aibgehigert  hat;  abgesiebt  hinta^ 
liOt  deiselbe  groOe  rote  Chivonomna-Larven.  An  einer  anderen  Stelle  dem  Rheine  sn 
lagert  gian-sohwansr  SohUok.  Im  Btan  des  rechten  fnsehifers  nahe  der  Spitae  eüpbi 

tid»  ein  gleicher  Befund,  während  weiter  oberhalb,  wo  die  Strömling  eine  stärkere  ist, 
our  grauer  Schlick  gehoben  wird,  in  dem  keine  Chironomideolarven  gefunden  werden. 
Dieser  graue  Rheinecblick  ist  im  Geofensntz  zu  dem  schwärzlichen  sehr  viel  Schwefel- 
eiflen  enthaltenden  Schlamm  nicht  stinkend,  gibt  jedoch  ebenso  wie  die  andere  starke 
Reaktiuu  auf  Schwefelwasserstoff.  Üt>eraU  im  Stau  wuchern  umfangreiche  iiestande 
TOD  Potamogeton  pectinatus. 

Die  Strine  des  Ufers  im  InselHaii  weisen  einen  dichten  btarnien  Bssats  anf, 
weldwr  sum  gröJIten  TbU  ans  IMaloma  vnlgare  besteht,  ähiüidi  wie  auf  den  Bohnen 
d«  linken  Seite,  hier  jedoch  ancb  Ifelosira  varians  enthaltend,  auch  Nitaediia  acieularis, 
Synedia  nboa,  Cymhella  lanoeolatnm  nnd  Navicnla-Arten  wie  Navienla  eryptoeephala 
und  amphisbaena,  alles  Arten,  welche  eine  ßtaltgehnbte  Verunreinigung,  wie  auch  eine 
noch  statthabende  anzeigen;  daneben  finden  sich  auch  Zellulosefasern,  Nematoden  und 
Chironomidenlarven.  Der  grünliche  Belag  auf  nm  recliten  Ufer  der  Insel  hefindlichen 
Steinen  besteht  au8  Phormidium  uncinatum  und  ambiguum,  die  an  einzelnen  Stellen 
mit  mineralischem  Detritus  durchsetzte  dichte  Filze  bilden. 

2.  Bacharach. 

a)  Am  Pontm  der  Umdungsstelle  wichst  in  des  oberen  Spritsaone  Oadophora 
^rannta  in  wttb  friadier  Bildung  ihnUdi  wie  bei  Kngen  nnd  fest  ohne  Beeats  von 
Kieseialgen,  wddie  nur  einieln  wieder  wie  weiter  oberiuJb  donh  Diatoma  ▼nlgare 
repiieentiert  werden;  tiefer  onler  Waaser  finden  sich  Plnmatellapolster,  auch  etwas 
Cladophora  mit  jungen  Chinmomidttdarven  von  giQnlidi«r  Farbe^  IMaloma  vnlgare 
and  Synedra  ulna;  von  Protoioen  nur  Stentor  polymorpbus. 

b)  In  der  Bucht  wird  diesmal  noT  fetner  Ki«s  gehoben,  mit  einer  Schale  von 
Ancylug  fhiviatili'ä,  kein  Schlamm. 

c)  üaa  Plankton  weist  neben  den  bekannten  Formen  mit  tiberwiegender  Apterionella 
Qud  FragUaria  crutonenais  auch  einige  Holzinkrusten,  rote  Farbditter,  sowie  einzelne 
Braehionen  auf,  mn  Zeidien,  dafi  das  Bheinwssser  auf  bdden  Bäten  anfingt  ridi  an 
veraisdksn;  weitere  Beweise  hierfOr  liefert  die  Untersuchung  des  Flanktonsediments, 
in  welbhem  sich  FUiekehen  von  8|ihaarotilna  sowie  mehr  Zellniceefasern  abgelagert 
bähen,  auch  |^bt  es  eine  aohwache  Reaktfam  auf  Sdiwefelwasserstoir. 
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8.  Lor«l«yhAfttii. 

Sichttiefe  1.00  m. 

Das  Plankton  ist  ein  sehr  formenreiches;  überwiegend  aind  Diatomaceen,  be- 
sondere Asterionella  gracillima  teilweise  mit  Diplosigiopyis  frequentieeima,  Fragilaria 
crotoneiiflis  und  Melosira  italica  var.  tciuiif,  mehr  »inzeln  Lysigonium  varian^,  Stppha- 
nodiscus  hnnt5?8c)ü  mit  var.  pusillus,  Tabell  iria  tViifstnita,  FragUaria  capucina,  tSynedra 
delicatiHeiriJii  var.  mefloleia,  Diatoma  elongatutn,  Dialoma  vulgare  (eine  Kette),  Cyclo- 
tella  kuetzingiana  und  meneghiniaua,  Rboiooflpbenia  carvata  iL  a.  AUhey»  wird  dies- 
mtl  nicht  gefund«n.  Von  Rotttorimi  rind  hinfig  Bnohioneo  mit  den  Aften  pilir 
«mpttievrot,  nreeolarii,  ragnUvis  und  eioidn  rhanttMii,  «faueln  anoli  AnmaM  oodileira 
mit  iMgem  SndtladlMl,  boww  anob  mit  ÜbergingsD  nir  fonim  «otndit,  Aanmm  «an« 
kata,  Triarthra  lonf^aeta,  S^rmdiaeta  peotinata,  Lejmd«!]«  ovalis  n.  a.  Hiebt  wlteii  iat 
Sjmara  anila,  Pandoiiitt  m«br  einieln,  auch  Eudorina,  AphaniiomenoR,  DinobiTon 
cylindricum  var.  diTergenp,  Ceratium  hirundinella  sowie  cornutum,  Pediaatrum  boryanum, 
Ped.  duplex  var.  clathrattTm  nnd  rptinilatum,  Sphaerocystis  «chroeteri,  Sceredesmu'! 
quadricauda  umi  acumin  itun,  .XnkiHtrodesmus  falcatoe;  CryptomoiKi^  eroaa;  ötaurastrum 
gracile,  Closterium  acerosum,  Fädeu  von  Cbaetophora  und  Conferva  »owie  einselne 
Phormidium-Trichome.  Von  Protozoen  einzeln  Godonella  lacustris,  DifQugia  pyriformia 
vnd  oonalriota,  Aroelfat  mlgaria  und  ganx  einadn  Acineta  grandia  aowie  gMtlelta  Vot 
ttoellan.  Von  Oniataeeen  rind  Nanplian  niobt  aetten,  eiaadn  Qyolopa,  DiapbaiMaoina 
Iwadiynnim  jov.»  Boamina  oornnta,  Alona  ap.,  Da|ibnia  «nenllala  iMaalat  mit  fiftia^m 
veaionloaQm;  fernar  junge  Luma  von  Cbironomldaii,  Fariiden  mid  Hydropayche,  Lamn 
von  Dreissensia  polymorpha,  Statoblasten  von  Plumatella  und  Spiculae.  Leptodora 
wird  diesmal  iiicht  gefunden  Das  Plankton  in  der  hinteren  Bucht  unterscbaidait  aioh 
von  dem  der  vorderen  nur  durch  einen  geringeren  Gehalt  an  NaupUen. 

XIV.  Rbeinprofil  8t.  6oar-St  Goarahanaan. 

A.  Linke  Flußeeite  bei  St.  Goar. 
Siebttiefe  74  em. 

Die  in  den  Bbein  anamfindenden  Abwaaaarliufe  Uageo  anter  Waaaer;  ea  ist  keine 
Trftbung  dureb  etwa  ablaafBodea  Waaaer  an  bemerken. 

a)  Plankton :  Daaaelbe  unteradieidet  aieb  nidit  waaenttidi  von  d«m  weiter  oberikelb 

auf  der  linken  Seite  bei  Bacharach  gefiechten ;  Asterionella  und  Fragikriaeind  überwiegend, 
b}  FluQboden:  Wenig  Kiee,  ScblaokenaUUske  mit  vielen  Larven  von  HydlropirfQbe 

und  Chironomidcn. 

c)  Ponton t)eBatz:  Ähnlich  wie  bei  Jiacharacli,  Ciadophora  glomerat»  in  frischer 
Bildung  und  Wassermoos;  in  m  Tiefe  große  Plumateilapolster,  wenig  Dialomaceeo, 
aber  häufig  Larven  von  Cliironouiiden  und  Perliden. 

B.  Btrommitte. 
Siebttiefe  72  cm. 

a)  Plankton:  Wie  bei  A.,  doeb  mehr  Zellaloaefiueni  and  Bnöhionens  hier  andi 
CentropyxiB  aculeata,  Aaplanobna,  Aotinnraa  neptoniiu  und  Pleuiosaa  atriatoa. 

b)  Flu0bodea;  8a  wird  nur  wenig  AbMI  ge1iol»en,  damntar  dn  Haarwolat. 
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C.  R««bi«  FloOaeit»  bei  81  OoftrsbaiiBeii. 

Skibttiife  76  od. 

a)  FInnklOD;  Atiob  bi«r  ftb«nii«g»ii  Jalil  Aatotionalla  und  FiagUiri»  oiottHMiitto 
Muri«  BiMbtoDW  paIft-«ittpbiaefoa  and  «Bfakris,  raob  findet  aidi  wieder»  allerdinge 

einzeln,  Actinunis  neptunius,  ferner  einzeln  Leptodora  hyalina  und  MactobiotQS  macro- 
njx;  Zelluloeefasern  and  scharlachrote  Farbflittnr  aind  nicht  selten,  auoh  kleine 

flpbaerotilus-Flooken 

Dm  Sediment  mit  Säure  Übergossen  gibt  eine  sofort  auftretende  Reaktion  auf 
HchvvctVlwasserätofT,  während  die  des  in  der  Mitte  gefischten  Planktons  ert^t  nach 
ä  Miauten  eintrat,  und  die  de»  von  der  linken  FluOseite  nach  noch  längerer  Zeit, 
biar  nar  Bcaimfibbuug  der  Spitze  dee  Bleipapien. 

b)  Flnfiboden:  Niflhta  geboben,  d»  hier  nadrter  Pete. 

c)  Pontoabeaati:  In  «fer  Sprituone  Gladopbor»,  nnien  wieder  Flumeteilfti  doch 
in  noob  vial  grSflevem  Umfange  ate  nuf  der  linken  Sdte. 

Auch  bei  St.  Goarshausen  liegen  die  Siele,  die  im  IKnoter  ebenso  wie  bd 
St.  Goar  bei  niedrigen  Wasserständen  snr  Untenuehang  Immen,  unter  Weaaer;  trülM 
Abflüsse  sind  nicht  zu  bemerken. 

Bei  der  Weiterfahrt  wird  in  der  ritrommitte  auf  der  Höhe  von  Horctiheim  mit 
der  1  ccm-Planktonk:tninier  Rheinwasaer  geschöpft;  folgende  Organismen  werden 
gefunden;  3  Asterioneila,  4  und  8 strahlig,  2  Syuedra  delicaUäsuna,  2  Stephanodiscaa 
lumtaaehi,  1  Syned»  aetinaatnndaa,  1  Diatoma  «loiigatnm,  4  Nitaeobien,  1  lebende 
Dreiaaenaia^Laire,  1  Cryptomonaa,  1  leerea,  behaartea  Sjrnebaetenal,  S  Partikel  von 
orgaidadiem  DeCiitna  und  viel  feiner  mineialiBoher. 

XV.  Lahn. 

xMittwoch,  den  22.  Jnli  1906. 
Witterung:  Bedeckt. 

Temperatur  des  Wassers  8  Uhr  morgens  17,2*'  bei  16, 3*^  der  Luft. 
Geruch  des  LahnwasnerB  auf  40"  erwärmt:  schwach  dumpfig. 
Eimerprobe:  keine  Pil^e,  aichts  Bemerkenswertes. 
Beaktion:  neutral,  erat  nach  10  Minuten  schwach  alkaliacb. 
Sichttiefe:  47  om. 

a)  Ftankton;  Sehr  fiel  ofganiaoher  Detiitoa  mit  BtSrk»,  TestO-  und  Zallnloae- 
anm,  pflanaiidie  Haare,  Mooefiagmente  uaw.,  Pandorina  mofiim,  Soenedeamua  qnadri* 
«anda  und  bijugatus  nidit  aalten,  mehr  ainzehi  Beenedeemus  obliqaua,  Cblamydomonaa 
nenadina,  Tracfaelomonas   volvocina,  Ooojatia  marssoni,  SphnencM^yatis  schroeteri, 

Kirchneriella  lunari?,  Pediußlrum  boryannm  und  tetras,  Staurastrum  ghicile  und  sehr 
häufig  aufh  in  abgestorbenen  Faden  Oedogonium  capillare,  einzeln  Cladothrix- Fäden, 
eine  gelbe  Muskelfaser  und  verblaßte  Chantransia-Äste;  von  Diatomaceen  einzeln  Lysi- 
pnium  varians,  StephanodiscuB  haolzöcbi,  Nitzschia  acicularis  und  sigmoidea,  Cymato- 
lileura  eUiptiea  und  aolea,  Fragilaria  oapociua,  Synedra  delicatissima,  Cymbella 
laneeolata,  Cooooneia  idaoentula  und  Scbalen  von  Meloeira  armaria,  Synedm  ulna, 
BaiireUa  apleodida  und  von  C|ymhellen;  eonet  noch  AroaUeo  und  DÜHufl^,  IBnoh* 
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lanis  triquetra  nicht  selten  und  gaux  einxeln  BraoliiomiB  pala,  Diglena  und  Macro 
biotuB;  nicht  selten  noch  Nauplien,  junge  Larven  von  Chironomiden  und  Perliden, 
Diptereneier,  Bosmina  lon<xiro?tri8,  ChydoruB,  Alonapanzer,  InBektenlarvenhOllfn  usw. 
Das  Scdiinenl  gibt  mit  >;iure  keinf  Reaktion  auf  Schwefelwap«er8tofT  \iiul  eine  nur 
pcliwaclie  auf  Kolilensüure;  die  Flüsbigkeit  ist  dnrch  Eisen  gelb  gefärbt.  In  der 
l  ccui  Plankton kammer  werden  gezählt:  1  Pundorina  und  11  junge  schwärmende 
Fuidorin«B,  1  TnudidomonM  vdvookui,  3  Boencd«ninw  quuMomidt,  je  1  Soeoedenrai 
bijugatus  und  obliqtiiiB;  1  Rbapbidittm,  1  Pediaetniro  boryaoam,  1  PecKastram  tetna, 
6  fubkw  MoDtden,  1  ZelluloMSuer,  1  NiinKhia,  1  Schale  v«d  Synsdn  nliia  und 
1  von  Diatom«  mlgi»«. 

b)  FluOboden:  Kies  ohne  uchwumn  Belag,  auch  nicht  auf  der  Unterseite,  da- 
zwischen einzelne  I^arven  von  Brachycentru«  und  mehrere  von  Chironorniden.  Vor 
dem  Schleuaentor  kann  wegen  der  dort  laftemden  Kiboe  und  Bagger  nicht  gedretecht 
werden. 

Auf  den  Steinen  des?  flachen  Ufere,  welche  von  aus  Niederlnhnstein  zur  Lahn 
abfließendem  Abwasser  benetzt  werden,  findet  sich  grauer  schleimiger,  stinkender  Be- 
lati,  wttldier  ans  ^haMOtilua  besteht  und  viele  saproben  Protosoen  eohilt 

XVI.  Stiller  Bheinarm  bei  Oberwertb. 

Das  Sdilenaentor  ist  geSffloet,  es  fließt  also  Rheinwasser'  so  in  siemlid)  starkem 
DurchBtrom. 

Sichttiefe  am  Sehleiiesotor  61  an. 
IKcbttiefe  in  der  Mitte  der  Bucht  70  cm. 

e)  Plankton:  Viel  mineralischer  Detritus  wie  im  Rheinplankton,  auch  die 
Organipmen  sind  die  gleichen  bei  überwiegender  Asterionella  gracillima  und  Fragilaria 
crotonensis,  auch  liier  Pleuroxns  slri.itus  in  größeren  nnd  jüngeren  Individuen,  ferner 
Roüfer  vulgaris,  Bracliionus  pala-anipbiceros  und   häutig  Statoltlasten  von  Bryozoen. 

In  der  1  ccm  PIanktonkammer  werden  gezählt  2  farblose  Monaden,  1  Crypto- 
nonas,  1  Euglena  viridis,  1  Scenedesmus  qtiadrioauda»  2  Nitsschia  acieularis,  1  Sjnedra 
actinasUoides,  1  kunma  Band  von  Mdodra  variaas,  1  Navienla  und  Detritas. 

b)  In  mehreran  Dretschesflgen  an  vendiieden«!  Stellen  der  Bucht  wird  noodrig 
rieohemder  Behliek  mit  toten  GhiiOnooii»*LarveQ  gehoben«  hti  anderen,  mehr  dem  Rheine 
zu,  Unio  pictorum,  Unio  tumidus,  Uthoglyphus  naticoides,  Bythinia  tentaculata, 
Schalen  von  Dreissensia  und  Schalen fragmente  von  Anodonta.  Da  im  Dezember  1907 
die  Oberwerther  Ruchl  ausgebaggert  wurde,  konnte  beim  Dref-icben  nicht  soviel 
SchlHnuri  und  eine  nicht  SO  grofi«  Zahl  MoUuflkea  gefunden  werden  wie  bei  den 
früheren  I  ntersuchuogen. 

XVn.  Mosel. 

Waseertemperatur  17.3«  bei  17.4  der  Luft  11  Uhr  vormittags. 
Umerprobe:  Wasser  klar,  ohne  Pilzflocken. 

Qerueh:  sdiwaeh  dumpfig,  b«  40*  stiricw  hervortretend,  an  Kartoflfdschalen 
etinnenid. 
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BMktioii:  neatnl,  naiA  10  Minuten  deutiidi  alkaliiob. 
aicbtlkfe:  1  m. 
1.  Motel  flül. 

a)  Plankton:  Vio!  organischer  Detritus,  auch  flSxnvien  kleiner  Tiere  in  ovaler 
Form,  Teztilfaeern,  Spiralgefäfle,  Teile  von  Cinronomus-Larvenhüllen  u.  dergl.  Von 
Organismen:  Difflugia  pyriformis  und  constricta,  CVphoderia  nmpulla,  Pediastrum 
duplex  vnr.  eintbratum,  Pediastrum  boryanum  und  tetra»,  Coelastrum  microporum; 
Scenedesmus  quadri;  itida,  oWiquuH  und  bijugntUK.  Oocystis  marsBoni;  von  Diatomaoeen: 
Torvriegend  Syuedra  actinaHtroideB  mit  var.  opolieneis,  Surirella  äpleodida,  PltsurOBigiua 
«ttttuiatniD,  Fragilaria  capnohia  und  ooiwtnien»  vir.  venter,  Stephabodiaeiw  benbwhi, 
Cydoldla  menegfainkn«,  Kituohien  nev.,  anoh  Schalen  von  Mekeim  Hrenaria,  Snri- 
relU  eplendida,  OownnodiaoiiB  laeiietris,  OoooooeiB  plaoentula,  Nitnchia  sigmoidee  u.  a.; 
von  Botatorien  Bndüanis  triqnetra,  Floeenboia  mntahiliB;  Bonat  nooh  Ciyptoinonai 
eroaa,  Cloeterimn  aceioeain,  Nanplien,  Diptersneier  und  Spongillennadeln. 

Ziuats  von  Sfiure  -mm  Planktonsediment  bewirkt  eine  stärkere  Kohlensäure* 
entwicklung  als  in  der  Lahn ;  eine  Reaktion  auf  SchwofolwasserntofT  tritt  nicht  ein, 
auch  niclit  nach  Verlauf  einer  Stunde;  die  gelbe  Färbung  der  sauren  JLösuog  durch 
Eisen  ist  diesmal  geringer  nl«  bei  früheren  Untersuchungen. 

In  der  1  ccm  Planictonkammer  werden  gezählt:  3  farblose  Monaden,  1  Syuedra 
aeUnastroides,  1  Cryptomonas,  4  Scenedeemen,  2  Algensporen,  3  Navioulen  in  lebhaft» 
Bewegung,  1  NitHMhia,  1  Stephanodlaoiie  hantMdii  und  undefinierbafer  «ngadadher 
Detritns. 

b)  FloSboden:  Unterhalb  der  UoBelhracke  werden  Steine,  Sdblacken  und  Myiio- 
phyllnmtriebe  gehoben,  daiwiachen  Chliononiidenlarven  und  viele  junge  von  Perllden, 

GanitnaruB  pulex  sowohl  wie  fluviatilns  ist  häufig.  Unterhalb  des  Notauelasees  lagern 
auf  dem  Flußgrunde  viele  Fetzen  von  bedrucktem  Papier  und  vegetabilischem  Abfall, 
der  teil  weise  schon  durchsetzt  ist  mit  Schwefeleisen,  dazwischen  leben  viele  große 
Exemplare  von  Gammaniß  flu\'iatili8 ;  gleiclifalls  werden  diese  etwaö  weiter  unterhalb 
gehoben  nebst  Waaserasseln  und  Mollusken,  vorwiegend  Lithoglyphus;  Scherben  von 
MinaralwasaerkrQgen  sind  besetzt  mit  NepheUs-Kapseln.  Die  Steine  dee  befestigten 
üüne  haben  keinen  grünen  Beiats. 

3.  Moaelhafen. 

Siehttiefe  1,20  m. 

Be  liegen  viele  Sduffe  im  Hafen,  wekdie  in  denielben  aowobl  Vertreter  dee 

Noeel-  ala  auch  des  Rheinplanktons  einführen. 

a)  Plankton:  Nur  wenig  Detritus,  Stärke,  Textilfasern,  parenchymatisches  Gewebe 
«8w.  Von  Organißmen  vorwiegend  Synedra  actinastroides  mit  var.  opoHensis  und 
Mdosira  granulata  mit  var.  jonensis  forma  procera;  mehr  einzeln  kommen  vor  Synedra 
delicatissima  var.  mesoleia  und  auguslläsima,  Fragilaria  construens  var.  venter,  Fragi- 
laria capucina  uud  croloiiensis,  Synedra  ulna,  Asterionella  gracillima,  Nitzschia  palea, 
Mitnehia  linearie  var.  tennia,  Nitochia  adonlaria  und  eigmoidea,  Oooconeia  pteoentala, 
Amphora  ovalia.  C|fmatoplenra  aolea  var.  q^ieulata,  Surirella  eplendida,  Lyaigooinm 
laiianfh  CjfdotoUa  meneghinianat  Stepbanodiaeaa  haatMchi  mit  var.  puaillua  und 
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Schalen  von  Cymatopleura  elliptica,  Cocooneis  und  Nitzschia  si^^tnoidea.  Kkioe  gräne 
Schwehealgen  werden  in  reicher  Artentahl  gefunden:  Coelas^trum  microporam,  Coela- 
etrum  pnlchrum  var.  intcrmedium ,  Pediastrum  horynrmm  mit  var.  brevicorne  und 
lonpicoriiH  nicht  äelten,  Pediastrtini  conBtrieluin.  Pediawtriini  duplex  var.  clathrfttiim, 
Pediaütiura  tetras;  ActinaBtrum  hantzschi,  AnkiHtrode^muM  acicularis,  AnkistrodesniuB 
longiaeimus  und  mirabilis,  Crucigema  upiculata,  Oocystie  m*moni,  Riditeriella  botfyndei, 
D««tjrlooooeus  rhaphidioid««,  SeeoedMinw  qndlncftiid»  binflg,  Sowwdwmut  fa^ugitw, 
*  BoeMdMmiw  opolionafe  wn.  eaciaatas,  BoeoedeMam  ucnftliit,  6o6Ded«niiiis  btaailieiiiii, 
SotmdMoras  drationlatna;  Fandorina  moroiD,  Eaglfio«  osTom,  Tkaehdomoou  luBiiida, 
INnobiTon  iMrtalaria;  Gtonodininm  paWiaeulua;  Steunatrom  yttmümBOm  vw.  4diMlo> 
oeraa.  Von  Vartmtern  des  Zooplanktona:  Godonalla  iMuatris  nicht  eelten,  Difflugia 
oonstricta,  Anuraea  cochlearis  mit  Übergängen  zur  var.  ecaudis,  ßrachionun  angularis, 
Polyartbra  piatyptera;  Cyclops  und  häufic  NaupHen,  Diaphanosoma  brachynrnm  JUT. 
und  Hüllen  von  Cydops  und  Bosminen,  welche  selbst  nicht  gefunden  werden. 

In  der  1  ccm  Planktonkammer  werden  gezählt:  7  Synedra  actinaatroides,  2  dänne 
Melosira-Päden,  1  Synedra  ulna,  1  Nitxschia  acicularia,  2  Scenedeemen,  1  Pediaatrmn 
boiTuom  juv.,  CoelMtmm  und  S  junge  Pandorinan. 

XVni.  Bbein  bei  Coblooi  «od  bei  Niederwerth. 

1.  Coblenser  Schiffbrflcke. 

Die  Pontons  derselben  enthalten  wie  früher  reichlich  Besats  von  Cladophora 
glomento,  siriioiMn  wakban  eiish  die  IMher  genau  beetinunten  potamophilen  BadUa- 
riaoeen,  vorwiegend  aber  Dtatoma  vulgare  befinden.  VortieeUenkotoDien  kommen  an 
einadneii  Stellen  vor,  dem  Anaebelne  naeh  am  mefeten  an  dem  Beaala  der  aaf  der 
lebbten  Rheimieite  gelegenen  Pontona.  Binaetn  finden  akah  dkantraaeoide  JugutA- 
■tadko  der  Baliachoapermen  und  Lemaneeo,  sowie  Vaueheria. 

2.  Rbein  bei  Niederwerth. 

A.  Linke  Flufiaeite. 

Sichttiefe  82  cm     Waasertemperatur  17,4^ 

a)  Plankton ;  DaH^elbe  weiBt  die  Organismen  des  Rheinwassera  auf  gemiHcht  mit 
den  Leitformon  des  Planktons  (Floecularia,  Scenpdejjrnen)  und  dee  Pseudoplanktons 
(Exuvien)  der  Mosel,  es  enthalt  auch  Starke,  einzelne  MuBkolfasern,  Fettröpfchen 
sowie  starre  weiße  Fetteile,  die  eich  reichlich  auf  der  Obertläcbe  dca  konservierten 
Planktons  angsammelt  hatten,  Abgänge  wohl  aus  den  Coblenzer  Abwässern  herrührend. 
Im  Sediment  findro  neb  SpbaeiotiiuB>Fltekeben  aowie  bliifig  Skatottnadaln  von  Spon- 
gillen.  Hit  Bin»  tritt  ent  nadi  Vi  Minute  eine  gana  eohwaohe  Beektaon  auf  Sdiwefel- 
waaeeratoff  auf. 

b)  FlnOboden:  Wenig  Xiea,  Getreideapelien,  Sehweinebaare  u.  a.  Abfall;  Garn* 
marua  palax  und  flnviatilis  in  älteren  und  jflngeren  Individuen,  SpongjQla  laeuairiBf 
Stielen  von  jungen  Sphaerien,  Bythinia  uew. 

B.  Strommitte. 
Sichttiefe  61  cm. 
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FloAbodMii:  Sand  und  Staim  mit  CSunmonudenlfurfeii  und  aolcben  von  Hydro* 
fMjohe.  Chunmanu  palas,  aiMg«l«QgtCB  K«riolMg»««b«  n.  a.  Abfall. 
C.  Rechte  FlafiMÜt. 
Sichttiefe  70  cm. 

a)  Plankton:  Neben  den  fiiv  die  Jahreszeit  typischen  oben  genannten  Diato- 
maceeu,  unter  welchen  au*  1.  t^urirella  calcnrtita,  ißt  jettt  hHufig  Pandorina  morum  in 
verschiedenen  EntwickluugsbUdien,  auch  Synura  uvella,  Diuni  ryeu,  Ceratien,  einzeln 
üotryococcus  brauni,  Ciathrocystis  aeruginosa,  Pediaeiren  usw.  Die  Brachionen  sind 
«nf  dieser  Rheinaeite  wieder  Ubi^,  dueb  Notholo»  longispina,  Cyclops,  Nauplien, 
Diptaranei«,  Larven  tod  Didnenaia  nnd  einig»  geatielto  Vortieellen.  Nicht  eolteo 
treiben  hier  ZeUnloeefiMeni  in  noch  nmenetstem  Znalanda.  Im  Sediment  rind  makro- 
Rkofttaeh  gnite  8phaerotilua>Flodken  in  bemwkem  neben  kleinen  teile  in  Zenetsong  be- 
piflbnen,  Chaetophora  Fiden,  verblaßte  Chaniransia  Äste,  Stembaare  von  N3rmphaeen, 
mazerierter  Gammarus  usw.  Daa  Sediment  gibt  mit  Store  eine  iofortige  Beaktlon 
aof  Schwefelwasserutoff. 

b)  Flußboden:  Größere  Steine  von  schwärzlichem  Aussehen,  die  mit  t^äiire  über- 
gössen jedoch  kriiie  Reaktion  auf  SchwefelwasecrstoflF  geben;  zwischen  Strohubrall  und 
Wassermooebüscheln  ist  Gammarus  pulex  wohl  häufig,  auch  Larven  von  Chirouo- 
miden,  Hydropsycbe  und  von  Leptoceras;  swieohen  anderen  Steinen,  die  mit  fnsohen 
NepheUs-Kapeeln  beaatrt  atnd,  ihali^  Belnnda,  aMa  viel  Qammams  ond  Ineektao- 
brven,  anoli  eine  adcha  von  Ifolanna. 

Znaammanfaeanog  der  auf  der  Rhetn^trecke  von  AOmanntbaneen  bie 

Niederwerth  gewoonenen  Resuitute. 

Auch  unterhalb  des  Binger  Locha,  wo  man  meinen  ßollte,  daß  durch  die  starke 
Strömung  im  eingeengten  Rhrinbett  eine  Vermischung  des  links  und  rechts  flutenden 
Wassere  vor  sich  ginge,  ist  der  durch  die  Unterauchung  der  oberen  Streck«  festge- 
stellte  Unterschied  auf  den  beiden  Rheineeiteu  noch  ein  sehr  prägnanter,  nicht  i)lofi 
im  treibenden  Material^  sondern  auch  im  Besatz  des  Ufers;  ferner  zeitweise  auch 
dmch  einen  aieb  auf  der  rediten  Seite  haltenden  brannrotai  Farbwaaeentrom. 

Bei  Bacharach  tritt  eine  allmihliolie  Vermlecbong  dea  anf  beiden  Seiten 
•trSmendeo  Rheinwaaaeia  ein;  ea  werden  jelat  andi  anf  der  linken  Saite  Vertreter 
daa  FlanktooB  ond  dea  Paendoplanktona  der  rechten  konetaliart.  Dagegen  lagert  ndi 
fast  ausschliefllidi  im  Stau  der  auf  der  rechten  Rheinseite  belegenen  Inseln  der  ailB 
dem  Main  kommende  stark  schwefeleisenhaltigc  Detritus  ab.  Eintretendes  Hochwasser 
führt  denselben  jedoch,  wie  bei  früheren  Untersuchungen  festgestellt,  wieder  weiter. 
Im  allgemeioen  sedimentieren  nur  pf>riii<^«  Mengen  Mainschlamui,  der  hauptsächlich 
beim  Niederlegen  der  Nadelwehre  au«  dem  Main  abgespült  wird,  im  Rheinbett,  da 
der  weitaus  gröfite  Teil  gleich  mit  dem  Hochwasser  de«  Mains  und  der  starken 
SMmong  dea  Bheina  ni  Tal  gahL  Hetat  iet  dieeer  Schlamm  achon  ausgelaugt  und 
der  Zanetanng  nicht  mehr  atark  an^gUch. 

Vaa  die  Planktonbefbnde  anf  der  Strecke  von  Afimamiahauaen  ab  anbetriflt, 
10  vendiwindea  die  anf  der  oberen  Strecke  ao  hinfig  auQtefundenen  Protoocecoidaan, 
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sogen.  Peplonalgen,  immer  mehr;  cm  Zeichen,  dafl  das  Rheinwasser  nach  Aufnahme 
dpR  viel  organinche  «tirksiofl'hallige  Substanz  mit  sich  führenden  Mainirafisen  sowie 
der  Wiesbadener  Abwitsser  —  auch  der  von  weiter  oberhalb  her  kommenden  von 
Manuheim,  aus  der  Waldbeimer  Zellstoftabrik  usw.  —  reiner  geworden  ist.  Von 
durchlüftenden  Algen  dominieren  Jetzt  die  Umnetiachen  Formen  der  Bacülariaoeen. 
S«|wobe  Organisn«!}  find«»  dcb  «bar  noch  Imner  mf  d«r  nbhtien  Sdto»  wo  noch 
Tid  Behvefeleisenhaltiger  Detritos  trdbt  So  belqpielawtiM  Aotimmis  n«ptiiniiu«  «iiM 
d«r  Rotatorieii»  mldm  nadb  rndneii  ine{hrfaefa«ii  Beobaohtoofra  im  Osteo  und  WfBim 
DwtMhlaiids  sogar  in  Behirafelwaafl«ntoffhaltig«n  und  aauwvtofffteiMn  stegniertndan 
FloHfruaer  sa  leben  veimag  nnd  oft  in  bedentenden  Mengen. 

Die  hau^^I^chen  Brauchwasser  der  kleinen  auf  beiden  Fluflseiten  belegenen 
Städte  wie  Bacharach,  St.  Goar,  St  Goarshausen,  Oberweeel  usw.,  welche  bei  niedrigen 
WasBcr^tÄnden  früher  eingehend  untersucht  wuiden,  vermögen  den  Reinheit^nd  des 
Rheinn  nicht  schädlich  zu  beeinflussen. 

Das  Plankton  der  Lahn  deutete  durch  seiue  Befunde  eine  oberhalb  stattgehabte 
Verunreinigung  an,  wie  auch  bei  den  früheren  Unterwucliungen  festgestellt  wurde. 
Der  Planktonkammerbefund  mit  reichlich  vorhandeueu  farblosen  Monaden  (Monas- Arten, 
Bodonen  mw.)  eis  fiaktorirafreNer  «efet  aber  aoöh  auf  nocb  nemlidi  friedie  Abwiaaer 
hin,  die  wohl  in  den  aus  der  Kllranlage  dea  im  JnU  aterk  bemchten  BadeoTtei 
Bme  kommenden  Abwisflern  entstehen;  die  i^ichfalls  jelst  in  der  Lahn  h&ufig  vo^ 
kommenden  Beenedeeroeo  iiew.,  sogen.  Peptcmalgen,  maolien  diese  Annehme  wefat^ 
scheinlich,  ebenso  der  Befund  von  Starke,  TextUfesexn  und  halbvwpdauten  Musk^- 
faüern.  Die  aufgefundenen  Zellulosefasern  stammen  entweder  aus  zerteilten  Papier- 
resten der  Eniser  Abwäfser  oder  auch  aus  den  weiter  oberhalb  gelegenen  ZellKtoff- 
fabriken,  «hin  im  Planktonsediment  vorhandene  Kiseu  (kein  Scbwefeleisen)  aus  den 
am  oberen  Lauf  der  Lahn  gelegenen  Eisenhütten. 

In  m e t h od i.^ch er  Bezi eh ung  sei  nochraalH  darauf  aufmerlcBam  gemacht '\  wie 
wjciitig  die  Befunde  des  in  der  1  ccm-Planktonkamoier  direkt  geschöpften  Fluliniissers 
sind  —  wie  eben  erwlhni  das  Anfflnden  nnd  beeiMidecs  daa  SOilen  von  Bekterien- 
fcessern  in  einer  bestimmten  Wassermenge.  von  der  ans  die  Zahl  auf  1  cbm  denn 
leidit  zu  beiechneo  ist  —  alao  eine  quantitative  Planktonbestlmmttng  an  lebenden 
Material  (vergl.  audi  Mainb^taohtang  S.  264  diesee  Beriobtee).  Dea  Planktonnels 
reicht  fQr  solche  Untersuchungen  nicht  aus,  selbst  nicht  das  grolle  von  mir  benutzte 
Nets  aus  Seidengaze  Nr.  20,  durch  welches  wohl  die  meisten  der  Protozoen  und 
Protophyten  hei  der  st-irken  Rheinströmung  hindurchgehen.  Die  Planktonkammer  ist 
durch  ihre  einfaciie  und  so  sehr  wenig  Zeit  raubende  Benutzung  in  vielen  Fällen  der 
praktiHclien  Anwendung  aucli  der  Zentrifuge  vorzuziehen,  welche  es  gleichfalls  er- 
möglicht, die  zartesten  Fliigelluten  in  noch  lebendem  Zustande  unter  das  Mikroskop 
EU  bringen^). 


^  V«rKL  den  6.  KMnberieht  in  den  AibeiteB  aoa  dem  Kalwrl.  OeamidheitaaiDta  8. 664. 

'I  II.  I.öli rii .Inn,  üuterHiu  liiitit'cn  zur  FputpteHntig  d(f<  vollHtflndipen  Gehaltes  de«  MeereH 
an  Plaukton.  Wissenacbaftl.  UeeresunterHUchuiigen.  Abt.  Kiel,  Neue  Folge,  Bd.  X,  1908,  S.  359. 
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Der  Rheinarm  bei  Oberwerth  seigte  keine  solche  Anreicherung  mit  Organismen, 
wie  sie  V.H  den  meisten  früheren  Untersuchungen  gefunden  wurds  Ein  starker 
Durchstrom  vou  Rheinwaseer  durch  das  geöiThete  Schleuaentor  hatte' viele  Organismen 
hinweggeepült  und  hinderte  die  schnelle  Vermehrung  der  Plauklouten,  die  zu  ihrer 
MasseQentfiütong  rulüge^  Wasser  bedürfen  ohne  Durchsetzung  desselben  mit  feinem 
mfaMralisduD  Detriti»,  wie  er  jetit  vorhandwi  ist.  Im  rabigen  Mosel  bftfen  dagegen 
iat  die  Menge  und  fikUvidneniabl  der  flottierenden  Vertreter  der  Mikroflon  und 
MikiofiMin»  wieder  eine  bedeutende.  Neben  einer  freiediwebenden  Synedra^Art  Aber- 
wiegen  auch  hier  die  Meloeiraa,  ftboUoh  vie  im  Sobienrteiner  Hafen  (VII,  2),  frie  im 
Bfideeheimer  (X,  1)  und  im  Binger  Hafen  (X,  3) ;  sie  kommen  in  diesen  Häfen  jedoch 
in  einem  anderen  Verhältnifi  vor,  stehen  auch  iai  Gegensatz  zu  den  Btillen  Buchten 
bei  Mftin?,  in  weichen  entweder  die  limnctiRchcn  Piatomaceen  ■  Formen  des  I'heins 
dominieren  (III,  1),  oder  blangrüue  Algen  uuci  gellie  Flac'^ünten  (IFT,  2)  oder  die 
Organismen  des  Mainfluases  in  starker  Entfaltung  (lH,  3),  sruhrend  in  diesen  Buchten 
die  dünnfiUügen  Melosiren  in  nur  geringer  Zahl  anftreten.  Das  Plankton  des 
Loreleybafene  (XHI,  3)  nimmt  in  «einer  Zueammeosetsnng  die  Mitte  ein  iwiidMD 
den  Mainser  Buobten  und  dem  Scbienteiner»  dem  Rfldeebeimer  und  dem  Binger  Hafen. 

Die  Mosel  erweist  siefa  vor  Eintritt  in  das  Coblsnser  StadtgeUet  als  varhUtnia- 
mißig  rein  bezw.  von  den  oberhalb  ragetretenen  Vorunreiniguogen  durcb  die  natQ^ 
lieben  äelbetreinigungskräfte  wieder  befreit.  Die  Coblenzer  Abfiftsse  verschmutidn 
auf  eine  kurze  Strecke  den  FIuQgrund  und  auch  das  Rheinwaaaer  durch  geringe 
Mengen  von  häuslichen  Abfällen. 

Am  Endpunkt  der  Untersuchung  bei  Niederworth  trieben  auf  der  rechten 
Rbeinseite  noch  von  oberhalb  herstaiuuiende  Abfälle,  besonders  die  der  Zersetzung 
im  sebnsQ  stT5menden  Wasser  s^wer  sugänglichen  ZennlosefiMeni,  Fhrl^itter  aua  den 
'  Farbwerken  und  noeb  immer  vid  scbwefeleiwuhaltiger  Maindetritus. 

Die  Fauna  des  Orundea  (vergL  anob  die  früheren  Beridite)  war  namentlieb  auf 
der  Endstreoke  der  Untmudkung  wieder  dne  sehr  reidie. 

Die  Temperatur  des  Rheinwassers  betrug  auf  den  verschiedenen  Strecken  im 
Durchschnitt  18";  die  Sichttiefe  auf  der  linken  Rheinseite  durchRchniltlich  72,5  cm 
und  aof  der  rechten  Rbeinsdte,  wo  der  Zufluß  des  Mains  sich  geltend  machte,  68  cm. 


Ende  de»  2.  Heftes. 
AbfeecblowM  am  9.  Nofenber  1910. 
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über  die  Beetimroung  von  Salpeter  in  Fleisch. 


Von 

Tecbniäuhctn  K.it  Dr.  E.  Pulenske,     und  i)r.  0.  Köpke, 

atiadigetu  MiUirbeiter,  wiflsenechaftlicheru  Uilfflarbeit«r 

im  KaiMrl.  <3«niiidliit1aMDta. 


Für  die  quantitative  ßeütimniiing  von  Saipetor  in  Fleisch  kommen  gegenwärtig 
drei  Verfahren  in  Betracht,  nämlich  die  Beetiinmung  durch  Überführung  io  Ammoniak, 
die  gravimetrische  Beetimmung  mittek  Nitron  und  die  Bealäminnng  durch  Uberfühnmg 
in  Sttekoxyd. 

I.  Die  Bestimmung  des  Salpeters  durch  Überführung  in  Ammonial(. 

Die  Bf'^tiTnmung  des  Salpeters  aU  Ammoniak  ist  von  den  vorpteliend  angegebenen 
Verfahren  der  ÖalpeterböStimmung  das  am  leichtesten  ausführbare.  Es  i.«t  für  die 
Salpeterbestimmung  in  FleiBch  jedoch  nicht  zu  cnipfehlen,  da  sie}),  wie  Stüber  ') 
nachgewiesea  hat,  bei  der  Deslillatiou  der  Klei»chauB2Üge  mit  Aikaii  oder  Magnesia 
atotfl  Ammoniak  Inldet,  vadx  wenn  dM  bttreflbnde '  FieiscSi  fiii  vcn  Stlpeter  ist. 
Außerdem  iet,  irle  Peleneke  ')  gaangt  hat,  in  altem  salpeterhaltigem  FökelfleiBch  in- 
folge der  Redaktion  daa  Salpetera  durdi  Mikroorganieinen  oft  Ammoniak  vorbanden. 

60  leigte  avoh  ein  von  uis  beigestellter  salpeterhaltiger  Fleischauung  IweitB 
nach  acht  Tagen  eine  starke  Amraoniakrenktion  (Bildung  von  starkem  Nebel  bei  An» 
nSherung  eines  Tropfens  Salisänre),  wobei  der  Salpetergehalt  auf  42  %  des  ucapräug« 
licfaeD  gesunken  war. 

Man  erhält  also  durch  die  Bestimmung  von  Ammoniak  und  Umrechnung  auf 
Salpeter  bei  Fleiscbauszügeu  keine  richtigen  Werte  für  den  Salpetergehalt  der  unter- 
suchten Fleischlösung. 

II.  Die  graviflielritclie  SalpeteriMstimiiiuiHi  mittels  Nitron. 

Die  gravimetrische  Methode  zur  Bestimmung  des  Salpeters  mittels  Nitron  naeh 
Busch')  beruht  auf  der  Fällung  der  Nitrate  mit  einer  10%  igen  essigsauren  I.ö«nng 
von  Nitron  (l,4-Dipheuyl-3,5  endanilodihydrotriazol)  als  Nitronnitrat,  daa  bei  Gegen- 
wart von  uberachüaeigem  Nitron  in  kaltem  Wasser  nur  sehr  wenig  löelicb  ist. 

»)  Zeitschr.  f.  Ünterö  d.  Nahrungs  n.  GennfimitteJ  10.  380.  (1905). 

Arb.  a.  d.  Kaiserl.  Geauudbeitsamte  IX.  12a.  (1894). 
^  Ber.  d.  deotaob.  «faem.  Oes.  a§.  :8jll.  (1906X 
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Die  Verwendung  des  NItrona  fIBr  die  Beatimmung  von  Salpeter  in  Fleiadi  Uetet 
jedoeh  Sehwierigkeiten,  da  Kiteon  ni<^l  nur  mit  Nitraten,  aondem  u.  a.  avcli  nit 
(%loriden  eeüMmlMiohe  Verbindangan  bildet,  nnd  in  ealpetarhaltigein  Fleiadi  ge- 

wohnlich  betrftdbtliche  Mengen  von  Kochsalz  vorhanden  sind.  Außerdem  eathaltnt 
Fleiscbanszüge  organische  Stoffe,  die  sich  heim  Auskristallisieren  des  Nilionnitiats 

mitabpcheidpn,  und  solche,  dio  das  Auskristallisieren  de?  Nitronnitrats  erschweren. 

Es  sind  in  der  Literatur  bisher  drei  Verfuhren  beschrieben  wonien,  welche  die 
Anwendung  der  SalpeterbeetimmuDgsuiethode  mittels  Nitron  auf  Fleiscbauszüge  er- 
mögliciieD  sollen. 

Daa  einfadiate  von  dieaen  Verfahieo  iat  daa  von  Franaen  nnd  Löhmann*)! 
daa  rar  Salpeterbaatirnnrang  in  nur  BakleriensOditang  dienenden  neiacbanasflgen 
benutat  worden  iat»  deaaen  Anwendung  «adi  auf  andere  Fleiaobauaaflge  nabe  liigt. 

Franaen  und  LSbmann  ?enetien  die  lalpeterbaltige  Flfiarigkeit  ndt  kon* 
aentiierter  Schwefelsäure  (etwa  1  com  auf  100  cm  Flüi^sigkeit),  bevor  sie  die  Nitron- 
lösung  zusetzen.  Auf  diese  Weise  soll  die  störende  Einwirkung  der  kolloidalen  Stofle, 
welche  daa  AueluriBtaUiBieren  dee  Nitronnitrata  encbweren  oder  verbindeni»  bebolwn 
werden. 

Die  Verfasser  Htellttsn  iiire  Versuche  unil  ixjsungen  an,  die  große  Mengen  von 
Salpeter  enthielten  (etwa  0,65  g  Salpeter  für  jeden  Vetaacb)  und  erhieltMi  bei  Ad- 
Wendung  dieeer  großen  Balpetermengen  gute  Reaoltate  (Fehler  von  —  0,09  %  bii 
-{-O.li'U  dea  angewandten  Selpeten).  Da  jedoch  derartig  grolle  Salpetermengm  f&r 
die  Salpeterbcstimaang  in  Fleiach  Icaum  in  Frage  kommen,  ao  flthrten  wir  nach  dar 
Vorschrift  von  Fransen  und  Lobmann  Versuche  mit  kleinereu  Salpetermengen  aus. 
Wir  fanden  dabei,  daß  O.OS  g  Salpeter  aus  150  ccm  Bouillon  (dem  eingedampften 
und  filtrierten  Au.«zug  von  50  g  Flei.«ch)  noch  quantitativ  als  Nitronnitrat  gefallt  wurden, 
0,04  g  Sal|)eter  je<lofh  nur  zu  7'!,")  "  o;  0,02  g  äal(>eter  wurden  durch  Xitroiilfisung 
nicht  mehr  gefalll.  Die  Methode  gibt  a1«n  hei  Anwesenheit  von  viel  .Salpeter  gute 
Reaultnte.  Bei  Atiwesenheit  von  wenig  baipeter  erfolgt  die  Abscheiduug  des  Nitroo- 
nitrata  mdat  nur  aebr  langimm  und  erat  nach  langaAi  Stdien  bei  luederar  Temparalnr. 
Die  Reaultate  aind  in  adcben  Fftllen  ungenau.  Bei  adir  geringen  Salpetermcngnk 
vorsagt  die  Methode  gens. 

Die  gfinstigen  Ergebnisse  von  Fransen  und  Lflhmana  sind  also  nur  anf  die 
Verwendung  der  großen  Salpetermengen  zurückzuführen.  Obeidiea  entbislten  die  von 
den  genannten  VerfnsBern  benutzten  Fleischauszüge  nur  geringe  Mengen  von  Koch- 
salz (5  Nari  im  Liter  Fhl«sigkeit,  entPijref  h«'nd  1  g  NaCI  in  100  g  Fl<'i'^e}i),  ?o  daß 
diese  bei  der  Salpeterbestiniinunp  in  Pökellieißcb,  Öciiinken  uhw.  auftretende  Schwierig- 
keit bei  ihnen  sich  nicht  geltend  machte.  Die  Methode  ist  für  die  praktische  Fkisch- 
UDtersuchung  nicht  verwendbar. 

Für  kochaalsbaltige  FIdBcbansaQge  haben  Faal  nnd  Hebrtens*)  «in  Verfshna 
zur  Salpeterbestimmung  angegeben.  Sie  bebandeln  den  FleisfdiauaBUg  mit  eiocr 
10  %  igen  Losung  von  neuralem  Bleiaaetat  und  einigen  IVopfen  Ammoniak,  nm  to 

jTomnsl  f.  prakt  Cham.  79.  sao.  (190ü). 
*)  Zeitachr.  f.  Unten,  d.  Nahrance-  v.  Oenvltinittel  Ul  41a  (1906). 
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di«  d«n  NltronnitKatniedendilag  venmninigendea  Stoffe  tbcnsoheidan.  Au0erd«m 
■oiha  «nf  dUM  Weise  auch  die  Chloride  (Koehaalt)  gr5ßteoteila  als  Bleiohlorid  aiu> 
der  LSsmig  entfernt  weiden.  Bei  einer  NediprOfung  dieee»  WwUämoB  eiiluelten  wir 
in  «nner  langen  Reibe  ?on  Vemtchen  fönende  Etgebuiflee: 

1.  Bei  Anwendung  größerer  Salpetormengen  erhält  man  aus  dem  mit  Bleiaxetat 
bebandelten  FleiachauBzuge  gut  kristallisierte,  annähernd  farliloso  Niederschläge  von 
Nitronnitrat;  es  werden  also  die  sonst  mit  dem  Nititjunilrat  ausfallenden  Fleisoh- 
eztraktstoße  durch  die  vorltpraebende  Behandlung  mit  Bleiazetat  entfernt. 

2.  Die  die  Nitren nitratiällung  erschwerenden  Stoffe  werden  durch  die  Blei- 
bebandluDg  jedoch  nicht  vollständig  aus  dem  Fleitohananig  ausgefällt;  denn  die 
Kiiatalliaation  kleiner  Mengen  von  Kitronnitrat  «rfolgt  aus  dem  Fleisehatiasag  tvota 
der  Bflliandlang  mit  Bleiaietat  adiwerer  und  weniger  voUatSndig  als  aui  rein  wlaierigei 
iSaang.  8o  wurden  s.  B.  0,01  g  Salpeter  mu  100  ccm  wiaeeriger  LBmmg  doreh 
lOccm  der  10  %  igen  NitnmlOauDg  zu  99,6%  abgeschieden,  während  dieselbe  Menge 
Salpeter  aus  100  ccm  mit  Bleiazetat  behandeltem  Fleischaussug  (eingeengter  Auamg 
von  60  g  Fleisch)  durch  Nitron  überhaupt  nicht  ausgeschieden  wurde. 

3.  Eb  gelingt,  nur  einen  geringen  Teil  der  Chloride  des  FleiBchatiPzuges  mit 
Bleiazetat  abzuscheiden,  da  das  Chlorblei  in  dieser  Flüssigkeit,  auscheiueiid  unter  dem 
Einfluß  der  Aaetate,  weeeutlich  leichter  löhlich  ist  ul8  iu  Wasser.  Man  erhält  infolge- 
deiaen  bd  atark  koebaalihaltigeD  FlelMbauszügen  troti  der  Bebandlnng  mit  BMaaetat 
anf  Znaata  von  Nilion  ateta  eine  Abecbeidnng  von  Nitronbydroeblorid,  das  doreh  eine 
langwierige,  aUmihliebe  Behandlung  mit  je  90—30  oom  Wasser  unter  jedesmaligem 
Brwiimen  so  in  Lteung  gebraobt  werden  muß,  daß  ee  sich  beim  Abkflhlen  nidht 
wieder  abscheidet.  Infolge  der  hierdundi  entstehenden  groOen  Verdünnung  der  Ver- 
suchi^flüs^igkcit  wird  die  Abscheidung  von  Nitronnitrat  dann  oft  unvollständig  oder 
erfolgt  überhaupt  nicht  mehr.  Aus  diesem  Orunde  gelang  es  uns  nicht,  in  Fleisch  mit 
10%  Kochsal«  und  woniger  als  0,05  %  Saljietcr  It-tzteren  als  Nitronnitrat  zu  bestimmen. 

Außerdem  ist  noch  zu  bemerken,  daß  bei  atark  kochsalzhaltigem  Fleisch  das 
Verfahren  sehr  unbequem  ist,  da  zur  F&llung  des  Kocbaaltes  große  Mengen  von  Blei- 
aietat n6t^  t&nd  (5  g  Koehsals  entsprechen  theoreliedi  16,19  g  Bldacetst),  nod  da 
die  Beendqpang  der  FUlnng  aebr  schwer  ericennbar  iat  Aach  ist  das  Anawasehen 
des  sehr  voluminflsen  Bleioiedersoblages  ledit  umständliob. 

Wir  sind  dsiber  bezüglich  der  jmiktiBcben  Anwendbarkeit  der  Methode  von 
Paal  and  Mebrtens  zu  dem  Schlüsse  gekommen,  daß  sie  ähnlich  wie  die  Methode 
von  Franzen  und  Löh  mann  ^ehr  bequem  und  f.nverlüggig  ist,  solange  ep  pich  um 
Fleisch  mit  hohem  Salpeter-  und  geringem  Kochsalzgehalt  handelt,  daß  sie  jedoch 
bei  geringem  Salpeter-  und  hohem  Koch.^alzgehaU  umständlich  und  unzuverlässig  wird 
und  bisweilen  überhaupt  nicht  durchführbar  iät.  Die  Methode  ist  daher  zur  Anwen- 
dmg  bei  der  praktiseben  Flelschuntenuchung  nicht  m  empfehlen. 

Bemorkt  sei  hier  noob,  daß  anoh  Kreis  der  die  Nittonmetbode  im  sllgemeinen 
empfidilt,  f&r  Salpeterbestimmungen  in  Fleisch  mit  weniger  als  0,08  */•  Salpeter  «ine 
andere  Methode  gewählt  hat. 

Jehieeberidil  dei  keatonaleD  lebovatoriiuna  Baad-Stadt  1907,  8.  fiO. 

90* 
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NenerdingB  b»l»eii  Paal  und  Ganghofer^)  ein  anderes  Vorfahren  lor  BMtim- 
•  roung  von  Salpeter  in  Fleisch  mittels  Nitron  veröffentlicht.  Die  Verfaeser  verzichten 
dabei  auf  die  von  Paal  und  Mehrtens  euipfohk-ne  vorhoi-gelicnde  BchandKing  de» 
Fleipchniipzugf-s  mit  Bloiazptat.  Pif  vorsetzen  statt  dessen  in  Anlehnung  an  das  oben 
beeprocheüe  Verfahren  von  Franzen  und  Löhmimn  den  Fleipchausiug  mit  starker 
Schwefelsäure.  Sie  lai<«en  jedoch  diesem  Aosäuern  mit  Schwefelsäure  eine  Erwärmung 
mil  Natronlauge  vorhergehen,  wodundi  die  »töfOiidaii  KoUoida  in  ttaUolia,  meht  atAmida 
Spaltiiiigaivodnkte  flbeigefittut  werdan  boDmi.  Die  laara  LOaung  wird  naoh  dem  FQ* 
trieren  mit  der  NitronlOsimg  versetst  und  der  Nitronnitratniedeiadilag  dnnh  Wasdien 
mit  bei  Zimmertampetatur  gasittigtein  NitionnitraiwaaBer  (80—60  oem)  von  Venin> 
mnigungen  und  mitgefälltem  Nitronhydrochlorid  befreit. 

Wir  konDten  bei  einer  Nachprüfung  dieses  Verfahrens  in  der  Behandking  mit 
Natronlauge  einen  wesentlichen  Einfluß  auf  das  Ergebnis  nicht  erkennen.  .Allerdings 
sagen  auch  die  Verfasser  selbst  nur,  dall  die  Befaandlang  mit  Natronlauge  ,im  all- 
gemeinen" die  ErgebniBse  verheasere. 

Das  wesentlich  Neue  an  dem  Verfahren  ist  &\ao  wühl  d&H  Auswaöchen  des  er- 

baltenen  Nitronniedenehlagm  mit  grOBeran  Mengen  NilronnitratiraMer  ala  Biginznng 
dea  Waaehena  mit  10  com  Biewaaaer,  wie  Paal  nnd  Mehrtene  es  TonMdmiben. 

Wir  benutzten  au  nnaom  Vennohen  die  Analoge  von  je  60  g  lüeiach,  weiabea 
10*/o  Koehaalf  und  0,08%  Salpeter  entbieltw 

Unier  diesen  Verhiiltniaeen  beredanet  ^oh  bei  der  Annahme  einer  quantitativen 
Abscheidung  der  Niederschlag  von  Nitronnltrat  zu  etwa  0,15  g  und  der  Niederschlag 
von  Nitronhydrochlorid  zu  29,7  g.  Es  erschien  ja  allerdings  von  vornherein  bedenk- 
lich, aus  dem  entstehenden  Niederschlage  bei  der  sehr  geringen  Menge  von  Nitron- 
nltrat die  etwa  zweihuudertfache  Menge  von  Nitronhydrochlorid  durch  Auswaschen 
zu  entfernen;  wir  wählten  jedoch  diese  dem  Gehalt  des  Pökelfleisches  an  dieeen 
Stoffen  entapreobenden  Mengenverliilltniaw,  weil  man  von  einer  fSr  die  praktiechs 
FMachnnteiBuobung  beeümmten  Methode  verlangen  moH,  dafi  da  gerade  in  aolchen 
Fillea  verwendbar  iat» 

Wir  erhielten  in  allen  Versuchen,  die  wir  teili  genau  nach  der  Vovachrift  von 
Paal  und  Ganghofer,  teils  mit  kleinen  Abänderungen  anstellten,  stets  scbmntzig^ 
graue  flockige  Niederschläge,  in  denen  Kristalle  von  Nitronnitrat  nicht  erkennbar 
waren.  Die  NiederechlSge  ließen  sich  stets  nur  sehr  schlecht  abfiltrieren,  so  daß  die 
Filtration  bezw,  das  Auswasrhen  sehr  lange  dauerte.  In  einigen  Fällen  verstopi'ie 
sich  das  Filter  (Neubauer-  und  Guochticgel)  so,  daß  der  V^ersuch  nicht  zu  Endo  ge- 
fthrt  werden  konnte. 

Andi  ein  Vetaudi,  den  nach  Paal  und  Mehrtens  mit  vorheriger  Bkiaiatat- 
Ikllung  erhaltenen  Niederaohlag  von  Kitronnitrat  mit  NitronnitratwaMer  von  Nitron- 
hydrochlorid SU  befreien,  gelang  bei  den  gewihlten  Mengenvetfalltnieseii  nidit,  da 
sich  die  Filterschicht  des  Neubauertiegdi  schon  naoh  kuner  Zdt  eo  verstopfte,  dafi  der 
Versuch  aufgegeben  werden  mußte. 


')  Zeitsobr.  f.  Unters,  d.  Mahmngi-  a.  Genofimittel  IV.  dSS.  (IttlO). 
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Aiu  diMan  Ymwiitn  geht  härm,  d«A  aneh  daa  Veriiibmn  von  PaaI  nnd 
Gftnghofer  «ne  praktisob  brottobbara  Venvaodang  der  Nitroomediode  bei  der  Flriaeb- 
untereucbang  nicht  gestattet,  da  auch  dieses  Verfahren  die  atönode  WitkoDg  dea 

Kochsalzes  nicht  in  praktisch  brauchbarer  Weise  beseitigt. 

Kurz  erwähnt  sei  noch  ein  von  uns  g»'machter  V<'r?»iicb  die  Anwendung  der 
Nitronmethode  zur  Untersuchung  von  Pökelfleisch  zu  ermöglichen  und  die  beobach- 
teten Schwierigiteiten  dadurch  zu  uuigchen,  daß  wir  den  Salpeter  in  Stickoxyd  über- 
fühlten,  diesea  aua  der  Fieisohlösung  abdeeiillierten,  in  der  Vorlage  dann  zu  Salpete^ 
aiiire  o^dierten  and  diaae  mit  Nitnm  fiOlten. 

Wir  erbiteten  an  diesam  Zwedke  den  eingeengten  Fleiacbansnig  von  50  g  Flala^ 
nü  TWaancMorOt  nnd  wenig  8alaai«ie  (etwa  3  com  Slnie  vom  apeeif.  Gewicht  1,18) 
in  einem  Jenaer  Rundkolben  von  100  cm  Inhalt  nnd  deatiltierten  dad  gebildete  Stick- 
ozyd  in  eine  vorgelegte  FeUgotvittire  ab,  die  mit  3  %  iger  auf  dem  Wasserbade  er- 
wärmter  WaaserstofTeuperoxydlöflung  beschickt  war.  Diw  in  der  Vorlage  XU  Salpeter- 
säure  oxydierte  Stickoxyd  wurde  dann  mit  Nitronlöaung  gefällt. 

Die  Ileaultate  waren  jedoch,  da  anscheinend  die  Oxydation  unter  den  gewählten 
Bedingungen  nicht  quantitativ  erfolgt,  stets  zu  niedrig,  so  daß  wir  die  Versuche  bald 
wieder  an^ben.  Daa  geftindene  Kitronnitrat  «itapradi  immer  80—90%  daa  ange- 
wandten Salpetera. 

III.  Die  volumetrfsche  Bestifflinung  des  Salpeters  als  Stickoxyd. 

Für  die  von  Schlösing-Wagner  angegebene  Bestimmung  des  Salpeters  durch 
Überführung  in  Stickoxyd  hat  vor  einiger  Zuit  Stüber')  eine  bequeme  Ausführungs- 
form  beschrieben,  die  von  Farnsteiner  *)  zur  Anwendung  empfohlen  worden  ist. 
Stüber  läßt  unter  Ausschluß  von  Luft  in  eine  heiße  Lösung  von  Eisenchlorür  und 
Salzsäure  aus  einem  Tropftrichter  die  salpeterlmltige  I^osuug  eintropfen.  Das  dadurch 
entwidmlte  ^iokoisyd  fingt  er  in  einem  SoluffiMlien  AioliHneter  fihar  Inft&eier  Natron* 
lauge  auf  und  miftt  das  Gaavolnmen. 

Wir  haben  in  einer  Beihe  von  Verauohen  featgeetdlt,  daß  man  naeh  dieser 
Methode  gnt  ttbardnatimmende  Rasnltate  eriiilt,  die  für  die  Zwecke  der  praktisohen 
Nahrnngamittelchemie  hinreichend  genau  sind.  Wir  fanden  stete  95 — 98  %  des  dem 
Fleisch  zugesetzten  Salpeters  als  Stickoxyd  wieder.  Soll  eine  größere  Genauigkeit 
erreicht  werden,  so  muß  der  richtige  Wert  durch  Umrecbniuig  aus  einer  Kontroll- 
be«itimmung  mit  Fleisch,  dem  die  aonäherod  gleiche  Menge  Salpeter  und  Kocbaaix 
zugesetzt  ist,  ermittelt  werden 

Wir  benutzten  für  unsere  Verauohe  wie  oben  die  Auszüge  von  je  50  g  Fleisch, 
welches  mit  6  g  Koohsals  und  wecbsehiden  Mengen  Salpeter  (0,01  bis  0.1  g)  venetst 
wsr.  Als  BntwiiMungBgeaS  fOr  das  Stiökoiyd  diente  ein  Rundfa>lben  aua  Jenaer 
Glas  von  100  ero  Inhalt,  der  in  jedem  Vetanoh  Aiaeh  mit  5  com  gerilttigter  Eiaen- 
dikrOrlaanng  und  10  com  Salsalnie  (epea.  Gew.  1,12)  unter  Zusatz  von  etwaa  grobem 

*)  Zeitschr.  f.  Unten,  der  Nabrant^-  u.  Genoßmittel  10.  330.  (1905X 

  „         10.  329.  (1M6). 

^  Xreadwell,  Lebrk  d.  müji,  Chem.  Bd.  U,  8.  333.  (1906). 
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Binmti^pulver  beschickt  wurde.  Zum  ZuiropfeD  der  Fleischlöiiung  l>enutzten  wir 
einen  Topftrichter  mit  eingeflchliffenem  Glashahn,  da  etwaige  Undichtigkeiten  an 
einem  solchen  besser  erkennbar  sind,  als  an  einem  mit  Gnraraischlauch  und  Quetsch- 
hahn versehenen,  wie  er  von  Stüber  empfohlen  wurde.  Durch  den  Tropftrichter 
ließen  wir  bei  Beginn  des  Versuches,  d.  h.  waitrend  der  Entlüftung  des  Apparates, 
15  ccm  ausgekochte  etwa  10  %  ige  Salzsäure  zum  Ersatz  der  wegkochenden  FlQssig- 
kdt  «intropfen.  Dm  Zatiopfon  wnrd«  w>  geleitet,  daO  das  FlOwigfaitivohniieii  in  Kolben 
wttnend  der  Bestimmmig  stet»  etwm  90  een  betrug.  O^iit  müde  ebne  Anwenduig 
einea  ßnhtnelMS  mit  einer  kleinen  raOenden  Fiunme,  die  dudi  dnon  nechmantel 
gegen  Zugluft  gesobützt  war.  Nachdem  die  gesamte  Fleischlösang  und  die  nötige 
Waacbfiflasigkeit  zugetropft  war,  wurde  die  Flüssigkeit  im  Kolben  auf  6  hh  10  ccm 
eingedampft.  Zum  SchluO  mußte  der  Entwickhingskolhen  meist  8  bis  4  mal  duich 
Abkühlen  evakuiert  werden,  um  alles  Stickoxyd  auszutreiben. 

Schließlich  nei  noch  die  von  Pfyi  be.«(;hrii  hene,  ebeiifalls  auf  der  Überführung  des 
Salpeters  in  Stickoxyd  beruhende  Methode  erwähnt,  die  wohl  auch  für  die  Salpeter- 
beetimmuDg  in  Fleisch  verwendbar  wäre. 

Nacb  Pfyl  wird  der  Salpeter  ebenfalta  mittels  BSsenohioiflr  und  SalasKnre  in 
BUdracqrd  übergeiabri  Dieses  wird  dann  jedoob  nidit  volumetrisob  gemessen,  sond«rn 
nach  dem  Dureblaofen  eines  mit  Alimli  besehieiktsn  WssdigefilAss  von  beeondwer 
Form  mit  Kaliumpermanganat  oxydiert.  Ha.'i  unverbrauchte  Kaliumpermanganat  wird 
mit  Mohrschem  Sali  zurücktitriert.  Die  nach  dieser  Metbode  erhaltenen  Resultate 
sollen  nocli  genauer  f?ein,  als  die  nach  Schliising,  da  etwa  ^cb  entwickelnde  andere 
Gase,  wie  z.  B.  Stickstofl',  nicht  mitgemey.Men  wtrden. 

Aue  Rücknicht  jedoch  darauf,  daß  die  Schlösingsche  Methode  in  der  von 
Stüber  bet^ch rieben en  Form  bequem  aubluhrbur  iüt  und  für  die  nahrungRmittel- 
obemisohe  Phads  binreiebend  genaue  Resnltate  gibt,  haben  wir  «of  eine  eingebendem 
Nsdiprflfüng  der  Pfylscben  Metbode  veniditei- 

Daa  Ergebnis  vorstebender  Arbeit  laßt  sioli  bnrs  folgmidenDafien  nisammenfiwaen. 
Die  auf  der  Überführung  der  Nitrats  in  Amnxmiak.  beruhnade  Methode  gibt  bei  der 
Salpeterbestimmung  in  Fleisch  fehlerhafte  Resultate  und  ist  daher  nicht  anwendbar. 
Die  Bestimmung  mittels  Nitren  ist  für  die  Salpeterbestimmung  in  Flei.sch  ebenfalls 
nicht  zn  empfehlen,  da  sie  nur  in  wenigen  Fällen  7Xi  richtigen,  in  anderen  Fällen  zu  un 
zuverlässigen  Reeultaten  führt  und  bifweilen  überhaupt  nicht  durchführbar  ist.  Kh 
ist  also  für  die  Salpeterhe&timiuung  in  Fleisch  ausschließlich  die  Schlöäiug- 
Wagn ersehe  Methode-  anzuwenden,  und  zwar  sweckmäßig  in  der  von  Stüber 
empfohlenen  AusflUirungsform  mit  den  oben  besebiiebenen  AbKnderungen. 

Berlin,  Chemisches  Laboratorium  des  Kaiserliohen  Qesandbeitsamtes,  Mai  1910. 
*y  Zeitsehr.  f.  Üatem.  der  Nahran^-  o.  OenolkDlttel  lOl  101.  (1905> 


Digitized  by  Google 


Varaucbe  Ober  dlo  mtwicUungshemmanileii  und  kiintittemim  Eigen- 
sckaflen  der  fMen  eelnvefllgen  Säure,  der  schwefNgsnuren  Salze  und 
einiger  kemplexer  Verbindungen  der  echwefiigen  SSure. 

Von 

Dr.  rer.  nat.  F.  Hailer, 
stttodigem  Mitarbeiter  im  Kauerlichen  Geaiuulbeitsamte. 

lahtlt:  EinleituDg.  —  Fr&here  Ventndi«  ttb«r  du  Verhalten  der  eehwefligen  Sftare  gegenüber  Hefen  und 
BehimBMijiilMn  —  «ü«  konptaim  «obirtOig«!!  SiurM,  ilir  oImbUkIiw  oad  phyiwlogiadiM  TnhtItoB. 
Bxp«rtia*iit<ller  Teil:  Btipiedrai«  der  Prüf nagnaetbodik :  di«  staÜnlw  nnd  tinatiMli«  Vefhod«, 
die  Testobjekte,  NKbrbiSden  usw.  —  Versuche  imch  lUr  statischen  Methode:  Einwirkung  von  schwef- 
liger Sinre,  Sulfiten  und  komplexen  Vi-rbinJuiip;eii  iKr  hchwiflipen  Sänre  anf  Schimmelpilze,  Hefeii 
und  Bakterien,  Vergleich  mit  der  Wirkung  der  Schwefelsiture  und  dea  Fhenola.  Die  Imden  Unter- 
■nofeiBiBHitea  mA  4w  UmMmIm  Ibttoda;  FrUnc  dar  •efawefUgen  Sine,  Ikmr  Salt»  lad 
komplexen  Verliindutigen,  EinfluB  von  Zn?ätzen  von  Natriamralfit  an  schwefliger  Sänre,  von 
Qlttkooe  und  Kochsais  au  glnkoMScbwefligaaurem  Natrium  auf  die  DMinfektionskraft  gegenttber 
Stailarleliofekw.  —  Be^ndmar  dar  Bi|diiiiMe;  BniMhmg  dw  pnktiMhen  lavnidbeilnH  der 
mtanOltm  8lue  ib  KomenrimBgiiilttoL 

Biriettung. 

In  «ln«r  Rdhe  firClher  in  den  »Arbeiten  aus  dem  Kaiswfidien  OeBnudheitMunte" 
endbienener  llitteilnngm  von  Kerp,  Kerp  u.  Baar,  Schmidt,  Roit  n.  Prans 
iet  ftHBtthrUdk  die  Balle  beeivoeben,  die  die  Mbwefüge  Siure  bei  dei  Koneervierang 

TOD  NabruDgs-  und  Genafimitteln  epielt;  es  wttrde  die  Menge  feetgestellt,  in  der  sie 
in  solchen  Stoffen  vorkommt,  femer  die  Form,  in  der  sie  in  geschwefelten  FrOchten 
and  im  Wein  enthalten  iet,  auch  wurde  eine  Reihe  komplexer  Verbindungen  der 
schwefligen  Säure  dargestellt  und  eingehend  chemisch  und  physikalisch  untersucht  und 
der  Einfluß,  den  die  schweflige  Säure  in  Form  ihrer  8alse  und  komplexen  Verbindungen 
auf  den  Warm-  und  Kaltblüterorganismus  ausübt,  erprobt. 

In  dem  dieeen  Verauchen  sugrunde  liegenden,  im  Jalire  1909  von  Herrn  Direktor 
Dr.  Kerp  entworfenen  Arbeitaplan  mur  nmi  anoh  die  FestileUung  der  keimtötenden 
und  entwicUnngiihemmendeik  Eigenaehaften  der  ecbw^ligeo  Sinre  und  ibier  Verbin* 
dmigen  vorgesehen. 

So  viel  bearbeitet  die  Desinfektionskraft  der  Scbwefeldiozyd dämpfe  ist,  lo 
wenig  wurde  bisher  der  Einfluß  der  in  Wasser  geläelan  schwefligen  8iare  auf  Keime 
nach  einheitlichen  Gesicbtapunkten  untersucht. 

•)  Kerp,  Arbeiten  aus  dem  Kaieerliflien  (^esnndhettsftmte  Bd.  21,  8.  141,  IT)«.  180.  372 
(1003),  H.  Schmidt,  ebenda  &  226,  Koat  o.  Franz,  ebenda  8.  ai2,  Franz,  8.  au4;  Kerp  u. 
Baur.  ebenda  Bd.  96,  8.  981,  980,  997  (190T)..  -  Bitie  rammneDfusende  DamteUaag  dar  E^ 
gebniaae  findet  aicb  in  Kerps  Vortrag  auf  dem  XIV.  intern.  Kongreft  fttr  Bjrgieae  und  DemO' 
giapbiei,  verOffwitlicht  in  der  Cbemiker  Zettoag  ldU7,  S.  1059. 
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Von  den  in  der  I.iteratur  enHinltcnt^n  An^iaben ')  seien  die  folgenden  erwähnt: 
Abpergillus  nigcr  wird  nach  Liiiotieiier  ")  in  einer  wässerigen  etwa  0,015  "/o  igen 
LöeuDg  von  Scbwefeldioxyd  in  15  Miaut«»,  in  einer  0.006 7o igen  l^song  in 
6  8tUDd«n  ftbgetfltet)  dor  Stxwpils  in  einsr  0,H  %  igen  in  16  Minuten;  die  Sporan  von 
AapergilluB  niger  und  flavwoeiu  werden  nach  Lode*)  in  einer  0,866%  Sdiwefel* 
dioxyd  entheltendeD  Ixkning  in  80  Minuten  verniditei  Die  madiiedenen  Hefe- 
iMMO  Bind  gegenttber  lohwefliger  ^fi&iire  nicht  ^eidi  wideietendeBliig,  IVeulwiihefe 
nach  Linoseier')  z.  B.  empfindlicher  als  Bierhefe;  auch  gewöhnen  sie  eidi  nach 
den  Angaben  von  MOller-Thurgau  *),  Fernbacher'),  Röthenbach')  an  steigende 
Mengen  der  Säure  und  zwar  die  wertvolleren  Reuen  in  höherem  Matte  als  die  für  die 
Gärung  weniger  erwünschten. 

Die  xur  Unterdrückung  des  Häfewachetums  im  Trauben-  und  Obstwein  besw. 
Mofit  erforderlichen  Kou^entrationen  an  schwefliger  Säure  schwanken  nach  den  An 
gaben  von  Mfiller-Thurgan*),  Nefiler')  und  Weigert')  swiacbeti  0,004  und 
0,06%.  Audi  Ober  die  sui  AbtdtQog  der  Hefen  erfordeiliohen  Mengen  gehen  die 
Angftben  der  Autoren*)  auseinander.  IMe  Wirkung  der  sohwefligen  fiftnre  ist  naoh 
Fernbaoher  bei  Kellertemperatttr  etirker  als  bei  höherer  Temperatur  and  wird  dtudi 
einen  kleinen  Zusatz  von  Schwefelsäure  wesentlich  gesteigert  (Linossier  s.  o.)-  Die  zur 
Unterdrückung  sekundärer  Vorgänge  inj  Wein  erforderlichen  Konzentrationen  an  Schwefel- 
diozyd  schwanken   nach  Neßler '")  und   Moritz")   zwisclien  0,0027  und  0,5  %o. 

Über  den  Einüuß  des  Natriumsulfits  wird  angegeben,  daß  diese!  J^alz  das 
Bakterieowachstum  im  Hackfleisch  auch  bei  starken  Zusätzen  nicht  unterdrücke, 
sondern  böehslMie  fsrianguume");  dagegen  erhalte  es  die  tole  Farbe  audi  dann 
nodi,  wenn  die  Zereetenng  einen  Giad  eneiefat  habe,  der  sieh  bei  normalem  Flelfloh 
als  atinlunde  Fäulnis  kundgebe*^. 

Von  den  komplex«!  Verbindimgen  wurde  das  formaldehydsehwefligsaure  Natrium 


*)  Die  Angaben  Uber  die  bakterizide  Kraft  der  schwefhgeu  SAure  von  Beaumetz  (Ball, 
de  VAetd.  de  IIM.  18.  1961,  1884X  Baster  (Bep.  ot  {he  nedic.  oft  of  Ihe  privy  eoone.  and 

local  govorn,  bonrd  Nr.  VI.  l'2ß!,  1875),  Bucbholtz  (Arth.  f.  exper.  Path.  t]n<i  Pliarm.  4.  69, 
1875)1  Jalan  de  la  üroix  (ebenda  13.  175,  1881)  oad  Kitasato  (Zeitecbr.  f.  Hyg.  3.  404,  1881) 
afaid  teila  mit  patboRenen  Bakterien ,  teOa  Bakterisagamiedien  gewoonea,  akbt  anter  ehmnder  ' 
vergleichbar  und  liaben  fflr  die  vrirliegendon  Untersucbungen  weaiger  TpteniOiO 

*)  Linüfitiier,  Ann.  de  I  Lnat.  Paateur  b.  171,  1891. 

^  Lode,  Anh.  f.  Hyg.  42.  107,  1902. 

*)  MoUer-Tburgan,  Weinbau  und  Weinhandel  1B'J3.  496;  fl.  AOCh  ebenda  1800.  244> 

^  Fernbacber,  Bayer.  Brauer.  Joura.  11.  516,  1902. 

*)  RSthenbach,  Zdtwl»'.  fflr  Sptritxis  Indantrie  Itf,  ^'27,  1896. 

^;  ü.  Habo  uml  Mache  Haiidliuch,  3.  Aufl.  2.  Bd.,  8-  330. 

*}  Weigert,  Mittoilun^'cn  dor  \'or«iichfwtatinn  Klostcmeiibiirg,  H.  i. 

*)  Baitirlaclitir,  ÄrzÜ.  Intellig.-Bl.  IttTö.  Hi>l  u.  403;  Werncke,  Inaug.-Diw.  Dorpat  LbJ'J, 
Linossier  und  Fernbacber  (s.  o.). 

»•)  Neßler.  Weinlaube  1872,  202  ond  1888.  147. 
")  Moritz,  Weinbau  8.  61,  1882. 

*^  Lange.  Areh.  t  Hyg.  40.  148.  1901;  Btroeeher,  Ardi.  LHyg.  40.  991, 1901;  Mayer, 

Hyg.  'RundH.h.  11.  877,  15)01;  Gärtner,   Zeit.=;.-hr.  f.  Untiers,  d.  Nähr.-  und  Genaßmittel  8.  8; 
Robner,  Hyg.  Buudech.  13.  Nr.  7.  lim.  Altschaler,  Arcb.  L  Uyg.  48.  114,  im. 
Veisudie  von  Altacbüler;  als  Mafistab  diente  die  Ammoniakabepaltung. 
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von  Vahlen'),  Low*)  und  Bokorriy*)  untersucht,  die  azetaldehydachwef lige  Säure 
von  Seifert       das  formuldehydschwefügeaure  Natrium  erwies  pich  wirkunp^lo--  prp^f^Ti 
über  Schimuielpilzen  und   Hefen,  nur  schwach  wirksam  gegeniil  i'i  Sr  .phylokokken; 
dk  axetaldehydschweflige  Süure  hatte  keinen  merklichen  Binfluii  auf  die  Gärung. 

Di«  achweflige  Säure  ist  aber,  wie  Kerp  nachwies,  in  den  geeohwefeltea  Nabrungs- 
und  GennfimittolD  nieht  als  aolcih«,  BOtulem  in  Pofin  komplexer  Verbindungen, 
«gauunter  cetrandener  sohwef liger  SRnren  forfaiuiden.  Kerp  hat  eine  Reihe  eoldier 
gffbondenn  sehwef liger  Sinren  ek  Netriunmlie  rdn  dargestellt  nnd  einer  Mngehenden 
chemischen  Untersuchung  untnvorfen»  Be  bat  sich  dabei  ergeben,  dafi  dieee  Ver- 
bindungen in  wässeriger  Lösung  m  einem  gewissen  Teil  in  ihre  Komponenten,  den 
Aldehyd  bezw.  das  Keton  einerseits  und  Natriumbieulfit  andererseits  gespaU^-n  sind 
Der  Grad  des  Zerfalls  hangt  ab  von  der  Art  der  fesubstanz,  der  Konzentration  der 
Losung  und  der  Temperatur;  er  kann  durch  Zupat?!  von  Si»altung!jprodukten  geändert 
und  auf  Grund  der  für  eiozclno  Fälle  experimentell  ermittelten  Kunätanten  au»  dem 
Giildberg -Waag sehen  Geeete  für  jede  Koofenlnlion  eiredmet  werden. 

Voo  den  NatiiumMben  du  im  fidgendwi  verwandten,  gebundenen  echwefligen 
atauen  ist  dee  der  ^nkoMscbwefligen  Siure  am  etSrketen  gespalten,  in  geringerem 
Onde  du  der  aietoiMdiwefligen  Sin»,  schwach  gespalten  ist  ateteldehjdbohweflig- 
atuies  Natrium  und  den  schwächsten  Zerfnil  zeigt  das  Seh  der  formaldehydschwefligen 
^äure.  Der  Grad  der  Spaltung,  bis  zu  dem  dieee  Salze  in  wässeriger  Lösung  be- 
stimmter Konientration  nrCsUen  sind,  ist  aus  nachfolgender  Tabelle  su  entnehmen. 


Qrad  der  Komplexspaltung  der  gebundenen  schwefligen  Säuren  nach  Kerp. 


in  >/i  molarer 
wAaeeriger  LOeung 

in  molarar 
wttneriger  Lfleang 

in  7*0  molarer 
wXaseriger  LOeung 

Du  NatrfauDr 
ssls  der 

kaiar- 
ge wicht 

Ond  det 
Spalttug,  in 
%  der  nr- 
(piUng-lich 
v»rbMd«neD 
H  en^  Aea 
Salze«  >a>- 

Die  S|ul- 
tun^gnde 
di«MT  Ver- 
bindnnfcen 
vothaltcii 
«ich  bei  die- 

tT&licTl  Wil- 

Oiad  der 
Spaltung,  in 

JiT  111- 

spriiiiBlii'h 
rorhundenen 
Menge  de« 
Sivlie«  ans- 
KcdrHekt 

Die  Sp«l- 
tung«vnide 
die«et  Ver- 
bind OBgoa 
verhalten 
«ich  bei  die- 
ser Konien- 
tration wie 

Orad  der 
Spkltnng,  in 
•/«  der  nr- 
■prflnKlich 
vurliandeneD 
Menge  de« 
Salle«  an*- 
gedrOckt 

■■*'■»  r  ■ 

Die  Spal- 
tonftfrade 
dioaer  V«f- 
binduDi^ 
verhalten 
«ich  bd  die- 
ser Konxon- 
tration  wie 

tmnisKMijdMhwef  Ilgen 
✓  BO^H 
8lBreH.0f-H 

\0H 

184,1 

0,004 

1 

0,097 

1 

0.185 

1 

uetatdehydacbwefligen 
/SO.H 
8»iieOH.-O^H 
\0H 

14^1 

0,17 

5 

0.4& 

4,8 

0,71 

4,6 

saatonsebwelHgen  Stiure 

CH,\  /80,H 

169,8 

5,78 

168,5 

1-1.58 

150.3 

28,07 

158.7 

CH^/  \on 

glukofioHcliwef  lijten  äaure 

284,2 

4e,2 

19«0 

81,5 

840 

87,2 

560 

^  Vshieii,  Inaiif.<Dteertslion,  Bertin  1800. 

Löw,  ZentrHlbl.  für  Bakteriologie  12.  402  (iBm)- 
^  Bokorny,  PtiOgers  Atcbiv  t  d.  ges.  Physiologie  ütt.  114  (1897). 

Seifert.  ZsMeehr.  t  d.  laadwtatediafU.  VsteocfaswesSB  Oetemkfas  ».  1019  (180e> 
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Ee  iBt  a  priori  wahr»cheinlich ,  daß  durch  die  Bindung  der  schwefligen  Säure 
au  einen  Komplex  die  keimtötende  Kraft  beeinflußt  wird  und  dnß  ßicb  diese  gebun- 
denen schwefligen  Säuren  biologiiich  nicht  gleich  verhalten,  in  der  Tat  unterscheidcu 
sich  die  Verbindungen  auch  in  ihram  Verhalten  gegenüber  dem  Warm-  und  KiK- 
biatnwgwiMmtis  in  bemetkenewerter  Wein 

Zweck  der  Torli«gendeD  Venttehe  war  nun: 

1.  Die  keimtötende  und  eniwiddangahemmendA  Knft  der  ediwefligen  Siimt 
ihfttr  priminin  und  sekundären  Salze  gegenüber  eoloheo  Arten  von  Bakterien,  8chimmel- 
pUien  nnd  Hefen,  die  auf  Nahrungsmitteln  vorztigsweise  vorkommen,  zu  ermittehii 

2.  fpstzuBtellen,  ob  und  in  welchem  Grade  eine  Bindung  der  aohwefligen  Sinn 
au  Aldehyde  und  Znclier  die  desinfizierende  Wirkung  beeinflußt; 

3.  nachzuweisen,  in  welcher  Weise  der  Grad  der  Spaltung  der  verschiedenen 
komplexen  Verbindungen  auf  daa  Keimtötungsvermögeu  von  Einfluß  ist. 

Cximineiileller  Teil. 

Zar  jLömmg  dieser  Aufgabe  worden  swei  verechieden«  Methoden  becaoge- 
Mgen: 

Bei  der  einen  wirkt  die  an  unterandiende  Snl^atana  im  festen  oder  flSMigm 
Nihrmedium  aelbat  auf  die  binaiditlioh  ihrer  Widevetand^Uiii^it  au  prttfenden 

Mikroorganismen  ein;  diese  Art  der  Prüfung  kommt  den  Verhältnissen  am  nächsten, 
nnter  denen  die  schweflige  Säure  und  itire  Verbindnngen  in  Nabrangs^  und  Genofl» 
mittein  auf  die  Milcroflora  einwirken 

Paul  liat  für  diese  Art  der  Prüfung  die  Bezeichnung  „etatische  Methode" 
vorgeschlagen,  da  die  Keime  nicht  —  wie  bei  den  Bonst  üblichen  Arten  der  Des- 
infektionsmittelprüfung —  nur  eine  bestimmte  Zeit  der  Einwirkung  dea  Mittels  aus- 
geaetat  eind,  nm  dann  nir  Entwicklung  in  ein  ihnen  nuagendee  Nihrmedium  flbe^ 
Ivagen  lu  werden,  aondem  wAhrend  der  gansen  Daner  der  Beobaebtungeieit 
im  Nfthrmedium  aelbtt  unter  der  Einwirkung  dea  Mittele  stehen. 

Die  aweite,  meiet  angewandte  Methode  be^ht  darin,  daß  die  Keime  eine 
gemessene  Zeit  dem  Desinfektionamitlel  amq^elat,  dann  von  diesem  mögUchat 
befreit  und  darnach  in  ein  ihnen  zusagendes  Näbrmedinm  gebraclit  werden,  in  dem 
pich  die  noch  lebenftfähigen  etitwickehi  können.  Dieses  Verfahren  wird  nach  dem 
Vorschlag  von  Paul  als  kinetische  Methode'  bezeichnet.  Wird  dabei  die  Zahl 
der  keimfähig  geblitsboueu  Mikroorganismen  nach  dem  Verfahren  von  Paul  und  Krunig 
durch  Plattenzäblung  bestimmt,  ao  ermöglicht  diese  Methode,  wie  die  Arbaten  dienr 
Autoren*)  und  die  yon  Paul  und  Prall*)  seigen,  nidit  nnr  eine  gute  Veii^elchupg 
der  Deainfektionamittel  unter  sich,  sondern  «rkubt  auch,  den  die  Dednfektionswirkung 
hemmenden  oder  bef5rdeniden  Btnflufi  gewiaaer  Zoeitae  aum  Deainftnens  exakt  m 
ermitteln. 

*)  Rost  n.  Praas  o. 

*)  Paul  n.  Krönig.  Zeitachr.  f.  physikaL  Ohemie  91.  414.  1800;  KiOnig  o.  Panl, 
Zeitflchr.  f.  Hygiene  u,  Inf  Krankh.  25.  1,  1897. 

*)  l'aul  u.  Prall,  Arbeiten  aus  dem  KaiBerlichea  OesoadbeitHUDle,  Bd.  26,  73,  19QT. 
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L  Prüfung  der  tioliwefligeu  Siture,  des  Katriuiiisulllts  and  einiger  komiileKer  Yer- 
UiilMigMi  im  Mkinf^iM  SSvM  Maaklitleli  iinwr  Wirkung  auf  «ine  Reibe  vev» 
fldÜedeBer  8elilKiBri|illM  mMl  Sikzoo^SBiiisiiMm  neeh  der  atatfediem  Hethode, 

Ea  fendeo  Verwendung: 

von  Schimmel  Pilsen:  Penidllinm  glencam,  der  gewöhnliebe  grflne  Fimel- 
«diimmd,  Botiytie  dneiee,  Mooor  mooedo,  Huoor  eloloniftr,  Gaphelotheeinm  roiemn, 
Aipeigillaa  flevns,  Aepeiiplliie  niger,  eSmiUoh  Arten,  die  teile  allgemeiD,  tnib  mit 
beaooderer  Vorliebe  auf  FrOobten  voricommen; 

tron  Hefen:  eine  ene  nach  Pilener  Art  gebrautem  Berliner  Bier  gezüchtete 
nntergärige  Rasse;  eine  von  einer  getrocknet«!!  Pflaume  gewoimene  Und  eine  aUB  in 
Gärung  übergegangenem  Himbeeröuft  isolierte  liefe; 

von  Bakterien:  Proteus  valgariä,  Bacteriimi  oo\\  commune,  Bacillus  subtiiis, 
StapbylococcuB  pyogene»  aureus,  eine  Sarcine.  Bacterium  aciüi  laclici,  Bacterium  addi 
butyrid  Hueppe,  J^aeterium  prodigioeum. 

Wahl  dee  N&hrbodene.  Sehwefeldioxyd  und  Netriambieulfit,  das  von  den 
komplexen  Verbtodungen  abgMpalteo  wiid,  und  «ehr  reektiooefthige  Kfiiper.  Um 
Raaktionen  mö^ehai  Biiiniedilielle&,  die  den  Oehelt  dee  Nlhrmedianie  an  ei^wef- 
liger  Säure  und  Bisulfit  dnnh  Selsbüdung,  Anlagerung  usw.  vwmlndern,  war  die 
Verwendung  einfach  zueammengesetzter  Nährsubstanzen  wünschenswert, 
i\p  mit  Sf-hwrfeldioxyd  nicht  oder  nur  in  geringem  Maße  in  Vrrbindung  treten. 
Versuche,  die  rnii  Hynthetiecben,  nur  aus  Traubenzucker,  anorganischen  Salzen,  As- 
paragin  und  Agar  bestehenden  >iäbrböden  unternoiumeD  wurden,  zeigten,  daÜ  dud 
Wadutum  in  solchen  Nährsubetraten  ein  viel  ni  schlechtes  ist.  Bs  mußte  daher  auf 
die  guten,  flUiidien,  aber  die  veiediiedenaten  nnkontrollierbaren  Unuetningen  der 
sdiipefliga  Slmie  gestattenden  Nihrmedien  snrttckgegrifiWn  «erden. 

Be  worden  angewandt  fBr  Behimmel|nlie: 

1.  Brotnfthrboden,  bestehend  aa«  5  g  in  größerer  Menge  bei  100"  scharf  getrockneten 
nnd  in  einer  kleinen  Maschine  fein  zerriebenen  Brots  und  10  g  Waoser;  das  Brot  n  tirde  aof  0,1  g 
genaa  in  einem  Erlenmeyerkolbcben  von  100  com  Inhalt  abgewogen,  mit  10  g  Wui^ayr  flbergossen, 
die  KiUbchen  mit  Watte  verBchlosecn  und  sweimal  in  strömendem  Wasserdampf  sterilisiert;  das 
Gewicht  wurde  daun  kontrolliert  und  ein  evt  ntueller  Verlust  durch  nacht rn:'lirhe  Zugabe  sterilen 
Waeeera  ausgeglichen;  dieser  Brotnahrbodon  bildete  einen  dicken,  gleichuiaüig  feucbtea  Brei. 

9.  Agarflelehsattnthrbodon,  ans  90  g  Agar  und  1  Liter  Diebt  naotraUsierten  9lei«di< 
Wissel  u  (s.  u.),  ohne  Zngabe  von  Pepton. 

3.  Gelatinefleischsaftnabrboden  aus  200  Gelatine  nnd  1  Liter  Fleisch waaaer,  filtriart 
■ad  mehrhch  Toralcfatig  sterilUert 

4.  Nichtneutralisierter  Flei.«<-li?aft,  der  durch  Verkochunj,'  von  1  k;;  fein  gehackten 
Fleischa  oüt  2  kg  Waaser  in  der  üblichen  Weise  gewonnen  und  mit  '/«  Vt  Kochsalz  versetzt  war, 
<hB  aber  weder  Alkali  noeb  Pepton  sagefagt  wnrde.  Ihfoilge  asiose  <3ehaltss  an  primtreo  Fhoa- 
phsttti  reagiert  er  schwach  saner. 

Für  die  Hefen,  Bacterium  acidi  lactici  und  butyrid  wurden  die  anter  2.  3.  und  4.  genaontea 
nUmnetUsn  mit  1  %  Tranbenzuckerznsats  angewandt 

Von  diesen  Nahrsubstraten  wurden  jeweils  grOfiere  Mengen,  von  Hrisehwsmsr  90  Liter, 
TOB  Agar  und  Gelatine  5— 10  Liter  ^'I^ichzeitig  hergestellt. 

Der  Fleischsaft  wurde  zu  je  10  ccm  in  ROhrcben  abgefüllt  und  sterilisiert. 

Von  dam  Agar  and  der  CMetlne  «urdso  ontsr  BsraduiditigaBg  dss  sposiflsehsn  Gowiehls 
js  10  oem  hsilk  in  atarile  lärlennieTerkolbain  mit  WatteveiechlnS  ans  ebier  Pipette  dngewogeo. 
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der  Inhalt  auf  50*  bezw.  B0°  abgekOhlt,  mit  der  K^mepr«enen  Menge  Lflcting  der  zu  prfifenden 
Verbindung  versetzt  und  zur  gleichmäBigen  Verteilung  uiugeschattelt  Von  den  Bakterien  tmd 
Halaiii  wurde  je  eine  Ow  BonJOoBknltur  in  dem  Fleiaeluaft  bezw.  im  Agar  und  der  Gelatine, 
solange  sie  flüssig  waren,  verteilt,  von  den  Scliiromelpilzen  nach  dem  Erstarren  der  Nulirl>öiien 
je  H  kleine,  Mj^oel  and  Sporen  enthaltonde  Stückchen  Schiuimelrasen  von  einer  Reinkultur  auf 
Brot  absMtocben  und  aofpMlit:  fibmo  wmd»  bei  dem  Brotoihrbodeii  TerfUmo. 

Die  Kölbchen  and  ROliren  «landen  dann  8—10  Wochen  lang  im  Bnitschrank  bei  22*  — 
wo  nicht  anders  angegeben  —  und  wurden  im  Anfang  jedeo  Tag,  nach  10  Tagen  alle  3—4  Tage 
nachgesehen.  Am  Schluß  der  Beobacbtungsperiode  wtifde  meist,  wenn  nicht  Wachstum  einge- 
treten war,  von  dem  eingesetzten  Hchimmelrasen  da  BtOckcbeB,  von  dem  F}ei»chwasMr  einige 
Ösen  abgeimpft  und  in  neues  Nährmedium  übertragen,  um  festzustellen,  ob  das  Aashleibun  .lee 
Wachstums  auf  Entwicklungshemmung  odei- AbtOtung  der  Keine  beruht;  fast  immer  zeigte  «ich, 
deB  dae  letalere  der  Fell  tnur. 

In  diMen  NihnDedian  kommt  die  Wirkang  der  gohwefligeii  SBor»  indenen 
nicht  rein  nir  QeJtuiig.  VieUodir  kann  aui  dem  diemiadiea  Verhalten  4* 
Schwefeldioxyds  im  Toraos  gaacUeiBHi  werden,  daO  «in  Ttoü  deraelben  während  der 
Versuchsdauar  verdanatrl.  ein  Teil  von  den  Bestandteilen  dee  Nihrmediami 
ebemiftch  gebvnden,  ein  Teil  allmählich  oxydiert  wird. 

Um  festzustellen,  in  welchem  Umfang  die  schweflige  Säure  durch  die  Näh r- 
Bubetanzeii  gebunden  wird  bezw.  durch  VerduriHtung  verloren  geht,  wtirden 
nach  der  von  Kerp  angewandten  Methodik  folgende  Versuche  ausgeführt:  in  eine  .\nzahl 
nach  dem  oben  angegebenen  Verfahren  hergestellter  Brotkölbchen  wurden  gemesttene 
Mengen  (0,5  und  1  ccm)  Schwefligsäurelösung  von  bestimmtem  Gehalt  eingebracht; 
nach  bestimmten  Zeiten  wurde  der  Gehalt  der  Kfllbohen  dnnfa  Titration  mit  Jod* 
jodkaliumlSeung  naob  Zugabe  ^on  60  ocm  Waaaer  gemeaaen.  Li  etnem  Kfilb(dien, 
das  mit  0,6  ccm  Sebwefeldioxydldanng  (1  ocm  =  16,6  ocm  */t%  Jod16eang)  veraatst 
war,  wurden  bei  der  Titration  bia  sur  BUnOrbung  einige  Hinuten  nadi  dem 

Zusatz  6,4  com  ^/te  JodlSaung 

gebraticht  (eiitHj>rechpn<l  7(i%),  nach  kurzer  Zeit 

trat  Entfärbung  ein  und  es  wurden  nach  5  Min. 

weitere  0,3    .,      .,  „ 

nach  10  Min.  weitere  0,2   „     „  , 

nach  20  Min.  weitere    .........    0,2  „     „  „ 

und  nach  13  Stunden  noch   0,1  ,    ,  , 

inageaamt  innerhalb  24  Stunden  7,2  com  '/le  JodlOeung 
gebraudit,  ao  da8  darcb  dieae  Titrationen  etwa  86  %  der  angeaetaten  Schwef  llgalora' 
menge  noch  naehgawieaen  werden  konnten.   In  einem  KSlbchen  mit  einem  Zum» 
von  1  com  der  8diwefligBiurel6aung  betrugen  die  erforderlichen  Mengen  JodlOenng 


16,3  ccm, 

m  duß  innerhalb  60  Min.  98  7«  des  zugegebenen  Schwefeldioxjrda  noch  nach- 
weisbar waren. 


Bofort. 

nach   5  Min.  weitere 


.  16f6  ocm 
.  0,3  . 
.  0.3  , 

.   0,1  „ 
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Bine  wcttgebend»  Bindimg  an  di«  Bobttanfen  dM  NShnnediaiDa  ist  demnaoh 
«Ihnnd  dieser  Venrochadtaer  noch  nicht  eingetteten. 

Wie  verhält  eich  die  zugesetste  ediveflige  Säure  aber  während  einer  UiogNea 
Beobachtungszeit?  bleibt  ibze  Menge  konstant  oder  geht  sie  zum  Teil  dnitth  Verdunstung 
oder  chcmiBche  Rcnktionen  verloren?  Zur  Beantwortung  dieser  Fragen  wurden  Brot- 
külbchen  mit  geinesBenen  Meng*^ii  schwefliger  Säure  von  bestimmtem  Gehalt  versetzt 
und  im  Brutschrank  bei  22°  aul  bewahrt. 

Es  waren  dann 

nuHk  6>tägigem  Stehen  in  einem  IQttbelien  mit  Qfi  com  SdnwIligAiiidflemig 

dufdi  die  Tltoationen  noch  86%« 

in  einem  mit  l»Ocem  noch   .  .  S7V«> 

nach  10  Tagen  bei  einem  Kollxdien  mit  0.6  com  .   .  32,6 

bei  einem  solchen  mit  1,0  com  12,2  Voi 

nach  30  Tagen  bei  beiden  je  noch  0,01 

der  «agefügten  SchwefligBäurelösung  nachweisbar. 

Der  Verlust  an  schwefliger  Säure  während  der  Beobachtungszeit  if>t  aleo 
sehr  groß.  Die  Keime  stehen  nur  kurze  Zeit  unter  der  Wirkung  der  Anfangskon- 
xeQtration;  der  Gehalt  an  Säure  nimmt  stetig  ab  und  erreicht  in  etwa  30  Tageu  den 
Wert  Null.  Bat  die  Anfangaiconieatration  nicht  anr  AbtOtnng  dw  Keime  anagereicfat, 
m  USnnen  diese  sam  Wachatnm  kommen,  wenn  der  Gehalt  ao  tief  geevnken  ist,  dall 
na  eich  «neb  in  geeohiHkditem  Zuatand  noch  entwickeln  Icfinnen.  Ea  wurde  in  der 
Tat  in  vielefi  FUloi  nodi  in  der  8.  und  4.  Woche  «n  Waobstom  beobaobtet. 

Die  zu  prüfenden  Substanzen. 

Die  Stammlö*sung  von  schwefliger  Säure  war  frei  von  Schwefelsäure  und  wurde 
Hüter  Paraffiiium  liquidum  im  Dunkeln  aulbewahrt,  l^m  die  Versuche  verschiedener 
Tage  unter  sich  vergleichen  zu  können,  wurden  Ivösungcn  von  gleichem  Gebalt  ver- 
wendet, die  bei  Veranchen  mit  acbwefliger  Säare  and  Natriumaalfit  jeweils  kurz  vor 
dam  Venmdi  mit  anagakochtam  Waaaer  hergestellt  wurden  nnd  deren  Gehalt  dnndi 
Titration  bestimmt  wnrde.  Die  Salse  der  gebnndenen  schwefligen  SInren  aind  mir 
fom  Teil  von  Herrn  Direktor  Dr.  Kerp  in  liabenswttidiger  Weiae  aur  VttrfDgnng 
gestellt  worden,  zum  Teil  worden  sie  von  mir  adbst  hergestellt;  sie  worden  jeweib 
aof  ilire  Reinheit  geprüft. 

Herrn  Direktor  Dr.  Kcrp  danke  ich  auch  an  dieser  Stelle  für  die  gütige  Übcr- 
iaaiuug  der  Präparate. 

Wie  dies  allgemein  für  vergleichende  hiologipche  Untersuchungen  üblich 
ist,  wurden  iaumolekuiar e  Lusuugeu  verwendet,  d.  h.  Lösungen,  die  im  gleichen 
Vehmien  gjoush  viel  IfoUkAle  der  betrdbnden  wiiksamw  Bobstanaen  gelöst  entludten, 
datio  Gehalt  alao  im  VerhSltnb  der  Molekolargewichte  steht.  Han  beaeiohnet  ala 
Vi  molar  die  LSsang,  die  dae  Moleknlargewlcht  in  Grammen  (=  1  Hol)  im  Liter 
galBat  «nthilt,  ala  Vi«  molar  die,  in  der  es  in  10  litarn  gelfiat  ist;  ea  iat  dabei  gleich- 
gültig, ob  es  sich  um  ein-  oder  mehrbasische  Säuren  usw.  handelt,  d.  h.  es  arird  stets 
das  Molekulargewicht,  nicht  das  Äquivalentgewicht  gelöst 
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Bei  den  folgenden  Versuchen  ist  nun  sn  beachten,  daß  durah  Spaltung  einei  Mo!«' 
kttls  einer  gebundenen  schwefligen  Säure  auch  ein  Molekül  Netriambieutfit  enMahl: 

HiC(OH)SO,Na  =  H,CO  +  NaHSO.v 

Die  Konzentration  iät  daher  in  molaren  Lösungen  angegeben,  die  einen  !n '  lueraen 
Vergleich  der  in  den  Lösungen  der  verschiedenen  komplexen  Verbindunt.eu  enthal- 
tenen wirkaaiuen  Mengen  ermöglichen;  in  den  Tabellen  ist  daneben  auch  der  GehnU 
iu  Prozenten,  berechnet  eof  de»  Ion  BOsH'*)  treneiefanet 

Bei  der  BeNohnnog  der  nedi  der  atatinfaen  Ifethode  «uegefabrten  Yersnehe 
niuO  Obrigena  beeohtet  werden,  deA  wechaelnde  Mengen  der  ni  prflfiMideo  L6enageo 
(0»lt  02  neir.  ecm)  su  der  immer  gleiclMD,  10  oem  betmgeDden  Menge  des  Nihrmediontt 
sagegeben  wurden,  daß  also  die  Gesamtflüaeigkeitsmenge,  aus  der  der  veletive  Gebalt 
an  schwefliger  Säure  berechnet  wird,  wechselt  —  10,1  10,2  usw.  ccm  beträgt  Bei 
der  Berechnung  ■nach  Oevrichtsprozenten  blich  das  verwandte  Brot  nnberttokfliobtigt 
Die  Konzentration  wurde  nur  au«  der  Flüpsigkeit.äinenge  erret?hnet. 

Bei  der  Einwirkung  der  schwefligen  Säure  auf  Sch  immelpi  ize  in  ver- 
schiedeoen  Nährböden  (Brot,  Agar,  Gelatine)  —  e.  Tab.  1 — 3  —  zeigt  sich  der 
groOe  SinflnA  der  dhoniadiea  Zueemmeatetenng  des  Nihrbodene  enf  die  cur  Botwiek* 
lungihemmang  beiw.  AbtOtnng  eiforderlidie  Menge  Deeinflsiena.  Diese  Unteradiiedc 
Icdnnen  auf  beaaeren  Waebatumabedingongen  oder  auf  vandiieden  »tarlcer  cbemiMher 
Bindung  der  aobwefligen  SAore  in  den  belreflenden  Nihrbdden  beruhen.  Auf  «eldie 
Ursachen  die  UntcrBcbiede  im  vorliegenden  Fall  furQckiufQbren  aiad,  möge  veilinfig 
dahingeatellt  bleiben. 

Tabelle  1.  Vergleiehende  Verauehe  aber  die  Einwirkung  von  echwefliger  Sinre 
auf  Penieilliom  glauoum,  Cephalotbeoium  roaeum,  Mncor  mooedo  und  ato> 
lonifer,  Botrytia  cinerea,  Aapergilloa  niger  und  flavus  anf  Brotnlhrboden. 
Angewandt  «ine  H,80!^-Laeiiiic^  1  ceiiiai6,i6  oom  K/^,  JodlOrong:  als  Nährboden  5  g  Btot-|-10gWi«Br. 


Zusatz  der 

snm  Nähr- 
boden 
in  ecm 

ürsprUngUcher 

Gehalt  des 
Nährmediums 

an  H,SO,, 
anagedrOckt 
in  Molen 

entsprechend 
einem  nreprUng- 
liehen  Gehalt 

von  80^' 
im  NHhrIjoden 
(ohne  Brot) 
von 

ü,l 

'/]M  molar 

0,011 

0^ 

Via4  •» 

0,3 

*/t««  " 

0^ 

Vi«  !• 

0.043 

0,5 

VlM  " 

0,053 

0.6 

/im  V 

0,06:) 

Wacht^tuni  trat  ein  bei 


cillinm 
gUiicum 


Kontrolle  (Brot  ohn«  Znsats  von  Store; 


amlU. 

„  28. 


l. 


Mneoi 

inuc«do 


Hnc«r 
■tolo- 
niftr 


Botrytia 


Capfaa. 

lothe- 

i'  i  u  ni 


A»I>er- 
«illai 

nigvT 


fiüm 

fllVM 


am  2.  ;am  2.  am  8.  am  10. 


„  3. 
»  6- 


,  19. 
am  1. 


,  5. 
•  8. 


8. 


am  1. 


6. 

6. 


1. 


am  1. 


am  2. 
„  4. 

n     6  » 

(eine 
Koloati) 


am  2. 

.  8. 

5. 


1. 


Tag  nach  dem  Vemodi 

*}  DaS'adiwalllge  Sinre-  und  KatrlambfsalfitUtonnsen  aoler  HSO,'ionen  encb  SOf^ionaa 

und  undifsn/iorte  H,SO,.  so\nc  da-  Anhydrid  SO,  i  tl  alr r  n,  ist  durcli  Kerii  und  Banrs  re<?t 
stoUangen  (s.  o.)  bekannt  In  den  hier  in  Prosen ten  au8ge<i rückten  Mengen  HSO,'  ist  die  ganze 
aoi  den  komplenso  Veibindangen  abapaltbare  flolfitmeng»  boreehaet  nnd  awar  ala  Teq^ridis- 
wort,  da  es  ein  eilen  sagewandten  Solfitiesungsn  gemalDsamas  Ion  ist. 
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Tabelle  2.  Vergleichende  Versuche  über  die  Einwirkung  von  schwefliger  Säure 
•nf  die  in  Tabelle  1  genaonten  SobimmelpiUe  auf  Agarfleisoheaftnährboden. 
Angewtoidl  ß^Bt^-l/knag,  1  «cn  »  8,16  eem  JodUtoeng. 


Zassts  der 
U,SO,Lä8ung 
cum  Niüir* 
boden 
in 


0.9 
OA 


UrBprüDglicher  Ctelialt  daa 
NUurbodeoi 


an  SO,H, 
auagedrOckt 
in  Molen 


»',,0  molar 

VlM  n 
Vi«  . 

VlM  » 


Waohatum  trat  ein  bei 


an  80,U' 

Penl. 
eilUnm 
gkneam 

Hnrot 

mac«do 

Mucor 
(tolo- 
nifcr 

Botry  Iis 
einer«« 

iothe- 
cinm 
roMam 

gillni 

A«p«r- 
gillaa 
ß&ra* 

0,011 

am  8. 

am  3. 

am  H. 

0,022 

n  6. 

„  3. 

am  3. 

r,  25. 

am  2. 

am  2. 

(MAS 

»  19. 

„  5. 

am  H. 

4. 

„  3. 

fl. 

0,04» 

„  6. 

n  4. 

,.  4. 

Ü,U53 

„  9. 

<MW8 

KribrlMdn) 

MD  1. 

MD  1. 

MD  1. 

MD  1. 

«B  1. 

■m  1. 

MD  1. 

TiV  oach 


Tabelle  8.  Vergleiebende  Ve»nehe  aber  die  Blnwirlning  wa  eobwefliger  S&nre 
anf  die  in  Tabelle  1  gmannten  Scbimmdpilee  anf  Oelatiuefleiscbeeftnähr boden. 

Angewandt  H,SO,  •  LOsang,  1  ccm  =  5,6  ccm  ^/,,  JodlOsnng. 


ZiHMts  der 

H,ßO,-LOming 
som  Nähr- 
boden 
in  eem 

üiaprflnglicher  Gebalt  daa 
MAhrbodana 

Wachstum  trat 

ein  bei 

an  SOJI, 
aosgedrOckt 
fai  M<dan 

an  SO^ir 

iD»/. 

cilliam 

t 

If  acor 

Hncoi 
ttolo- 
aiftr 

Botrytii 
•ilMTW 

Ceph» 
lothe 
ciom 

rowuin 

Asper- 
gilla« 

Atper» 
giUu 

molar 

0,011 

am  2. 

am  4. 

am  r>. 

Oß 

o,oss 

n  7. 

»  4. 

•m  9. 

if 

/im  ■ 

0,033 

7. 

„  14. 

am  2. 

2. 

am  3. 

am  .H. 

0^ 

VlM  » 

0.043 

„  14. 

4. 

«  4- 

»  5. 

n  4, 

9A 

Vm»  » 

O.OBS 

-  14. 

' 

„  4. 

»  4. 

- 

-  «■ 

-  4. 

Vm  - 

0,063 

n  16. 

„  14. 

5. 

..  4. 

»  6. 

n  6. 

0,8 

Vm»  » 

0.073 

0,084 

n  5. 

„  5. 

„  12. 
(2  Kol.) 

Q 

Kontrolle  ^ein  Zosats  tum  I^iüuboden) 

am  1. 

am  1. 

am  1. 

am  1. 

am  1. 

am  1. 

-  1. 

Tag  nach  dem  Versuch 

Die  Bindung  eines  Teiles  der  schirefligen  Siore  durch  das  Nihrmedinm  and  die 
Verdunstung  hindern  natOrlicb  die  Oewinnong  sbeolnter  Werte  bm  Anwendung  der 

atatiscben  Methode. 

Indem  wir  aber  verschiedene  Arten  von  Nährmedien  verwenden,  erlialten  wir 
doch  recht  gute  Vergleichssahlen :  wir  f«ehen  den  Kintluß,  den  Kohlenhydrate,  höliere 
und  niedere  EiweiOspaltprodukte  auf  die  Wirksamkeit  des  zu  prüfenden  Mitielä  aus- 
üben,  und  wir  können  bei  Anwendnog  desadben  mOubodem  die  ^R^knng  veiBobfo- 
dener  Ifitlel  nntw  üob  Teq^eldien. 

In  den  Tabellen  iet  angegeben,  an  welohem  Tage  naob  der  Beimpfang 
Waehatum  an  beobaehten  war;  dieee  Zahlen  leigen  die  Wirtmng  der  angewandten 


Digitized  by  Google 


-    »06  — 


Eonientntion  aof  dia  betreffimde  Kalmait:  tritt  WaohBtum  tm  1.  oder  2.  Tag  anf, 
BO  wirkt  d«r  Gehalt  des  Nlhnnediams  an  DeeinfizieDS  weder  abtötend  noch  ent« 
widdangshemmend ;  findet  venpfttetes  Wachstum  (am  3. — 56.  Tag)  statt,  ^  wirkt» 

die  ursprüngliche  Konzentration  entwicklungshemmend;  sie  ging  aber  durch  Ve^ 
diuiHtung  o(ier  chemische  Veränderung  des  betreffenden  8ul6t£  in  der  angegebenen 
Zeit  auf  ein  die  Entwicklung  zulassinxles  Maß  zurück;  keine  Keimentwicklung  inner- 
halb der  Beobachtungszeit  aber  befugt,  daß  die  ureprüngliche  Sulfitkonzentration  keim- 
tötend wiikte  oder  die  Keime  ao  ediwSchte,  dafi  rie  ri<di  in  dem  KEediain  nidii  mebr 
entwii&eln  konnten. 

Die  Wideretandeffthigkeit  der  Bohimmelarten  gegen  schweflige  Sinre 
Iii  Toreobieden,  und  wedwelt,  wi«  au«  Tabelle  4  hervorgeht,  auf  den  «nielnen 
Nibrbflden.  Auf  Brot  iit  Mnoor  mucedo  beeondeiB  wideretand^Uiig,  ihm  kommen 
nahe  Httoor  etolonifer  und  Aeper^Dina  flavne;  am  empfindlidheten  iet  auf  allen  Nil»> 

büden  Cephalothecium  roseum;  Penicillium  glancum  ist  verhältniomlAig  empfindlich. 
Auf  Agar  erträgt  Botrytis  cinerea  den  höchsten  Gehalt  an  schwefliger  Säure, 
ihm  folgen  Mucor  mucedo  und  Aspergillus  flavus  und  niger.  Auf  Gelutine  Bind  die 
höchsten  Konzentrationen  an  scliwef liger  Süurc  erforderlich:  die  größte  Resistenz  zeigt 
luer  Mucor  stolonifer,  ihm  nuh  i<l«l)t  Aspergillus  tiavus.  m  folgen  Aspergillus  uiger  und 
Botrytis  cinerea  und  in  einigem  Abstand  Penicillium  glaucum  und  Mucor  mucedo. 

Tabelle  4.   Zuaammenfamnog  der  Tabellen  1—3  unter  Vemadilinigung  der 

Zeitangaben. 

Angabe  der  Konsentrationen  von  schwefliger  Blnre,  die  tur  Abtötung 
der  7  Schimmelpilsarten  auf  Brot,  Agar  und  Gelatine  ndtig  eind. 


SchimmelplLiairt 

Wächst  nicht  mehr  bei  «iiei»  araprangiicheD  Qehalt 

de«  BrotnShr- 
bodene 

dw  Aga» 

der  Gelatine 

an  schwefliger  Saure  (ausgedrOckt  in  Molen) 

BmUdllinin  itlaoeam .... 

Mucor  mucedo  

Mucor  atuloolfer  ..... 
Botrytia  eiiwra»  

Cepluiliit(i!'r;iTn  rosettOl    .  . 

AspetgilliM  flavuB  .... 

in  Vu«  molararLig. 

n    /im         M  " 

»  Vii»      >•  » 

•  Vm»      »  I« 

»  VlM        n  n 

•  VlM        »  » 

ia  VlM  molarer  Leg. 

>•   /im       n  n 

II 

*    /IM        »  » 
If 

'  /im      j*  » 
»  Vin       »  n 
n  VlM        1»  » 
»  VlM         ■>  » 

ia  V*M  molam  Isg. 

noch  in  '/m,!  molarer  iMg. 

M       M  V*M        n  a 

in  Y,^  nmlrirrT  I  ■  - 
noch  in  Vm  molarer  1^- 

a      II  V*M      m  m 

Wurde  die  LOeung  von  echw^igar  Säure  su  einoi  Tag  alten,  auf  Brat  gut  an- 
gewacheenen  Schimmelnwen  gefSgi,  ao  trat  weiteres  Waehatnm  besw.  Abtdtung  bei 

denselben  Konzentrationen  ein,  wie  wenn  der  Sdiimmel  in  einen  aohweflige  Slme 
entbaltandeQ  Nährboden  verimpft  wurde. 

Einen  ähnlich  starken  Binflufl  des  Nährbodens  beobachten  wir  auch  bei  der 
Einwirkung  der  schwefligen  Sfture  auf  Hefen;  s.  Tab.  5,  auch  hier  sind  in  Gelatine 
die  höchsten  Konzentrationen  sur  Wadistumsunterdrttcknng  erforderlich. 
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Tabelle  5.  VefgUioheode  Versuclie  ttbw  die  BSmriifcnng  von  schwefliger 
Sänre  «af  8  verschiedene  Hefersssen  in  Ager,  Oetstine  und  Fleischsafi 

mf%  je  l*/o  TreubeniQckersasstt. 

Verwandte  SO,H,-L0aang,  I  ccm  =  5,6  ccm  ^/,,  JodlOaung. 


Ztisatz  der 

mm  HtbT' 

tuediuiji 
in  ccm 

ir^prUuglieber 

Gehalt  Öm  NSbr* 

inediiunB 

Waclmtoiii  tmt  ein  btii 

Hefe  aiiH  Bior 
in  Traabeoxncker- 

Hefe  von  Obst 
in  '^rMlbenzuGkel^ 

Hefe  SU»  HinlMer' 
in  TmbeiQflaclcer- 

an  S(»,,H, 

ans 
gedruckt 
m  Molen 

an  80,H' 
^% 

Flanell- 
mh 

Oatttio« 

Mft 

A«u 

VtelHk' 

Mit 

0.1 

Vm 

molw 

0,011 

tun  il. 

iUIl  2. 

am  2. 

am  2. 

am  'd. 

0^ 

Vm 

• 

0,092 

„  8. 

„  2. 

.  9- 

»  8. 

«  2. 

.  2. 

»  a. 

0.8 

Vx. 

o,o.vi 

„  ;f- 

„  4. 

n  6. 

-  5. 

«m  5. 

»  12. 

•> 

»  -■ 

atn  6. 

»  14. 

0^ 

V». 

» 

Ü,Ü43 

-  9. 

p  7. 

.  2. 

*U 

0,06S 

: 

n  9. 

»  9. 

%n 

jt 

0,06;^ 

.,  15. 

-, 

-  13. 

itillltjlß. 

Kijlon.) 

Koloa.) 

^inA 

0,084 

n  10- 

Ifi 

ViM 

:  1 

0,100 

Kontrollen: 


Tkg  oseh  dem  Venoeh 
Wadifltntn  einen  Tag  nach  dem  Venuch 


Tabelle  6.   Vergleichende  Versuche  über  die  £inwirlrang  der  schwefligen 
S&ure  auf  eine  Reihe  von  Bakterienarten  in  Agar  und  Fleischsafi 

Verwandte  80,H,-L0ang  =  2  ccm  K/,,  JodlOanng. 


üreprfinglicher 
Qehtat  des 


an  fiOjH, 


in  Molen 


an 
SO,H' 
in% 


0.0O4 
0^ 
0,012 
0,016 
<l!i019 


KomtioUeo: 


Wacbstum  trat  ein  bei 


Proteus 
Tttlgaib 
ia 


■m4. 


Beet 
eoli 

in 

Fleiach* 


8tap)iylo- 

COCCOB 

pyogenew 
aureoB 
in 


Bad. 

proiU- 
gioaum 
in 


Bac 
eabtUis 
in 


Bact.  acidi 
batyrict 
in 

Trauben- 
[  zuckcr- 


Ag»r 


A(ar 


am  6. 

n  6. 
n  6. 


am  6.  funlS.  amS.  ftm4. 

13.    „  6.  ;  „  4. 

17. 


•m6.  lamO. 


WUfer 


6. 


am  6. 

,  6. 
,  6. 


Tag  nacb  dem  Versuch 
Waclutam  am  enten  Tig  nacb  dem  Verrach 


W&brend  aber  Hefen  sich  In  Agar  und  Fleioohwasser  im  weeentlichen  gleich 
verhalten,  ist  die  Widerstandsrähigkeit  der  Bakterien  gegen  schweflige  Säure,  s.  Tab.  6, 
in  Flet8chwa?ser  meist  groOer  ü.\^  auf  festen  Nährböden,    fieeonden  resistent  war  in 

▲rb.  a.  d.  lUiMtl.  (HamulbeitHuntc.    Bd.  XXX  VL  SI 
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FleiBchwasser  das  Bact.  prodigiosum,  nächst  ihm  der  Bac.  subtilis,  Proteus  vulgaris  und 

Bact,  coli,  letztere  3  typisdie  Fäulniebukterifn;  empfindliclier  sind  Butter-  und  Müch- 
Bäure bakteriell  und  eine  Sarcine;  der  Staphylococons  pyogene«  aureus  war  von  mittlerer 
Resistenz.  Die  verf^chiedene  WidecBtandsfähigkeit  der  Schimmelpilze,  Hefen  und 
Bakterien  zeigt  Tal>elle  7: 


Tabelle  7.    Vergleich  der  Widerstandsfähigkeit  von  Pchimmelpilxen, 
Helen  uud  Bakterien  auf  Agar  gegen  8ch wellige  Säure. 

(Aussdg  «IIS  den  Tabellen  1—3,  5,  6.) 


werde  ebgetfltei 

wände  eben  noch  niehtabiietStet 

HikiooMwdiDNnarl 

bei  « 

inem  vnprflDKlichen  Gcbalt  des  Nlhitnedliima 

aB  H,SOg,  ausgedrückt 

in  Helen  von: 

Mucor  niac«do  .  . 

0,0537,  SO.H' 

V.«  =  0,0437,  SO.H' 

Schien  Diel- 
pilze 

BotnitiH  cineraa 
Penicilliiim  glauc. 

'  n«  ~ 
/in*  ~ 

O.OOJi»/,  SÜ,H' 
0,0437,  SO.H' 

V.w  -  0.0537,  SO.H' 
V,^       0,0337,  SO.H' 

A«t>er(nlli^8  niger  . 

0,0537,  ^f^»"' 

V,„  =  0,0437,  SO.H' 

„        tUvus  . 

VlM  ~ 

0,0537,  ^0,11 

V.„  -  0,0437,  RO,H- 

1  Bier  

V.M  - 

0,04:t,7,  SO.H' 

V.,.  -  0.0387. 

Hefe  am\ 

HioBbeeraafl  .  .  . 

V.,.  -  0,0437,  SO.H' 

Ohet   

VlM  ~ 

0,0437,  80,  H' 

Vm  =  0.0337,  SO.H- 

Proteus  .... 

Ü,Ü0ö7,  Sü,H' 

0,0047,  SO.H' 
0.008%  80,H' 

Bakterien 

Stophytoe.  pyog.  rar. 

0.012*/.  80,h' 

BacL  prodiKioa.  . 

1   

MS  — 

0.0127,  SO,H' 

V.«.-  0,0Ü87.  SO.H' 

Hac.  «ubtilU  .    .  . 

v-  = 

0,0127,  80,H'     j        ViM.^  0,0087,  ßO»H' 

DI«  Sehimmeipilse  ertragen  dt«  relatiT  höchsten  Eonsentrationen  an 
Bobvefliger  Sftnre,  die  Hefen  eteben  ihnen  nahe,  tvihrend  die  Bakterien  in 
weitem  Abetand  folgen.  Setnn  wir  die  Widecetandaflhii^t  der  Bakterien  gleich 
mne,  so  veiriiMlt  sidi  die  Widentandsiftbigbeit  —  berechnet  aas  den  Eonsentratiooen* 
die  eben  noch  ertragen  weiden  —  von  Baklatian :  Hefen :  Schimmelpflien  etwa  wie 
1:4:5. 

Die  bisherigen  Prüfungen  wtirden  in  Brutschränken  hei  22"  vorg^nommeD ,  da 
diese  mittlere  'reinjieratur  den  praktischen  Verhältnissen  am  besten  au  entsprechen 
schien.  Wie  verhalten  sich  aber  die  Keime  bei  höherer  Temperatur  der  schwef- 
ligen Säure  gegenüber?  Die  Einwirkuug  des  Desinfiziens  auf  das  Protoplasma  kann 
ala  ein  chemtechar  Vorgang  aufgefaßt  werden;  die  Geschwindigkeit  und  damit  die 
Sneigie  ohemiecber  Vorgänge  wichet  aber  stark  mit  steigender  Temperatur;  andere^ 
aeils  ist  etfabnmgsgemi&O  daa  Wachstnm  vieler  Keime  bm  Blattemperatnr  atiiker  als 
bei  Zimmertemperatur. 

Tabelle  8  und  9  zeigen  nun,  dall  die  Einwirkung  der  ai^wefUgen  Säure  auf 
Schimmelpilze,  Hefen  und  Bakterien  bei  höherer  Temperatur  meist  etwas  stärker 
ist  als  bei  niederer;  die  Untersehiede  sind  besondcn^  stark  bei  den  Hefen  und  bei 
Penicillium  glaucum,  also  Mikroorganismen,  die  »ehr  gut  schon  bei  Zimmertemperatur 
wachsen,  geringer  bei  Bakterien;  nur  Aspergillus  flavus  entwickelte  )<ich  bei  35 schneller. 
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Tabelle  8.    Vergleichende  Vorsuche  ül'or  die  Einwirkung  von  schwefliger 
Säure  auf  das  Wacbetum  von  ■Schitniuelpiizea  und  Hefen  in  verschiedenen 
Nihnnscüen  bei  verBcbiedenen  Temperaturen  (22*  und  85"). 

Aogewatidt«  li,SO,-L0eung:  1  ccui  —  ö.tl  cctn  ^/,,  Jodl^nug. 


T/tenng  ztitn 
N^ruiodium 
In  «etu 


0^ 
0,4 
0,6 
0.« 
0,7 
03 
1,0 


Ur«prunL'liol)t'r  Gt^halt 
ddä  Nttbriuddiiuutf  au 


gedrückt 
in  Molen 


inolAr 


iwt 

I  / 


TM 


o.oss 

0.100 


KuuUollen; 


PenteOHam 

(fhinc  auf 
Agar  bei 


23« 


amS. 
.  7. 


85« 


AepergUlns 

Agar  btji 


WacliHtntii  trat  ein  hoi 

Ilofo  von  Obst  in 
TmulHSD  Truiibeii 


22«  36* 


»0)6. 


liefe  aus 
Hlmbeenaft 

ziickcr  Tranlien 
zuckeragar   Q^i^.ijgjyi  zuckorüeiach 

bei        wasMr  bri 


22»  35* 


22»  35» 


86< 


ftm.'i-  am  i',  atn:i. 


2. 


atn  2. 
»  6. 
n  7- 


"T" 


-  3. 

-  7. 


am  5. 

N  6< 
»  9. 


Tag  nncli  dorn  Vor8ucli 
tfimttich  WachatuDi  axu  Tage  oach  dem  Versuch 


TAbttlle  9.   VergUiehande  Veraitolio  Ober  die  ISnwirkaag  von  »ehwefliger 
Sfture  «nf  das  Waobstam  von  Proteus  vulgaris  und  Bacterium  coli  in 
FlciMdiwasser  bei  verschiedenen  Temperaturen  (32*^  und  SS**). 

Angewandte  H,8O,-L0atuig:  1  eem  =  ^O«oin  ^/^^  JodMsvug. 


Znsatz  an 

H,Hf),  Lflflung 
zum  Nahrmediutu 
in  ociD 

UniprttagUcber  Gebalt  der 
NMhrUhrang  an 

Waehttom  tiat  «in 

80,11,  aaage- 
«blickt  in  Molen 

80,  H' 
in  % 

Protena  vulgatia 
bei 

fisctorinm  coli 
bei 

22*      1  86» 

SS« 

86* 

0,8 

V,o»  mola» 

0,009 

am  1. 

am  1. 

am  1. 

am  1. 

0,8 

0,014 

H  2. 

.  4. 

0,4 

V»t»  " 

0,01» 

0^ 

0,023 

Urb  naeb  d 

MB  Yemieb 

KoDtrallen: 

gmaobaan  i 

un  Tag  nacl 

1  dam  Vem 

ich 

Wii-  haben  oben  gesehen,  daO  die  Rchweflige  Säure  mit  Glukose  eine  Verbin- 
dung von  Sänrecharakter  bildet,  deren  Natriumenlz  von  Kerp  kriptalliniRch  erhalten 
und  «tügebend  untersucht  wurde  Diese  Säure  bildet  sich  otl'eabar  auch,  wenn 
schweflige  Säure  und  Glukose  iui  Niihrlioden  suäammentrefTen,  und  es  erscheint 
möglich,  daß  durch  diese  Bindung  die  keimtötende  Kraft  der  achwefligeu  Säure 
beeiofloHt  inrd. 


*)  Karp  o.  Baur  ■.  o. 


81* 
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Tabelle  10.     Vergleichende  Veröuche  üher  dio  Einwirkung  von  schwefliger 
ßiiure  auf  Penicillium  glaucum,  Cephalothecium  rogeam  und  Mucor 
mucedo  in  Agar-  und  GelatinefleischaaftnährbödeD  ohne  und  mit 

TranbemnokertoBatz  (1%). 

VerwuiUte  U,äO,-L(hroiig:  1  ccm  =.  bfi  ccm  ^/t»  Jodluoiing. 


Zu«>atz 

Urprdngliclier 

Wachslurn 

trat  ein  bei 

an 

üebalt  dw 

Pdoidltiiiin  glaucum 

ÜephatoUwdain 

Mucor  mooado 

Nilhrbodeii« 

in 

m  in 

in 

inm 
Hibr- 
boden 
in  ccm 

an  SO,Hj 

druckt 

in 
Holen 

an 
ÖÜ,H' 
inV. 

A«ar 

ÜD« 

Trau- 
gab. 

Tn«. 

1k-«. 

iu,k.'r- 

tinc 

Tniii- 
tia« 

Tr«t.- 
Ik'u- 

•CW 

Trin- 

btn- 
wmka- 

0,1 

'   7,0  '""1- 

0,01  1 

um  :t. 

— >._»a 

am  2. 

ttln 

am  5. 

ftBlH. 

acu :!. 

am  4. 

V»  

ü,022 

„  ü. 

»  <• 

»  8- 

„  a. 

.  4- 

0,3 

l  ! 

r'  *  4i:  " 

0.033 

-.  19. 

am  9. 

»  7. 

-  5. 

.14. 

0,^ 

1  / 

/  1  >.«  " 

0,0-1.1 

»  18 

.,  u. 

.  5. 

am  8. 

.14. 

D,b 

/l  10  •• 

u,ui>a 

„  5. 

.  u 

0,6 

1 

IM  " 

0,063 

«  16. 

am?. 

«25. 

am  8. 

0.7 

'/ 

O.OTH 

«25. 

„  5. 

(l,H 

0,084 

r  8. 

l.ü 

Ü,1UÜ 

1.2 

0,12S 

Koiitrullo  (NAhrbodeu 
ohne  Zusatz)  .... 


T.iir  luirli  (letii  VcrMUfh 

Wacbatuoi  begtnoaud  am  Tag  nach  dem  V«r«ach 


Tabelle  11. 


Vergteiobende  UntereuehoDgeii  Ober  lUe  BiDWirkung  von 

and  Bakteriena^ten  in 

Nl^BÖa-Lflmnig: 


ZuisaU  un 
Na,80, 
Lösung 

cum  Nfthr 
Baedivm 
ia  octu 


Gehalt  des  Nihrmediaiiia  an 


Na,  SO, 
ausge- 
druckt in 
Molen 


an 
80,  H' 
in  »/, 


03 

mol. 

0,15 

0,5 

0,25 

0,7 

v„ 

„ 

0.35 

1,0 

V.M 

w 

0,4« 

1,2 

Vu 

»f 

0,57 

1.5 

VlM 

1» 

0^ 

2.0 

■ 

0,90 

an  Na^SO, 
-I-  7  H,t» 
(kmtall. 
Natrium- 
eulfit) 
In  7o 


0.5 
0,8 
1.1 
1.5 
1.8 


Wadistani 


Penicill. 
glauc. 
auf 

Gela 
tine 


Cepha- 
lotb. 

roeeum 
auf 


Gfla 
tine 


-  Mucor 

iiiucedo 
auf 


aui  14. 
«  10. 
„  14. 
«  14. 


Gela- 
tine 


am  38.    am  19. 

„  38.     „  67. 


38. 


57. 
57. 


Aspergilluamger 


Aapeig.! 

üarus  ! 
I  auf 


Brot 


Gela 

tine 


am  4. 

-  4. 

»  4. 


am  3. 


Brot 


am  4. 
.  4. 


Tkg  naeh  dam  Vanocb 
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ThtoiohlMh  •dgton  die  vtEgMehandaii  Verandie  mit  «ehwef  lig«r  Sture  «if  NKbr» 
büden  mit  und  ohne  Tranbenzackerzueatz  (1  %),  dsll  doroli  diesen  Zusatz 
die  wachBtTimhemmende  Kraft  der  Bcbwefligen  Säure   vermindert  wird, 

H.  Tab.  10.  Wflohptum  erfolpt  in  Am  Traubenzucker  enthaltenden  Nährböden  nicht 
aliein  bei  höheren  Konzentrationen  an  schwefliger  Säur»',  sondern  es  tritt  auch  bei 
gleicher  Konzentration  früher  auf,  als  auf  Agar  und  Gelatine  ohne  Traubenzucker- 
inMti,  bei  Penicillium  glaucum  z.  B.  am  9.  bezw.  7.  statt  am  19.  bezw.  16.  Tag. 

Das  namentlich  zur  HackfleischkoDservierung  verwandte  neutrale  Natriumssuifit 
«mitt  rieh  im  Gegensatz  zur  fimen  adiwefligen  Sinre  als  in  sehr  grofieo  Konsentra- 
tioiMii  gegMattbar  BdiinrnMlpllsen,  Hefen  nnd  Bekterien  frirkongslos,  s.  Tab.  11. 

Eine  einem  Zneati  von  2,8  %  kristallisiertem  NatriumeolSt  entsprechende  Kon- 
wDtiilion  flbi  htü  Schimmelpilzen  tmd  Hefen,  ^ne  1,8  entepiecbende  bei  Bakterien 
•nf  da»  Waobstnm  hadiitens  einen  venQgamden  Knfluß  ane. 

Wie  Terhill  lieh  nun  das  dwch  Vereinigung  von  einem  MolekQl  Natriumsulfit 
mit  einem  Molekfil  icbwafliger  S&nre  naoh  der  Gleiobmig 

NatSOk  +  %80b  =  8  NaHSOb 

eafstehenda  Bianlfit? 

Die  Venoobe  in  Tabelle  18  und  18  (S.  818  und  818)  aeigen,  da0  dem  Bisolfit  eine 
liemlieh  starke  desiDßzierendo  Wirkung  ankommt.  Vergleichen  wir  aeiue  keimtötende 
Krad  mit  der  einer  Sdiwefligsäureldeung  von  gleichem  Gehalt  —  s.  Tabelle  14  (ß.  312 

und  313)  — ,  so  erweipt  eich  die  reine  schwof lipf  Saure  als  wirksamer  c:egenüber 
Scbimmelpilsen  und  Hefen;  es  sind  bei  ihr  geringere  Konzentrationen  zur  Abtötung 

neutralem  Natriumaulfit  auf  veraehiedane  Snhimmelpili-,  Hefe- 
Teraehiedenen  Nihmedien. 

1  eem  «i  U3  com  W/m  Jedtflniag. 


trat  ein  bei 


Mocor  itolo- 

Botrytü 

Heften  Bier 

HebvonObst 

Kact.  coli 

SUphy- 

nifer 

in  Trauben 

in  Tranben 

volgaris 

In 

loc. 

I  anf 

aof 

zucker- 

zucker- 

auf 

PW. 

aor.  in 

Brot 

Oel»- 

Brot 

Gela 

Gelat. 

Fleisch- 

Agar 

Fleiacb 

Agar 

Fleiacb- 

Agar 

Fleisch - 

Fleisch- 

tine 

tiue 

tsaft 

•aft 

»aft 

saft 

waaser 

am  2. 

am  4. 

am  2. 

am  5. 

am  2. 

am  2. 

am  5. 

am  2. 

am  10. 

»  2. 

„  4. 

2. 

,  3. 

n  2. 

.  5. 

«  2. 

.  10. 

„  2. 

«  4. 

«  2. 

n  5. 

„  2. 

„  2. 

7. 

„  a. 

-  10. 

am  2. 

am  4. 

am  2. 

am  4. 

»  2. 

„  8. 

„  2' 

»  ö. 

•> 

n  ••• 

o 

.,  7. 

n  2. 

•  10. 

»  2. 

6. 

»  s. 

»  6. 

n  2. 

„  2. 

„  7. 

n  2. 

.  10. 

.  2. 

n  4. 

n  2. 

n  4. 

n  2. 

n  6. 

n  5. 

»  8. 

n  6. 

Tag  nach  dem  Versucli 
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Tabelle  12.     Einwirkung  einer  Natriiimbigulfitlüsung  auf 
Schimiuelpilze  und  Hefen. 

Angewandt:  gleiche  Teile  einer  Lösung  von  H,Sü,  (1  ccm  —  11,2  rem        .T'Mllfifliins:^  und 
Na,SÖ,  (1  ccm  ^  11,2  ccm  ^/,«  Jodlöaung),   1  ccm  der  eut«und«nen  Iamkuuk  i«i  somit 

»  11,2  OOD  ii/tt  JodUrang. 


N«H80,- 

zum  Nähr- 
mediam 

in  CMD 


ITrsprflnglicher  Gehalt 


in  Hoton 


0^ 

Vtii 

molar 

0.044 

Oß 

0,066 

M 

V» 

» 

0^087 

0,5 

V» 

n 

0,107 

0,6 

V« 

n 

0,128 

0,7 

Vh» 

0,148 

0,8 

'Am 

: 

0,170 

K«ntroll«D: 


Waohat  um  trat  ein  bei 


filÜam 
glaucum 
auf 
Agar 

gilloH 
fiavuB 
anf 
Agw 

Hau»  von 

0?).'-t  iiuf 
Traubeu- 
tOflker- 

Hefe  von 
Obetauf 
Traabeo- 

zacker- 
fleisch- 

Hefe  aufl 
Himbeer- 
Mft  auf 

Trauben- 
sucker- 

Hefe  am 
EHmbwr- 

saft  in 
Traaben- 
meker 

fleiech- 

am  2. 

am  2. 

»  3. 

n  8. 

am  8. 

am  8. 

ans: 

anS. 

„  5. 
(1  Kol.) 

n  5. 

n  8. 
(Ä  Kol.) 

»  9. 

»  a. 

„  9. 

«  3. 

«  6. 

.  8. 

„  18. 

»  8. 

,  8. 

»  18. 

-  18. 

.  8. 
»  ». 

Tag  nach  dem  Versuch 
Waolwtiini  am  Tag  nach  dam  Vamodi 


Tabelle  14.   Vergleich  der  Einwirknng  von  Löaungen  von  goliwofUger 


(Zttoeminenstollung 


Gehalt  d^  Nähr- 
medinoia  an 

WaclHtam 

FeniflilHom  glanc. 

auf  Ak'ut 

AapergiUtu  flavna 

auf  Agar 

Tiefe  von  Obst 
auf  Trauben- 

Hefe  von  Obst 
in  Traubenzucker- 
lleiaobwaNer 

drückt  in 
Molen 

durch 

durch 

lO^erag» 
doidi 

duich 

NaH80, 

* 

H,80, 

NaHSO, 

HaHBOb 

B,80, 

KaHSO^ 

'/•m  "»»1» 

V«M  « 

'/»«•  » 

i; 

'  3"  i 

am  6. 

am  2. 

am  2. 

am  2. 

am  3. 

am  2. 

I 

1  |4<l  F» 

-19. 

„  3. 

,  a. 

-  3. 

am  2. 

«12. 

am  3. 

ViM  « 

.  6. 

.  8. 

•  8. 

•  3 

/im  » 

„  9. 

„  3. 

/im  » 

ViM  1» 
ViM  . 

»18. 
•  18. 

»  8. 
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nfilig  und  liagWB  ZaHen  bei  der  Entwicklungshemmung  ni  beobachten,  als  bei  einer 
enteprechend  aterken  BimilfidfiBaDg.  Bei  den  Bakterien  tritt  dieaer  Untenehied  niobt 
in  Encheinung. 


Tabelle  13.    Einwirkung  einer  Natriumbiaulfitlöeung  auf  Bakterien. 


Angewandt:  gleiche  Teil«  eiaer  H,SO,-LöeaQg,  vou  der  1  cctn  —  4  ccm  ^/,,  Jodicisuug  und 
einer  NB,80,>Laaan^  von  dar  i  ocm  s  4  6cin  1^/^  JodlflSDOg;  1  ccm  der  entatandanen  Lflaonf 

iat  aomit  =  4  ocm  mf^  JodMaong. 


/neu  Nahni  '  Im  1  1 
zugesetzte  >leri|^<! 
NaHSO^-LOaong 
in  ccm 

UnprOngUcber  Uebalt 
de«  ÜTlhrinedltttna 
»n  H80,' 

Wachstom 

trat  ein  bei 

Proteus  vnigari« 

Bactarinm  coli 

in  Holen 

in 

anf  Agar 

in  Fieischsaft 

anf  Agar 

in  Fleisehaaft 

0,1 

'/ioi«nM>laT 

0,006 

am  2. 

am  5. 

am  6. 

0^ 

'  »10  " 

n,oir. 

>.  5. 

0,Ü24 

M 

0,0» 

Kontrollep: 

Tag  nach  dem  Versuch 
Wachetnm  am  Tag  nach  dem  Versuch 

Sture  und  Natriombiaiilfit  anf  Sohimmelpitte,  Hefen  und  Bakterien 
der  Tabellen  1—18). 


trat 


anf  Trauben- 
zaclceragar 
durch 


H,80, 


am  2. 

»  2. 

am  2. 

n  2. 

n  S. 

n  6. 

-11. 

»18. 

NaH80, 


in  Traubenzucker- 
fleiscbwM«Her 
durch 


H,80,  NaHSO. 


am  3 

.14. 


am  2. 

n  9- 

„  3. 
-  8. 

„  9. 


Prolena  Tolgaria 


aal  .Agar 
dorch 


Nal»0, 


am  2. 


dordk 


am  6. 
»  6. 
.  6. 


H,80,  NaHSO, 


am  o. 

n  5. 


ooN 


duidi 


am  4. 


NaHSO, 


am  6. 


Tag  nach 


Veraocii 
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Wie  Paul  und  Krönig  *)  zeigten,  wirken  die  meisten  Säuren  nur  durch  die 
Waaeerstoff  ionen ,  die  sie  abspalten;  uur  bei  einigen,  z.  R  der  Flvtorwawexstofl* 
säure,  ist  das  Anion,  d.  h.  das  t^äureradikal,  stark  initbestimniend. 

Auch  schweflige  äaure  ist  zum  Teil  elektrolytisch  in  ihre  Ionen  gespalten '): 

H,SO,  =  H-  -H  HSO3' 
HBO»*  =  H-  4-  SOb" 

Dem  SO.i"-Ion  kommt,  wie  die  VenMich«  mit  Nfttriumsulfit,  das  In  N«'  und 
SCH'Moiwn  gespalten  ist,  seigen.  keine  ^Mofiaehe  Wirkung  gegenaber  Keimen  aa;  es 
fragt  rieb  nun,  ob  die  Waamratoffionen  der  aobwefl^n  8&tue  daa  wirlname  Prinap 
gefenfiber  UikrooigaiiiBmen  tuid  Sebimmeliiflaaa  aind,  wie  diaa  bei  den  oodaten  filiiiieo, 
a.  B.  der  Schwefelsäure,  der  Fall  ist. 

Ein  Vergleich  mit  der  viel  stärker  in  ihre  Ionen  gespaltenen  Schwefelsäure  idgt 
—  8.  Tabellen  15,  IG  und  17  — ,  daß  Schwefelsäure  in  isomolekularer  Lösung  eine  un- 
gleich geringere  Wirkung  auf  Pilze,  Hefen  und  Bakterien  ausübt,  als  schweflige  Säure. 
Es  sind  somit  nicht  oder  nicht  allein  die  Wapserstoffionen,  die  die  keimtötende  Kraft 
der  Bchwefligen  Säure  bedingen,  vielmehr  ist  dem  „Sulfit",  unter  welchem  SC^H«, 
8QaH',  SOs"  und  BO^  au  vMBtehen  nnd|  der  alleinige  «der  ein  eriiebliahev  Anteil  an 
diaaer  TIHikung  auaneoiireiben.  Waiober  oder  wikfaen  der  einielnen  Molddllgattimgim 
des  »Balflla*  diese  ISgenioliaft  in  besonderem  Mafia  ausuaehieiben  ist,  bleibi  nnenV 
aehieden. 


Tabelle  15.    Vergleichende  Verbuche  über  die  Einwirkung  der  Sch wefela&ure 
auf  Schimmelpilze  in  Agar  und  Hefen  in  Traubeozuckeragar  und 

Traubenzuckerfleischsaft. 

Verwandte  fi,&O«-L0eung  1  com  =  &,6  com  n/^  KOU  LOeong. 


Gdidt  des  Nihr- 


SonferoIleD: 


Wacbstom  trat  ein  bei 


Znaatz  der 
SchwelUaaiir»* 

löBuag  zDm 
Mahrmediom 
Iii  eein 

mediuma 

Pcni- 
cilUaai 
gUu- 
com 
in 
A|f»r 

Ccpte- 

lothc- 

ctnm 

ro«e- 

am  in 

Ag»r 

Aiper- 
ipllu* 
Harns 

in 

Hefe  »ni  Bier 
ia 

Hefe  TOD  Oliat 
in 

Hofe  aas  Him- 
beersaft in 

an 
auBise* 
drOekt 

io  Molen 

an  80«  H' 

in  V* 

Tran- 
b«D- 
cacker- 

TlM- 

bcD- 
weker- 
fleiaeb- 
wM*er 

Tt»u- 

b«n- 
tneker- 
ft 

Tmn- 
bcB- 
nekw- 

flUMh- 

truart 

Tns- 
b«(B. 
nekar- 

Tian- 
bea- 

flakeh- 
waaaar 

0^ 

Vm  molar 

0,038 

am  2. 

V«4«  n 

0,040 

am  2. 

0 

n 

am  2. 

am  2. 

Vi»»  » 

0,05^2 

-  a. 

»  2. 

am  2. 

am  2. 

am  2. 

-  2. 

n  2. 

0,5 

Vii»  n 

0.064 

n  9. 

„  a. 

2. 

n  2. 

„  2. 

,  2. 

amS. 

•mS. 

0,7 

Vio»  » 

0,08« 

„  2. 

2. 

n  2. 

0 

»  2. 

r,  2. 

r,  2. 

1.0 

V'M 

0,125» 

.  2. 

2. 

„  2. 

n  2. 

ft  2» 

n  2. 

„  2. 

(•eJiarMb) 

1,8 

0,14« 

1 

-  2. 

-  2. 

m  9. 

Tag  nach 
aimüidk  Waehitam  1 


Versnob 
Tag  nach 


Vetsacb 


')  8.  oben. 

^  Der  Grad  der  Spaltung  ist 
Gesundlieitaamt«  Bd.  2ü.  2U7  (1U07> 


beatimmt  von  Kerp  a.  Baar«  Arbeiton 
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Tabelle  16.    Vergleichende  Versuche  über  die  Einwiikang  dfir  Sehwttfelafture 

auf  eine  Reihe  von  Bakterien  in  Agar  und  Fleiechwasser. 
Angßmukit»  H,8O^-L0finng  1  ecm  =  2  ocm  i»/,,  KOE'l 


ZiMMte 

der 

HUB 
Nlhr- 
■Mdluii 
In  ecm 

Gehalt  de« 

Waehitaim  tnt  ein  bei 

Nabrme 

an 
11,8«), 
JHWge 
drückt 

in 
Noten 

diuma 

Proteuaval- 
giiria 
in 

Bacteriofl» 
ooU 
in 

Staphyloc. 
pyog.  a«ir. 
in 

BaoL  pro- 
digios. 
in 

Bac  «ib- 
liKi 
in 

B«cl. 

MitU 
bntv- 
r't'-'i  in 
Tma- 

itockcr- 
flolaoh. 

Bact 

in 
Tmu- 

saek»r- 
fldasb- 

WHMT 

FMmIi- 

Flebob. 
««••er 

WMier 

0,1 

0,005 

+ 

1 

+ 

— 

+ 

+ 

0.2 

!  1(1  fit  n 

o.ooy 

f- 

■f- 

0,3 

1 

0,014 

+ 

+ 

+ 

1 

0,-1 

1/ 

lit»  " 

0,01!» 

-1- 

0,5 

Vm  n 

0.028 

i 

f 

+ 

+ 

0.7 

1/ 

/SM 

0,0:51 

+ 

+ 

+ 

1,0 

0,044 

— 

4- 

KiMitroUm: 

■Mmtlleb  1 

HO 

+  todflutat  WadMfaUD.  —  Anatdübaa  da»  Wadwtum» 

Tabelle  17.    Vergleich  der  Wirkungen  isooiolekularer  Lösungen  von 
aohwefUgor  und  Bobwefdafture  gegenfibei  8ehimmel|»ilfen, 

Hefon  und  Bakterien. 


Art  d«jr  Seime 

Schweflig« 
Silure 
wirkt  abtötend 
in  einor  Kon 
xentration 
^  Molen 
anafodrockt) 
YOn 

SchwefelaAore 
(Konaantratioin  in  HolaD) 

molar 

noch  nicht  in  Vtm  molarer  1/Oeung 

Oepbaleihedvni  roaenm  auf  Apv  .... 

v.« 

I* 

1»       »     n  /i« 

if 

Aflpergillua  flavun  auf  Ap;ar  .    .               .  . 

I» 

»       1»     »  */«M 

n 

I* 

Hafe  aas  Bier  aaf  Traubenzucker«gar  .   .  . 

Vm» 

n        n      »  Vw 

n 

1* 

Hafa  von  Obst  auf  TVanbenamekeragar  .  .  . 

» 

a        »      ft  V*** 

M 

P 

Hcfo  aiiB  Bier  --'"^ —  irlmifloinfhiraOBür  . 

VlM 

n        »      »  V^'* 

» 

m 

Vl«M 

ant  in  V». 

M 

Fkotana  vnlgeiie  in  Flefacliiraeaer  .... 

»/ 

/»*» 

» 

nocbnidilin  Vm« 

n 

Vm 

I* 

»          n       >i  Vwo 

j> 

« 

Stapbyloc.  pyog.  aor.  in  Af^r  

1/ 

IM)« 

erst  in  ^/^jo 

n 

n 

Staphylo«,  pyog.  aur.  in  Flekchwasaer  .    .  . 

• 

noch  nicht  in  '/m 

n 

M 

y«. 

* 

»         ■      »  VlM 

m 

• 

Bacter.  prodigioe.  !n  Fleisch waaaw  .... 

n 

V«. 

It 

erat  bei  V«w 

B 

SohlMlttidi  war  es  von  lotereMe,  die  wachstumshemmende  Kraft  der  schwefligen 

Säure  unter  den  gleichen  Bedingungen  mit  der  eines  andern  guten  Deßinfektionsmittelfl 
zu  vf^releichfn ;  gewählt  wurde  dazu  das  Phenol.  Die  mit  einer  '/s  molaren  Löeung 
von  Peooi  erbalt«nen  Resultate  sind  in  Tabelle  18  zueammengeetellt. 
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Tabelle  18.    Vergleiche u de  VerEuche  über  die  Einwirkung  von  Phenol 


Angewandt:  eioe  */*  molare 


Zunti  dtx 
Fhctutllttnins 
sniB  Vtthf- 

medinm 

in  ccm 

Gebalt  dm  Nihi^ 
mediauM 
KD  Phenol 

in  Molen  j  in  ^j^ 

Weidirtam 

Feni- 
dUvm 

slancnm 
auf  Brot 
^ -  ■ 

gUlne 

finvu« 
auf  Brut 

Bete  am  Bier  auf 

Hefe  von 

lOhat  auf 

Trauben- 
agar 

Trauben- 
xuckPr 
fieiecb 
waaeer 

Trauben- 
«Icker- 
»gar 

Tranben- 
zucker- 
fleiacb- 

0^ 

Vm  «noler 

0,100 

am  2. 

an  2. 

am  t. 

am  S. 

0^ 

1,' 

1  IM  » 

0,179 

n  **' 

am  2. 

»  3. 

2. 

.  2. 

0,7 

Vn  " 

0^ 

n  2». 

»  8. 

4. 

n  12. 

•  3. 

1,0 

Vh  1* 

0.342 

.  16. 

0,408 

05, 

(ichwaeli) 

1,5 

VlM  ■• 

0,40t 

Kontrollen: 

■Amtlich  gewadietn 

em  Vermeh 

Bei  (lern  Vi  rt^kich  tlor  Wirkungen  der  beiden  Mittel  in  Tabelle  19  fallt  nuf, 
daß  Schimnieli>il/(\  Hefen  und  Bakterien  von  etwa  gleicher  Empfindlichkeit  g^'^^'n 
Phenol  sinil,  wahrcml  aic  sich  in  ihrer  WiderstandHlahigkcit  peponübcr  schwefliger 
Säure  ju  weuentlich  uuterBcheiden,  indem,  wie  wir  sahen,  die  Bakterien  durch  geringere 
Eonzentrationea  abgetötet  weiden,  als  Scbioimelpilxe  und  Hefen.  Im  übrigen  erweist 
sich  VBter  dm  obwAltenden  Bedingungen  die  sobweflige  Säure  tod  ttlcker  daainG- 
neiendsr  Wirkung  als  das  Fbenol. 


Tabelle  19.  Vergleich  der  Wirkungen  von  schwefliger  Biure  und  Phenol 
auf  Schimmelpilse,  Bakterien  und  Hefen  unter  denselben  Verhiltniseen. 


Wik-hst  uiclit  I. 

'i  eint'r  Kr!!i7eiitration  dee 

Art  der  Keinie 

Nihrboden 

Nähiliodon«  (in  Molen  au fxti'<i rückt)  bei 

bei  Piienol 

von 

von 

Fenidlliam  gbmcam    .  . 
Aspergillus  flavne   .  .  . 

Hefe  HUB  Bier  .... 

n         M         .r        .      .      .      -  , 

Brot 

n 

Traut)enzuekeragrar 

Traubonzucker- 
flei^cli  waaeer 

V,^  molar 

Ii«  » 
/im  " 
'/im  »• 

Vu 
Vim 
Vs«. 
V» 

n    von  Obflt  .... 
Proteos  ▼olgaris  .... 

11        1,  .... 

Bact.  coli  

Stapbytoc.  [lyog.  aur.  .  . 

n               n         1»       .  . 

Bact  prodiRioH  

II         1»  .... 

TraubenKockeragar 
Agsr 
Fldschimawr 

.^gar 
fletsch  wasser 

Agar 
Fleisciiwaaxer 

1/ 

.'  1  K*  >T 
Vl»tO  M 

Vit«  » 

JUS  a 
/»W  » 

'/•»•  » 

V«»  « 

V» 

V« 

'/h 

Vim 

V» 

(noch  in  Vim  niolaier  LOenai^ 
Vn 
V« 
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auf  Schimmelpilze,  Hefen  und  Bakterien  in  verschiedenen  Näbrmedien. 
LtlauDg  von  Phenol 


tnteifl  bei 


Hefe  aus 
Himbeersaft  auf 

Proteus  Tulg.  auf 

Beet,  ooli  auf 

Staphyl.  pyog. 
aar.  aof 

Bact.  prodigfoa. 
auf 

Traaben- 
xucker- 
•gar 

lVaub«a- 
zucker- 
fleioch- 

Agar 

Fleisch 

Agar 

Fleiach- 

neiaeh- 

am  2. 

am  2. 

am  2. 

am  2. 

am  2. 

am  2. 

am  2. 

am  2. 

am  2. 

am  2. 

•  2. 

,  2. 

„  2. 

„  2. 

«  a. 

»  9. 

»  9. 

»  2- 

-  2. 

„  8. 

»  2. 

2. 

12. 

„  2. 

»  2- 

-  24. 

«  2. 

2. 

jt  8. 

»  8. 

n  2. 

„  2. 

1 

Tag  nach  den  Versuch 


Die  koBplu«  TeEMaAngan. 

FormaldehydBchwefligaaures  Natrium  ist,  8.  Tabdle  SO  u.  81 ,  in  lu>li«r 
Konnntnitioii  (Vm— Vm  niolArer  LSaang)  anwirkssm  gegeo  Sobimmolpilsa  und 
Hefen;  etwas  größer  ist  die  Bmpfindtiohkeit  der  Bakterien  anf  fasten  Nlhr- 
hadexk  dieser  Verbindung  gegenüber. 


Tabelle  20.    Vergleichende  Versuche  üher  die  Einwirkung  von  forraaldehyd- 
Bcbwefligsaurem  Natrium  auf  Sohimmelpilae  and  Hefen. 

Angewandt:  «ine  aveifadi  tnolan  Laeaiig. 


zum  Nähr- 
medinm 

Gehalt  dei 

CH, 

1  Nihr 
B  au 

Waehetnm  trat  ein  bei 

Poniciilium 
gtaucum  aaf 

Miicuz 
niu- 
c<>do 
auf 
Brot 

Ceph. 

rouuiu 
auf 
Brot 

Bierhefe 
in 

Hefo  aus 
Ohst  in 

Hefe  aiiaHim. 
beersaft  in 

(SOjNrvjOH 
aus- 

gedmdct 
in  Molen 

80,H' 

Brot 

Agil 

GeU- 
tine 

Till»- 

Urn- 

Tmn- 

IrCJl« 
? ll>  k'  r- 

evlati»« 

Trau- 
ben- 
xockef. 

Tn«a- 
b«n- 
xuttker- 
fleudi- 

WMMT 

Tr»«. 

b«D- 
lucker- 
gcUtine 

Trma- 

bcn. 

nekeff- 

^5 

>/uv,  molar 

0.77 

am  2. 

am  2. 

am  2. 

am  2. 

am  2. 

am  2. 

1.0 

Vw  " 

1.47 

n  2. 

„  2. 

„  2. 

o 

t. 

„  2. 

»  2. 

2.0 

'hfl  - 

2.69 

„  2. 

r,  2. 

»  2. 

»  2. 

n  2. 

„  a. 

a,o 

» 

3,68 

am  4. 

am  4. 

4»68 

am  8. 

am  8. 

am  & 

5^) 

5^78 

n  ,8« 

am  4. 

Mll4. 

.  & 

..  8. 

.Kontrollen: 


Tag  nach  dem  Versuch 
Wachetoffl  am  Tag  nach  dem  Versuch 
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Tabell«  21. 


Vergleichond«  Veuuobe  über  die  Eänwltlning  von  formaldthyd- 
■ohwefligsaurem  Natrium  auf  Bakterien. 
Angewandt:  «in»  molaM  Ukuatg  dei  Salaae. 


Zuaalz 
dtir 

Gehalt  dos  Sahi 

Wuclistuuj  trut  ein 

bei 

media  CM  an 

Protei» 

Bact.  coli  io 

Stapbjl.  pyog. 

B 

■ct.  addi 

Löeong 

GH.- 

au»- 
god rückt 

in  Molen 

volgui»  in 

aurao«  in 

iMtM  in 

* -  ■  ■ 

mm 

Viht- 
mMÜntn 

in  rem 

80,H- 

tir." 

^'l^^^Ml^l- 

WMMr 

tiae 

VMter 

wMwr 

■acker- 

Tr»&. 
rackiif- 

0.1 

",o,  mol" 

0,08 

«m  3. 

am  4. 

am  4 

0^ 

0,1,'. 

4. 

.,  4. 

.:  4. 

0^ 

'/...  n 

aui  2. 

am  2. 

am  ä. 

am  2. 

„  iO. 

>.  4. 

am  2. 

am  ^. 

am  2. 

■  lä. 

0.4 

'/m  » 

0,31 

,  16. 

>.  16. 

<>,•' 
(»,<( 

V 

Vi«  n 

Ol» 

am  7. 

am  2. 

an  87. 

tun  2. 

n  16. 

n  16. 

am  3. 

am  3. 

0,7 

0,5-' 

1.0 

Vh  » 

0,74 

«m  2. 

am  2. 

am  7. 

Kontrolieu : 


Ta^  nai.h  dem  Versuch 
Waciuitum  am  Tag  nach  dem  Verauch 


Ahnlieh  lieolMMlitn  wir  bem  aselaldehyBcbwefligeatirera  Natrium,  a. 
TtabeUe  32  u.  88,  groBe  Wideratandafftbigkeit  der  SehimmelpÜae  und  Hefen, 
bd  denen  die  Abtfttung  auob  durob  eine  Vm  vnd  Vm  molare  L9aung  mebt  eirdcbt  wird, 
und  eine  etma  geringere  bei  den  Bakterien ;  namaoilieh  der  Btai^jlococaii  pyo- 
genea  avreua  iat  dem  aaetaldehjdadnraflipanren  Natrivm  gegenüber  —  wie  «noh 

Tabelle  28.   Vergleiobende  Verauehe  Ober  die  Einiritkang  von  aietaldebyd- 

doppelt 


Wachstum 


Zoisatz 

der  Löemig 

nun  Nabr 

raediam 
ia  ccni 

Gehalt  dee  Nfthrmediams 
an 

PenicilHum 
gUncum  in 

Ceph>- 
lotb. 
roMOin 
in  Agar 

Asperg.  flav. 
in 

Hefe 

aas  Bier  in 

/SO.Na 
in  Molen 

80,H' 
in  7o 

Bröl 

Agir 

Brot 

A«af 

Ti»n- 

b«D- 
zBokcr. 

Timn- 
C«ktiae 

TlM' 

bau- 
snckar- 

04! 

molar  « 

0,3J 

0,8 

0,47 

0*4 

Vi. 

0.01 

N 

0,77 

0.« 

Vm 

m 

0,91 

0,7 

m 

1,1 

am  2. 

1.0 

Vw 

m 

1.47 

»  2. 

1,2 

Vw 

n 

1,7 

.  2. 

1.5 

Vm 

II 

2,1 

am  4. 

am  10. 

n  a. 

am  7. 

%o 

Vm 

l> 

S.00 

am  4. 

«  1». 

am  5. 

am  15.| 

Kontrollen: 


TmK  aach  d«n  Venoeb 


Waehatani 
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Tabelle  28.    Vergleichende  Versuche  über  die  Einwirkung  von  atetaldehyd- 

schwefligsaurem  Natrium  auf  einige  Bakterien. 


Angewandt:  eine  molare  Ldeong  dee  Saliea. 


SoMite  der  LOeong 
mm  Nihmedlnm 

Qehali  des  Nlhimedlnina  an 

Wedntam  trat  ein  bei 

0H.CB(BO,N»)0B 
in  Molflli 

SO,H'  in  V, 

Protens 
vnlgaris 
In  Ager 

Bad.  coli 
in  Agu 

'  SUi.hylor. 

pyog.  aureua 
In  Agar 

0.1 

o.a 

0^ 
0^ 
0.7 
0,8 
1.0 

V,„  molar 

Vm  II 

V(»  • 

Vi»  " 

V«  » 
•Am  n 

Vi».»  " 
Vii  •» 

0,0S 

0,1S 

0,23 
0,31 
0,38 
0,62 
0.59 
0,74 

am  1. 
.  1. 

«  1. 
„  1. 
„  1- 
.  1. 

am  1. 

am  2. 
«  2. 
.  8. 

am  Si. 

am  t. 

»  1. 
»  1. 

KoatRdhn: 

Wacbatfun 

neoh  den  VetMieh 

am  Tag  neoh  dem  Veraueh 

^genüber  der  entsprecheDden  ForDaaldehyd?erbindimg  —  verhältoismäXiig  sehr 
empfindlich. 

Dagegen  übt  das  axetonschwefligsaure  Natrium,  s.  Tabelle  24  bis  26,  auf 
Schimmelpilse  eine  itmrk«  Wirkung  ans,  und  bei  Bakterien  tritt  edum  unter 
dem  Binflnfi  kleiner  Konieoiralionen  dee  Sabee  kein  Wadiatiim  mehr  ein. 

^ch  we n ;  i'BBurem  Natrium  auf  ächimmelpilza,  Hefen  und  Bakterien, 
molan  Lüaong  dee  Salze«. 


bat  ein  M 


1 

1        Hai»  von  Obat  in 

Heft  ai 

M  Himbeieaft  In 

Back  addi  lact 
In' 

Stapbyloc. 
pyogen,  aaieaa  in 

TiMben. 

Tnobcn- 

ID0k«I- 

Iteiieb- 

TnnÜMB- 
snelur- 

Titnbefl. 

Tr»uben- 
zncker- 
fleianh. 

Tf»nb«n- 
Kueket- 

Tr»ubea. 
zDcker- 
floiach- 

Agar 

PlciMh- 

WUMt 

WUWI 

gtUtine 

wuwr 

wiuer 

am  2. 

am  6. 

2. 

acu  13. 

«  2. 

•  13. 

n  «■ 

am  10. 

am  10. 

18. 
.  18. 

«B  I. 

i 

am  2. 

am  10. 

am  1. 

am  2. 

am  10. 

Tag  nach  dem  Veraaeh 
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Tabell«  24.   Vergleichende  Vereuehe  flW  die  Binwirlcang  des 


Lösung  zum 
Kthmedium 
in  oem 

Oekalt  dM 
NUmnediane 

Wachitmn 

an 



FealdIHniD  glan 

cum  auf 

Ifnoor  mnoedo  auf 

CIL.  /SO.Na! 

CIL'  N)H 
»  Haan 

an 

in 
•/• 

1 

Brot 

Agar 

Gelatine 

Bfot 

Gdatiae 

0,1 

molar 

0,01(5 

am  4. 

am  2. 

0,2 

'Am 

f* 

0,03 

„  4, 

«  2. 

0^ 

it 

0,05 

n  I- 

am  3. 

n  2. 

0,4 

m 

0,00 

«  13. 

o 

0,08 

«  22. 

am  8. 

am  10. 

«  4. 

0»6 

V»» 

n 

0,09 

«22. 

-  4. 

0,7 

Vtt 

« 

0,104 

»48. 

im  8. 

am  18. 

..  4. 

am  12. 

0.8 

»» 

0,121 

n  '• 

1,0 

if 

0,147 

•  17. 

am  17. 

an»  17. 

Vw 

1* 

0,1  TH 

»44. 

»  B. 

1,5 

» 

0,21 1 

,.  34. 

am  44. 

am  25. 

1,7 

It 

0,2.5."» 

n  44. 

.  2». 

8,0 

V« 

0,20« 

»34, 

„  29. 

2fi 

Vit.» 

» 

0,292 

„  21». 

9fi 

V« 

|0.a24 

1 

n  3Ö. 

KontroUen: 


Tif  nach  dem  Veraucb 


Wacbstum 


Tabelle  25.    Vergleichende  Versuche  über  die  Einwirkuug  von 

Angewandt:  eine 


Znaalc  dar 

Lösnn!?  fxivn 
Nfthrmediuni 
in  eem 


0,1 
0.2 
0,3 
0,4 
0,5 
0,0 
0,7 
0.B 
1.0 


Gehalt  des 
NihrmediumB  an 


(Ciuc- 

(80,Na)0H 
in  Molen 


;  101" 


molar 


Vtio 

'/im 
Vi» 
Vi» 


an 

in  % 

0,008 
0,017 

0,02;? 

0.0.11 
0,088 
0,045 
0,052 
0.050 
0,074 


Kontrollen: 


Pntteue  Tolgarie  in 


Agar 


am  2. 
„  2. 

2. 

n  7. 


GdatJue 


Fleisch- 
waaser 


Baeteriam  eo6  in 


Agar 


Gelatine 


Fleisch- 
wamer 


am  2. 


am  1. 

am  2. 

am 

2, 

•  1. 

.  2. 

n 

2, 

am 

1. 

I. 

,1  - 

2. 

w 

1. 

1. 

r  12. 

n 

2, 

m 

1. 

•  1. 

« 

8. 

w 

& 

-  8. 

n 

& 

1, 

5. 

1» 

0. 

Tag  nach  dem  Verauch 
Wachstum  «m  Tag  navb  dem  Voraudi 
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isetonschwefligianxen  Katrinm«  auf  SchinmolpiUe. 
Vi  iiMd«i«  LBnmg. 


trat  ein  bei 


Ctigb, 

IS  auf 

Mneor  «taloiiifl< 

BotiTti*  «iD«c« 

nf 
Btot 

Brot 

G«Utin« 

Brot 

 ^ 

•Agn 

Gtlatliie 

Brot 

Agar 



G«Uttiie 

n  7. 

=  

■m  8. 

am  3. 

am  3. 

=^^=« 
am  8. 

am  8. 

 = 

am  8. 

am  3. 

am  3. 

UD  a. 

am  8. 

MD  8. 

am  8. 

am  8b 

am  9. 

am  3. 

am  3. 

am  3. 

un  a. 

am  a 

am  8. 

am  19. 

«OB  IS. 

am  9. 

am  3. 

am  a 

am  8. 

am  7. 
.  »■ 

sm  3. 

aiD  3. 
am  5« 

am  9. 
am  17. 

am  5. 

(1  Kolouie) 

am  9. 

am  5. 
am  9. 

am  'd. 
am  3. 

Tag  nach  dam  Yanuch 


azetousch wefligsaurem  Natrium  auf  verschiedene  Bakterienarten. 
Vi»  molare  LOeoog. 


U«t  «in  iMi 


StepbyloeMetia  mvt-  «w-  m 

B«et  piodig^Oiiim  In 

Baet  addi  ladad  ia 

Agar 

Gelatine 

1^ —  

Fleiscli- 
wasaer 

Agar 

1   

Gelatine 

Fleisch- 
wasser 

Xrauben- 
inoker- 
agar 

Traub«n- 
zocker* 

gelatine 

 _  . 

Trauben- 
«ucker- 
fleiacb- 

aiu  2. 

am  17. 

am  1. 

am  2. 

am  2. 

am  1. 

am  2. 

am  2. 

am  1. 

.  8. 

H  1. 

«  2. 

„  2. 

n  1. 

»  4. 

•  t. 

1- 

O 

n  ^* 

„  2. 

1. 

..  1. 

n 

n  ^• 

n  1. 

»  1. 

»  9. 

.  9. 

V  t. 

»  1. 

Tag  nach  dam  Varaueb 
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Tabelle  26     Verfrleichende  Versuche  über  die  Einwirkung  des 
Asetoaschwefligsau  r  I  II  Natriums  auf  liefen  und  Schimmelpilze. 
Auf^tiwuuiit:  eiae  Y,  molare  LOenng. 


SSmat/. 

der 
IvOsung 
nunNlhr- 
medium 
in  ocm 

Gehalt  dee 
N  ahrmediama  an 

Wachrtnm 

trat  ein  bei 

ABpergülOM 
flsToi  auf 

Botrytu 

Hefe 
Bier 

aufl 
anf 

Hefe  Ton 

obü  Mir 

Hefe  a.  Ii  im 

beenaftanf 

C  SO,N«)- 
OH  i.Mol. 

ao 

SO.Ii' 
in  V, 

Brot 

Agar 

Brot 

Agar 

T«u- 
be». 
zncker- 

Tna- 
Imd> 
xacker- 
Iteiieh- 

Tnn- 

Tna- 
b«B- 
ivcker- 
lieiack- 

Timn- 
brn- 

XDck«I- 

■«at 

Tna- 
b«i|. 
iarkl>> 
ticiaah* 

03 

'/mk  molar 

am  4. 

ain  3. 

am  3. 

am  3. 

1,0 

V»»J0  •» 

0,245 

„  20. 

.  3. 

»  6. 

n  3. 

am  3. 

am  3. 

am  3. 

am  4. 

am  3. 

1^* 

04J89 

„  20. 

,  3- 

.  8- 

n  3. 

»  3. 

n  3. 

»  3. 

•  4. 

-  3. 

n  8» 

M 

0^2 

„  28. 

„  .H. 

»  3. 

.  8. 

•  4. 

•  4. 

»  8. 

»  8. 

Ii» 

•  88. 

•  8. 

»  8. 

•  8. 

w  8« 

•  4. 

n  4. 

.  8 

.  & 

Tif  oaeh  dem  Vernich 
m  Tag  iMdi  dem  Vanmdi 

OltioliM  filt  für  das  glnkoaesobvofligBftnre  I7atrioni,  e.  TRbelle  27  n.  28, 
nur  tritt  hior  die  Wirkung  gegenflber  den  SeHünmMlpjlMii  hintor  dk  dw  aieton- 
•ohwvfligBftuveii  Natriums  nurObk. 

Tibell«  87.  Vergleichend«  Verenebe  Ober  die  Binwli^tmg  von 
glukoaeaebwefligesttrem  Natrium  auf  Schinmelpilsa  nnd  Hefen. 

Angewandt:  eina  */«  raolai«  LOmmg. 


Zu.-atz 
dur 

Ldeong 

7. 11  tu 

Nähr 
mediam 
in  ccm 

üeluilt 
NMhimedinnu 
au 

Kiukoee- 

»eliwf  fÜK'- 
Haurcm 
Natrium 
iu  Muieu 

0,3 

Vit;  molar 

o,or> 

0.4 

0,6 

'.  tu..  n 

0,6 

0,09 

0,7 

0,104 

0,» 

v«»>  » 

!►» 

V« 

1.Ü 

1^ 

0,21 -2 

K.c>uUui 

ItiU. 

PenidiUnn 
gUmc.  Hof 


Wache  tom  trat  ein  bei 


Aeper^IIofl 
flavoB  «nf 


Cepbaloth. 
roeeiun  auf 


H«le  aoa 
Biar  auf 


Haie  von 
Ofaet  «Df 


Tmu- 
L..J1 
•uck«r 


Tmu- 
Ufincli- 


Trju- 


TlBIl' 

ziickLr 


Hefe  auB 
Hijnb««n>aA 


'l'r»u- 
bun- 
zucker. 


am4. 

am  I,  .ui)  1    am  1 


am  4.  amft. 

.-  r..    ,.  ß 


»m  14. 


am  4. 


U  Kl. 


am  4. 


am  4 


iuii:i:l. 


(1  Ko-| 

am  12. 


ant  2. 


am  2. 
„  2. 

..  2. 


ein  8. 

n  2. 


am  2. 


am  S. 


am  4. 

«  4. 


am  4. 
.  4. 


am  2. 

*  4. 

•  4. 

a  «. 


T.i^'c  iKirh  ih»!!!  \'<"'rmich 
\Viu.'iitiUuu  ttUi  lag  Uü«;li  UtiOt  Vi^fnucli 
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Tabelle  28.   Vergleichende  Verioehe  filier  die  Binirirkung  voll 
glukoseaehwefligsenrem  Netrium  anf  Bakterien. 
Aiigewendt:  «itw  Vm  mel«'*  LOmuk. 


Aums  QU« 

LOioog  mm 

Mftbrmediom 

in  Afim 

• 

Gehalt  des 
NäbrmediuiuH  aa 

Wichttom  trat  wi 

iM 

Protei»  vul- 
gwrifl  in 

Bectariaitt 
coli  in 

atapluloe. 
pyog-  Mr.  in 

Beet  piodi* 
gioenm  in 

glukoae* 

sehmfllgMui- 

rem  Natriam 
in  Molen 

80,H' 
in«/. 

A^&r 

Ag«t 

wawr 

Agv 

Fleitch- 
wtMtr 

molar 

0,008 

am  2. 

am  2. 

am  4. 

am  2. 

0^ 

it 

0,012 

.  2. 

-  a. 

„  4. 

am  2. 

«  4. 

am  2. 

0*4 

Vw 

it 

0,016 

«  2. 

.  2. 

am  2. 

„  6. 

-  4. 

(eck  wach) 

CS 

n 

0,019 

„  4. 

-  2. 

••  7. 

am  2. 

am  2. 

0,0 

V«M 

1» 

O1OS2 

9. 

>.  - 

w 

'/«• 

» 

0,086 

am  6. 

am  2. 

0,8 

1» 

0,030 

am  3. 

am  2. 

1,0 

l> 

0,036 

„  6. 

am  4. 

13 

It 

0,042 

6. 

1.A 

It 

0,052 

- 

Koatrolkm: 


Tage  nach  dorn  Versurh 
Wachatam  am  Tag  nadi  dem  Venauclt 


wie  0,47 
oder  etwa  gleich  20 


FaBsen  wir  in  Tabelle  29  (S.  324)  die  Wirkungeu  der  4  komplexen  Verbiuduogen 
BOtammen,  so  HlUt  ein  Steigen  der  Wirkeankeit  der  Salie  vom  aietaldehyd* , 
Uber  dai  aieton-  snm  glukoseiehwefligsauren  Natrium  auf.  Die  Kboaratra- 
tionen  an  BBCyt,  die  aar  Waöhetooisanterdrfleknng  der  Staphylokokken  anf  Agar  er- 
feidwlteh  aind,  verhalten  tbäk  bei 

asetaldehyd-  :  azeton.  :  glttkoaeochwef  ligsaurem  Natrium 
0.023  :  0,019 
1  0,75. 

Dicea  Salza  der  gebundenen  ecliwefligen  Säuren  stellen  sich  also  in  ihrem  Ver- 
halten gegenüber  Bakterien  in  die  gleiche  Reihenfolge  wie  in  ihrer  Wir- 
kung auf  den  Warm b  1  ii terorganism u a ;  ihre  WirkBUinkeit  nimmt  zu  mit 
steigender  Spaltung  ihrt'H  Komplexes  und  ist  daher  ohne  Zweifel  im  wesent- 
liehen  auf  die  Wirkung  des  abgespaltenen  Natriumbisulfita  xurückzu- 
fttbren. 

Dagegen  fallen  die  mit  formaldehydaebwefligsanrem  Natrium  erhaltenen 
fteanltate  anlterhalb  dieaer  Reihe:  während  daa  Wacbatum  von  Staphylokokken 
in  Agar  doich  aietaldehydschwef  ligsauree  Natrinm  erst  in  Vir.i  molare  I^ung,  im 
Fleischwasser  noch  nicht  dumh  eine  Vg,i  molare  Lösung  unterdrückt  wird ,  genügen 

bei  formfi!dehyde>chwef!igsanrcm  Natrium  dazu  schon  cinp  Vjc  hezw.  */u,s  mn!nrp 
Löüunfjpn,  und  älmlirh  liegen  die  Verhältnisse  bei  Bactprium  acidi  lactici  in  Trauben- 
zuckeragar.    Nehmen  wir  aber  auf  Qrund  der  mit  den  drei  anderen  komplexen  Ver- 


i*.  a.  4.  UMd.  I 


28 
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Tabelle  29.   Vergteioh  der  Wirkungen  dea  formeldehyd-,  atetftldebyd-, 
eieton-  und  glukosesobwefligeauren  Natrtäma  aaf  SobiminelpiUey 

Hefen  und  Bakterien. 


Ali  an-  K«iBie 

lUhrbod«! 

Peiiicilliuni 

Brot 

glaucuni 

Cephuath. 
roMom 

Ii 

Agar 

U«f«  aua  Bier 

Traubea- 

inckeragar 

«    VOD  Obel 

n 

•     I*  » 

Trauboa 

xuckerfleiach- 

waaoer 

FroteuB  vulg. 

Agar 

•  n 

Ueliitine 

1*  J* 

C  WUCIi* 

Bact  coli 

Agar 

p  '» 

Gelatiae 

Fletacb- 

waafter 

Staphjrloc.  p>'Og. 
aarraa 

Agar 

» 

FMaeb* 
waaaer 

Saet  pradfgio«. 

Agar 

H 

Fleia«h- 

waaaer 

Baet.  addi  lact. 

Trauben 

zuckeragar 

n 

Tiaaben- 

tadnr- 
fleisdiwuMer 

n 

Trauben- 

auckar- 

gelatlne 

Wichet  nidit  bei  dner  Konaeatration  dea 


fomuüdebyd- 
eebweiliSMaien 
Natrinaii 

aietaldebyd- 
eehwafllgnnrea 
NatriniDS 

asetonacbwef- 
Netriuiaa 

glakoseacbwef- 
Ugpaarea 
Natiinma 

in  Molen  auagedrOckt 

(noch  bei  '/u) 

(noch  bei  '/uo) 

V.T> 

t 

'H 

(nooh  bei  Vm) 

v.„ 

v„ 

(auch  bei  '/lyo^ 

(noch  b«i  Vs«) 
(ooch  bei  Vi,») 

(noch  bei  '/n.i) 

/  loa 

(noch  bei  7«i.t) 

(noch  bei  Vj.«) 
(noch  b«i  Vm) 

ftiocli  bei  '  ,.,) 
(noch  bei  '/m) 

'nofli  bei  '/»i.O 
(noch  bei  »/jw) 

t  v«^ 

Vii 

(noch  bei  V„) 

(noch  bei  ',,,) 

V..« 

/Sil 

V... 

(achwaeh  b.  Vm) 

if 

>n 
Vu 

(noch  bei 

(aoeh  hei  Vi.) 

VtIO 

(noch  bei  Vi.o) 
Vn. 

V,. 

V«. 

Viu 

(aoeh  bei  Vm) 

(aoeh  bei  Vn«> 

V»IO  . 

Ym 

(aocb  bei  Vm) 

1  ■ 

l  iN 

(noch  bei  Vm) 

V- 

(noch  bei  Vm») 

(nech  bei  Vu) 

Vm 

(noch  bei  Vm.) 

V« 

bimhiiigeu  geuiuchleii  Beobachtungen  an,  daü  die  Salze  der  gebundenen  scliwefligen 
Säuren  nicht  als  ganze  Moleküle  wirken,  sondern  nach  Maßgabe  der  von  ihueu  abge- 
spaltenen Natriumbiflulfitmengen,  d.  h.  des  Ciradee  ihrttr  S]>aUuug,  m  wäre  zu  erwarten, 
daA  formaldehydscbwefligaaures  Natrium  eine  viel  schwächere  Wirkung  entfaltet,  als 
aiataldehydaehwefUgsanraB  Katrlum. 

Diese  Abweichung  wird  jedoch  arklSilich,  wenn  wir  uns  daran  arinnem,  daß  bei 

dar  Spaltung  dea  formaldehjdaefawafUgBaaren  Natriuma  naeh  der  Fonnal 

/< 
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Qfiben  Bisulfit,  wenn  auch  nur  in  geringer  Meuge,  Formaldehyd  entsteht,  desaetl 
ID  mdi  schou  erhebliche  bakterizide  Wirkung  duioh  BäuregegeDwait  eriifiht  mid  and 
rieh  der  dei  Natriombinilfito  addittti. 

In  Talwn«  89  a  (B.  826  u.  827)  und  soUiafiliGfa  die  KonienIntioiMa  an  wäani* 
Ufiue  BSmn,  NetrinmUanlfit  nnd  den  vier  angewandten  gebnndenen  aehwefliger  Sinte 
eingetragen,  die  eben  abtötend  und  die  nooh  nidit  abtölend  wirken.  Kerp  Iiai  fest- 
gWtaUt,  daß  je  in  Vso  molarer  Lösung 

formaldohyd-schwefligsaurea  Natrium  tu  0,155% 
azetaldehyd.  ,  »        •     0,71  Vo 

aieton  ,  ,         „    23,ß7  % 

glukoee-  .  ^        «  87.2  7«, 

in  die  Komptmenten  geapallen  ist  und  daO  bei  glukeeeacliwefligsaurem  Natrium  auoh 
bd  starker  weiterar  Vetdflnnung  die  Spaltung  nur  nodi  in  geringem  Matte  lunimmt. 

Wenn  wir  die  Wirkung  dee  Natriumbiaulftte  gegenüber  Bakterien  mit  der  dee 
imtoD-  und  glnkoeeiioliwefligMunn  Nfttriume  veigleiehen,  lo  sehen  wir,  daS  beim 
atetonachwefligsauren  Natrium  die  Wirkung  ungefähr  der  abgespaltenen  Biaulßtmenge 
entspricht,  daß  aber  das  glukoseächwefligeaure  Natrium  schwächer  wirkt,  als  der  an* 
zunehmenden  Spaltung  entspricht.  Biet  scheint  die  ab^paltene  Glukose  eine  parsly- 
«erende  Wirkung  zu  entfalten. 

Es   wurden   noch  Vcr.eucho  gemacht,   durch  Zugabe  von  Glukose  und  Chlor- 
natrium sum  Nährboden  die  KompleiBpallung  des  glukoseschwefligeauren  Natriums 
.  herabsudrftcken  und  damit  vermutlieh  aucüi  die  Wirkung  gegenflbMr  den  fiekterien 
sn  Indan;  die  Versuche  gaben  aber  krine  eindeutigen  Besultate. 

FAr  solche  Versuche  eignet  sieh  anscheinend  die  statische  Methode 
niobt;  bessere  Ergebnisse  aind  nach  dieser  Biditung  von  der  kinetisdien  Methode 
SU  erwarten,  su  deren  Anwendung  fOr  die  Tuliegenden  Fragen  wir  nun  flbergsben. 

II.  Prüfung  der  schwefligen  Säure^  üeH  Natriuuisulflts  uud  einiger  komplexer  Yer- 
Undungeu  der  aekwefUgen  fiWnve  hindohtiieh  ikicT  Wirkung  auf  Uknergnisiuen 

mmoh  der  UnelliebaB  Vetkede. 

Als  Testobjekt  dienten  nach  Paul  und  Pralls  ')  Angaben  an  Granaten  ange- 
trocknete Staphybkoklten;  die  Qnnaten  wurden,  in  Glasröhrohen  eingeedimolien,  bei 
der  Temperatur  der  flttssigen  Luft  autbewahrt.  Die  8taphy]o1tokken  waren  ftisoh  «us 
Osteomjrelitieeiter  bwausgesQohtot 

Zur  Anwendung  kamen  2  Methoden:  bei  der  einen  wurde  eine  entsprechende 
Zahl  Granaten  in  die  in  prOCrade  SulfitlöRung  eingebracht,  nach  bestimmten  Zeiten 

je  5  Granaten  entnommen,  mit  verdünnter  Ammoniaklösung  abgespült  und  in  15  ccm 
Bouillon  überführt;  diese  wurde  dann  längere  Zeit  im  Brutschrank  bei  37 "  beobachtet. 

Die  sweite  i«t  dif»  von  Paul  u.  Kri^nig-)  uresprünglich  für  Mih'trflndsporen 
ausgearbeitete,  von  Faul  und  i^rall später  für  die  Verwendung  von  Staphylokokken 

■)  ».  o. 
*}  s.  o. 
m.  Ok 

22« 
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I^abellfl  29a.  Vergleich  derjenigen  Grenskontentretionen  en  lehwefUger 
•cbwefligseurem  Natrinm,  bei  denen  Waehetam  und  Abtötung  erfolgt 


bewirkt 

Dm  flalflt 

Pr-nic.  jzlauc. 
auf  Agar 

Obflthefe  auf 
Tranben- 
zackengar 

OlMllMfe  in  I 

Trauben- 
znckerfleiech- 
waaeer 

Hell  Hirn* 
beenu^  «if 
Tienbeii'  > 
sackentgM 

Hefe  e.  Hirn- 1 

beors.  a  Trao- 
beuzucker-  i 
fleiBcbMift 

noch 
Wach», 
tu» 

Ab- 

noch 
Warhi- 
tan 

Ab. 

noch 
*» 

Ab- 

noch 
WMb». 
tma 

Ab- 

tfltnnif 

noch 
Wachi- 
ta üj 

Ab-  1 

«ÖtttSf  . 

b«i 

einer  Konxen- 

Schweflige  Sftnre 

V  IX 

1 
1 

NBtriatDbi£ui&t 

V« 

1 

Formaldehydschwallig- 
Mam  Hatrinm 

1 

'  Aieteldebydschwenig- 

SSkOras  NatrioiD 

Vm 

1 
1 

Aieton^cl  1  w  c  f  UgMMtreB 

Nalriuin 

*;'*» 

Vii.» 

V«.» 

V«.T 

1 

GlokowchwefUgwuire» 
Netrinm 

1 
1 

VW 

'^4 

1 

ale  Teetobjekte  nbdifiiierte  Methode,  bei  der  der  tu  prafenden  LBaung  wa  bestimmten, 
mr  vfilligen  Abtfitung  nieht  auBroicbenden  Zeiten  etwa  86  Granaten  entaonmieik  nnd 

nach  Entfernung  der  anhaftenden  Spuren  des  DeBinfektionsmittda  SU  je  fünfea  in 
6  Röhrchen  mit  3  ccm  Wasser  verleilt  werden.  In  diesen  Rtihren  werden  die  Keime 
durch  Schütteln  von  den  Granaten  abgenprengl;  und  mit  dem  Inhalt  je  eines  Röhr- 
chens  wird  dann  eine  Agarplatte  gegossen,  deren  Kolonienzabl  am  dritten  Tag  auB- 
gezählt  wird. 

A.  Featatellnng  der  snr  Abtötung  von  Staphylokokken  durch  die 
genannten  Verbindungen  erforderlichen  Zellen. 

Tabelle  80  cdgt  die  Einwirkung  dreier  veraohieden  atarlm  Löeni^en  von 

schwefliger  Säure  auf  Staphylokokken;  lum  Vergleich  wurde  parallel  damit  das  Ver 

halten  der  Staphylokokken  gegenüber  iaomoiekulnren  T.dsnngen  von  Schwefelsäure 

geprüft;  es  zeigt  -fich,  daß  die  Schwefelsäure,  die  ihemisch  eine  ungleich  stärkere 
Saure  ist  als  die  schweflige  Säure,  die  letztere  in  der  Deeinfektionawirkung 
nicht  erreicht. 

Ferner  wurde,  s.  Tabelle  31  (S.  828),  der  Einfluß  des  Natrium-  und  Kalium- 
eulfita  auf  die  Btaphykkokkcn  mitanucbt  und  inm  Verglddi  damit  die  Haltberkeit 
der  Keime  in  eterilem  deatilliertem  Waaeer  und  in  konientrierter  Kocfaaali- 
Idiung  berangengMi. 

Ratrium-  nnd  Rallumanlfit  haben  darnach  »o  gut  wie  keine  keim< 
tötende  Kraft;  eine  V>  molare  T^ö^^ung  der  Natrium verhindung,  entsprechend  einer 
12,6  %  igen  LOeung  des  kristallisierten  Salzes,  tötet  Staphylokokken  noch  nidit  bei 
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Säure,  Natrium bUalfit,  forn^aldehyd-,  axelaldeh^d-,  azeton-  un(]  glukosa- 
(die  Konzentration  ausgedrückt  in  Molen).    (Auszug  aus  den  Tabellen  1 — 28.) 


b«i 


Proteus  vulgaris 

Prot«u8  vulgaris 

Bacteriuu)  coli 

Bacterium  coli 

anf  Afar 

in  FMi 

ChWB—MT 

auf  Agar 

in  Fl«i«idiwaw«r 

Bocb 

■oab 

AUataaf 

aocb 
WaclMtait 

AMMaaf 

BMh 

AblWaaf 

tntiOD  In  Tädlm  von 

v- 

Vm 

V«. 

V«, 

ViM« 

Vi» 

Vn 

V» 

Vu 

v„ 

V., 

'im 

1 ,' 

'IM 

Vjio 

',110 

V». 

V« 

Vm 

V« 

Vi» 

Tabelle  30.   Vergleich  der  Deainfektionswirkung  isoniolekularer  Lösungen 

von  "^ch  wefl  i  ?or  und  Schwefelsäure  gegen  über  St  aphylokok  ktMi  nn  H  rn  -i  n  t  cn. 


Gebalt 

Verhalten  der  Granaten,  zu  j©  j  nath 

Verwaodte 

der  Lflsüng 

H  Min. 

5  Min. 

Kl  Min. 

L'O  Min. 

m  Min 

60  Min. 

in  Molen 

eatoommen,  nach  AbspQlen  mit  veiddunter  Aumoniak- 
Iflsang  in  Bouillon  gobracht 

H,80, 
H.80. 

Vj,  molar 
Vi«e  » 
'/•«•  1» 

Vtfl 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 
+ 

i 

+ 
+ 

+ 

+ 

i 

III    11  + 

Kontrolle : 

Wachstam 

+  bedeutet  Wachstam,  --  Sterilbleiben  der  BooUIod. 


S4itDndiger  Eimvirkanf.  Von  Intarane  UA  fnmer  di«  Faatstetluog,  daß  Staphjk)- 
kokkan  gageotfbar  deatilllertom  Waam  «mpfindtiehar  sind  als  fegan  aina  koniantriarta 

Lösung  von  Nalrimncblorid. 

Die  Natriumsalze  der  gabuodanen  schwefligen  Säuren,  s.  Tabelle  32  (S.  328)» 

ordnen  sich  hei  Anwendung  von  molaren  Iyi>sungen  in  ihrer  desinfizierenden  Wirkung 
in  die  Re ihenfolge :  formaldehyd  azetaldchyd-,  azeton-,  glukosesch wefiig- 
saures  Natrium;  es  ist  dies  die^eibe  Heihe,  iu  der  diese  Verbindungen  nach 
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Tabelle  31.    EinfluA  einer  Vt  molaren  Lösung  von  NaiSOk  und  einer 

'/to  molaren   Lösung   von   Ka^Oj ,    powie   der   Aufliowahrung   in  sterilem 
destillierten  Wasser  und  gesättigter  Kochsal7.1öHuii^  auf  die  Keimfähig- 
keit der  an  Granuleu  angetrockneten  Staphylokokken. 


Augtiwanilt 

lior 

in 
Holen 

Nach  einer  Einwirkang  von 

•2  ■\ 

St<i 

St,|. 

s 
SM. 

10 

su\. 

S|,i, 

St,5. 

:in 
Std. 

St<l. 

St.l. 

7-2 
Std. 

St<i. 

121.1 

trut 

lu  IkiuilluEi  uiH^h  VViicliiitura  tsm  mii  ^1.  2.  3.  ukw.;  lag 
nach  der  Verinphug 

Na,SO,  LOöuoK 

1. 

1. 

1. 

1. 

1. 

1. 

2. 

o 

2 

K,80,-L(taaBg 

1. 

1. 

1. 

1. 

1. 

l. 

1. 

2. 

1. 

9. 

2. 

2. 

a. 

gtprileti  •le-^till. 

!. 

1. 

1. 

1. 

1. 

1. 

1. 

1. 

2. 

2. 

Wasser 

1. 

i. 

2. 

2. 

1. 

i. 

aalslOMing 

Kontrolle 

Wachetam 

Tabelle  82.  Vergleich  der  keimtötenden  Wirkung  der  Natriumsalze 
der  gebundenen  schwefligen  Säuren  gegenüber  Staphylokokken  au 

Qrnnaten. 


Kon/.en 
trnlioti 
der 

Niicl 

1  einer  I" 

nwirkung 

von 

8ab»tao£ 

2 
Std. 

a 

Std. 

4 
Std. 

5 
Btd. 

ti 

Std. 

(i  10 
Std.j8td. 

Ii 
Std. 

M 
Std. 

Std. 

36  1  4S  i 
8ld.|8td. 

72  1 
flld.| 

96 
SM. 

I^nng 

trat  in  Bouillon  Wacbetum  ^n  am  (1,  9. 

nach  der  Verimpfnag 

S.  « 

iw.)  Vig 

Formaldehjrd' 

acbwefUgsaares 
Natrium 

'/(  molar 

1. 

1. 

1. 

1. 

2. 

2. 

3. 

2. 

2. 

9. 

AzetaMohyd 
Natrium 

1 

1 

1. 

1. 

1. 

1. 

l. 

2. 

2. 

2. 

2. 

Acetonecbweflig- 
flaures  Natrium 

•A  « 
%  - 

l. 

I 

1. 
1 

1, 
1. 

1 

1. 

1, 
1. 

1. 
1 

1. 

2. 

1. 
2. 

Glukoee 
echwef)igsaure«> 
N»tri.um 

^1  " 

1 

1. 

2. 

i. 

2. 

2. 

2. 

. 

1. 

1. 

•> 

1. 

2. 

2. 

2. 

2. 

V.  . 

1. 

1. 

I. 

1. 

2. 

2. 

2. 

2. 

» 

1 

1. 

i. 

1. 

2. 

8. 

% 

KoDtruUen: 


Wachatnm  am  1.  Tag 


dem  Gnule  slehm,  in  dsm  si«  in  Lösung  in  ihr«  orgsnisdie  Komponente  nnd 
Natrinmtnsutfit  lerftUen. 

Einige  weitere  Verbuche  wurden  mit  V>  molaren  Lösungen  von  glukoseschw^lig- 

sanrem  Natrium  angestellt,  denen  in  bestimmten  Verhältnissen  Glukose  besw.  Chlor- 
natrium zugesetzt  war.  Oelicii  wir  zu  Lösungen  einer  dt'pFoziierten  Verbindung  das 
eine  der  Spaltuogeprodukie  zu,  so  drängen  wir  damit  die  Spaltung  zurück.    Der  Grad 
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dm  Ztirückgehens  d«r  Koinp]exq[»aUQng  hftngt  ab  von  der  Natur  der  betreAndeo  Sab' 

itaOS  und  den  angewandten  Mengenverhältnissen. 

Der  Betrag  der  Spaltung  muH  gemäß  dem  chemischen  MasBenwirkungsgesetz  um 
geringer  seit),  je  mehr  Glukose  zugegeben  wird;  die  Zurückdrätittung  der  Spaltung 
wird  sich  vermutlich  auch  in  dem  Verhalteo  der  Losung  gegenüber  Staphylokokken  zeigen. 

Der  ia  Tabelle  38  voisefObrte  Versuch,  in  dem  eine  Vt  molare  Lösung  von 

■ 

glidKweeohwefligmirem  Natrium  mit  Bteigeadea  Mengen  Glukoee  verseM  wurde,  leigt, 
daft  Bieb  die  tbeoretieeh  erwartete  ZarBekdrftngung  der  Spaltung  des  kom* 
plexen  Salfee  tatdeblidh  in  einer  etufenweise  sanehmenden  Verminderung 

der  desinfizierenden  Wirkung  der  betreffenden  Lösungen  geltend  maobt. 

Kerp  und  Baur')  wiesen  naeb,  daß  durch  Zusatz  von  Azetaldehyd  zur  wässerigen 
T/ösnng  des  azetaldehydschwefUgsauren  Natriutns  der  Komplexzerfall  stark  zurück- 
gedrängt wird  und  daß  auch  Glukose  den  Komplexzerfall  des  glukop<*Bchweflig^<auron 
Natriunig  zurückdrängt,  aber  nicht  in  dem  Maße,  wie  sich  diese  Wirkung  l)eim  azet- 
aldehydscbwefligeauren  Natrium  durch  Zufügen  von  Azetaldehyd  geltend  macht.  Der 
Venaeb,  diese  ZorOokdr&ngung  der  AaateldehydveiUndang  in  ibrem  VeAaltsn  den 
Bakterien  gegenflber  sa  erproben,  verbot  sidi,  weil  metalddiydacbwefligpaiinM  Natrimn 
an  sieh  nur  aobwaoh  keimtötend  wirkt  und  freiem  Aieteldebyd  nedi  Beitske')  «ine 
eibebUebe  deeinfinemide  Wiiknng  ankommt. 

Tabelle  88.  Beeinfluaaung  der  Desinfektion« Wirkung  Vt  molarer 

Ldsongen  von  ^ lukoseschwefligsanrem  Natrium  durch  steigende  Zuafltae 


▼on  Glukose  bei  Verwendung  von  Staphylokokken  als  Testobjekte. 


KfloaantMtlon  der 

Vcrliiiltni-i  i» 
rler  I/iKUiif: 
xwiKchen 

Nach  einer  Eiowirkong  von 

LOeung  BUügodrQckt 
la  Molen 

«chwofliKiiaii 
rem  Natrium 

•» 
«td. 

4 
8td, 

5 
Std. 

<i 
8td. 

8 
8td. 

10 
Std. 

12  j  24 
Std.jetd. 

30 
Std. 

36  1  48 
Std.  1  Std. 

72 
Std. 

m 
std. 

u.  Glukos-e 
•cugedrockt 

1q  BolekD- 
laren  Mengen 

trat  ta  Bomilon  Wachntiini  t*iti  am  1 
DHi'h  \'erjti)pfuii}^ 

•2.  3, 

oaw.j  Tag 

Qtakoseaohwcflig- 
miir««  Natrium 
V,  molar 

1:0 

1. 

2. 

1. 

3. 

2. 

2. 

2. 

GlukoB«Rch  wef  Hg- 
rnttn»  Natrium 
C/,  molar)  + 
Ginkose  {'/,  molar) 

1 :  1 

1 

1. 

o 

1. 

2. 

3. 

2. 

sansa  Ifateim 

1  ;a 

1. 

1- 

1. 

1. 

]. 

J. 

•) 

Ii. 

•J. 

2. 

e/.  molar)  + 
Glakoso(l'/,  molar) 

Glnkosesd)  w  eflisf- 
^anr«a  Natritim 
(V,  molar)  + 
^y|g|«(2Y«  inolar) 

1. 

1. 

1. 

1. 

2. 

1. 

2. 

2. 

2. 

2. 

2. 

1 

'}  ArtMiten  aos  dem  Kaiaerl.  Oemmdheitaamle,  26.  2»!  o.  2m.  mi. 
^  Hyg.  BandselM«  Bd.  11. 
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Durch  einen  Zusatz  von  2  Molekülen  Chlornatrium  auf  ein  Molekül  glu 

koseschwefügsaurcft  Natrium,  p.  Tabelle  34,  wird  füe  Desinfektionswirkung  etiirk 
erhöht;  weitere  Vermehrung  dee  Salzzusatzes  bewijkt,  Rückgang  der  Erhöhung  und 
bei  einem  Verhältnis  von  1  :  10  hat  die  Lösung  etwa  wieiler  die  bakterizide  Wirkung 
der  Vi  molaren  Lösung  des  komplexen  Öalzes  ohne  Zusatz. 


Tabelle  84.    BeeinfloBSung  der  Deelnfektiooswirkung  V«  molarer 
Ldsangen  von  givkoseaobwefligsaurem  Natiian  dtiroli  eteigende  Zua&ise 

von  Chlornatrium. 


Konanteaapn  der 

n  c:  ^  Q 

l4  *  -  -*  ^ 

Nach 

einer  Einwirkoug  vgn 

mgewandtan 

Tjflsnng 

^    ^'    ^  V 

6td. 

r. 

ätd. 

U»  12 

Sid.^äta. 

24 
Std. 

SU, 

48 

72 
Std, 

«C 
ätd. 

aufgedruckt 
in  Molen 

••  «.*  " 

c  c      z  ■» 
ü   -   c   a  " 

nw 

trat  In  Bouillon  Waclti^tum  ein  am  (I.  S;  lt.  am 
nach  der  Yehmphmg 

OlgkomMchirofll  g 

Bilures  Natrium 
(Vt  molar) 

1 : 0 

1. 

1. 

2. 

1. 

2. 

2. 

2. 

(ilttkoecflchwefiig- 
aanm  Ketriam 

(V,  »utlar)  + 
Chlorzuitriam 
('/,  n»olar) 

1 : 2 

2. 

OlakoeeeehweQig- 
sauree  Natriain 
(V,  molar)  -i- 
Ohlontatrium 
(SVt  molar) 

1:5 

2. 

3. 

2. 

2. 

GIukoMechwetlig- 

eanres  Natriiioi 

1 : 10 

2. 

2. 

2. 

9. 

2. 

3. 

2. 

3. 

(Vi  tiiolar)  j 
Chlomatriuni 
:")  molar) 

('hlnrunti  iiiiii 
gt'ättttigt  (1.41.  i;  f;u-h 
molar 

0  .  \  -2 

I. 

1. 

1. 

2. 

1. 

2. 

2. 

1. 

1. 

8. 

2. 

B.  Feetstellung  der  Zahl  der  bei  der  BinwirlciiDg  der  schwefligen  Säure, 
ihrer  Salse  und  komplexen  Verl)in(]ungen  während  bestimmter  Zeiten 

noch  keimfähig  gebliebenen  Staphylokokken. 

Zunächst  wurde  die  Einwirkung  von  verschiedenen  Konzentrationen  von  schwef- 
liger Säure  wShrend  beptirnmter  Zeiten  auf  die  Keimzahl  geprüft,  8.  Tabelle  35, 
und  damit  die  Einwirkung  isomolekularer  Losungen  der  Sch wefelssiure, 
6.  Tabelle  36,  verglichen.  Die  Ergebnisse  der  Versuche  sind  in  Tabelle  37  su- 
sammengee  teilt. 
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Man  eieht,  iiamentUch  bei  Anwendung  geringerer  Konzentntioneo,  die  gröOere 
Desinfektionskraft  der  scbwcfligeo  Säure,  während  bei  höheren  KfUnentKationen  di« 
Unterschiede  mehr  suräoktreten. 

Tabelle  86.   Vergleich  der  Einwirkung  von  Sobwefligsäurelösungen  von 
▼erscliiedenem  Gehalt  in  ihrer  Wirkung  auf  Staphylokokken. 
Angewandt:  Staphylokokken  •  Granate  II  (Koimgebalt  28900> 
Sdiweflipaore-I^ung:  «/»(»•.  Vi»-,  «nd  7,«^  molar  (=  0.41  beiw.  0,08  bewr.  0,04\ig)- 


Angewandte 
Schweflig- 
akorelCflung 


Vm  molar 
ViM  molar 


molar 


Zahl  der  in  den  einaelnen  Schalenkultureu  entwickelten  Kolonteii 
(d.  h.  keimfähig  gebliebenen  Kokken) 


1. 


2.       3.  I  4. 


im 


Ebiirirkniigidaimr:  8  Mniiiten 

0|0|l|l|ll2|- 

Einwirknngedaner:  3  Minuten 
192  I  a?  I  158  I    6      292  |  276  160 

Einwirkungsdauer:  10  Minuten 
11  I  86  '  51      11   I  19  I    2    i  30 

£inwirlc<ingHdaner:  3  Minuten 
loÖO   1400    202  ,  2450  |  390    291  i  1050 

Einwirknngadauer:  10  Minuten 
362  !  1600    389  ;    7    1  219  i   —  515 


1. 


Kowirkoiigidaaer:  6  MiuttteB 

o|o|o|o|o|o|o 

Einwirkungsdauer:  5  Minuten 
140     180  I  54  I  155  |  216  I  96  |  140 

Einwirkungsdauer:  20  Minuten 

2;0|ü  o,oio|i 

Einwirkungsdütier;  5  Minuten 

507  '  520  I  1650  |  41ä3  ,  242  ,  160  580 

Einwirkungsdauer:  20  Minuten 
79  i   8   , 1000  1  263  I  16  I  21  I  330 


Tabelle  86.    Vergleich  von  SchwefelsSurelöBungen  von  Terechiedenem 

Gehalt  in  ihrer  Wirkung  auf  Staphylokokken. 

Angewandt:  Staphylokokken- Granate  II  (Keimgehalt  29900). 
8dnreMalai«l0anng:  Vv>..  Vtoo-  tind  V«»  molar  (=  0,49  bezw.  0,1  besw.  0,049%  iid* 


Konzen- 
tndon  der 
auewandten 
Scbwefel- 

aanre 
in  Molen 


Vi»  molar 

'/,„  molar 


Vaoo  molar 


Zahl  der  ia  den  «inselnuo  äirhalenkultoren  «ntwiekeiten  Kolonien 
(d.  b.  Mmfiblc  laUiebciwn  Kokken) 


3. 


4. 


1. 


Br:  8  Utaratea       I       Efawrfaknngadaner ;  6  Hinotan 
4|8|18]S|5||]«|0|0|0]0|0|0|0 


BburirkoDtidaaer:  8  Minuten 

591    4200  ilOOOOi  ÜOO  '  fi600  1650  1  8800 

Einwirkungedauer:  it»  Minuten 
2    I  430  I  266  I  250  1  2400  |  550  :  650 
Einwirkun(?mlauer:  3  Minuten 


Etnwirkungadmier:  5  Minuten 
eiOOlSOOO;  —  ;  269  |l650|l500  8900 
Einwirkungsdauer:  20  Minuton 
16  I    0    !    ß    ,    7      116  I  28  I  36 

iMiimrKUugBdauor  ■  5  Minuten 


CÜOO  1300U  15500  r)0((0  lüOÜÜ  127üU|lir>Ut>|120ÜO,  HÜtK)   9000  12800,10000  bÜOO  10200 

EinwirkunicHiiauer:  10  Minntpn        1        Einwirkungmiauer:  20  Minuten 
48UU  1 5000  ,  8250  j  7900  ,  6600  .  8U00  ,  Ü7U0  „  Ü200  ,  920  i  930  ,  3800 1 2350  )  3150  j  2900 
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Tabelle  37.    Verfjleii  h  i«<)nmlekularer  LösuDgen  von  schwefliger  aod 
Schwefelsäure  iu  ihrer  Wirkung  auf  Stuphylokokken. 
(Zusammenstellung  aus  den  Tuhellen  «^5  und  3U.) 


(iehatt 

Zahl  der  keimfUhig  gebliebenen  Kokicen  na<-!i 

AagßmwaAt 

in  Molen 

a  Minuteo 

b  MioatoD 

10  Mtnut«a 

20  Minuten 

H,  SO, 

7m  molar 

V»  • 

6 

H,SO, 

1«0 

140 

ao 

1 

H,ao, 

y»  . 

SMO 

8000 

«0 

» 

H,80, 

1060 

TiKO 

515 

280 

B,80( 

11600 

10900 

6700 

2900 

Tabelle  88.  Einflolt  steigender  Zueitse  von  Natriumenlfit  auf  die 
Deeinfektionokraft  einer  Vm  molaren  Lösung  von  schwefliger  Sftiire 

gegenflber  Biapliylokokken. 
Angewaadt:  Granate  IV  '.l-in  li^^.  liu;t*'khcr  Kcim^rolialt  UftOOO). 
V«  molare  lAietung  vou  schwefliger  S^ure. 

LOraag  von  Na,S0^4-H,60,  (je  ■/»  molar) »  Ketrioiabbnlilt  C/U  mel«^ 
I^ang  von  H,SO.  (V«  molar) -f- N«|80i  (*/■•  molar). 

ScbwefelsAare  Ql^  molar). 


Augewandte 


U,bü, 


V. 


H,SO.  und 
Na.SO.  je  V« 
molar  (V«r- 


zwischen 
H.80.  und 

Nh,SO,  in 
molekularen 
Mengen 

=  1:1) 

molar,  Na;SO, 

'/„  molar, 
(molekularee 
VerbAltnis  — 
1:5} 


11,  SO. 


Zahl  der  in  den  einseinen  8chalenkultaren  entwickelten 
(d.  h.  keimfähig  gebliebenen  Kokken) 


Kokaiea 


1.   j  2. 

3.       4.       5.  6. 

im    1  1. 

2.       3.  4. 

5. 

6. 

ha 

Schal«  8ehale 

Schale  Schale  '  Schale  Schale 

Mittel  j.  Schall- 

Sohalo  Sehale  Schale 

Schale 

Schale 

Mittel 

Kiuwirknngsdaoer:  'A  Minnten 
19  I   2-2      41      33   I  45   ;   18  I  29 

Eiuwirkun^dauer :  lU  Minuten 
1    I    tl    I   15   I    I    I    1»       H    I  7 
Ein  Wirkungsdauer:  3  Minuten 
4160  3800    930    3860  |  1220  11700  440U 

Einwirkungsdauer:  10  Minuten 
240  i  481  i  41  1  72  i  46  i  320  1  200 


Einwirkungsdauer 

11      2«      24  I  — 
F!in  Wirkungsdauer : 

2       0       2    '   Ifi  ' 
Einwirkuii^dauer: 
660     720    i;^0  ,  242  | 
Einwirkungsdauer : 
68  i  204  I  68  I  78  i 


:  5  Minuten 
31      86  26 
20  Minuten 
3       6    >  6 
5  Minuten 
900     130  660 
20  Minuten 
266  I  64  1  124 


Kinwirkung?idaner:  10  Minuten 


Einwirkungsdauer:  5  Minutea 

15500|   —  i  7700    770  |  3100  !  7100  | 
Einwirkungsdauer:  20  Minnten 


5200  1700  6800  8200    116    620    3770  ,  880  ^  7100  i  64     110  i  274  ,  1850  1630 

I 


Einwirkiugsdauer:  5  Minuten 


181 


.32  I  450     52  i  IIB     21  144 


Ein  Wirkungsdauer :  3  Minuten 
53      53   '  (530      60      19«     189  !  197 

Einwirkuui;Hdauer;  10  Minuten  £inwirkungt»dauer:  20  Minnten 

»&  I  16  I  63  I  85  ,  21  I  86  I  81  2  2    |   3    |    5   !  14  j   2   j  14  j  7 
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Tftbelle  89>  Einwirkung  von  Natriumaolfit  «nd  K»liQiii»ulfit  auf  an 

Granaten  angetrocknete  Stnphylokokken. 

It:  Granmte  IV  (darchscbnitUicher  Kcimgehalt  119000). 
NaU^umaulfiÜöirang  Vt  molar. 
KaUaaiaaUltMaaiiff  %  molar. 


Angeld  andte 


y,  mdar 
Kalinowalflt 


Zahl  der  in  den  eiuseineo  Schaleakulturen  entwickeltea  Kolonien 
(d.  b.  haimfllh^  gabUebaiMii  Kokkan) 


3. 


4. 


1. 


2. 


3. 


4. 


5. 


6. 


Einwirkungsdauer:  60  Minuten 

25000.öa000.44000|21800i30800i30000|3öl0i 


Einwirkongedaner:  120  Minuten 

iO|32900|3030o1i6600|1960Q:  I%00.a7000i26000 

S1600i48700|8870o|86100j49QOO|44aOoi8860ffiB8000|54600[aiOM|9^ 


Tnbfüo  40.    Zn»ammeu8lellung  der  KrgchniMse  auB  den  Tabellen  38  und  39. 
Einwirkung  von  schwefliger  Siuire,  Sch  we  f  el  hüu  re ,  Hcliwefiiger  Siture  mit 
flteigeuden  Mengen  Natriumsuilit,  Natriunisulfit  und  Kaliumsulfit  auf 

Staphylokokken. 


Mole- 
fcnlare» 

Zahl  dar  kaimttU«  gel 

iIMnhmi  1 

Cokkan  aa 

eb 

Angawandte  LOranf 

Varhaltr 
am 

3 

Minotaa 

& 

Miaaton 

10 

Minutaa 

90 
Minataa 

60 
Miautaa 

120 
Miautaa 

a)  8eh««fflf8  Saara, 

Vt»  molar 

SO 

98 

7 

9 

b)  Schwefelsttiiro,  '/^  molar 

197 

144 

7 

e)  Schweflige  Sture, 
(*/■  molar)  and  Naibrlam< 

iralfit  (V,  molar)  ^ 
NaHSO.  (V,  molar) 
d)  Schweflige  Slnre 

(V«  molar)  und 
N«trinm0ul6t  Vt  molar 

1:1 

1:5 

4400 

660 
6850 

20O 
8770 

124 

1630 

e)  ^atritimsulfit,  '/,  molar 

.36  100 

26000 

f)  Kalinmaalflt,  %  molar 

38500 

37100 

TUmU«  38  gibt  den  Blnflnß  ate^nder  Zooitae  von  Natrinmanlfit  an  gleieh 
itarken  Lftaangen  von  aohwefliger  Sinre  wieder,  Tabelle  89  die  Vennohe  Aber 
die  keimtötende  Kraft  von  Natrinm*  nnd  Kalinmaalfit  gogenttber  Stafdiylokokken. 

Bei  der  Zusammenstellung  d«r  beiden  Versuchsreihen  in  Tabelle  40  zeigt  sieb,  daO 
daß  eine  Vso  molare  Lösung  von  Natriurabisulfit  (NaHSOs),  die  denselben 

^Saregehalt  besitzt  wie  eine  Vso  molare  Sch wefligsaurclösnng,  dieser 
gleichwohl  an  Desinfektioaskraf t  weit  nachsteht  und  daß  die  keimtötende 
WirkuDg  durch  weiteren  Zusatz  von  Natriumsulfit  noch  stark  vermindert  wird.  Bei 
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Einwirkung  ein^i  nioluren  T,ö9unp  von  Natriumsulf it  auf  Staphylokokken 
wurde  von  Hfi  1,  lur  2.  .Stunde  eine  starke  Verminderung  des  Keimgehalts  be- 
obachtet, waiirtnd  bei  einer  "lo  molaren  Lösung  von  KAliumaulfit  der  Keim- 
gehalt ziemlich  gleich  blieb. 

Die  nuk  den  Katriumiftlsen  der  gobuiid«n«n  soliw^fligeD  Säuren  «^ 
halteoen  K«imnh1«n  liad  in  Tabello  41  eingetragen. 


Tabelle  41.   Vergleich  der  Binwirknug  der  Nairiumtalge  der  formaldehyd*, 

asetaldehyd',  asetou'  und  glnkoeeichwefligea  Sture  auf  Staphylokokken. 

AngMrudt:  Granat«  V  (durchschnitUidmr  Keimgehalt  34000IX 

Fonnaldohydachwefligtftnrra  Natriatn,      molare  LOeang, 
AzetaldehydBcbwefligaaare«  Natrium,   Vi     •  n 
AMUMMCbwefligwatee  HetrioiD,        'A    i>       '  • 
OlokoNNhwefligMUiTee  Notrlom  »  » 


V. 


m 


Angewandte 
LOsang 
(KoDsea- 
tration 
in  Molen) 


Formal- 
dehydschwef- 
ligsaures 
Natrium, 

V,  molar 

Azetaldtibyd- 
Bchweflig- 

aaores 
Nelrinm, 
V,  molar 

Azeton- 
adiweflig' 

muree 
Natrium, 

'/,  molar 

Glukoee- 
■divellit- 
eaaree 

Natriam, 

molar 

DesgL. 
*lt  nolnr 


Zahl  der  in  den  einielDen  Sclialeukoltoreo  entwickelten  Kolonien 
(d.  b.  keimfähig  gebliebenen  Kokken) 


1.       2.  I    3.       4.       5.  6. 
8«te)e  8«l>ml«|8«lial«  Sehal«  SokU«  8«kal« 


im  1.  2.  I  3.  4.  5.  8,  [  i» 
Mittel |l8c»wto|B«hil«|sdMl«[aelttl«|8«h»h  SdutotMHM 


KinwirknngH'hiuer:  IHO  Miuutcn 


Einwirkungfidiuier:  300  Minuten 


löOO  2800   1200    ÜöO  I  540    lötK)   1470L  154  |  Ö2  ,  670  i  127     270  ,  220  .  239 


Einwirknn^radaiiei :  IHO  Minuten 
4100  2100  ,  5200  2200  ,  »1100  ,  6500  .  4000 


Einwirktingsdauer :  300  Minuten 
770  I  1000  ;  1100 1  aöOO  1 2550  ^  1250  , 1600 


Einwirknnj^admier    1>0  Minuten  Einwirküngedaner;  30U  Minuten 

1900  ,  1200  ,  um  .  -mi)  76O0  |  aSOO  ^  530  .  450  1  4;iO  i  700  |  380  |  570  i  610 

Einwirkung«dauftr:  120  Minuten       j       Einwirkungedauer:  IbO  Minuten 
704  1 3070  i  1020  |  1150  3260  .  1280  |  1750 1  377  j  103  1  171  ,  1Ö60  |  576  1  3170  j  810 


EiüwirkuiigwiaucT :  120  Minuten 
imi   1980  !  1090  I  i7ao   11  so  2(j2u  1750 

Ein  Wirkungsdauer:  120  Minuten 
256013000^  380  i  8600 1 5880 ]  1470  |  2800 


Einwirkungsdauer:  180  Minuten 
1050  1500    110  !  25fi  ;  1500  ;  710  «  890 

Einwirkangsdanor;  ISO  Minuten 
1«00  i  700  i  1500  I  3400 « 1630 1 1110  |  löOO 


Da  die  Spaltungperleichgewichte  sirh  mit  verschiedener  Geschwindigkeit  eingtellen, 
wurden  die  Lösungen  mehrere  Stunden  vor  dem  Vergliche  hergestellt,  ?im  aicher  za 
sein,  daß  bei  der  Einwirkung  auf  die  Keime  das  endgiUtige  Gleichgewicht  in  der 
Lösung  erreicht  war. 
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Ttbelle  42.   ZamniDMiiteUiing  dw  Bifebni«»  von  T«b«ll«  41  b«ti«flhiid  dk 
Einwirkung  d«r  Xattiums*!*«  der  gebuadeDen  lohwefligen  Slaren  auf 

Stftpbyiokokkan. 


Angewandt 

Kooi«o- 
tntlon 

Zahl  der  keimfähig  gebliebenen 
Kokken  nach 

ih-r 
Lösung 

120  Minuten 

180  Miauten 

aoo  Minuten 

FormaldehydflchwefligHHnee  Natrium 
A«etaWehyd(«cIiwef1igsauTes  Natrium 
Azetonscbwefligsauree  Natham 
Glukoseschwefli^arM  Katrinm 

7,  molar 
V, 

n 

Ii  » 

1. 

V.  . 

1760 
1760 
9800 

1470 
4U0O 
3300 
810 
890 
1500 

239 

ISOO 
510 

Wie  man  aus  der  Zusammenstellnng  der  ErgebnisBO  in  Tabelle  42  sieht,  wirkt, 
wenn  wir  zunächst  vom  formaldeliydschwefligeauren  Natrium  absehen,  in  Normal- 
loauDg  das  glukoseschwefligsaure  Natrium  am  stärksten,  ihm  folgt  schon  in 
«dieblldliem  AbtUuid  daa  asaton-  dann  daa  aaetaldohydachwefligBaava  Natrium; 
fomaldabjdaobwefligaanrea  Nairimn  aber  «ntfiüitet  eine  ailrkere  Wirkung 
■b  aietonsdiwenigMntes  Nalrium,  waa,  wie  aehon  oben  «rwShnt,  Ywmuliliielk  auf  die 
HGtwirknng  dea  sweitm  Spaltungapioduktea,  des  Fomuddebyda»  bei  «eurer  Reaktion  der 
LSeung  surQekiafiShren  ist. 

In  weiteren  Versuchen  wurde  erprobt,  ob  t<ich  die  ZurückdrUngung  der  Kom- 
plexspaltung durch  ZuL'abc  eines  der  Spaltungsprodukte  im  KeimtötungiKverioögea 
geltend  macht,  s.  Tabelle  43  (8.  336). 

Zu  dem  Zweck  wurden  zu  bestimmten  Mengen  einer  molaren  Ixisung  von  glukose* 
schwef  ligsaurem  Natrium  berechnete  Mengen  einer  6  faeh  molaren  LöBung  von  Glukose 
zugefügt  und  die  LSiung  dann  mit  aterilera  Waaeer  bia  au  dem  einer  Vs  molaren  Lösung 
ton  glakoaeacbwtfl^aurem  Natrium  entqmcbenden  Vodfinnungagrad  an^fUlt. 

Die  Zoiilie  maoben  neb,  wie  die  Zmammenatellung  der  Bigebnieee  in  Tabelle  46 
(S.  337)  zeigt,  nam«itÜoli  bei  dem  Verblltnia  1  :  3  und  1  :  5  zwischen  komplexem  Seil 
und  Glukose  in  einer  starken  Herabsetzung  der  DesinfektionSwirkung  geltend,  wie  sie 
auch  der  Annahme  entspricht,  daß  nicht  das  ganze  Molekül  des  komplexen  Salzes  der 
bauptsiichlich  wirksame  13estandteil  der  Lösungen  ist»  sondern  das  von  ihm  abgespaltene 
Natriunibisullit. 

Bei  der  Prüfung,  welchen  Eintluß  der  Zudatx  steigender  Mengen  Kochsalz  zu 
einer  Vs  molaren  Lfianng  von  glukoaeeehwef  ligsaurwn  Katrium  hat,  e.  'nibeUe44  (S.  337), 
eigab  eieb,  daß  kleine  Zuaitie  —  2-^6  Mdekfile  Kocbaala  auf  1  Molekttl  kom* 
pkKea  Sals  »  die  Deainfaktionawirkung  weaentliob  erhöhen,  dafi  diese  Er* 
hShnog  aber  dmrdi  atarke  Zuaitae  (10  : 1)  wieder  faerabgedrflckt  wird.  Die  ni 
prüfenden  Lösungen  wurden  auf  dieaelbe  Weise»  wie  oben  beschrieben  ist,  aus  einer 
nudaren  Lösung  von  glukosescbwef  ligsaurem  Natrium  und  einer  6  fiMih  molaren  Chlor- 
natrinmlösung  heigeeteUt. 
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Tftb^Ue  43.    Vergleichende  Versuche  über  den  BiDfloQ  steigender Zaifttta 
von  Glukose  aaf  die  Deainfektionekrefi  einer  Vf  molaren  Lösung  von 
glakoseschwefligsatirem  Natrium  gegenüber  Staphylokokken. 

AlligBWMidt:  Granate  V  (durditucluiittlicher  Keimgehalt  a4  000}, 

I.  Vi  moUro  I^ung  von  glukoseschwefligBaiirein  Natrium, 
IL  Laming  von  gtukeieeehw^UetMinai  Nalcliim+OIvkoM,  je  %  molar  in 

i1f>r  I  Asiing,  molel  Mliircs  Verhältnis  —  1  :  1, 
IIL  I>wuug  von  glukosettchii  efligaaureiii  Natriom  (Vt  utolar)  4*  Glokoee  vi  Vi 

molarX  molekolaiee  Verbiltda  «  1 :  8^ 
IV.  lAeung  von  g1ukoBe«chweflig8aarein  Natrien  (V*  molar)  +  QlekflM  Oi'/i 
molarX  molekulares  Verbältiiia  —  1:5. 


Angewandte 
Löaung 

Zahl  der  in  den  einzelnen  Schalenkulturen  rntwickoltea  KolOinen 
(d.  b.  keimfähig  geblietwnen  Kokken) 

1.  i  2. 
8cb«k:8«li«ia 

&  1  4.  5. 
Sahal«  wiMh  SctMla 

0.  \  in 
gHalejlltttoi 

1.      2.      3.      4.  1    5.      6.  1  in 

1.  OlukcMe- 
Hchweflig 

Natrium 
%  molar 

n.  Desgl.  + 
Qlukoee  1 : 1 

III.  Deugl.-}- 
Glukoae  1:8 

IV.  + 
Olnkoee  1:5 

EinwiikiingMianer:  ISO  Minntan 
1 800 1 1980 1 1730 1 1 180 1 9080 1 1090 1 1760 

EinwirkongadaDer:  ISO  Mionten 
naO  1 1980  |  960  1 1470  1 7800  1 8870 1  9860 

Eimriricungadaner:  190  Mineten 
9170 1 6800 1 8900  j  6600 1 8100  1 5900 1 4«M» 

EInwirkungsdaiMr:  190  Minntan 
11700  aOQO  1 5000 1 8500 1  3900  <  1670  !  6800 

Kinwirknugedaoer:  240  Miunton 
2ü7  ^  650  1  1860  j  3200  |  3000  ,  950  U<50 

Etnwlrkiuigadaaer;  180  Mmuten 
1050|  1600 i  119  1  966  1 1600  1  710  8W 

Binwirkaagsdaaer:  180  lUnaten 
890  1 1160  1  800  1  907  i  640  1  460  1  700 

Binwiritungadauar:  180  Minntan 
960  1  «6Q0 1 4900 1  8100 1 4760 1 94001 8800 

Blnwirkongadaner:  180  Minntan 
Sff  00 !  6460  1 1600  1  9000 1 8600 1 4800 1 8800 

1 

Zu  beaehten  igt  dabd,  daO.  wie  auO  der  TMMlIe  44  herTocgeht,  ancli  die  Auf- 
bewahning  in  guftttigter  KodualaUtoong  und  die  Oberfübrnng  ai»8  dieser  konxen- 
trierten  Lösung  in  deßtüHertes  Wasaer  die  Stapbylolcokken  nicht  unerheblich  schädigt. 

Der  Versuch  wurde  in  dtr  Weise  vorgenommen,  dnß  eine  größere  Zahl  Staphylo- 
kokkeugranaten  5  Stunden  lang  im  Thermosfatpn  in  ge.^ättigter  Kochäaisiösung  gehalten 
und  dann  zu  je  5  und  5  in  Flaschen  mit  je  100  ccm  sterilen  destillierten  Wassers 
gebracht  wurden;  die  Flaschen  wurden  dann  xur  Absprengung  der  Staphylokokken 
in  der  bei  der  B^limmung  der  an  Chranaten  angetrockneten  Keimiahl  flblicfaen  Wmae 
8  Minuten  lang  geichflttelt  und  mit  je  1  ocm  dieser  Flttarigkdt  die  nach  Z  Tagen 
anmulbleaden  Agarplatten  gegoeaen;  es  uigte  licb,  daß  die  KeimsaU  durch  diese 
Behandlung  von  durdwcbnittlieh  84000  auf  12860  herabgeguigen  war. 

Besprechung  der  Ergebnisse. 

1.   Die  Prüfuug  der  schwefligen  Säure,   ihrer  Salze  und  der  komplexen  Ver- 
bindungen auf  entwicklungshemmende  und  keimtötende  Eigenschaften  wurde  nach 
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Tabelle  44.  VergUieliende  Vejranehe  Aber  den  Einfluß  steigender  Zueitce 
ron  Kochealt  auf  die  Detinfektionekraft  einer  Vi  molaren  Löiung  von 

glukoseschwefligsaurcm  Natrium. 

Gr«D«te  V  (durcheclinittüi  »10"-  Keimgflhalt  34000), 
I.  V«  molare  Ixisiing  vou  glukomBcbwefligMarem  Matrium, 
n.  Lsanag  too  gtakoMaehwefligMann  Netriam  (Vi  molar)  '\-  Ohlomatriom 

f  'i  molar',  molelculnrr-  Vorhtxl'ni"  1  :  2, 
IIL  Löeung  vou  glakos«e(liwe{lit(t»aarti[n  I^atriuui  (V*  molar)  -\-  Cblonatrium 

(iVt  nuthr),  molekalarM  ▼erfalltais  1 :6> 
IV.  lifiäuug  vüti  ghikose»chwef1ig8aur«m  Natriam  (V^  moUur)  -\-  OhlotMitriUD 

(5  molar),  molekulare!  Verhiltoia  1 : 10, 
V.  GwattiKte  KoeliMdilitaaoc. 


Angewtuaüte 


I.  Glukose- 
fchweflig- 
Baores 
Natriam 
V,  molar 

JI.  Deegl.  + 
Cbloroatriam 
1:2 

ULDn«!., 
1:6 


IV.  Deegl., 
1:10 


V.  Chlor- 
natriumläe. 
gesättigt 


Zahl  der  in  den  einxelnen  Rchalenkulturen  entwickelten  Kolonien 
(d.  h.  keimfähig  gebliebenen  Kokken) 


1.   (    2.       a.   I    4.       5.    :    6.   I    im   1    1.       2.  3. 
Schml«  8ch«uls<-h«to|8«liifel8«li«l«>  '8cluil«|  Mtttol  ^  ScImü«  !  Schtb  1 8e>i»lf 

I 


4.       5.       6.  im 
Scbkle  Srhale  |  Behale  MiKd 


KiawirkungiKlanor;  120  Minuten 


Einwirkungsdauer.  iöO  Minuten 


IMOO  ,  1860  I  1730  I  1180,2020]  1090  I  1750 1 1050  j  15U0j  119  |  256  j  1500  |  710  ,  890 


Kinwirkuugmlauer:  120  Minuten 
0,2|0|17i6j2|4 

Einwirkungsdauer:  120  IfinoteB 


Kinwirkungadaner:  ItiO  Minuten 
0|l|l|l|0|0|  — 

Einwirknngsdauer:  160  Minuten 

0    i   2   1  1 


9   I  «1  {  18  I   7   I  81  I  9S  I  S&  I  0   I  9   I   1   [  8  j 
EbviifauMidnNff:  IM  UinotoB      |      ElawfrknaffdMier:  180  Mtnatan 


8100 1 B900 1 5800 1 IMO  I  6100  j  4000  1 88M 

QnwitfcniigidMiM:  800  Uiaatoa  1 

20700,21000|  1000  |i0800|  SOOO|lSOOO|l986o| 


860  I  128  I  708  I  968  I  180  I  196  I  810 


Tabelle  46.  Anammemtollung  der  Ergebniaie  der  Tabellen  48  und  44,  befareffieod 
den  Einfluß  roa  Zus&tsen  von  Glukoee  bezw.  Cblornatrium  zn  einer 

V'i  nioljirpn  1  öaiint'  '•ort  s;  lu k oeescli  wef  1  i p«« ri  rom  "N'atritini 


and  Gehalt 
der  Uwmg 


GlnkoaMchwefliiBiarM  Nalrium.  molar 

if          MM  »        Vi     »    f  Glukose,  VtU>olar 


n 


% 

V. 
V, 
V. 


•    ^        »       1%  I» 

B  -j-  Cbloroatr.  ';,  mol. 
I»   "f"       it      9Vi  w 


ChloniatriainlOaiang  gesattigt  nach  300  Minuten  12  350  Keime 


Molekulares 
Verhilltnis 
zwischen  den 
Bestandteilen 
der  Loeung 


1  :  I 
1:8 
1:6 
1:2 
1:5 
1:10 


Zahl  dw  keimflUiig 

gebliebenen  Kokkau 


Min. 


l-'O  24(1 
Min.  I  Min. 


1750  ■  890 
2650  700 
4450  8800 
6800  »300 
4  ' 


85 
8800 


1 

810 


1660 
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2  Methoden  vorgenotnmen:  bei  der  einen  standen  die  Keime  im  Nährmedium  danernd 
unter  der  Einwirkung  der  betreffenden  Mittel  („gtHtißche  Methode"),  bei  der  anderen 
wurden  die  Keime  gemessene  Zeiten  der  Einwirkung  der  Verbindungen  auBigMetrt 
und  dauu  iu  ein  passendes  Näbraiedium  gebracht  („kinetische  Methode"). 

2.  Für  die  statische  Methode  wurden  Schimmelpilze,  Hefen  und  Bakterien  ver- 
wendet.  Di«  Widenlandefilhigkeit  dieser  Keime  gegenfibar  aobwefligeir  Sinn  und 
ihien  Verbindungen  ist  niir  venelneden  and  weohBelt  aneh  mit  dem  Nllumedlom. 

Im  allgemeinen  ertn^  Sehimmelpilae  die  relativ  hödisten  KonaentntioneD, 
die  Heftm  etdieD  ibnen  nahe,  Bakterien  sind  vnl  empfindlicher.  Dia  rar  AbtStn^ 
von  Bakterien,  Hefen  und  Schimmelpilzen  «rforderlli^n  Kooientcationen  an  adiwef* 
liger  Säure  verhalten  sich  etwa  wie  1:4:5. 

GlukoFeznsatz  cum  Nährboden  Termindert  die  waobatumhemmende  Kraft  der 

schwefligen  Siinr©. 

Die  Wirkung  der  schwefligen  Säure  ist  bei  '61"^  atäiker  als  bei  22". 

Natriumsnlfit  hatte  in  den  angewandten  Konaentrationen  keine  entwicklungs- 
hemmende Kraft. 

Das  KeimUMongaveimögen  des  Natrinmbiaulfiti  etand  hintar  dem  einer  Schweflige 
eKorelOaang  von  gMohem  Snlfitgehali  surfick. 

Zum  Vergleich  wurden  unter  denselben  Verhältniaaen  Versuche  mit  Schwefel- 
säure und  Phenol  angestellt.    Schwefelsäure  zeigte  eine  ungleich  geringere  Wirkung 

als  schweflige  Säure,  ofischon  sie  chemisch  eine  stärkere  Säure  ist.  Gegenüber  Phonol 
waren  Schimmelpilze,  Hefen  und  Hakferien  ziemlich  gleich  widerstandefiihig; 
die  zur  Unterdrückung  des  Wachstums  :illcr  3  Keimarteu  orforderüche  Konzentraüou 
an  Phenol  enlspruuli  durclischnittlich  einer  V»»  molaren  I>oeung,  während  schweflige 
Sfture  auf  SohinmelpiUe  in  '/>&«.  Hefen  in  Vis«,  aof  Baktnien  in  'Am  molaier 
Lösung  kdmtötend  wirkt  Von  Phenol  ist  demnach  eine  relatlT  viri  höhere  Kon- 
lentraUon  atnr  KeimtOtnng  erforderli^  als  von  sdhwef  liger  Sttnre. 

Von  den  komplexen  Verbindongen  erwiesen  sich  formaldehyd*  and  aietr 
aldehydschwefligmines  NAtriom  gegenOber  Sohimmelpilaen  selbst  in  hohen  Konaentiap 
tionen  unwirksam;  stärkere  Wirkong  entfalteten  Aceton-  und  glukoseschwefligi^aures 
Natrium.  In  ihrem  Verhalten  gegenüber  den  Bakterien  ordnen  eich  die  Verbindungen 
in  folgende  Heilienfolgo:  glukoseschwefligsaurt's  Natrium  wirkt  am  stärksten,  nacbsl- 
dem  ;izplon-,  am  schwächsten  azetaldehydschwef !ip:<'anr*»p  Natrium;  diese  Verbindungen 
ülelleu  aich  in  ilirer  W  irkung  gegenüber  Bakterien  »umil  in  dieselbe  Reihenfolge,  wie 
in  ihrem  Verhalten  gegenüber  dem  Warmblfitworganismus:  die  Wirkung  auf  die 
Zelle  nimmt  an  mit  der  Leichtigkeit,  mit  der  aus  dem  Komplex  XatriambisnlAt  ab- 
gespalten wird;  die  Wirktmg  dieser  Verbindungen  ist  daher  wohl  auf  die  des  abge> 
spaltenen  BIsulfits  mradtxnilDhxen.  Dagegen  stellt  rieb  das  fonnalddijdsehwefligsaore 
Natrium  außerhalb  dieser  Reihenfolge,  indem  es,  obadion  in  geringerem  Matte  der 
KomplexspaltUDg  unterliegend  als  azetaldehydschwefligsaurcs  Natrium,  Bakterien  gegen- 
über etwa«)  Ptärker  kein)  lotend  wirkt  als  diese».  Dies  ist  vermutlich  auf  die  durch 
saure  Reuktion  unterstützte  Wirkung  Beines  zweiten  Spaltungsprodaktee,  des  Form- 
aldehyds,  zurückzuführen. 
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3.  Die  lar  Konserviernng  trf<>nItrliob«  Kooientration  an  «ohweflifer  Sinn 
wt  drainaoh  in  hohem  Grade  ab})ängig  von  der  chemischen  Natur  des  Mediums,  in 
dem  sie  wirkt,  und  wird  schon  dnioh  kleine  Schwankangen  in  deaeen  chemischer 

Zusammeneetzung  beeiDfluOt. 

4.  Bei  der  Anwendung  der  kinetischen  Methode  wurden  sowohl  die  zur  Abtötung 
der  Staphylokokken  durch  beetimmtc  Lösungen  der  Sulfite  erforderlichen  Zeiten  teat- 
gestellt,  ak  auch  die  innerhalb  bestiuiuiter  Eiuwirkungszeiten  noch  keiujfähig  ge- 
bliebene Ansahl  von  Bakterien  bestimmt  (Methode  von  Paul  und  Krönig). 

Die  Schwefeisäure  erwies  eich  auch  hier  als  äciiwüclier  wirksam  als  schweflige 
fliUM;  NeCrimnbimilflt  hfttte  eine  ungleich  geringere  faftkteriiide  Kraft  «la  «ine  Lösung 
Ton  achwefUgar  Sfton  ton  i^idiem  fiftungebalt. 

Denk  Natrinm-  und  Kaliunumlflt  kommi  ao  gut  wie  keine  deainfizietende 
Wirktrag  SU. 

Die  kooiptocen  Verbindungen  ateUten  näk  —  vom  fonnaldebydadiirefligBaiiren 
NaMum  abgesehen  —  auch  hier  bei  beiden  PrOfungsmethodrai  in  die  Reihe:  glukose- 
sdkwefligsaQiea  Natrium  am  stärksten  wirkend,  nSohst  ihm  asetonschwefligsauree, 
am  eohwiohsten  azetaldebydechwefligsaures  Natrium.  Das  formaldebydächwcfligaaure 
Natrium  wirkte  auf  Staphylokokken  noch  etwas  stärke  ein,  ala  aMtonschwefUgsanres 
Natrium. 

Zu^fftzo  von  Glukose  zu  glukoseaohwefligaaurem  Natrium  emiedrigmi  die  Dee- 
in  fek Ii 0 n  8  w  i  r k ung  erb ebl  i ch . 

Zusatz  von  Kochsalz  zur  LösuDg  vou  glukoseschwefligsaurem  Natrium  im  Ver- 
'  hilinis  2  :  1  und  5  :  1  erhöbt  die  keimtötende  Kraft  dos  Komplexes  wesentlich;  bei 
wsiteier  Steigerung  des  Zuaatas»  auf  10  MolekQle  Koduals  auf  1  Molekfil  Sulfit  iat  die 
desinfiderende  Wirkung  der  Lösung  geringar  ala  M  den  niedrigeren  ZnaUsen. 

6.  Wie  die  in  d«r  vorliegenden  Arbeit  ausgeftthrten  Versuche  asigan,  hat 
sohwafUge  SKnie  namentlieh  gegenüber  Bakterien,  aber  auch  gagen  HeCsn  und 
Sehinimelpüse  ein  alarksa  KsimtStnngsvarmögan,  das  dasjenige  iquimdekularer  Fhenol- 
lösungcn  wesentlich  übertrifft,  Ihre  praktische  Verwendbarkeit  wird  aber,  von  Nach- 
teilen für  die  Gesundheit  abgesehen,  stark  beeinträchtigt  durch  ihre  Flüchtigkeit 
und  starke  Reaktionsfähigkeit  (Oxydation  und  chemische  Anlagerung),  so  daß  wie  bei 
keinem  anderen  Konservierungsmittel  mit  der  Abnahme  der  wirksamen  Konzentration 
zu  rechneu  ist.  Allgemeine  Regeln  über  die  zur  Sterilisation  und  zur  Konservierung 
erforderlichen  Konzentrationen  lassen  sich  nicht  aufstellen.  Der  erforderliche  Gehalt 
an  SdtweMdioaTd  nnfi  von  Fall  au  Fsll  «rmittelt  werden. 

Ea  whebt  aidi  nun  die  Frage,  in  wie  weit  die  mitgeteilten  Verauebsergabniase 
siae  Beurteilung  der  praktischen  Verwendbarkeit  dea  Scbwefeldiozyds  sur 
Konservierung  von  Lebennmitteln  und  der  au  dem  Zweck  erforderlichen 
Mengen  gestatten,  wobei  die  Frage  außer  Erörterung  bleibt,  ob  die  schweflico  Säure 
aU  Konsorviorungsmittol  für  Lebensmittel  überhatipf  rds  7.ulil^'.«ig  ernchtet  werden  kann. 
Hie  Versuche  zeigten,  daß  das  starke  Keinitülungsvermogen  der  Bchwefügen  l^fuire 
stark  beeinflußt  wird  durch  dm  Medium  (Brot,  Agar,  Gelatine,  Fleischf^att),  und  daß 

Attw  *.  d.  KaiMcL  QcaaoiUieitnmte.  Bd.  XXXVI.  23 
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t.  B.  tdurn  «in  kMner  Zncltergehtlt  d«  Nlbrbodeoi  dto  stur  AbttKong  dar  Krim 

«rfwderliche  Konzentration  erUttii. 

Es  läOt  sich  daher  ein  für  Jedes  Nahrungsmittel  verwertbarer  Gehalt,  der  die 
Abtotung  oder  Entwicklin^r^Iieuiinung  in  jedem  Falle  siober  bewirkt,  nicht  angeben. 
Die  zur  Konservierung  erlorderliche  Scbwef ligeänreoienge  hängt  ab  von  der  chetniechen 
Natur  des  su  schützenden  Stoü's,  d.  h.  in  welche  Gruppe  von  Nahrungsmitteln  er 
gehört.  Aber  auch  innerhalb  derselben  Gruppe  wird  der  erfordorliobe  Gcbalt  an 
Mhir«f  Uger  Silim  stark  beoinflufit  dandi  dk  quantitativ»  obrnnisehe  ZnaammoualiiiiiK 
dae  sn  konaarviaramdaa  Stoflb;  ein  aiaA  alwabaltigar  Wda  wird  a.  B.  andmra  MonfeD 
Sdiirefoldiozyd  erfordern,  ala  em  Twwiagand  anckeilialtiger. 

Da  die  schweflige  Sinr»  TOrwiegand  bei  der  Bereitiing  von  Dörrobst  und  W«is 
Anwendung  findet,  so  wurden  VerSQCbe  darüber  angeBtellt,  welche  Konzentrationen 
an  Schwefeldioxyd  z.ur  Konservierung  von  Dörrobst  erforderlich  sind.  Es  zeigte  pich, 
daß  anf  n  c-flrecht  getrockneten  ungescbwefelten  Aprikosen  und  Zwetucligen  kein  sicht- 
barem Wacheium  von  Schimmelpilzen,  Hefen  und  Bakterien  zu  erzielen  war,  daü  also 
eine  Schwefelung  des  Obstes  zur  Konservieruag  nicht  erforJerlicb  ist. 

Über  Veranche  mit  Wein  wird  in  einer  späteren  Arbeit  berichtet  werden. 
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Ober  die  Ursaelieii  der  naWriiehen  Pneumelcokkeniinniunltilt 


Von 

Dr.  E.  Ungennann, 
wiaMnadbalUielMiD  Hilborbeitar  im  Kniaerl.  CheaodlMitmmto. 


In  einer  vor  kurzem  veröffentlichten  Untersuchung  über  die  fiedeutiiDg  der  op* 
Bonischen  Serutnkörper  für  die  normale  Tubcrkuloeeresistcnz')  kamen  wir  zu  dem 
Frhlii?:-e,  daß  die  Opsonine  bei  dieser  Immunität  keine  Rolle  spielen  dürften.  Wir 
wiesen  aber  darauf  hin,  daß  im  Gep^nsatz  dazu  bei  muuchen  anderen  Infektions- 
erregern, so  besonders  bei  den  PneuDiokol^ken,  enge  Beziehungen  zwischen  den  pbago- 
MjVtxmiKxÜlMk  des  NonaalseromB  und  der  natürlichen  Immtinität  wahrscheinlich  ge- 
madit  worden  rind.  Wir  haben  dioM  Beiiehnngen  nmi  niber  geprüft  and  imbewnideie 
untanRiohl^  ob  aieh  bei  der  ofttfirlicihen  brnnunität  gegen  Pneumokokken  eine  stdehe 
bli  ine  einielne  gdiende  Fendlelititt  ewisdien  phagosytirer  Senimwirknng  und  Iminii> 
nitftt  tfägan  lAÜt,  wie  wir  sie  kttnlich  für  die  kanatliohe  Pnennokokkenimmunität 
bei  Untersuchung  der  typischen  und  atypischen  Pneumokokkenstämme  gefunden  haben*). 

Wir  wollen  aber  die  Opsonine  nicht  als  die  einzige  üraache  der  normalen  Immvmität 
gegen  Pneumokokken  bei  allen  Tierarten  hinstellen;  so  soUea  nach  Schneider') 
bei  Meerschweinchen  Tvoukine  die  Hauptrolle  spielen. 

Wenn  es  achon  bei  der  erworbenen  Immunität  verhältnismäßig  aelien  möglich  sein 
wird,  einen  einzigen  SemnikQrper  ala  die  Unadie  donelben  anzusprechen,  eo  wird  daa 
in  noeh  viel  hShemn  Grade  hA  der  nalfiriioben  Reeiatens  der  Fall  aein,  die  ilwer 
anapanfiaehen  Natnr  geoAff  woU.  aebr  viel  mannigfaltiger  nnd  varwiökelter  aein  dürfte 
ala  die  erworbene  Immunitit. 

Man  begegnet  einer  Reetotona  gegen  Pneumokokken  reoht  häufig  bei  unseren  Ver- 
Buchstieren.  Zwar  ist  nur  ein  kleiner  Teil  der  aus  Pneumoniefallen  in  Reinkultur 
gewonnenen  Pneumokokkenstämme  von  Anfang  an  mehr  oder  weniger  avirulent,  aber 
aach  die  virulentesten  können  vielfach  durch  die  Kultur  auf  künstlichen  Nährböden 
XU  harmlosen  Bakterien  umgezüchtet  werden,  ohne  ihre  sonstigen  Cliaraktere  zu  änderu; 
oft  tritt  allerdings  als  Merkmal  einer  gewissen  Umstimmung  ein  reichliches  Wachstum 
und  eine  geringere  Empflndliohkeit  g^^en  daa  längere  Verweilen  auf  demaelben  NAhr» 
boden  antage. 

*)  Arbeitea  aus  dem  Kaiserlichen  GesunUheitiiainte  Bd.  IH,  S.  28i>. 
*i  Zeitedirift  ttr  bamaatUUribnehnng  Bd.  &  1910.  8.  88». 
^  ZeileehfUi  fllr  Inunanitatatonwliang  B«f .  lU,  668. 
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Ein  l'iilortichit'il  zwischen  virulenten  nnJ  uvirnlenten  Pneunif)k(»kken  bet^telit  ferner  liSufig 
ia  ibreai  Verhalten  gegen  galleniouire  äalze;  Neufeld  gab  1900  dieXatsacUe  an,  daß  Pneumo- 
kokken  dturdi  Galle  beiw.  Natr.  tanrocbolieDiB  «iili|»UM  wttiden.  Dtaw  ErfalmuiK  M  «ehden 
oft  bestätigt  worden.  Nun  hat  Neufeld')  bereits  in  der  erwähnten  Publikation  sowie  sptter  ia 
Oemanachafl  mit  IlRndel*)  auf  die  merkwOidige  Eracheiauug  hiogavieaen,  dafi  gtmUcb 
avindente  PneumokokkenstAmme  der  Anflflning  dmdi  Hatriom  tanroehoHcam  widevetehen.  Aiidi 
unsere  avirulenlen  Stämme  wurden  durch  Natlinn  taurocholicum  nicht  tjeeioflußt,  wHlircixt  sich 
die  virulenten  darin  leit-lit  und  «clinell  uiiflösten.  Diwer  ünt<»rt<<*liied  beBlaml  ancii  zwiHclicn  «ler 
unten  boschriebeoen  virulenten  und  aviruleulen  Vurieiat  d*m  Pneuuiukokkus  Br.  Die  eigenartige 
SradMinimg  aprieht  dafOr,  da5  der  Verlust  der  Viralenx  oft  mit  gewiaaen  phyaikaliaeheii  Ver 
änd<>nin?r>n  der  KokkenhaHe  Hand  in  Uaud  geht,  dl»  daa  Bakterlillll  diu  PhegOiqrtflM  «OflllgllcK 
dem  (iallenealr^  unzugänglich  machen. 

Dagegen  beateht,  wie  atich  Boaenow  hervorhebt,  awiedken  der  KapeelbUdonc  und  der 
PbacotytierlHvkfltt  bei  FMamokokkeD  nkhl  rin  eolGlMr  ZMunuMnluiiiK  wie  bei  MIlibnuidbeiHliB. 

Die  Vimleiiz  der  einzelnen  StSiSind  fllr  da»  Kaninohen  und  die  Maus,  die  beUcn 
Tierarten,  die  zu  VirulenzprUfungen  am  meisten  benutzt  werden,  geht  in  der  Regel 
durchaus  pftiallcl.  Auch  d\o  Viruleniabnahine  emef?  Stammes  beziolit  sich  nach  unseren 
Erfahrungen  inciKt  nuf  beide  Tierarten  in  gleicher  Weise.  Dennoch  ist  die  Avinileuz 
eines  solcJien  Mikroorgjinifiniua  nic  ht  etwa  eine  absolute  EigenBclmft  destjelbon,  fiondem 
beruht  durchaus  auf  Wechselbeziehungen  zwischen!  diesem  Mikroorganismus  und  dem 
betreffend«!!  TierkSrper. 

Ober  die  Ali  der  Vemiehtntig  der  Pneninokdcken  im  üericttiper  heixaoht  noeh 
keine  «iubeitliebe  Amchaming.  Von  Radsieweky*)  aind  bakterkdjrtieehe  Vorginge 
nach  Injektion  von  0,1  ccm  einer  Pneumokokkenemulsion  ins  subkutane  Qewebe  dee 
Kaninchenohres  beobachtet  worden.  Diese  Bakteriolyse  stellte  sieh  in  einer  progeesiven 
Abnahme  der  Färbbarkeit  (lf;r  Kokken  dar,  m  daß  scblieDHch  mir  die  leeren  Kapseln 
übrigblieben.  Aus  den  Beobachtungen  von  Radziewfki  kann  jedoch  nicht  ein  Schluß 
auf  die  Ursachen,  weiche  die  Virulenz  oder  Ävirulenz  der  Pneumokokken  bedingen,  gc 
zogen  werden.  Vielmehr  bestellt  die  Wahrnehmung  des  Autors  darin,  daß  gerade  bei 
fortNbreitender  InfekUou,  also  bei  virulenten  Bakterien,  neben  der  Vermehrung  in 
allen  FUlen  euch  ein  etarker  BaktArienierfall  stattfindet  Kieikalt*)  konnte  ahnlidie 
Befände  erbeben;  dooh  e«h  er  «af  flohnlt^itpftzaten  an  Stellen,  die  im  Auaetrich  nar 
eztresdlttläTe  Degeneration  d«r  Kokken  geaeigt  halten,  £ut  aniaohlieinioh  mtraaellidlre 
Lagerung  derselben.  Br  schließt  aus  seinen  Versuchen,  daß  unter  den  Bedingungen 
einer  natürlichen  Infektion  eine  extrazelluläre  Lyse  nicht  zustande  k&me.  Die  Be 
deutuni(  bakteriolytiacher  Öubstansen  für  die  Fneumokokkenrestistena  eraoheint  demnach 

«Weifelh;ift. 

Kbenäo  unsicher  ist  die  bakterizide  Wirkung  des  Serums  in  vitro  gegenüber 
Pneumokokken.  Mennes'),  Roaenow*}  u.  a.  stellten  fest,  daß  Ptaettmokoklcenimmim- 
serum  nur  in  Gegenwart  von  Lenko^yten  bakteriaide  Wiikunpo  entfalte,  eine  Fähig 


..  ,     ')  SMteekrift  ftUr  Hyiriene  Bd.  84,  8.  454. 

*'}  Arbeiten  mif  dem  KaiHerlichen  OesuiuIhmtMinta  Bd.  84,  8.  64. 
^  Zeitacbrift  für  Hygiene,  Bd.  XXXVII. 
*^  Ebenda,  Bd.  XLV  ud  XLVIL 
I  /eiUchrift  für  Hygiene,  Bd.  XXV. 
The  jonmal  of  infoktioas  diaeaaea,  Bd.  III. 
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keit,  die  d«im  NormiÜMirom  gintlich  fehlt.  In  neuester  Zeit  hat  Much')  über  Bo- 
obachtungen  berichtet,  ans  denen  eitie  bakterizide  Wirkung  des  Menschen  plasmas 
auf  Pneumokokken  hervorgeht.  Es  steht  nocli  dahin,  wie  weit  diese  Befunde  auch  für 
andere  Tierarten  gelten  und  in  welchem  Verhältnis  zur  Immunität  nie  Hteheii. 

Dagegen  hat  Strouae*)  für  einen  Spezialfall  der  Pnenniokokkenimmunität,  die 
Reeistenz  der  Taube,  die  auch  den  virulenten  Kokken  gegenüber  vollkommen  uuümp- 
fanglich  ist,  ohne  daß  ihr  Serum  oder  LeulcozytenexBudat  eine  wesentliche  bakterizide 
WirkuDg  beaitst,  und  ohne  daB  sich  die  Leakoqrten  dareb  eine  beaonden  EVeO- 
tstigkeit  den  Paenmokokken  gegenüber  mxm^fAmm^  eine  gen«  andere  Unaohe  aufge* 
deekt.  Die  Taube  ist  desweigen  immun,  weil  ihre  hfihere  Eignurirme  eine  Venaehtniig 
der  Fnemnokokken  in  ihrem  Körper  nloht  gestattet;  setzte  der  Autor  die  hohe  Terope* 
lator  von  41,6*  durch  Pyramidoninjektionen  herab,  so  konnten  die  Tauben  infiziert 
werden  und  gingen  an  der  Infektion  ein.  Der  Fall  zeigt,  auf  wie  differenten  Grund- 
lagen die  natürliche  Immunität  l)erulien  kann,  und  dnO  di'>  miffschließliclie  Heranziehung 
eines  Mechanismus  insbesondere  bei  fem  voneinander  stehenden*  Tierarten  selten  za 
Recht  bestehen  wird. 

Aus  den  meisten  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  I'neumokokkenresistenz  scheint 
aber  mit  Sioberlieit  hervorzugehen,  daß  für  diesen  Vorgang  phagozytäre  Prozesse  bei 
der  Uebrnbl  der  Tienurton  an  entor  Stolle  verantwortlich  sa  machen  aind. 

Sehr  deutlich  kommen  diese  Verhiltnisae  in  den  Reanltaten  einer  Aibdt  von 
Zftde*)  lum  Ansdroek.  Der  Autor  nntennehto  die  Fhagosytiecbarkeit  von  Pbenroo* 
loAkenstämmen  in  venohiedenen  Virulenzstadien,  die  durch  Steigerung  der  Pathogeni- 
tät durch  Mäusepassagen  erzieit  wurden.  Es  zeigte  sich,  daß  die  Phagozytierbarkeit 
der  Kokkfii  unter  dem  Einfluß  von  Normalserum  (von  MHu^en  und  von  Menschen) 
ihrer  Virulenz  für  Mäuse  umgekehrt  proportional  war;  es  trat  dabei  ein  völliger 
I'arallelisnius  der  Wirkung  des  Mäuse-  und  Menachenserums  zutage,  scxiaß  der  Autor 
für  nahe  Beziehungen  der  Menschen    und  Mäusevirulenz  der  Pneumokokken  eintritt. 

Bereits  früher  haben  Rosenow  und  Ötrouae^)  in  zahlreichen  Versuchen  gezeigt, 
dall  avimlento  PneumokokkenstSmme  im  Qegensati  ni  virulenten  der  OpeoninwirkuDg 
dnn^  Noimalaenim  untwliegen.  IKeee  Veraudie  sind  jedodi  insofern  nicht  voll  be- 
wrisend,  als  die  Vimkns  der  PbMunokokkmi  nidit  an  derselben  Tinart  geprüft  wurde, 
von  der  das  betreflfonde  Normalaeram  stammte;  mmat  wurde  mensehliolMe  Serum  be- 
nntzt,  die  Virulenz  aber  an  Mäusen  oder  Kaninchen  festgestellt.  Teilweise  wurden 
db  VimlenaprOfungen  nicht  quantitativ  aondam  in  groflen  Dosen  vorgenommen;  so 
iqjizicrte  Rosenow  hei  Kaninchen  1 — 6  ccm. 

Bekanntlich  sind  für  Streptokokken  Beziehungen  zwischen  Virulenz  und  Resistenz 
geppn  die  Phagozytose  in  vitro  schon  von  Denyi^  und  Marchand  gefunden  U»d  von 
anderen  .Tutoren,  so  von  Uectoen,  bestätigt  worden. 


■)  Jahrbächer  der  Hamburger  btaatakrankenaostalten,  fi<l.  XII. 
*)  The  jonmal  of  eipaiimental  medleiBe,  Bd.       ^  743. 

•)  Z«it9ohrift  fflr  Imnianitat«fon«chunfr,  Orig.  Bd.  II«  8.  81. 
*)  Tbe  joanxal  of  iufektioas  diseaeee  V,  IlL 
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Auf  der  Annahme  enger  Beziehungen  von  Virulenz  beziehungsweise  ImmunilSt 
und  Normalsoruraphagozytoee  beruht  auch  ein  Vorschlag  von  Bürgers^),  die  Patho- 
genität von  Streptokokken  und  die  Itesistenz  einen  Menschen  gegen  einen  Streptokokken- 
stamm  durcii  die  Bestimmung  eeiner  Phagozytierbariieit  im  iSormaiaerum  und  im 
8«rain  d«s  betr^bnden  Pktlenten  festemteUen. 

Vor  kurzem  hat  Hiiggenberg*)  Versuche  bekannt  gegeben,  auh  denen  zwar 
ebenfalls  eine  Steigerung  der  Phagozytose  von  Streptokokkun  durch  Normalaerum,  aber 
kein  d«atiüdi»  Parallelismus  swischen  Virulenz  und  NoraiaberaiDphagosytose  hervor- 
geht.  Die  ReBoltaie  weicb«n  «uoh  noch  in  einem  andaeen  Punkte  erhebliob  ton  den 
Mheren  Beftinden  ab:  Der  Autor  aah  Mieh  bei  Stnptokokkeii  fon  boher  l^raleos 
apontanphagoeytoee  eintreten.  Dieser  Beftmd  steht  in  eeharfem  Qegeneati  m  den 
Beobaehtungen  von  Denys,  Marchand,  Neufeld  und  Rimpau  u.  a.  sowie 
BD  den  Ergebnisaen,  die  für  die  FnetWBotokken  biaber  Toa  allea  Fotediem  erhoben 
wurden. 

Ana  den  Uebengen  Untersuohaogm  gd>t  abo  für  Pneumokokken  ein  deuUidier 

Parallelismus  zwischen  der  Unfthigkelt^  ein  Tier  zu  infizieren  und  der  Phagozytietbar^ 

keit  unter  Nornialserumeinfluß  hervor;  dabei  wurde  aber  die  Virulenz  der  Keime  nur 
für  eine  Tierurt  berücksichtigt,  und  zwar  vielfach  nicht  für  diejenige,  von  der  das  xa 
nntersucbende  Normalserum  stammte. 

Wir  sind  in  den  folgenden  Untersuchungen  insbesondere  aueb  Fällen  nachge- 
gangen, in  denen  die  Empfiinglichkeit  verschiedener  Tierarten  gegen  einige  Pneumo- 
kokkenstämmo  eine  ganz  vcräctiiedeue  war,  und  haben  versucht,  ob  auch  in  dieeeo 
Fällen  ein  Parallel inmus  zwischen  der  Immunität  und  der  Phagozytose  durch  Normal- 
serum vorhanden  war.  Wir  glaubten,  daü,  wenn  sich  auch  in  solchen  Fällen  ein 
abwdnter  FaraUaUanra«  awiadien  ]bnmwiitlt  und  Phagozytoee  naobweiieii  lieOe,  diea 
mit  beaonderem  Naebdmdi  für  ^  bebe  Bedeutung  der  Opaonine  dea  Noimalaamnt 
für  die  natürliöbe  PneumokokkenreBietens  apreebea  würde. 

Teobnik  der  Veranebe. 

Als  Ver5:nrh8tiere  eignen  pich  am  besten  Kaninchen  und  Mäuse,  bei  denen  Pneu- 
mokokken eine  akute  äüpticämiti  erregen  und  dabei  ganz  markante  Unterschiede  der 
Virulenz  zutag«  treten  lassen.  Meerschweinchen  gehen  oft  erst  nach  einer  Reihe  von 
Tagen  oder  auch  nach  mehreren  Wochen  an  eitrigen  Entzündungen  der  serösen  Höhlen 
oder  abeaedinender  Ftaenmonie  xngninde;  dabei  treten  Dnteradiiede  in  der  Vindeiia 
der  Stimme  wenig  bervor,  auAerdem  ^tera  UnregehniOigkeiten,  indem  kleine  Doaen 
töten,  grüflere  nidit.  Aber  die  Lenkosyten  dea  HeecacbwelnebenB  eignen  aibb  für 
PbagosytoaeTeraudbe  in  Titro  beeonden  mit  Immunaeria  gana  auegeaeiebneti  aomal  aie 


1)  Zeotnablatt  iBr  OTaaeMogie.  34.  Jahrg..  mo,  Vr,  IB. 
^  SSmtxalblatt  Ittr  Bakteriologie  Bd.  56,  Haft  1,  8. 68. 
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auch  die  aufgenommenen  Bakterien  am  wenigsten  zn  pchüdigen  scheinen').  Bei  der 
Maus  wurde  die  zu  prüfende  Bakterienmengo  intvaperitoneal  injiziert,  beim  Kaninclien 
in  die  Subkntie  des  Ohres;  dabei  bieten  die  lokalen  Bymptoine  am  Ohr  ein  gutee  Hilfs- 
mittel für  die  Beurteilung  des  Itupieifekteu.  Die  Begriffe  der  Immunität  beziebungs- 
w«i8e  der  Bmpiuugliohkeit  md  mtOiUoli  rdative;  wenn  «in  Stamm  in  «tnw  Mang» 
-?on  1  ocm  BonilloDkiiltnr  beim  Kaninohen,  bei  0,1  oem  bei  der  Hanl  keine  eohwereo 
Fdgeo  bedingt,  dürfte  er  als  pfaktiedh  avimlent  beielebnei  werden. 

Fflr  die  Pl)aj{Ozytoee  in  vitro  wurde  autsficbließlkh  die  von  Neufcld  für  die  Bakteriotmpin- 
antemacbimgen  angegebene  Ttocbnik  befolgt.  Mit  wechaelnden  Mengen  de«  Normaleerunui,  —  ea 
worden  in  der  Regel  je  8  and  1  Tropftn  benntat,  —  wurden  je  2  Tropfen  der  LeokcwytenenraMon 
nnd  der  24stflndigen  Pneumokokkenboaillonkoltiu-  in  kleinen,  kurzen  Olftschcn  )j;etrii.-icht,  darauf 
3  Stunden  bei  37*  gehalten,  der  Bodenaats  nach  Entlemong  der  (tberatehendeu  Flflssigkeit 
möglichst  trocken  au^eetricbeo,  die  Präparate  fixiert  und  in  verdünnter  MansonlOenng  gefärbt 

Die  Sera  kamen  In  gatis  frischem  Zustande  und  daneben  inaktiviert  zur  Verwendung.  Zur 
Gewinnung  des  Milaseserums  wnrdc  das  Herz  eröffnet,  das  in  die  Plourahölile  gedtjtiKeDe  Blut 
mit  einer  Wrightachen  Kapillare  aufgezogen  und  darin  zentrifugiert.  Man  erhalt  auf  diese  Weine 
TOB  einer  Mmii  bequem  etwa  0,50  ccm  Berom. 

Anfangs  benntzten  wir  Peritonealexandatleukozyten  des  Meerschweinchens;  epftter  wurde 
aucb  die  Verwendung  von  Leukozyten  des  Kaninchene  und  der  Maus  notwendig.  Zur  Gewionong 
der  LenfcoiTteB  eiblelt  eine  Mam  1  eem  dner  sterilen  80%i8en  AlenioiMtb<niUkin.  Mao  erbill 
dabei  aoviel  Exandat.  I  i!;  lamnB  8—10  Tropfen  der  geeigneten  Leukozytonemulmon  Lergeetollt 
werden  können.  Beim  Kaninchen  erhielten  wir  gute  Exsudate  sMcb  intraperitouealer  Injektion 
von  50  cctn  zy^^ger  Peptonbonillon. 

Zum  Aufnehmen  der  Exsudate  der  Maus  und  dcR  Kaninchenn  cmpfleblt  ridl  dieVeflpen- 
dung  von  viel  liatriamcitrat,  da  sich  bei  ihnen  leicht  Uerinnung  einatellt 

Die  Deutung  der  Präparate  muß  bei  der  Normalserumphagozytose  unter  etwas 
anderen  Gesichtspunkten  erfolgen  als  bei  Vereuehen  mit  Immunserum.  Beim  Normal- 
eerum findet  man  uie  eiue  &o  voUatäuUige  Phagozytose  seitens  fast  aller  lieukozyteo 
wie  sie  sich  bei  starker  Bakteriotropinwirkung  stete  einstellt.  Die  Zahl  der  außerhalb 
liegend«  Kolben  iat  m«a(  eine  nhr  erheblidie,  um  w>  grdfler»  je  mebr  fiemm  in 
dar  M«e«i»t«tig  enibaltan  iat;  denn  die  notirendige  lange  Bebrütnng  verankAt  eine  itaike 
Vermehning  dar  Baktoiien  in  dem  ilmen  aiuagenden  Nährboden.  Dia  iirdliegenden 
KoUEen  leigten  bei  0U»Udi  fohlender  Fbagosytoee  eine  eigentflmliobe  nnd  sendioh 
charakteristische  Kranzotellung  in  einer  oder  mehreren  Reihen  um  die  ganz  leeren 
Leukozyten.  Berüclieichtigung  verdient  auch  die  verschiedene  verdauende  Kraft  der 
I^ukozytenartcn.  Wir  sahen  bei  Mäuse-,  besonders  aber  bei  KaninchenlenkoL'vten  ein 
sehr  erheblicheß  Verdauungsvermögen;  oft  sahen  wir  einzelne  dieser  Zellen  ganz  an- 
gefüllt mit  blassen  gequollenen,  nur  als  veräudertü  Kokken  zu  deutenden  Gebilden 
neben  sehr  dicht  mit  gut  erhaltenen  Pneumokokken  gefüllten  Leukozyten. 

Die  ZIhhmg  der  phagosytierten  Keime  vXre  in  dieeem  FaUe  edivierig  geweeen. 
CTnd  anoh  aonafe  haben  vir  aie  nidit  angewandt,  weO  die  erhalianen  Zahlen  nur  eine 


^  Ebenso  haben  wir  mit  Phagozytoeeversacben  im  Peritoneum  von  Meerschweinchen 
vorxOglicbe  Resultate  gehabt;  wir  sahen  nämlich  bei  gleichzeitiger  intraporitonealer  Injektion  von 
spezififichem  Immunsemm  nnd  virulenten  Pneumokokken  eine  Äußerst  lebhafte  Phagozytose  ein- 
braten,  die  bei  den  Kontrolltieren  ausblieb.  Römer  gibt  an,  in  diesem  Falle  keine  Pfaagozytoae 
gesehen  zu  haben.  Es  iat  aber  ntebt  ersicbtticb,  ob  da»  von  ihm  benotete  Antiaemiii  wirldieh 
einen  Schatzwert  beaaB. 


pchei  iibiii  o  Sichirheit  ^ehm.  Die  Pduitmng  nach  dem  Riin'ruck  einer  größeren  An- 
zahl von  CTL8iclit8fcldorn  peinigte  für  eine  Beiuteilong  der  Thagoiytoae  in  der  für  uns 
erforderlichen  Genauigkeit  durchaus. 

Herkunft,  kulturelles  und  morphologisches  Verhalten  der  benutzten 

KokkeuBtämme. 

Wir  haben  unsere  Venudie  mit  drei  mehr  oder  weniger  avinilenteD  Paeumo- 

kokkenetämmen  ausgeführt.  In  ihren  kulturellen  und  morphologischen  Eigenschaften 
waren  die  drei  Stämme  echte  Pneumokokken,  die  in  Diplokokkenform  oder  in  kunen 
Ketten  mit  typisch  ]:it)7,elt1ich(Mi  oder  etwas  nmdlichen  Einzelgliedern  wuchsen,  die 
Bouillon  ciifTu3  trübten,  auf  Agar  sehr  feine  tautröpfchenartige  Kolonien  bildeten  und 
in  eiweißruichüii  Niilirmedien  eowie  im  Tierkörper  durch  eine  meist  ziemlich  deutliche 
Kapselbildung  ausgezeichnet  waren.  Der  erste  Stamm,  Pneamokokkus  M.  war  im  Juli 
1009  WM  dem  eitrigen  Peritooealenadat  eitiee  He«i«eliw«indiMi»  gesOtthtot  worden, 
dea  an  einer  spontanen  PneumokokkeninfektioQ  eingegangen  war.  Der  Stamm  war 
anmoliMefilidi  in  Serumbonlllon  fortgepflanst  worden.  Die  Oborimpfung  anf  den  neuen 
Nftbrboden  erfolgte  in  6 — 6(ägigen  Intervallen.  Die  avirulenten  Stämme  geben  in 
kflnatlichen  Mihrböden  nicht  eo  ecfaneU  zngrunde  wie  die  hochvirulenten  Stämme. 

Die  zweite  Kultur,  Pneumokokkus  Sch.  wurde  im  Februar  1910  aus  dem  Etpntmn 
eines  Pneumoniekrnnken  durch  Verimpfung  auf  eine  Maus  in  Reinkultur  gewonnen 
und  seitdem  stets  auf  künstlichen  Nfilirböden  weitergezüchtet.  Anfangs  mußten  die 
Überpflinnznngt'n  an  jedem  dritten  Tag  vorgenommen  werden,  epäter  zeigte  sich  der 
Keim  auch  gegen  Überimpfungen  in  secbstiigigen  Intervallen  nicht  mehr  empfindlich. 
Der  dritte  Pneumokokku»,  Hr.,  ein  hindere  interessanter  Stamm,  wurde  im  Februar 
1910  ebenfalla  von  einer  menaohlichen  Pneumonie  dundi  Verimpfung  des  Sputama  auf  eine 
Maua  in  Reinkultur  grwonnen.  Br  wurde  teile  im  Hersblut  dieser  Haus  im  Exsikkator 
anfgelioben,  und  von  Zeit  su  Zeit  wieder  dureb  dne  Maus  gesobiokt»  teils  auf  Semm- 
bouUlon  fbrtgesOdttet.  WBbrend  die  Überimpftmgm  anfangs  sehr  IdiiiQib  jeden  xwdtm 
Tag  vorgenommen  werden  mußten,  zeigte  die  Kultur  etwa  nach  der  20.  Generation 
eine  geringere  Empfindlichkeit  und  konnte  in  viertägigen,  später  in  noch  größeren 
Intervallen  (ibcr^reimpft  werden.  Gleichzeitig  mit  dieser  Änderung  stellte  sich  ein 
öppigeres  mehr  tlockiges  \\'aeli.«tum  und  eine  starke  Vermiaderung  der  anfangs  erheb- 
lichen Virulenz  für  die  Maus  ein. 

Daneben  haben  wir  mehrere  liochvirulente  Pneumokokkonstämme,  d.  h.  solche, 
die  Mäuse  und  Kaninclien  «twa  h'ia  zu  Vtoooooo  ccm  töteten,  untersucht.  Diese  Ver- 
auehe,  Aber  die  wir  keine  uähereu  Protokolle  gehen,  zeigten  überein- 
stimmend» daß  weder  in  den  Kontrollen  mit  Koöhsalslösnng,  noch  Inden 
mit  Normal-,  Eaninohen>  und  MSnseaerum  veraetsten  ROhrohen  jemals 
auoh  bei  längerer  Bebrfitung  eine  nennenswerte  Phagosytose  eintrat 

Im  folgenden  seien  die  Resaltate  dieser  Versoehe  mit  den  3  KieumokoUten- 
sUmmen  getrennt  dargeetellt. 
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VerBuohe  mit  Pneumokokkus  M. 
Zur  Übennchi  Uber  die  VirulMiiveTbiltaiiae  diflees  StamiiMi  dum  die  folgende 
TebeUe. 

VexBnch  voni  0.  C  10. 


Nr. 

Venudietiw 

Dorii  dar  Impfang 

Beenlist 

1 

KsBlnehen 

1,0  rem  aifltftnd.  Bouillon 

11.  6.  Qeiwgo  lokale  EntxüuduDg  au  der 
ImpftteUe 

13.  6.  Keine  Beaktke  mehr.  XIar  gamiid 

am  Ohr  sabkutan 

2 

Kaainchen 

0,1  ocm  248tfliid.  Boaillon 
am  Ohr  anbkaten 

11.  6.  Das  Tier  teigta  kaina  Beaklion 

la..  6.  Tier  geeaad 

8 

Kanlnohen 

0,01  ccm  24atnn'1  Pnnillon 
am  Ohr  HubkuuMn 

11.  6.  Reaktionsloe 
\.\.  6.  Tier  gesund 

4 

Hern 

0,1  ccm  24ataiuL 
BooÜkn  tntmperttoiual 

11.  6.  Das  Tier  ist  nicht  krank. 
18.  8. 

6 

0,001  ccm  21  "'tintl, 
Bouillon  intrapcritoueal 

11.  6.  Das  Tier  iat  nicht  krank 
18>  0.  » 
-f  16.  6.  KefaM  Koklmi  im  Blute 

6 

Maue 

0.00001  ccm  24  stand. 
BooUlon  intraperitoneid 

11.  6.  Daa  liar  iat  akfai  kieok 
1».  6.  m 

Ans  dem  Venndie  geht  hervor,  daS  PnemnokoUnu  If  .  wwb  kümrtlioher  Fort- 
iBohlong  wihfend  einee  JihxM  fOi  EininobeB  und  Vüm  eo  gut  wie  vOlIig  »vinUent 

war.  Im  Januar  1910,  also  6  Monate  nach  seiner  Reinzüchtung  hntte  er  für  lliiiee 
noch  eine  deutliche  Virulei»;  das  aeigt  der  folgende  Vemich.  (Kleinere  Doeen  «mden 
damala  nicht  geprüft) 


Verench  vom  15.  1.  1910. 

1 

0,1  ccm  24ntfiri)  Roalllon- 
kiiltnr  intrapentonea! 

+18*1 

Uana 

0,01  ccm  24  stand.  Bouillon- 
koHor  intn^eritonaal 

+  17.1 

Die  Kaninohenvimlens  dee  Stamraea  war  au  jener  Zeit  nicht  näher  ontengucht 
wo^en. 

Dagegen  war  daroals  ein  Phagozytoseversuch  mit  Mäuööieukozyten  und  Mäuse- 
eeruro  angestellt,  der,  wie  es  nach  der  damaligen  Virulenz  für  die  Maus  zu  erwarten 
war,  gänalidi  negBÜT  anriM. 

Veraeeh  vom  17.  1.  1910b 


Komponenten 

Beanltat 

Pneomokokktis  H  -|-  MinadaitlaiajteD 

+  NaC! 

Keine  Fbaguzytose 

Paeamokokkiu  M  -|-  Ma"t<*-loukozyten 
+  1  Tropfon  MAuaeMntm 

Keine  Phagozytose 
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In  diesen  und  allen  folgenden  VerauchoD  wurde,  wow  niAhts  ftndflins  bouHnkt, 

Btetä  frischeH  Norraabieruai  benutzt. 

Ganz  auders  gestaltete  sich  da»  R^ultat  des  mit  der  ViruleozprQfuDg  im  Jani 
gleichzeitig  vorgenommenea  Phagozjtoseversucbesi  darüber  gibt  die  folgende  Tabelle 
AoAiuift. 

Yeraiich  vom  IQ.  9.  1910. 


Kr. 

KompoB0Bt«n 

BeauUat 

1 

KmindiMileQkozyten  -{-Fta«iiiiwkohkiwM.+IlaCI 

± 

Geringe  Pha|rozjUMe 

S 

» 

• 

-j-  3  Tropfen 
Kanincheosor. 

+ 

Pliaftnytoee  ziettUdi 
aiark 

8 

» 

+ 1  Tropfen 

Kaoiuchenscr 

+ 

Mlfilge  FliagotjtoN 

4 

+ 

» 

-[-  3  Tropfen 

± 

Phagozytoee  gering 

Kaninchenser. 

inaktiviert 

6 

II 

-|- 1  Tropfen 
KamnelMuer. 
InaktMert 

± 

•  « 

6 

UMMleiiikoiyt« 

»  + 

II 

+  NaCl 

± 

Fhagozytotte  fiwt  0 

7 

N 

+ 

It 

IfflUMMram 

fflewlicb  etadM 

FhagcHTtioee 

Eün  ähnliches  Resnhat  ergnb  ein  Versuch  vom  28.  5.,  indem  Kaniochon-  und 
Hioseeerum  mit  MeerschweincbeoleukozTten  kombiniert  wurden. 


Nr. 

Komponenten 

Resultat 

1 

ll«<«ediw.'Leuko^yt>p+PaiWiB<toklnMM. +]!I«CI 

± 

PbaBocytoAG  fobr  geringe 
fast  0 

2 

»  « 

+ 

m 

4-8  Tropfen 

KaninchetiK. 

Mäßig  fltarke  Pha«roz)rtose 

a 

a  m 

+ 

tt 

+  1  Tropfen 
Katiiiieliein. 

± 

Phafoiytoee  gering 

4 

n  » 

+ 

+  3  Tropfen 
Mtttiaeaenim 

+ 

Ittflig»  Fli«giMi7laM 

6 

•  N 

+ 

n 

+  1  Tropfen 
Mftueeeernm 

± 

FbagoqrteM  salir  fninf 

Aua  &Mm  V«nudMn  geht  ein  deutUeher  ParaUelismue  swieobeD  der  ImmoBittt 
der  VeiBiiöbatieire  benehuDguweie»  der  AvirulM»  des  Pf*«»'»**fci^^^f»*«*^i«>««*f  und  aeiiier 
Fbagoqrtterburkdt  bervor.  Qeganflber  dem  miuseriruiettten  Stamm  venagte  dar 
phagpsjtin  Appwat  dar  Maua  gffosliöh.  Ale  er  alNur  durch  die  Kultur  auf  kflnetHehMi 

NUirböden  seine  Virulenz  eingebüßt  hatte,  wurde  er  für  die  Maus  phagozytabel,  eben- 
ao  wie  für  das  Kaninchen,  für  das  er  die  gleiche  Avinilens  besaO.  Gleichzeitig  wurde 

er  der  Spontanphagozytose  zujSfänglich.  freilich  nur  in  geringem  Grade.  Weiterhin  er- 
gibt sich  aus  den  Versuchen,  dafi  diesem  Btamiiie  gegenüber  die  Leukozyten  des 
Meerschweinchen  unter  dem  Einfluß  des  Kaninchen-  und  MäuseserumB  anuiiherii  l  *  b-  ti- 
so  stark  pbagozytierten  wie  die  dem  Serum  homologen  Zellen,  und  daß  die  Wirkung 
dea  Seruma  nur  in  aktifem  SSuatande  deeeelben  eintrat 
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VeiBaoh«  mit  Pneumokokkus  Sch. 

Der  zweite  von  uns  untersochte  Pnenmokokkenstamm  zeigte  ein  ähnliches  V«r> 
halten  wie  der  vorige.  —  Seine  Viruleuz  ist  in  der  folgenden  Tabelle  dargestellt. 


Vereneh  Tom  7.  6.  1910. 


Rr. 

Veraacbflüer 

DOBl* 

Resultat 

1 

Kanincbea 

1,0  ccin  24etüijdig« 
Pneumokokkenboaillon 
mbkuteii  an  Ohr 

9.  6    RotrAchtliches  Eryldpel 
II.  6.  Reaktion  geringer 
18.  0.  Her  gMond 

a 

KnündMo 

0,1  cem  S4  ständige 

Piienn  0 k  rikkonbonillon 
bubkuUiü  am  Ohr 

9.  6.  BaaUioadas 

8 

Kaaiiioben 

0,001  ccin  24(<lündij^e 
Pneumokokkonbouillon 
subkutan  am  Ohr 

9.  6.  BesktionsloB 

4 

0,1  ccm  248tUadige 
uUlonkultur 
inlraporitoneal 

11.  6.  Ohne  Enehaiiiiiiigen 

B 

Meile 

0,001  ccm  248tündige 
BouilloDkultur 
intraperitoneal 

11.  A.  Ohne  EradMÜiiimieti 

e 

Mau 

0,00001  ccm  248tüJidige 
BoaiUonknltar 
intimperltoDeal 

IL  6.  Ohae  EtsefaelnmigBii 

Der  Stamm  war  alao  Ar  beide  Tieiarten  lUig^Uir  i^eioli  a;vira]«ni  Der  Anrnmii- 
tft  dea  Kantndiervi  und  der  Mam  entapraoh  aadi  die  pbago^rtKre  WukoDg  ihrea 
Samma.   Daa  aeigfc  fftlgandar  Vanuoli. 

Versuch  vom  5.  6.  1910. 


Nr. 

Komponenten 

Resultat 

1 

Mänseleaka^ 

(sn-f  Pneamok.  Sch.  4-I'aCl 

PhagosTtose  sehr  gering; 

24aLBouiUonk. 

fa«t  0 

8 

+ 

„            -f-  MftuBeeemm  2  Tr. 

Ziemlich  stark 

a 

+ 

+         »  11^ 

+ 

Phagosytoee  mfißig 

4 

Kanincbenlenkoi.  + 

+  Na01 

± 

Pliaftor.ytOöe  gerin); 

6 

m 

+ 

M           -|-  Kanincbenser.  3  Tr. 

+ 

Phagozytose  maftig  stark 

• 

m 

+ 

+        n  iTr. 

»               »  m 

7 

» 

+ 

„           -|-  inakt  Kaninchen- 
sernm  8  Tropfen 

± 

Phagozytoee  vorhanden, 
i^r  recht  gering 

S 

+ 

„           ^  inakt.  Eaninchen- 
seram  1  Tropfen 

± 

Fliafoqrteae  gefing 

Auch  bei  Banutaiuig  von  Meeradiweinchenleukoqrten  wirkte  Kaninnheneemm  in 
diesem  Falle  MMDio  itark  phagqaytoeebefitodemd  wie  bei  Verwenduig  von  Kanindien- 

teukozyten. 

Bei  dieeem  Pneuinokokkenstamme  wurde  mehrfach  auch  die  Phagozytose  im 
Peritoneum  der  Maus  geprüft.  Die  Mäuse  erhielteu  0,1  ccni  der  24 Stündifen  Bouillon- 
kultur intraperitoueal  injiziert,  ohne  Jedes  Serum;  denn  es  war  zu  erwarten,  daß  die 
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Phagoqrtoee  entsprechend  der  Immunität  der  Maus  gegen  diesen  Stamm  mit  ihren 
eigenen  Serum  vollziehen  würde  Nach  Vi,  l  und  2  Stunden  wurden  die  Miiuee  ge- 
tötet und  Auestricbpräparate  von  ihrem  Peritoneum  geniBcht.  Eg  zeigte  sich  in  (hn 
nach  1  Stunde  angefertigten  Präparaten  in  der  Tat  eine  ziemlich  starke  I'hagOÄVtuse; 
die  nach  '/*  stunde  gemachten  Auestriche  ließen  nur  eine  sehr  spärliche  Phagozytose 
«rkflnnen.  Di«  Pbagozytosa  tritt  bi«r  »bor  niebt  m  admell  und  nidit  w  onboichiiiilrt 
•in  wie  unter  d«ni  SinfluO  von  Immnnsenun. 

Aleo  auch  in  diesem  Falle  lieB  aidi  dn  lidwier  PaiaUaliiniuia  a wieelMn  dar 
Imnninit&(  nnd  der  Fhagoqrtoia  der  betveffanden  Kokken  in  vitro  und  in  üfo  judt 
weiaen.  Die  pbagoajtlra  Wirkung  wurde  nur  von  aktivem  Normaleamm  anqieAbt, 
eretrw^  aieb  aber  ebeofalla  auf  beterolog»  Lenko^Ttea. 

Die  Uaher  datfeetallten  Reeultate  baMStigen  dorobaus  die  frübaven  Beobaehtungen 

über  den  Zusammenhang  swiidien  Avirulenz  und  Phagozytose  nnd  ergänzen  dieselben 

insofern,  ah  die  Virulenz  an  zwei  verschiedenen  Tierarten  Und  »war  tUT  Zeil  dea  Fhago- 

sytoseversuches  genau  festgestellt  wurde. 

Der  dritte  Stamm,  Pneumokokkus  Br  hol  au«  folgenden  Griindpn  noch  ein  panz 
besonderes  Interesse.  Von  Anfang  an  trat  nämlich  ©ine  sehr  auegeprägte  l'itti n  ri 
der  Empfänglichkeit  der  Maus  und  des  Kaninchens  für  diesen  Stamm  zutage ;  wahrend 
er  Mäuse  in  ebenso  geringen  Dosen  tötete  wie  andere  hochvirulente  Stämme,  nämlich 
bia  etwa  0,000001  oom  berab,  vortnaacbte  die  Injektion  aelbat  ao  betriebtliobor  Meogen 
wie  0,1  eem  unter  die  Haut  dea  Kaninohenobrea  nur  ebe  geringe  kkale  Reaktion. 

Nun  worde  dieaer  Stamm  teils  im  Blute  nnd  den  Organao  infiriertar  Ittnae  im 
Bzeikkator  an%eboben,  teila  durdi  regelmXAiges  Obeckapfen  auf  BeromboaiUon  fort- 
gaiDditei.  Ala  nun  4  Monate  nacb  asinnr  Beiniilditung  Vimlenaprflfungen  den  Stammes 
angestellt  wurden,  zeigte  es  sich,  daß  der  im  Exsikkator  aufgehobene  Zweig  seine 
ursprüngliche  Virulenz  beibehalten  hatte,  während  der  künstlich  fortgepflanzte  auch 
für  Mäuse  gnn«  avirulent  geworden  war.  AI."  B«^!«'^  für  diese  Verhältnisse  seien  bier 
die  Resultate  jener  Virulenzbestimmungen  gegeben. 

Viraleuxprüfung  des  in  Serumbouillon  fortgepflansten  Pneumokokkus  Br.  (II). 


Versneh  vosa  7.  6.  1910. 


Mr. 

Vennshstier 

Dosis  der  ImpAmg 

Resnltat 

1 

Mbm 

0,1  ecm  Sistflndige 

Bouillonkultur  Pneumo- 
kokkus Hr.  Ii  Ultra- 

9.  6.  Tier  lebend,  montflr 
12.  6.  Tier  gesund 

9 

Haas 

0,001  ccm  •24  8tÜMdige 
BooiUoaknltur  Pneumo- 
kilddnii  Br.  II  intra- 
peritoneal 

9.  6.  Tier  gesund 
12.6.  • 

8 

Maos 

0,000i  ocm  jMstOndige 
BoeiUeakultar  Pmnmo- 

kdünu  Br.  II  intr«- 
peritoneal 

9.  6.  Tier  gsnuid 

12.  e.  • 
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Nr. 

Versuchstier 

Doeiü  der  Impfung 

Resultat 

4 

Eudacbao 

1,0  ocm  ü-t  stündige 
Booillonkultnr  Pneomo- 
kokkus  Br.  II  intra- 

poritcineal 

9.  6.  Vm  dte  Injektionaatoll«  leidit»  BOtUDg, 

gprinpe  S^liwellnnp 

II.  6.  Tier  gesund,  keine  Keaktion 

5 

Kaninchen 

0,1  ccm  24  sttindige 
Bouillonkultur  Paeumo- 
kokkiu  Bs.  II  intn- 
peritODMl 

9.  8.  ISAF  reaktioiudoii 
11.  9>    w  • 

Viralensprttftiiig  des  im  £xBik)ui(or  aufgehobenen  Pneumokokkus  Br.  (I). 

Versach  vom  11.  6.  IdlO. 

Nr. 

Veraucbstier 

Doflis  dar  Impfung 

Resultat 

1 

Hm 

0,1  ccm  S4iMiid]M 
Bouilloiikiiltiir  MB  Öns' 
blvt  eiiMr  inflstotan  Ifam 

+  1S.  0. 

2 

Hau 

0,001  ccm  84  standige 
BoaiUonkaltar  aas  Herz- 
blut ^Mr  InlUwtM  Ifaiw 

+  12.  6. 

3 

M«U8 

0,00001  ccm  24st0ndige 
Boaillonknltnr  aus  Herz- 
Mut  einer  infizierten  Maos 

+ 13.  6. 

4 

Kanincben 

1,0  ccm  248t0ndige 
Booillonkultur  ans  Herz- 
blut einer  infizierten  Maus 

am  Ohr  mbkutaa 

la.  6.  Maliige  Rötung  und  Schwellung  des 

Otiree,  Tier  nicht  krank 
14.  A.  Reaktion  «tma  flsringar 
17.  6.  Ohr  wieder  nonnali  Xi«r  «emmd 

5 

Kauineben 

0,1  ccm  24Htnndige 
Bouillonkultur  auR  Herz- 
blut einer  infizierten  Mau« 

am  Ohr  aubkatan 

13.  6.  Geringe  lokal«  BAtung  um  die 

Impfstelle 

14.  6.  Ranktkn  TucsdiwundeD,  Tier  gesund 

Wir  hUitten  «luo  eintti  FbeDinokidkkenBtaiiim,  von  dflim  «in  Zmag  f&r  die  BDaus 
Iwdhvinileiit,  fOx  das  B^nindMH  avirttlent  war,  wählend  ein  anderer  Zweig  durch  dag 
Wtdbetnm  auf  kOnetlidien  Nährbödeti  Tür  beide  Ttecarteo  in  hohem  Grade  a virulent 
geworden  wer.  Gerade  diese  beiden  Varietäten  schienen  für  eine  Nachprüfung  der 
Beziehungen  zwischen  ViroloM,  Immunität  und  Normalmrumpbagosytoee  voisOglich 
geeignet  su  sein. 

Die  PhagozytoBeversuclie  wurden  unmittelbar  an  die  Virulenzprüfung  angeschlossen, 
von  Pneumokokkus  Br.  I  wurden  dazu  nur  frisch  auh  der  Maus  gezüchtete  Kuitureu 
terwai^t.  Jn  der  Tabelle  B.  86i  wakn  die  FratokoUe  einiger  derartiger  VeisndM  logvben. 

Die  Eifebniaee  des  ersten  Teiles  dieser  Vetauolie  stimmten  dondiaiM  mit  dun 
flberein,  was  wir  erwartet  haMen;  sie  äugten  dentlidi  ein  Täilig  difibroites  Verhalten 
des  pbsgosytirsn  Appsntes  der  Hans  den  beiden  Stämmen  gegenüber  im  l^ne  ilurer 
bnmnnität.  Dagegen  war  das  absolut  negattve  Eesultat  der  Pkoben  13 — 16  gegen 
unsere  Erwartung;  daß  9 — 12  positiv  sein  würden,  war  ebenfalls  vorauszusehen  gewesen. 

Der  Verpncb  schien  dflfiir  sprechen,  daß  die  Resistenz  des  Kaninchens  in  diesem 
Falle  auf  anderen  als  phagoz^^tären  Prozessen  beruhe.    Es  konnte  aber  eingewendet 
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y«rBneh  vom  18.  6.  1910. 


Resultat  dvt  Phag<»|tflM 

Hr. 

Komponenten 

nadi  SatflndigMr 

BebrOtnng  bd  37* 

1 

M8nMleiilKwylMi-t-PDeiimok.Br.IIin8iiaMTintl«iit  -f  NkCI 

± 

l'hsf:i'ZytO!M_'  nur  in 
riBtttnen  Zellen  aUik 

8 

« 

n    n  it 

-(^  Mftnaeeeruin 
l  Tropfen 

PhifroiytoH  Id  fut 

3 

«• 

«       »  M 

MäiuMSBerum 

•1  Triipfen 

++ 

■Uen  Lieokozytca ;  «ia- 
xrlne  TollecpfroDft, 
1     anleriiaU)  irt  Zell«B 

» 

+ 

»     H  » 

4-inakt.M«u0e- 

1    miMBihifti  Eakk«a 

Mnim  8  Tr. 

f 

5 

1» 

+ 

• 

Br.I  manasvIralMit  +Nart 

— 

6 

m 

+ 

n 

»     M  N 

-{-  M&uset^erum 
1  Tropfen 

— 

Trjiii'hc  KrannMInt 

7 

m 

+ 

■f 

PH  » 

4-Mto»e«erum 

8  Tropfen 

— 

iei  Kokken. 
PlugosjrtoM  ClUt 

8 

» 

+ 

» 

»     H  » 

f-;;ui"t;;  Mansi' 
aerum  d  Tr. 

— 

II 

MMnchw.-LMk. 

+ 

M 

Br.n  nSnaettvinilrat + NnOI 

+ 

Pb(|CvxirtnM  In  vu'len 

10 

m 

n 

«  «  1* 

-|-  Kaninchen- 
Minm  1  Tr. 

+ 

Phairaiyto*«  vieUick 

II 

n 

+ 

m 

»  »  » 

-|-  Kantnefaen- 

wniin  ^  Tr. 

rec^kt  »uük.  dorb  Uni^ 
nkht  in  tltm  ZtOim. 
AnSethalb  nt'hr  vMt 

18 

m 

+ 

» 

-|-inakt.  Kunio- 
chenaer.aTr. 

-j- 

Kokken 

18 

n 

+ 

» 

Br.  I  inii>8(>virulent 

-)-  NsC! 

14 

+ 

Ml*  m 

-|-  Kaninclien 
seram  3  Tr. 

Kokken  in  Rnnotclinnf 

15 

» 

+ 

• 

•    I*  » 

-{.  KanindMo- 
MMtiin  1  Tr. 

PtngMTtM»  CAIt  fMt 
TtmtlWtIM 

18 

m 

1» 

»     J»  M 

-f  innkt.  Kanin- 
ohenser.iiTr. 

w«rd«n,  djifl  da»  Krainohenterom  die  io  diesein  Venach  bemiliteo  M eenobirdn^ian- 
lenkoiytea  gaedhä^gi  hebe.  DeS  die  Behindanuig  keine  ebeoliite  geiPMen  wn,  defSr 
■pnuihai  die  Ph>beD  10^13,  «vldie  trots  de«  ZneetaM  von  Keiiineiieneawim  keine 

VeriftinderuDg  der  Spontanphagozytose,  wie  sie  in  Präparat  9  zu  sehen  war,  aufwiesen. 
Alk'rdiiigs  zeigten  diese  Präparate  10—12  keine  so  stark  vermehrte  Phagozytose,  wie 
sie  in  den  Proben  mit  Mäuseleukozyten  und  Mäuseeerum  der  Kochsalzkontrolle  gegen- 
filier  aufgetreten  war.  Um  aber  über  die  Perechtigung  dieses  Einwandea  ganz  ins 
klare  zu  kommen,  wurde  ein  analoger  Versuch  mit  Kanincbeaserum  und  Kaninchen- 
leukozyten  aogeeeUi.   Sein  Resultat  zeigt  die  folgende  Tabelle  (Seite  363). 

Aue  dem  Veimiclie  ergibt  eidi  die  merkirflidige  TatMdhe,  deS  Kaninohenlenko- 
ijtMi  im  Verein  mii  EanincbenMraro  den  miueenralenten  Stamm  in  hohem  Onde 
fU  phagoiTtieren  Termflgen,  woia  Heeteebweinohenlenko^n,  wie  in  einem  «dteien 
Vminehe  bestätigt  wurde,  unter  dem  Einfluß  von  Kaninchenserum  nicht  imalande 
waren,  während  sie  es  in  ihrem  homologen  Serum  in  mäßigem  Grade  sind.  Da  die 
MeerFchweincbenvirulf-nz  des  Pnenniokokkus  Br.  nifht  festgestellt  wurde,  ist  dieser 
letztere  Petund  für  die  Beziehungen  der  Phagozytoi^o  zur  Immunitat  nicht  zu  verwerten; 
er  zeigt  nur  die  phagozytoeebefördernde  Wirkung  des  homologen  >SeruD)s  im  Gegen- 
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Versa ch  vom  U.  6.  1910. 


Nr. 

Komponenten 

Reeultat  nach 

SatOndiger  Bebrfltnng 

1 

KuiiadisDkiiikaTtaD 

+  Pneumok  I^r  II  +  NsOl 
(mKoaeavirulent) 

Ph&ffOXT  tone 
ziemlich  atark 

2 

beiuHir.BTr. 

1  i 

Phagozytose  nocli 
erheblich  starker 

3 

iTr. 

Wie  Nr.  a 

4 

-f  Pneumok.  Br.  I  -j-HTkOl 

AliflAiii^  ft^ipali» 

(mftonvinüeot) 

6 

-|-         .            «f  Eulnc 

JMiiMer.STr. 

Htark 

6 

+■        .  + 

ITr. 

Mfttiige  Phagozytose 

7 

MMmdiv.^lflikozvtcii] 

FMttinok.  Br.  n  -(-NftCl 
(mlMMvinilaiit) 

Phagozytose 

zieinlicli  stark 

8 

R 

+          _             ~r  Meerschweinchen- 

+  + 

Sehr  Btarke 

snrum 

5  Tropfen 

Phacoqrlose 

9 

n 

n             4*  itoenchweinchen- 

Phagocyton  mifljg 

1  Tropfen 

10 

•f  Pneamok.  Br.  I  +llaOI 
(mAuMvimlent) 

Kail»  FbagoiyloM 

Ü 

• 

+         „           4-  llenradiveli^en- 

+ 

Ph«eoqrtO0e  mtMB 

»er  lim 

3  Tropfen 

12 

1» 

•4-          „             -|-  Meerachweinchen- 

± 

Phagozytose  gering 

1  Tropfen 

iits  m  dma  Binfliifl  dw  fremden,  von  thm  ^bdi«r  inmntnea  TSennrfc  stammenden 
Senuna.  Fdr  das  K&ninohen  aber  resultiert  duans  «n  sehr  etrikt»  Panllelumos 
nriBGhMk  Fhegosytoee  and  natOrlioher  Beflietens.  Bemerkenewert  iei  ferner,  d«0  die 

KaDinchenleukozyten  allehl  den  für  diese  Tierart  fast  völlig  ayinilcntcn  Pnoumokokkus 
fir,  I  nicht  phagozytieren,  während  sie  den  gänzlich  harmlosen  Zweig  II  desselben 
Stammes  bereitwillig  aufnehmen.  Br.  I  macht  aber,  wie  wir  sahen  doch  noch  geringe 
Symptome,  Br.  II  nicht  mehr;  das  scheint  dafür  zu  fprechea,  daß  die  Spontanphago- 
lytose  an  eich  auch  ßchon  gewisse  Immunitätfldifferenzen  auszudrücken  imstande  ist. 
Um  sicher  zu  gehen,  daß  das  Resultat  des  letzten  Versuches  nicht  auf  Zufällig- 

keilen  berahe,  imd  am  ftrtniildleo,  wierfol  von  ^eeer  eehelnbanii  Begünstigung  der 
Pbage^toee  doieh  das  den  LeokosTton  homotoge  Seram  dnrdi  den  adbldq^endm  Bin* 
Uns  fremder  NOTmabera  lo^gMmtM  werde,  wurde  die  plw9»7tlre  Wirkung  der  vev» 
eehndenen  Leakoijten-  und  Seramkomklnationen  anf  die  beiden  Zwdgs  dea  FtoeunO' 
kotto  Br.  noohmale  untersucht.  Zur  Klarstellung,  ob  ein  schädigender  Effekt  der 
frischen  Normalsera  auf  die  fremden  Leukozyten  vorliegt,  wurden  die  Normalsera  der 
Tierarten  einmal  mit  einem  spontan  gut  phagozytablen  Pneumokokkus  (Pneumokokkus 
Br.  II)  und  den  I-eukozytea  zusammengemischt,  anderseits  zu  einer  starke  Phatro- 
lytose  bedmgendea  Immuneerumleukozytenkombination  hinzugefügt.  Hierzu  wurde 
ein  anderer  Pnetunokokkenstamm  .Franz"  und  ein  gegen  ihn  gut  wirksames  Kaninchen- 
immonaeram  in  abgeatttften  Hengm  benatii.  Dia  etwaige  Verminderung  der  FreO- 
tiUigkeit  dut  LenkMjten  gegenttbw  .der  nnter  dem  Binflnff  dee  homologen  Serama 
oder  des  Immanaerama  allein  eingetretenen  Fhagoaytoae  aollte  ein  tf afiatab  für  den 
kemmenden  EinBuO  dieser  Sera  sein. 

Oes  Besultat  dieses  Versoches  seigt  die  folgende  Tabdle: 
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Kr. 

1 
2 
3 
4 

5 
6 

7 
8 

9 

10 

11 

12 

18 
U 
18 

16 
17 
16 
19 

20 
21 

22 

23 
24 
25 
86 
27 
88 
89 
80 
81 

aa 

88 

34 

35 
36 

87 

88 

39 
40 
41 

48 

48 
44 
48 
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V«r«iieb  ▼om  81.  6.  10. 


KomponenCeii 


MiiuelaakocjrtMi     +  Pneumokoklnw  Br.  virulent  -f  NaCI 

n  -f~  >         «       w      4~  MAuneseram  3Tr. 

j»  +  FkiMiiiidkokkiis  Br.  >vlnilflnt<4-  NtCl 

m                              It  »       n       -|-  MftUHMerum  3Tr. 
 m  +  N  »       »      4"  Kapiocbenaemm  3  Tr. 


KaniiKlHnlmilMttyten     FttMiniokoklnii  Br.  Tiralent  +  N»G1 

»  -|-  »        •      w      -f-  KanlncheiMaram  a  Tr. 

»  +  «,.,,+  „  ITV. 

*  +  j.         j.       »      +  liMkttv.  »  3  Tr. 

_»   "f"  It  I»       w       -j-     i>   1  Tr. 

n  +  It         •»      »      +  Maewcbw.Ser.   3  Tr. 

+  II  «       4  •  iTr. 

+  jt         n      »      4~  MAuMMrom  STr. 

4-  It         ■>      j.      -i-        »  ITr. 


» 

«  -}-  Pneuoiokokkiis  Br.  avimtoDt  f  NaCl 
»              -h  n         It       tt      -{-  KMÜDcbeoMrum  3  Tr, 
N            4-  »        »      «      +  ll«er0ebw.-8«r.  8Tr. 
 +  n  n      4-  MlOMMmm  STr. 


Meancbw.-Tieukosjrt.  -j-  PneamokokkuB  Br.  virolant  -j-  NaCt 

»  +  »         *       N      +  Kaniiiieh«iH«rani  3  Tr 

+             »          •       »      +             »  ITr, 

j.              +             «         I.       II          inaktiv.  ^  3Tr. 

"  il  j:  ■»       w               »      «  1  Tr, 

It             +            It         »      It      +  HflerBcfaw.<8«r.  8Tr 

»              +        ■    It         ,.       n        !  ITr 
»               H"              •»»-("  MiiuseiMsrum  3Tr. 
 I»               H~   2  w       H       +           «  ITr 


•  -|-  Poetunokokkna  Br.  »viruieut  -(-  NaCI 

I»  *|-  »         m       M      -j-  Kaoinchenaeram  3  Tr. 

+  I»         »      »      -|~  U«eracbw.-8er.  STr. 

4-  »         »       w      +  MlaMwnim  8Tr. 


* 

It 


+  Pneam.  Pran«  -f  NaCI 

»  »  +  Kraju-Inunttnaeruin  0,1 

+        ■  »  +  •  0,03 

+        »  4-  "  0,01 

-t-        n  +  »  0,003  

Hh      It  1»  +  Iniiii.-8er.  O^i    -f  Kao.-8«r.   8  Tr. 

+       I.  I.  +       »       0,03  +      ,  2Tr. 

+        »  it  +        »       0,01   +      „  2Tr. 

+        »  I.  -f        »       0,003  -1-       „  2Tr. 


+       ,1       »    +  Fnuu-Imm.-Ser.  0,i    -f-  Meer- 

t«cliw.  Sor.  21^. 

+        »         n      +  n  0.3     +    „  2Tr. 

+  +  „  0,01   -f    „  2Tr. 

+       »        »     +  I.  0,008+   „  2Tr. 
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Der  Verfloeh  b«ttKtig(  ninichst  das  Ergebnis  d«r  frOheraii.  Audi  $m  ihm  gdit 

hervor,  dafi  der  avirulente  Zweig  des  Pneumokokkus  Br.  von  allen  Leukozytenarten 
bereite  gpontan  in  geringem  Maße,  unter  dem  Einfluß  der  verschiedenen  NormaJeera 
aber  in  sehr  hohem  (rrarie  pbaf^f^^ytiert  wird  Der  mäusevirulente  Stamm  dagegen 
wird  von  keiner  Leukozylenart  epontati  aulgenouiiuea.  Das  Serum  der  Mau»^  hnt  für 
keine  Zellart  eine  aktivierende  Wukuug  gegenüber  dum  mause  virulenten  Stamm;  das 
Setum  des  KamnehoiM  d«geg8D  seigt  mne  solche  sehr  deutlich,  aber  nur  bei  Benutzung 
TOB  KinindwnkfiikiMyteii;  es  wrsagt  gimlicih  bsi  MlttteletikiMjtsn  und  tut  gBns  M 
d«Deo  des  MMiwshweiiifilinn;  diese  letitemi  dagegen  wüdeik 
ftnoh  sor  Pliago«yloi«  befihig«)  obwriil  aiebt  b«1v  eriwbMi.  6«geoflb«r  KmuimInii* 
seilen  wirkt  das  Meerschweinchenserum  dagegen  nicht. 

Eine  schädigende  Wirkting  der  fremden  Normabera  auf  die  phagozytäre  "HUitg* 
keit  der  Leukozyten  iflt  in  irgendwie  höherem  Grade  aus  den  Versuchen  nicht  zu  er- 
sehen. Die  Phagozytose  des  avirulenten  Stammes  wird  durch  jedes  der  drei  Normal- 
sera in  der  gleichen  Weise  angeregt,  gleichviel,  welche  Art  von  Leukozyten  benutzt 
wurde  (Nr.  6 — 6,  17 — 19,  30 — 32  des  vorstehenden  Versuches);  die  Immunserum- 
Phagozytose  wird  dofeli  den  Zosets  von  fnaehem  Kanindieiiserum  su  den  als  Phago- 
Mjtm  benntoten  Maeceohwdodienlflakosytai  nidit  si^liob  gebemmt  (Böhrdien  88>^1 
«cgebeii  etwa  gkiohstarke  Phagoqrtoae  wie  38 — 87  und  42— >46).  —  Eine  Begflnstigang 
tfeeer  Fhago^loee  dureb  daa  homologe  Serum  war  ebensowenig  festsoatdien  wie  eine 
Sdiidigung  durch  fremdes  Serum ;  es  sei  aber  bemerkt,  dafl  dfe  Zeüea  im  homologen 
Beram  in  ihrer  Form  meist  besonders  gut  erhalten  sind. 

Die  Tatsache,  daß  ein  Pneumokokkenstamm  bei  zwei  Tierarten  so  verschiedene 
Wirkungen  entfaltet,  wie  der  mäusevirulent«  Pneuinokokkua  Br.,  spricht  deutlich  dafür, 
daß  nicht  die  Beschaffenheit  des  BakteriuniB  allein  die  Avirulenz  bedingt,  sondern 
daß  d&H  unempföngliche  Tier,  das  Kaniucheu,  Kriifte  besitzt,  die  daa  Bakterium  an- 
sogreifon  imatande  sind,  im  Qegensato  su  dem  cmpfängUchan  Ttor,  dar  Hans. 

Die  Leukosyton  an  sidi  bediogm  dieaen  Untenohied  nkifat;  denn  obwohl  sie, 
wie  die  in  KoebsalsMenog  «nftreteode  Spontanphagoqrtoee  seigt^  in  ihrer  Fre0(itigkeit 
fielfaofa  adharf  swiadken  nmlentan  nnd  aviralenton  Keimen  an  untersobeiden  vennögen, 
verschonen  sie  doch  and»  einen  Teil  der  aviniknitan,  wie  den  für  daa  Kaainoben 
praktisch  avirnlenten  Pneumokokkus  Br.  I. 

Dagegen  entspricht  die  Funktion  des  geparaten  phaf^o-ytaren  ApparateB  einer 
Tierart,  Serum  mit  ijeukozyten,  vollkommen  der  Immunitat  gegen  einen  gegebeneu 
KokkeuBtamm.  Wo  die  Immunität  versagt,  versagt  auch  die  Phagozytose, 
wo  aber  Immunität  besteht,  tritt  Phagozytose  ein,  imd  zwar  gibt  das  Serum 
durch  seinen  Opsoningehalt  den  Aoesdilag. 

Die  Wirkung  des  Normaiserums  eeheint  ab«r  in  gewissen  Villen  keine  absolate, 
mibeaduftnkte  an  edn,  sein  Elbkt  tritt  vielmdhr  in  einigen  FUlen  nur  dann  auf, 
wenn  die  homologen  Lenkoqrten  bennttt  wurden.  Diese  Encheinnng  können  wir 
zunächst  nicht  erklären.  Ob  etwa  dem  fremden  Serum,  obwohl  niclit  naohweiabar, 
doch  geringe  schädigende  Einflü^so  innewohnen,  die  Peine  opsonif^chen  Wirkungen  auf 
die  Bakterien  annullieren,  oder  ob  das  horaolc^e  Serum  umgekehrt  als  das  natürliche 
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Suspensionsmittel  der  Leukozyten  neben  seinen  auf  die  Bakterien  einwirkenden  Stoffen 
die  Zellen  in  irgendeiner  Weise  becipfliuilt»  vanü  dahingeetellt  bleiben,  für  keine 
beiden  Möglichkeiten  ergibt  sich  aus  unseren  Versuchen  ein  Anhaltspunkt. 

Ks  sei  nhpr  erwähnt,  daß  fiuch  Hektoen  Tther  ahnliche  Erfribning'eu  berichtet, 
wonach  in  gtvviaöcn  Fällpn  opsonisierte  Bakterien  nur  von  einer  bestimmten  Leuko* 
zyteuait,  nicht  aber  von  anderen  Leukozyten  gefreeeen  wurden. 

län  sehr  merkwürdiges  Versagen  der  I^nkozyten  bei  der  gewöhnliobeo  Versuchg- 
iuMMrdmmg  hthm  ivir  in  fotgenden  EUIe  gesehen.  Bill  FneomolrakkeniininnnBeram 
Tom  Esel,  welolies  im  Tierkfirper  eintn  aehr  holitn  BehntidTekt  entfaltete,  eigeb  in 
film  mit  Meeiediweineheuidienlenko^n  «ndb  in  den  «mst  optintflen  VerdfinnniHsai 
keine  PhagoiyioBe,  im  Gegensets  in  einem  Pfsvdeimmvnoeram.  Das  R^Itat  eines 
solchen,  mehrfach  mit  gut  demnlben  firfolge  wiednlwlten  Venodiee  seigt  das 
folgende  FrotokolL 

Versacli  vom  10.  12.  1809. 


Hr. 


1 

2 

3 
4 

6 
0 

7 
8 
9 


Kosaponenten 


Pneamokokkos  Kl. 


Mearschw.-Leukoz. 
^  »  m 


m 


+ 
+ 

+ 


• 


» 

m 


+ 
+ 

+ 
+ 

+ 
+ 

+ 
+ 
+ 


NbCI 

Pferde  Pneumo 
kokkeDimiiiuiiH. 

0,03  ccm 

DesgL  0»01 

hsscL  0,008 

Detfgl  0.001  ccm 

Gsel-Pneamo- 
koUcenrimmaiiB. 

0.0'?  ccm 

Desgl.  0,01  ccm 
Desgl.  OvOOdoeas 
Dessl.  0^001  ecm 


ResalUt  nacti  ^stfiD' 
Bebrütuug  bei  37* 


I    Phagos}'tose  —  0 


+ 


Sehr  starke  Pha(0> 
zytoee.  AgglM^ 
dnr  KsklMB 


Ziemlicli  starke 
Pbagozytooe 

Phago^toae  faring 


PhagoEyto8S»0 


Dagegen  enengte  dieaea  Seram  mit  damaslben  vimlenten  Kokkenstamme  im 
Peritoneom  der  Bfa»  eine  sehr  deatUoh»  Phegosytoee.  Bs  konnte  sieh  alao  nur  um 
eine  in  ihram  Wesen  dnnUe  Hemmung  der  Phagoqrtoae,  TieUekiht  infolge  einer 

Schädigung  der  Leukozyten  durch  das  Imnmnserum  handeln.  Um  sie  zu  vermeiden, 
wurde  Bouillonkultur  des  Pneumokokkus  teils  mit  der  gleichen  Menge,  teils  mit  dem 
zelinten  Teile  des  Ki^f-limmunserums  eine  Stunde  im  Bnitschrank  belassen,  darauf  wurden 
die  Kokken  gcwasclicu  und  nunmehr  mit  den  Leukozyten  gemischt.  Das  Resultat 
dieses  Versuches  zeigt  das  folgeude  Protokoll  (Seite  357). 

"Weshalb  in  diesem  Falle  bei  der  gewöhnlichen  Versucbsanordnung  die  Phago- 
zytose jedeemal  anabUeb,  wUuend  sie  bei  dem  Pferddmmunaamm  xegelmiffig  anfintk 
wiaaen  wir  nicht  Bude  Sera  wiikten  im  Tierkfiiper  qoantitatir  etw»  gleich  itark 
gsgen  den  benutiten  Fnennmkakkeaetamm,  beide  tiaten  in  gteidier  Weiae  mit  Karbol 
versetzt  tmd  annUiemd  gl«ch  alt  Andt  haben  wir  sahlnioiw  Vemiohe  mit  andeien 
alten  karbolversetiten  Eselsera,  z.  B.  mit  Ruhr-  und  Paratyphusimmunsera  angestellt 
und  bei  Benutzung  von  MeenchweinoheDleakoiyten  niemala  aolche  paradoxe  finobei- 
nuogen  gesehen. 
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rom  la  ].  IftlA, 

Komponoulen  des  Bindangsvcraochea 

(1  8td.  bei  37*  belassen) 

KoDipoiiaiitMi  dM 

Phagoijrtosevera  achoH 

Bflnltiit  (nach  SstOndjger 

Bebrfltung) 

1 
1 
S 
4 

0,5  ccm  Pneomokokkua  I-büuilloakaltur 
0^  eem  Pneumokokken^Pfhird*- 
immniwerom 

0,5  ccm  PueamokokkoB  I-bonUlonkultur 
-|-  0^06  «cm  Pnetunokokkai-Pferd»- 

immuDaeram 
0,5  ccm  PneiiinokokkuM  I  bouillonkultar 
-|-  0^  ccm  Pneaiiiokokk«a-£Ml< 

0,5  ccm  Pnentuokokkos  I-bouillonkoltur 
-f-  0,05  ccm  Pneumokokken- Esel- 

iinmunserum 

0,5  ccn  Pneumokokkiu  I-bouiUonkultar 
-\-  Ofi  ccm  NonuslpfM  dosoniiu 

2  ^^pfeo  der  geeignet 
diehteo  Emulsion  der 
abeentrifugierten  und 
einmal  gewaschenen 
Pneumokokken  -|~ 
2  Tropfian  Meer- 
aehwotiidieoleiikocjrtflD 

+ 

+  + 

Starke  Phagozytose 
MJtUgePhagosytoea 
Wim  Kr.  1 
Wie  Nr.  9 
Ptiagoaytoae  =  0 

Wir  sind  auf  diese  Verhältnisse  hier  näher  eingegangen,  um  auf  ge- 
wisse bisher  unerklärte  Unregelmäßigkeiten  der  Ergebnisse  der  Pbago- 
tytose  in  vitro,  zugleich  aber  auf  die  Art,  wie  dieÄe  Schwierigkeiten  über- 
wanden werden  können  (Benut7.un^'  homologer  Leukozyten,  BindangB« 
▼eniich,  Vcrgleicli  mit  den  Vorgäugcn  in  vitro)  hincnweiaen.  Bb  bA  ab» 
betont,  d«ß  dorarlige  KompUkatioDen  M  FlwgoqrtoBevvnueheD  mit  LnnraoMsii  wa 
in  leltenttQ  AiunaluiMflUl«D  tonukoiDinen  odielndD.  Vidleidit  spifllen  iie  lieim  Nor- 
iDilMram  eine  etwas  gidDere  Bdle;  man  wifd  daher*  tun  den  Verhältnissen  im  Körper 
möglichst  nahe  zu  kommen,  fOr  solche  Versuche  in  allen  zweifelhaften  FiUen  Lenko- 
^ten  der  Tierart  benutzen,  von  der  auch  das  Serum  stammt. 

Aus  diesen  Versuchen  dürfte  geschlossen  werden:  daß  die  normale 
Pneumokokkenreüiätenz  wenigstens  in  den  von  uns  untersuchten  Fällen 
auf  der  phagozytären  Kraft  des  frischen  Normalserunis  beruht,  und  daß 
das  Sernm  tnr  Entfaltung  dieser  Kraft  in  vitro  mitunter  der  homologen 
Leakoayten  bedarf. 
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Unterauchungen  an  ian  Se-  und  Exkreten  des  VerdaiMingstraktut  mit 

mb  der  Molooitclien  MetMen. 


Von 

Dr.  Heinrich  Citron, 
tHIhmni  fKiwilligem  UillnrlMiiM-  im  K»iiwirHrh<iii  QewmdheitaMote. 


W&hrend  die  Diagnoetik  der  Verdauangskrankbeiteo  bdkMiatiich  den  pbysikaii- 
achen,  chemischen  und  physikaliBoh  ohfiniischen  Untersuchungsmethoden  die  gröOt« 
Förderung  verdankt,  wäre  es  unnütz,  sich  der  Wahrnehmung  zu  verschließen,  daß 
die  rein  hiologisclien  Methoden  in  dieser  Beziehung  l  i^lipr  vollkommen  versagt  habtjo. 
Au  BemuhuDgeD  hat  ea  nicht  gefehlt.  Ich  erwähne  am  der  groäeu  Zahl  der  Unter- 
wmha  n.  Bftlomon  und  Pribrftm').  die  Koh  int  Ft^aj&äamk^im  iMdimt  haban; 
Kelllng')»  MarAgliano')«  Qraf«  und  R01iin«i*).  di»  lidi  mit  der  Kooipleiiieoi* 
tnnduDg,  teib  mit  der  Himidyie  in  den  Veideiittiigmeknlni  beediiftigt  haben.  Eine 
aaeflilirlioh«  ZtMammeneleUang  nnd  Kritik  findet  eiflli  bei  Wittel  (BloIogiMdw  Diagnoee 
dee  Hagencarcinoms),  der  nach  eingehender  Würdigung  denen,  «ae  auf  biologischem 
Gebiet  für  die  Diagnose  des  Magencarciuoms  bisher  geleistet  worden  iet,  la  dem  nicht 
sehr  ermutigenden  Erg^bniB  kommt,  daß  „unser  Wissen  und  Können  auf  dem  Gebiet 
der  biologischen  (^arcinonidiagnose  Stückwerk  ist*'. 

Die  bisherigen  Versuche  haben  eich  fant  ausschließlich  mit  dem  Magencaicinom 
beschäftigt.  Im  Gegensat«  hiersu  stallen  die  Versuchsreihen,  die  ich  auf  Anregung 
und  unter  Leitung  dee  Direkton  im  Kaiaeriidinn  Geeundbriteamte,  Uenm  Gebeim» 
Roflerungmt  Ubienhoth  angeeteUt  habe,  diejenigen  Brgefaniaie  dar,  die  aioh  ndt 
Uologieehen  Methoden  fibeibanpi  an  8e*  und  Exkreten  dee  Verdanangetraktoe  enieieii 
liflSen.  Auch  wurde,  gleidifalla  mm  üntereohied  an  den  meielan  Autnen,  fait  aoe- 
Bcbließlich  die  Präzipitinmetbode  in  Anwendung  gezogen.  Sie  empfahl  äich  einerseita 
durch  die  Schnelligkeit  und  Bequemlichkeit,  andererseits  durch  den  Atisechlufl 
mannigfacher  Fehlerquellen,  worauf  qAter  bei  der  KompimnentaUenkung  noch  niber 
eingegangen  werden  aoll.  i 

1)  S.  KongtaO  ftv  innen  Mediin.  Wien  im 

*)  WieiMT  med.  Woehanaehr.  1900»  1904.  MflndiaDsr  mMi.  WodieoMihr.  1904  (riehe  WMh 

bei  Witte). 

Berl.  Uin.  Woehenselur.  1904,  1907. 

♦)  ]>eutschefl  Archiv  f.  klin.  Medtsin.   Pul.  !)3  und  94. 

^  Bioleg.  DiagDOM  dee  Cardnona.  Berl.  kJiu.  Wochansohr.  1909,  36  und  96. 
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Unpffio^ieh  wnid«  «b  Untemaohtnigimititeri«!  Kot  gowlbü.  Br  bot  dem  HagoD' 

Bafl  gegenüber  den  Vorteil  der  leichten  Beschaffung.  Der  Nachteil,  der  bei  den  nicht 
artapexifischen  Methoden  aus  der  Verunreinigung  mit  artfremdem  NahrungBeiweiO 
entspringt,  kommt  ja  bei  biologischen  Methoden  nicht  in  Frage.  Freilich  Ing  von 
Tomberein  ein  gewichtiges  Bedenken  vor.  Wir  wissen  durch  die  Untersuchungen 
von  Pick  und  Obermeier'),  L.  Michaelis*)  u.  a.,  daß  Pepsinsalzsäure  die  Präzi- 
pitioreaktion  aufbebt  Wir  haben  uns  zunächst  durch  einige  Orientierun^versuche 
TOD  der  Eonstans  ^eeea  VoifaalteDi  ttbeneogt,  wie  sieh  aus  folgeDden  Veieachen 
€i^blk 

1.  5  eem  Eaebwrom  «erden  mit  46  oom  NeCl-L6euQg,  2,5  ccm  N  •  HCS-LOeang 
and  0,5  g  PeiNdn  abeol.  Heide  venetxt  Die  Hiscbnng  bidbt  Vi  Stunde  Im  BrnV 
Mhiaiilc,  «iid  mit  Kalnnmbarbomit  oentralinert  and  durefa  Kiesetgor  filtriert  Ver 
bitten  gqgen  Pfeideantiseram  0.  Daaeelbe  Pfevdeentiiemm  lee^ert  mit  normalem 
Bnlaemm  1 : 10, sehr  stark. 

2.  4  com  Esttlaenim,  36  ccm  NaCl-L^ienng,  2  ecm  N  *  HCl-I/öeung  (Kongo  stark  -|~), 
von  dem  Gemisch  werden  20  ccm  abgemessen,  xu  der  einen  Hälfte  0,1  g  Pepsin 
abeol.  Merck,  zu  der  anderen  nichts  hinzugesetzt.  Beide  Proben  komnT^n  auf 
*U  Stunden  in  den  Brutschrank,  werden  mit  Kalziumkarbonat  neutralisiert  und  durch 
ein  doppeltes  Filter  klar  filtriert.  Trübe  1  (Pepsinsusalz):  Pferdeantiserum  0,  Probe  2 
(ohne  Pepsin).    Pferdeantiserum  stark 

3.  4  ccm  EselBcrum,  36  ccm  NaCl  -  I^ösung ,  0,1  g  Pepsin  absol.  Merck  werden 
eine  Stunde  in  den  Brutschrank  gestellt,  dann  wie  die  vorhergehenden  behandelt: 
Pferdeantisemm  stark -|-. 

Bine  weitete  Fortseinmg  dieser  Versoobe,  die  mit  Sieberheit  die  absolttte  Ab- 
Iftngigkelt  der  Beaktion  von  der  BqmnialiBSnre  darlan,  erQbiigte  eich  demnaoh. 
Anf  den  dsrisoben  Qrganismiis  übertragen,  mr  ea  ton  viHnberein  «abiadidnUoh. 
daB  Iddne  Eiweiß-  bexw.  Blntroengen  im  Magen  völlig  denstnriert  und  ihres  Antigen- 
cban^ters  entkleidet  werden  wttrden.  Immerhin  bestand  die  Möglichkeit,  daC  bei 
Anwesenheit  großer  Blutmengen  die  Magenfunktion  sich  als  nicht  ausreichend  erwies. 
Es  müßte  also  in  diesem  Falle  das  eingeführte  Eiweiß  in^  Kot  mittels  der  Pnizipitin- 
reaktion  nachweisbar  werden.  Die  folgenden  Verbuche  geben  über  das  Verhalten  des 
Organismus  bei  Zufuhr  relativ  großer  Blntmengen  erschöpfenden  Aufschluß. 

1.  Weiße  Ratte  erhält  in  ihren  Kätig  ein  GeJaiJ  mit  2  ocm  lijittenblut  gestellt 
Dasselbe  ist  am  nächsten  Tage  leer.  Der  Kot  ist  schwarz  gefärbt  und  enthält  reichlich 

Benddin  naehweiebaren  BlutfSubetoff.  Er  wird  mit  EoohsalildBQng  aufgesohwemmt, 
dnreh  Kieadgor  im  Bttehnertri^ter  klar  filtriert. 

nfifnng  mit  Battenantieemm:  Keine  Ptisipitinreaktion. 

2.  Weifie  Balte  in  deiaelben  Weise  mit  BattenUnt  gefSttert  Die  Kotemulrion 
gibt  mü  Beosidin  starke  Beaktion.    Füliat:  Ifit  Battenantisemm  keine  Beaktion. 


<)  Wiener  klin.  RuiidHcbau  19Ü2.  Wiener  Üb.  Wocfaenecbr.  1904. 
*)  Deotacbe  med.  Wocbenacbr.  1903,  41. 
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3.  Weiße  Ratte  mit  Rattenblut  gefüttert  wie  die  vorige.  Kotaufschwemmong 
mit  Bensidin  starke  Reaktion.  Die  Aufschwemmung  von  1  g  Kot  und  20  ccm  NaCl 
liöeung  wird  mit  20  ccm  kalt  gesättigter  Ammonium-SulfatlöBUQg  gefällt.  Der  Rück- 
stand in  10  ccm  NaCl  gelöet.    Keine  Reaktion  mit  Rattenantiserum. 

Verauebe  mit  «rtfremdem  Elweift. 

1.  Bunte  Ratte  mit  Pferdeiieißch  und  Pferdeblut  gefüttert.  Di«  K ohuilbchwL'nin.une 
in  NaCl-LöBUQg  wird  zentrifugiert,  der  fast  klare  Abguß  meiiriach  durch  doppelt  ge 
hlrtetafl  Filter  filtriert.  Keine  Reaktion  mit  Pferdeantiseram . 

8.  Mittelgroßes  Kaninchen  erhält  6  ccm  Pferdeblut  luit  der  Schlundsonde.  Die 
KotMifaehwMmnuiig  reagittt  itaik  mit  Bnoidin.  Btbandluiig 
aotiieniiD  0. 

8.  Der  Verraeli  wird  genau  in  detwlben  Wefie  wlederiiolt.   PfbrdeantiMnim  0. 

4.  Kuiem  Ferkel  werden  50  ccm  Eselblut  lu  den  Magen  gegossen.  Der  Stuhl 
iil  itark  UntÜNrbitoiniftiyg.  60  g  1^  «wdMi  in  100  eom  NaQ-Lömng  aufgeebhweminl» 
dnvob  Lrinewmd  kolinri,  rnntriftigiert,  der  Abgoß  mit  Tiarkoble  geeehfttWit,  dnnh 
KiMoigur  im  BfiehiMTfilter  6ltriert.  Pfiude(-BBel)aanim  0.  B«  winde  mm  gepirftft, 
ob  anoh  bei  längere  Zeit  fortgeeetiter  PUtleniiig  mit  groflea  Blutmengen  «ine  v6ll^ 
Denaturieraog  des  Antigene  etettfindet. 

Versuch. 

4  Meerschweinchen  werden  6  Wochen  lang  mittels  Schlundsonde  dreimal  wöchent- 
lich mit  je  5  ccm  defibriniertem  Hammelblut  gefüttert.  100  g  des  aufgesammelten 
gemischten  Kotes  werden  mit  100  ccm  Kochsalzlösung  nach  Möglichkeit  erschöpft. 
Dies  geschieht  in  der  Weine,  daß  der  Kot  in  einem  Mullbeutel  mit  der  Kochsalzlösung 
in  einem  hohen  Zylinder  gut  durchgeknetet,  der  Extrakt  rentrifagiert  wird.  Der 
Abguß  wird  abermals  mit  dem  Kot  durchgearbeitet,  wiederum  »eutrifugiert ,  abge- 
gosssD,  weiter  dnrobgeaibeltet  und  so  fSort,  bb  de»  Kol  nsidi  MQgliekkeit  «ufgebntiebt 
endMinfc.  Der  Abgott  wird  auf  einer  dektrisdien  Zeutrifnge  sehr  gut  abgeseUeudert» 
dann  durch  Kieselgur  filtriert.  PrOInng  des  Usren  FUtratee:  Rinderantiseram  0. 
Es  geht  also  ans  diesen  Versuchen  mit  Sicherheit  hervor,  daO  beim  Durch- 
gang durch  den  tierischen  Organismus  auch  gröfiere  Mengen  Siweiü 
biologisch  denaturiert  werden. 

Es  konnte  nach  diesen  Versuchen  nicht  erwartet  werden,  im  normalen  Stuhl 
Reaktionen  mit  menschlichem  Antisenim  rii  erhalten.  Ich  habe  mich  zugleich  in 
Anhetracht  der  hei  menRchlichem  Stuhl  recht  .achwiericren  Technik  der  Entfärbung 
und  Klärnn«?  bei  gesunden  auf  eiuige  UutürBUchuiigen  beschränkt.  Die  Versuche 
ergaben  iiupnalunslos  keine  Reaktion  mit  Menschenantiserum. 

In  der  nachfolgenden  Tabelle,  die  die  am  mcnschiiciicn  Stohl  angestelllea 
Untersuchungen  enthält,  ist  nur  einer  dieser  Fälle,  Nr.  9,  aufgeführt,  da  die  andern 
gleichfalls  nichts  Besonderes  darboten. 
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T«b«lle  1, 


Kr. 

Hat 

Menschen- 

BAnAffkniuMn 

 ■■  ^^^^^ 

MÜHnin 

 ..-  -  ■ 

1 

Cbroo.  DarmluUarrb 

dflDD,  schleimig 

0 

+ 

Im  VerhaiUiis  1 : 5 

verdünnt 

2 

ft 

0 

stark  -f- 

deegl. 

3 

Clc.  Vento. 

1 

u 

12  g  Kot  mit  1(10 

NaGl  verarlxjitet. 
MaMiwaft  enthält 
HCl 

4 

Burk  diarrböi^ch 

1 

4- 

1 

+ 

5 

DjaeDterie 

stark  achleimig,  düun 

stark  -|- 

I 

+ 

HnnkAl  rfit 

D 

fawL  ftnSnrliith  fi«hl*ini 

n 
u 

A 
V 

MibAftMod 

7 

CMrawwi  y«Dlr. 

xiMuIich  dflnn 

+ 

+ 

Ma^eDHaft  enthalt 

keino  freie  Salze&nra 

S 

Chnm.  Darmkfttarrh 

stark  dianlifljMh 

MifMuiafttwieHOli» 

9 

Normaler  Stulil 

0 

0 

10 

Darmcarcioom 

diacrhoisch 

+ 

+ 

11 

M 

dOnii 

+ 

sUrk  -{- 

12 

Achylie 

etwas  dann 

0 

0 

13 

Darmkatarrh 

dfino,  »cbtoiiDig 

0 

0 

14 

Ule.  Dood. 

Vettatnlil 

Btai^  -f 

+ 

ttkfllcbe  Blatnnii;  «m 

der  Art.  Pankr. 
Mageninh.  hyperasid 

Dio  Zahl  der  untersuchten  Stühle  ist  relativ  klein  auagefallen.  Dies  rührt 
dalier,  daü  wir  bald  herausfanden,  daß  die  großen  Schwierigkeiten  der  Verarbeitung 
mit  dem  ni  «nniteiid«ii  und  arluiltmim  Bmltat  in  «imBi  IfiAvaiiilUiia  ttandan. 
Werfon  vir  einiD  Blk^  «of  di»  Tabelle,  eo  Mben  nir,  d«0  all»  FiUe  von  Dann- 
«flbktlomn,  dto  vir  mteranebt  haben,  poettiv  fea|^«rt  haben.  In  aU  dieeen  FiUen 
iet  bemerict  dfinnar  Stuhl,  aohleinnge  BeeehafibnlMit  osw.  Wir  kOnnen  abo  flohlflae» 
auf  Absonderung  vom  Magen  aus  nur  dann  ziehen,  wenn  eine  Darmaffektion  aui- 
zuschließen  und  kein  Durchfall  b^teht.  Sicher  iet  jedenfalla,  dafi  das  beim  Darm- 
katarrh in  flen  Fäzes  vorhandene  Eiweiß,  wenn  nicht  gänzlich,  so  doch  zum  Teil, 
menschlicher  Herkunft  iet.  Fall  4,  7  und  12  boten  möglicherweise  eine  Absonderung 
von  aus  dem  Magen  ataromendem  Eiweiß  dar.  Es  handelte  sich  in  Fall  4  und  7 
um  Achylie,  auf  die  wir  »päter  bei  der  Serodiagnofitik  des  Mageusaftea  noch  zu  sprechen 
kommen  iveiden  und  bei  der  wobl  eine  Auedieidung  von  Senmieiw«A  in  erwartm 
«ix«.  Da  abw  in  beiden  Fillen,  «ie  diee  b«  der  Aehylie  ja  eebr  lilaflg  iat,  Diarrhöe 
beitand,  >o  dnd  sie  vkAA  eindeutig  in  verwerten.  Ebenao  etoht  «e  mit  Fall  12 
(Magencareinom),  in  dem  gleiehfiJb  Durehfiül  beatand.  BSn  Fall  von  Ulena  ventr. 
mit  fieier  Saliaaure  im  Magensaft  bot  keine  Reaktion.  Wir  friaaen  ja,  ein  wie  inteneivee 
Denaturieningsmittel  die  Pepsinsalzsäure  darstellt.  Um  so  höber  werden  wir  den  Wert 
einer  positiven  Reaktion  zu  bewerten  haben,  wenn  1.  freie  Salzsäure  vorhanden. 
2.  keine  Erscheinungen  von  Darmerkraukung  da  sind.  Ein  nehr  eklatanter  Fall  dieser 
Art  ist  Nr.  14.    Der  Patient,  deeeen  Magensaft  stark  hyperazid  war,  erkrankte  mit 
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Hagem'  und  Darmblutung.  Der  Stahl  gab  eine  positive  Reaktion  mit  Menechen 
antiseram.  Hierdurch  war  im  hohen  Maße  wahrscheinlich,  daß  das  Blut  nicht  mit 
Pepsin  Bai  rsäure  in  Berührung  gewesen  J*ein  konnte,  mithin  aus  dem  Darm  (vfrmntlich 
aus  dem  Duodenum)  stammte.  Der  Patient  wurde  in  ein  hiesiges  Krankenhaus  ge- 
bracht, ging  aber  hier,  be?or  ein  EingriQ  gemacht  wurde,  an  einer  foadrojranleu 
Blntong  zugrunde.  IMe  Sektkm  «rgab  ein  Vikm  im  Doodennm  md  Anosion  «in« 
grofien  Astee  der  A.  peokreatica.  loh  halte  den  Fall  fOr  prakti«eh  eehr  widktig,  dt 
er  einen  FIngendg  srnr  Okgnoetik  dee  m>  achwer  soginf^khen,  pndrtisoh  aber  hoch 
hedaafeamen  Duod«Mlideiis  gewibri  Wie  grofi  die  Blotmangfn  «ein  mflaaen,  um 
biologisch  im  Kot  oaohgewiesen  werden  zu  kSnnen,  muß  freilich  dahingestellt  und 
späteren  Untersuchungen  vorbehalten  bleiben.  In  jedem  Falle  halte  ich  den  biologi- 
schen Blutnachweif«  ffir  pidk  dor  bedeutsamsten  Symptome  in  der  Diagnose  des 
Duodennluicus  und  würde  in  jedem  Falle  von  Blutabgang  aus  den  oberen  Verdauungs- 
wegen  daraufhin  untersuchen. 

BSrheblich  günstiger  in  tedmischer  Beziehung  Uegea  die  Verhältnisse  beim  Magen- 
laft  Hier  liSt  aiefa  dmeh  energtaohee  Zantrifogiacen  beraita  eine  aemlush  ausgiebige 
KUmng  lierbeif&hren..  Sdifittelt  man  den  Abgnfi  mit  Kalainmlourbonat  mid  etwaa 
Tierkohle  und  filtriert  doroh  eine  dfinne  Behiobt  Kieaeignr  im  BQohneifilter,  so  endelt 
man  in  der  Regel  vollkommen  Uare  Flltrate.  Ist  man  nicht  in  der  Lage,  die 
Präzipitinieaktion  aofort  anzuschließen,  so  trflbt  sich  das  Filtrat  biaiieilen  durch  Aua- 
fallen  von  gelöstem  Kalziumkarbonat.  Tn  diesem  Fall  genügt  es,  noch  einmal  zu 
zentrifufripr^n  in-.l  t?en  Abguß  mit  der  Pipette  7.v  entnelnnen.  Man  tut  gut,  sich  daran 
au  gewöhnen,  mit  koostauten  Mengen  von  Kieselgur  zu  arbeiten.  Ich  hin  in  der 
Regel  so  vorgegangen,  daß  ich  die  Filterscheibe  zunächst  mit  0,8ö7oiger  Kocli&alz- 
läeung  benetzte,  bei  abgestellter  Pumpe  10  oem  der  gut  dundifaachttttellen  4*>/oigen 
Kieaelgur*Anfrdiwemmung  ao^fi,  dann  duröhaangte.  Man  erhilt  auf  dieae  Wdee 
eine  filtrierende  Sohieht  von  annihemd  kooatantar  kontrollierbavar  Dicke,  «aa  inaofetn 
von  Wiebtigkait  ist,  ale  daa  Kieadgor  atete  gewiaae  Mengen  XiweiJI  absorbiert.  Hat 
man  in  der  oben  beaohrnbenen  Weise  ein  klares  Filtrat  erhalten,  so  wird  dasselbe 
mit  dem  Äntiserum  versetzt.  Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  gerade  bdm  Magensaft 
die  Kontrollen  mit  normalem  Kaninchensemm ,  die  nicht  allzu  selten  eine  poRiUve 
Reaktion  aufweinen.  Die  Verhältnisse  liegen  ja  beim  Magensaft  erheblich  ungnnstiper 
ak  bei  der  Untersuchung  von  Fleischauszü^n  oder  Blutflecken.  Da  der  Eiweißgehalt 
des  Magensaftes  ein  recht  geringer  ittt,  so  sind  wir  nicht  in  der  I^ge,  stärkere  Ver- 
dflnnnngen  anzulegen,  sondern  mfiaaen  in  der  Begel  den  ganz  unverdfinnten  Magensaft 
sur  Untenuohung  vwwenden.  Wir  haben  ea  also  mit  ainer  atark  aalahaltigan,  unter 
gewiaaen  Umetlnden  aogar  sdurach  aauren  Flfiarigkeit  an  tun,  die  mit  normalem 
Serum  Verinderungen  eingehen  kann.  NatArlich  sind  aiddie  MagenaSIte,  die  mit  den 
Kontrollen  reagieren,  für  unsere  Zwecke  nicht  zw  brauchen.  Ich  habe  dnige  Male 
versucht,  durch  Dialyse  die  Salze  herauszuschaffen,  bin  aber  zu  keinem  befriedigenden 
Ergebnis  gelangt,  da  die  Dialysate  durch  den  Ausfall  von  Globulin  sich  stark  trüben. 
Einige  Male  konnte  ich  durch  Verdünnung  mit  NaCl-Lösuog  positive  Reaktionen  mit 
dem  Äntiserum  erzielen,  während  die  Kontrollen  frei  blieben.  Auch  die  ünteracbichtung 
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mit  dem  Antiseram  macht  öfter  Scbwierigk«iten,  da  die  Differensen  der  spezifischea 
Gewichte  der  AntigeDlösung  und  des  Antiserums  oft  so  gering  sind,  daO  es  zu  keiner 
scharfen  Trennung  der  Schichten  kommt.    Ich  habe  mich  in  diesen  FHllcn  mit  Vorteil 
eines  Instruments  bfdirr.t ,  dnp  ich  mir  ursprünglich  zu  einem  andern  Zweck  hatte 
anfertigen  lassen.     Da»  inetrument  beisteht  aus  einer,  in  '.'loo  geteilten  1  ccm-Pipette, 
die  oben  mit  einem  MetaUausaUl  versehen  ist.    In  diesen  Ausatz  paßt  der  Konus 
enier  Spritie  toh  %  com  Lshatt,  dit  nadi  Art  d«r  PfavmpritMn  nni  einer  GebmilM 
mr  feineren  WineteHimg  venebeo  ist  Man  bringt  nun  entweder  mit  dieser  oder  ein« 
gowObnliehen  Kpette  0,9  com  anf  den  Boden  einee  Uhlenfanthaohen  Gliediena,  sieht 
in  die  Pipelte  etwa  0,2  oem  Antiieniitt  mf  nnd  ftbit  die  Hpette  voniehtig  inf  den 
Boden  des  GlSscbens.    Durch  ganz  sanften  Druck  auf  dem  Stempel  der  Spritze,  noch 
sicherer  nach  Einstellung  mittels  der  Schraube,  entleert  man  ganz  langsam  0,1  ccm 
und  zieht  dann  die  Pipette  vorsichtig  zurück.    Man  erhält  auf  diese  Weise  ganz  vor- 
zügliche, scharfe,  abgegrenzte  Schichten,  die  die  Untersuchung  auch  dann  ermöglichen, 
wenn  das  Antigen  einmal  nicht  absolut  klar  erhalten  werden  konnte.  Einschließlich 
einiger  Doppeluntersuchungen  wurden  99  Magensäfte  der  Präzipitinmethode  imterworfen. 
IHe  Zihl  denelbMi  hüte  eüdi  erlMblicli  vergriSOern  lesien,  wenn,  wie  im  Anfang  ab* 
aiebtiiflh,  eo  anbb  qiSteriiin,  jeder  dob  bietrade  ICagpunft,  ob  patholoi^eob,  ob  nocmal, 
henmgengin  worden  wlre.   Da  indee,  wie  m  erwarten,  kein  normaler  Megoninhalt 
die  PrixipitiDreaktion  ergab,  eo  winden  qiltar  nur  pathologisohe  Hagensilte  nnter« 
Bucht.    Die  sämtlichen  Magensäfte  lassen  sich  in  zwei  große  Gruppen  teilen,  je 
nachdem  freie  Salz.fläure  vorhanden  ist  oder  nicht.    Die  Zahl  der  HCl-haltigen  Magen- 
säfte betrug  39     Ihrer  Provenienz  nach  waren  sie  sehr  verschieden:  \'ol!kommen 
normal  3,  HyperseJcretion  8,   Hypaaidit'il  7,  Magencarcinoni  4,   blutende  Licera  3, 
Pylorufi8ten(^  2,  nervöse  Dyspepsie  8,  Euteroptoee,  Morbus  Based.  je  1.    So  ver- 
eohiedeoartig  sie  aiao  der  Erkrankung  nach  sind,  in  einem  stimmen  dieee  Balihaltigen 
Magensift»  unbedingt  Abevein:  Ke  geben  daröban»  keine  P^idpitinreakdon.  Selbst 
bei  den  Magencardnomen  nnd  den  blutenden  GesehwQren,  die  reidilioh  oUmltes,  t^- 
weiae  aneh  makioskopisohee  Blvt  entiiielteo,  konnte  kein  Antigm  biologiaeh  nach- 
gewieeeo  werden.    Besonders  eklatant  war  Beobachtung  65,  Großes  uloeriertes  Pyloms* 
cardnom  (durch  Operation  bestätigt).    Der  ausgeheberte  Mageninhalt  ist  vollkommen 
kaflfecsatzartig.    Durch  Zentrifugieren  Hißt  eich  ein  dicker  Bodensatz  von  einem  ver- 
hültnipmäßig  wenig  gefärbten  Abguß  trennen.     Der  Bodensatz  ist  enorm  bluthaltig 
(Spektroskop).    Der  Abguß  enthalt  freie  Satzsäure  (Kongo).    In  der  ui)nciien  Weine 
behandelt  und  filtriert,  gibt  er  keine  üeaktioD  mit  Measchenantiserum.    Diese  Be- 
obachtung adieint  nur  von  großer  Wichtigkeit.   Sie  zeigt,  daß  durch  das  von  hoch- 
gradig nloerierten  Fiidien  abgesonderte  Biweifi  sowie  ergoeasnea  Hut  InologiBob  voll- 
kommen  deoatwiert  wüd.  An  nnd  IBr  al«di  besteht  nataiUdi  die  Mi^jliohkeit,  dafi 
die  vorhandene  freie  Salislnre  nicht  ausrsicht,  nm  alles  BiweiO  su  denaturieren: 
Beobaditung  31  Gagtritis  sniwoida.    (HO  10)  gibt  keine  Reaktion  mit  Menschen- 
antisaram.    Auf  Zusatz  von  0,5  ccm  Pferdeserum  und  Digestion  ist  Pferde  Antit^emm- 
Reaktion  stark         Anders  verhält  sich  Beobachtung  35.    Blutendes  Ulcus  Kongo  -|-, 
Kot        Es  wird  auf  10  ccm  Magensaft  1  ccm  Scbweineflerum  hinzugefügt,  Standen 
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Brütschrank,  dann  in  üblicher  Wpi«5f  behandelt:  Menschenantiseruni  0,  Schwwne- 
antisprnm  0.  Es  war  also  nicht  nur  das  au?  dem  Blut  stammende,  sondern  auch  das 
binzugefugte  tierbchc  »Seruineiweiß  biologisch  voUkouuueu  denaturiert  worden. 

Dieselbea  Resultate  wurden  in  verschiedenen  anderen  Ma^sensäften  gleicbfuUs 
«lialten.  hk  «ddemi  FlUni  genügten  die  geringeo  VonlU  ua  fmu  Sdalam  an- 
•dMinend  niebt,  um  dM  naohtcli^Mlk  hinsogaaetete  Antigm  la  danaturienni.  FQgl 
man  aber  gldchseitig  Salv&ar»  hinzu,  so  werd«k  die  nachträglich  rogwetitwi  Serum- 
medgm  ohne  wuteres  deofttnriert  Dar  Papainvorrat  ist  also  nntar  allen  Uni> 
ständen  ganflgend  und  auch  größeren  Ansprüchen  gewachsen.  —  T>ie  Er- 
gebnisse am  salzsäurehaltigen  Magensaft  lassen  gewisse  Schlüsse  für  den  Chemismas 
des  ^^neenB  zu.  Wir  haben  gesehen,  daß  Salzfäure  allein  nicht  imstande  isrt,  die 
Präzipitinreaktion  aufzuheben.  Es  i«t  vielmehr  die  Anwesenheit  von  Pepsin  dazu 
notwendig.  Nun  Imt  keiner  der  salzsäurehaltigen  Magensäfte  eine  positive  lieaktion 
mit  Menschenantiserum  ergeben,  daraus  folgt  notwendig,  daß  ein  salzsäurehaltiger 
Magensaft  atats  anoh  Pspsin  enthalten  mnA.  Bs  ist  jeden&lls  vcm  biteveaaa, 
daO  «a  mflglidi  gewesen  ist»  die  Riohtigkeit  dieaes  Sataea  anf  lein  liiologisebem  Weige 
sn  anreisen. 

Die  Unteisnohungen  «m  salisiarefteien  Magensaft  sind  naturgemäA  wnfiuigTeiöher 
ausgefallen,  da  es  ja  die  Katar  der  Sache  mit  sich  bringt,  daß  hauptsächlich  patho- 
logische Magensäfte  zur  üntersnchung  kommen.  Die  Zahl  der  salzsäurefreien  Magen- 
säfte befriipt  60.  Wie  ein  Blick  auf  die  Tabelle  (Seite  365— 368^  iv'n^t,  I  rfindeu  sich 
auch  unter  dienen  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  negativ  reagierender  Fälle  (Nr.  13, 
14,  21.  40,  46,  6ö.  79,  81,  87,  89,  90). 

AU»  dieee  Fälle  «eigen  aber  etwas  Gemeinsames.  Blit  Ausnahme  eines  BUlaa 
(Nr.  76)t  der  mir  ana  anderen  Grflnden  nidit  ganz  einwandaftei  ersduint,  gebfiren  aia 
rar  Kategorie  der  leichten,  fünktioaellen  Magenerkrankungan.  Es  befindet  sich  anter 
ihnen  kein  «iniiger  Fall  von  Osroinom,  von  sidierem  Ukos,  nldit  einmal  von  echter 
Aohylie.  Mit  dar  Deutung  dieeer  Befunde  werden  wir  uns  später  noch  zu  beschäftigen 
haben.  Betrachten  wir  nun  die  Verhältnisse  in  den  positiv  reagierenden  Fallen. 
Bemerkenswert  ißt  zunäch.«t,  daß  sich  HÜmtliche  CarcinomnUle,  poweit  eie  Salzeiiure- 
nianj^'l  aufweiBen,  in  dieser  Gruppe  befinden.  Ferner  aber  sind  unter  den  i^ositiv 
reagierenden  Fallen  eine  größere  Anzahl  als  Acbylien  aufgefidirt.  Ob  es  sich  immer 
um  wirkliche  Achylieu  im  strengen  Sinne  gehandelt  hat,  kann  ich  bei  dem  zum  Teil 
amhnlantm  nad  ans  ftemder  BSiotttel  stammenden  Ibterbl  nlolit  out  fficheilisit  an- 
geben. In  «far  MehnaU  handelte  es  äofa  jedenfrUs  um  aobwersn,  aber  nieht 
earoinomatSs»  Kagenerkranknngen.  Die  Beektionen  Terliefon  anob  in  dieasn  FlUea 
gans  anak^  wie  bei  dem  Osroinom.  Man  kann  alao  unmQgüdk,  wie  diea  melurfiBoh 
geschehen  ist,  die  biologisehe  Reaktion  ausschließlich  anf  Ulotntion  der  oareinomat6oon 
Qes^würeääche  zurückführen.  Andererseits  aber  kann  wohl  soviel  mit  Be> 
Btimmtheit  gesagt  werden,  daß  ein  Magensaft,  der  keine  freie  Salzsilure 
enthält  und  kfine  biologische  Reaktion  aufweist,  nicht  von  einem  Ma^en- 
carcinomkrauken  herBtammt.  Die.«^  führt  nns  zu  der  interespanten  Frage,  wober 
dati  biologisch  wirksame  Eiweiß  im  Magensaft  stammt.    Otlenbar  sind  verschiedene 
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QpdiMi  möglich,  entiradftr  k*im  «0  «m  dem  SfigsDaaft  wdbtt  ^ammeo, 
kdne  fidle  Sftlniura  «alhUt,  um  du  Antigen  «1  nretfiren,  oder  68  handelt  aiel^  ^ 
vvtaoUuekten  Bpeiohel,  der  gleichfalli  poeiüv  reagierL   Auf  eine  dritte  lUigUc;^^«^'^ 
weilt  folgende  Beobacfatnng  hin  (Fall  94):  Biet  bandelte  «e  «lob  um  eine  tMgmpt»'^  ^^^^ 
HTpernzidititti  der  nach  Ewald  Roas-P.  F.  ausgeheberte  Mageninhalt  zeigte  eine  A»»*^^^* 
von  ^0.  Dieser,  sowie  der  gleichfalls  salzsäurehaltige  Mageninhalt  zeigte  keine  biolo^^ 
Reaktion.    Der  Patient  erhielt  nun  ein  sogenanntes  Sabnenfrübstück ,  wie  da^^*^*'* 
von  Kotczikowsky  zur  Erzieluug  von  Pankreassaft  empfohlen  worden  ist,  und  ^'^r  «jrde 
eine  Stunde  später  ausgehebert.    Durch  mehrfaches  Zentrifugieren  und  Abpipeft.« 
gelang  es  schließlich,  ein  klares  Filtrat  vom  Milchfett  zu  trennen.   Das  Filtrat  rea.£ 
mit  MenedienantiBflnun  etark  podtiT.  Wir  kdnnen  aidier  annebmen,  daß  ea  aioia.  ^ 
vm  räoklaufigen  Bigufi  von  PantoeaMafl  in  den  Hegen  gebändelt  habe,  und  ▼«raB-'*^  ^ 
dafi  ein  derartiger  Vorgangi  irain  nidbt  regelmiOig,  so  doeb  fifters  vorleommt.  B«9 
weiae  wird  dies  eidher  in  Beobaobtnng  1  and  2  der  Fall  geweien  enn.  Hier 
wegen  ülo.  Ventr.  eine  Gastroenterostomie  gemacht  worden. 

Der  zuvor  schwach  sakwiurehaltigf;  Mageninhalt  entliielt  jetzt  keine  freiem 
mehr.    Es   wurde   inmriiehr   ei!;'*   «tarke   positive   biologieche  Reaktion  cr:?^  * 
Eh  lüt  wohl  keine  zu  kühne  iiehauptune   wenn  man  die  Reaktion  auf  dit  Aus^^  ^J^* 
heit  von  Pankreassaft  im  Magen  zuiückiuhrt.    Die  Bedingungen  sind  natürJi*:^^  * 
solchen  Fällen  beeonders  güustige,  da  eine  offene  Kommonikation  cwisoben  h^^^ 
und  Darm  beeiebt.   Abor  aueh  bei  der  gewfihnlidien  AdiyUe  kannte  man  eebr  ^ 
an  eine  dunsb  Übertritt  von  Panknaeeaft  in  den  Magen  Iwdingte  bidogieolie  Beiw'*''^*^ 
denken.   Wiesen  wir  doeb,  daß  der  Pylomareflex  in  hobem  Mafia  an  den 
gebalt  des  Mf^ne  gebunden  ist.   Se  fehlt  also  nicht  an  Brklflrangnndgliebkflit» 
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das  ZuMudAkoimiMii  der  Reaktion  im  HGl^fnien  Magpiieaft.  Sdiwieriger  m  «tkUben 
ist  das  Fehlen  der  Reaktion  in  einer  uicht  kleinen  Zahl  TOn  Fällen  von  HCl-Mangel. 
Wir  sind  geneigt,  die  Gfinzbargreaktion  als  das  feinste,  unbedingt  vcrläDlicbate  Reagens 
auf  freie  Salzsäure  im  Map^ensaft  anzusphen  Meines  BIrachtene  sind  die  negativen 
biologiechen  Reaktionen  in  verschiedenen  Fallen  nur  so  zu  erklären,  d&ü  diese  Magen- 
mfie  doch  noo}>.  geringe  Mengen  zwar  niciit  chemisch,  wohl  aber  biologisch  nnchweia- 
barer  freier  äaizsäure  enthielten,  und  daü  diese  geringen  Salzeäuremengen ,  in  Ver- 
bindnng  mit  dem  iddiarlioh  Torhsndeimi  Pepsin  nir  Danatorierung  daa  Btvttß  ge- 
nOgtan.  Wir  hJUteo  demiiMdi  in  der  Uoloj^sehen  Bealdioa  eb  Beagens  anf  £reie 
HQ,  daa  den  uns  bisher  bakannten  an  Feinheit  weit  fiberlsgoi  wire.  Die  Peftrin- 
frage  ist  oben  bereits  gestreift  worden.  Wir  sahen,  da0  in  jedem  Mageninhalt,  der 
freie  Salzsäure  nü  ält  notwendig  auch  Pepsin  vorhanden  sein  muß,  da  Ja  sonst  doch 
einmal  ein  Mageninhalt  vorkommen  müßte,  der  trots  vorhandener  HCl  biologisch 
reagiert  hatte.  Dies  war  nicht  der  Fall  gewesen.  Nun  wurde  in  einer  größeren  Anzahl 
von  Fällen  der  Versuch  gemacht,  durch  nachträglichen  Zusatz  von  Salzsäure  feet 
zustellen,  ob  noch  inaktives  Pepsinogen  vorhanden  sei,  and  dies  durch  die  Salzsäure 
zu  aktivieren.  Um  den  Ausfall  prägnanter  zu  machen,  wurde  in  der  Mehrsahl  der 
Fille  noch  ein  andena  Serum  in  groOer  Stlike  biimigesetot,  gewQhnlidh  FMeaeram 
im  Verhiltma  1 : 10  bis  1 : 100.  Daa  Ergebnia  ist  ein  sehr  dbenraschendee  geweeen. 
Seibat  bei  den  CarcinomftUen  sehen  wir,  wie  dnrdb  den  nachtriglichen  Zusats  von 
flalasitiM  das  Antigen  vollkommen  sentSri  wird.  Eme  Ausnahme  bilden  nur  die 
Fälle  69  und  69.  VieUeidht  hat  ea  sich  in  diesen  um  echte  Achylien  gehandelt. 
Vielleicht  ist  auch  das  Pepsin  während  der  Zeit  swisoben  der  Entnahme  des  Magen- 
saftes tmd  der  bioloprischen  Untersuchung  zugrunde  gegangen.  JedenfallB  sind  die 
Fälle,  in  denen  otlenbar  eine  Aktivierung  des  Pepsins  stattgefunden  hat,  in  der  großen 
Überzahl.  Eine  andere  Deutung  ist  nicht  wohl  angängig,  da,  wie  wir  gesehen  haben, 
Salzsätue  allein  in  der  angewandten  Stärke  dem  Antigen  gegenüber  völlig  wirkungslos 
ist.  ISn  vfiOigas  Versiegen  der  Pepsinresktioti  gehfirt  dmnnaoh  sicher  in  den  großen 
Seltenheiten. 

Obwohl  eigentiidi  nicht  in  den  Bahmen  dieser  Arbeit  gohOrig,  sollen  anoh  elmge 
Venudhe  hier  Brwflhnung  finden,  bei  denen  die  Anaphylaxie  herangesogen  wurde. 
Bs  wurde  sonlchst  eine  Vorbehandlung  von  drei  Meenchweinchen  mit  achylischem 

Magensaft  vorgenommen,  der  die  biologische  Reaktion   mit  präzipitierendem  Seram 
deutlich  zeigte.  Die  Tiere  wurden  dreimal  mit  je  1  ccm  Magensaft  gespritzt  und  erhielten 
nach  drei  Wochen  je  0,5  ccm  Menschenserum  inaktiviert  intrakardial.    Das  Resultat 
zeigt  beistehende  Tabelle- 
Meerschweinchen  weiß:  schwer  anaphylaktiseh.   Tod  nach  6  Ifinntsn 

imter  Knbnpfen. 
Meecsdkwainelian  bunt:  ebenso. 
Derselbe  Versudi  wurde  mit  normalem  Magensaft  wlederiiolt    Venndi:  Drei 
Meerachweinchen  werden  mit  je  1  ccm  normalem,  d.  b.  salzsäurch altigem  Magensaft 
subkutan  gespritzt.   Die  Injektion  wird  dreimal  wiederholt.  Nach  vier  Wochen  werden 
die  Tiere  nadigee|Nitat.   Dieeelben  seigen  folgendee  Ergebnis: 
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1.  leiohi  anaphylak tisch, 

2.  schwer  anaphylakÜMsh, 

3.  undeutlich, 

4.  Kontrolle  gcf^und. 

Man  hatte  im  gauzeu  den  Eindruck,  als  ob  die  anaphylaktiechen  Erscbeiuuugen 
weniger  «chwer  verUefim  ab  bei  Vorbehandlung  mit  achyliachem  Magensaft.  Sine 
voUatKndige  ZentAnmg  dei  Antigens  konnte  nidii  envartei  werdm,  nie  {cAgmdtK 
Vemieh  vennaten  liefl; 

Drei  H eenehweanoben  wevden  mift  Terdantam  Pferdeearam  vorbaliandalt  DeeaMhe 
wird  in  der  Weise  hergest^t,  daß  10  ccm  PferdeBerum  mit  10  ccm  Pepeinsalzsliiie 
(0,1  g  PcpHin  abeol.  Merck  auf  100  ccm  Vio  Normalsalzsäure)  '/«  Stunden  digeriert 
Verden  bei  38".  Das  Verdaiiungsgemisch  wird  mit  Kalzinrnk  ub  utat  geechüttelt,  durch 
Kieselgur  filtriert  und  mit  Pferdeantiserum  geprüft.  Keine  Keaktion.  —  Von  dem- 
selben Filtrat  werden  die  Meerschweinchen  mit  je  1  ccm  gespritzt.  Nach  vier  Wochen 
nachgespritzt.  Alle  drei  Tiere  werden  deutlich  anaphylakUsch,  doch  sind  die  anaphy- 
laktieohea  Bnoheinungen  enteohieden  weniger  ausgesprodien  ak  bei  Torbebandlung 
mit  genuinem  EiweiJI.  IMe  wenigen  Veteoohe,  cKe  nicht  weiter  for^seeetat  wudeo, 
da  Ar  die  Klinik  weitere  Ergebniaae  nidit  sa  erwarten  waren  tmd  noh  die  pnie 
Hethede  ihrer  Umitindlichkeit,  Langwierigkeit  und  aonetiger  Sobwierigkeit  fOr  dieselbe 
nicht  eignet,  stehen  mit  der  Friedb«rger8cbe&  Hieorie  der  Identität  der  Präzipitine 
und  der  anaphylaktischen  Körper  zum  mindesten  nicht  im  Gegensatz.  Es  ist  sehr 
wohl  einzunehmen,  daß  bei  der  Pep^insalzgänreverdauung  geringe  Mengen  aktivierender 
Eiweißkörper  ^vermutlich  Euglohxilinc)  der  Denaturieruns  entgehen  vuul  wenn  auch 
nicht  als  Präzipitine,  so  doch  durch  die  ^ehr  viel  empfindlichere  Anaphylaxie  nach- 
gewiesen werden  können.  Diese  üb«rgrolie  Empfindlichkeit  ist  ja  auch  mit  ein 
Umetand,  dar  der  Anaphylaxie  als  praktieohe  Metbode  »it  Becht  nun  Vorwurf 
gemadit  wird.  Von  gröllerem  praktischen  Interesse  eraoheinen  einige  Versuche ,  die 
nach  Vorbehandlung  von  Heemdiweincben  durch  Fütterung  «ngeeteUt  wurden.  leb 
ferfOgte  aeineraeit  über  eine  Ansahl  von  Tieren,  die  sn  anderen  Zwecken  längere  Zeit 
mit  Ilammelblut  gefüttert  worden  waren.  Vier  Meerschweinohen  erhalten  zwei  Monate 
hindurch  dreimal  wöchentlich  je  5  ccm  defibriuiertes  Hammelblut  mit  der  Schlund- 
BOnde  eingespritzt.    Dann  mit  Hammclserum  nachgespritzt. 

Ein  Tier  geht  wahrend  der  Fütterungsperiode  zugnmde. 

Meerdüliweiuchen  1:  deutliche  Anaphylaxie,  Krämpfe. 
Meerschweinchen  2:  desgl. 

Meerschweinchen  8:  Stirbt  sofort  nach  der  i.  c.  Injektion. 
Es  ist  also  möglich  gewesen,  durch  hinge  Zeit  fortgeeetste  Übstfütterong  mit 
artfremdem  Eiweiß  eiiw  typische  Anaphylaxie  m  eneugen.  Friiipitme  waren  im 
Blut  nicht  nachweisbar  gm^m.  Hammelserum.  In  einer  sweiten  Versuchsreihe  wurden 
Tiere  untersucht,  die  nur  14  Tage  lang  mit  je  1  ccm  Hsnunelblat  dreimal  wöchentlich 
gefüttert  worden  waren.  Von  drei  mit  Hauimclsemm  nncbgespritzt^n  Tieren  wurde 
keines  anapbylaktiach.  Ich  halte  die  Füttorungsaiiapiiylaxie  für  praktisch  durchaus 
bedeutungsvoll,  da  sie  sich  den  natürlichen  Verhältnissen  viel  mehr  anpaßt  als  die  ^ 
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dnfdi  lünqwitniiig  har?oargamf«tke.  Bt  iMUw  w«ltetfaiii  m  notennah«»,  in  wetd^n 
Bedfllmi^sii  £«M  Antphjlazb  nim  Migamaft  itdiL 

Ich  will  BchUeOlieh  noch  ganz  kurz  einige  Vennebmihen  erwähnen,  die  mit 
einer  dritten  biologischen  Methode,  der  Komplementablenkung,  angestellt  wurden.  Für 
den  Stuhl  ist  das  Verfahren  anscheinend  nicht  geeignet,  da  derselbe  in  den  wenigen 
▼on  mir  gemachten  Versuchen  selbst  sehr  stark  ablenkte.  Über  die  mit  Magensaft 
geraachten  Erfahrungen  kann  ich  mich  gleichfalls  kurs  fassen,  da  ich  nur  über  einige 
Versuchsreihen  verfüge.  Jeder  normale  Magensaft  gab  mit  menschUchem  Äntiserum 
AUenIraDg  bte  m  0,06  oem.  ffin  aehjlSicher  UageDiaft  lenkte  bis  0,01  ocm,  ein 
«■idnoinelSBer  BbgenseA  bis  ebensoviel,  ein  stark  blatfaaUiger  Magensaft  lenkte 
noob  bis  0,001  eon  ab.  Es  wire  mS^idi,  daA  man  bei  veiterer  VerfSolgnng  dieser 
ja  nieht  ganz  leiohten  Methode  sohlieOIich  dooh  sn  bFanchbareo  quantitativen  Diffeiensen 
bn  den  in  Frage  kommenden  Magenerkrankungen  gelangen  wird. 

Ich  möchte  zum  Schluß  meine  Erfalirungen .  die  ich  mit  den  verschiedenen 
biolo?i«rhen  Mfthodcn  bei  der  Untersuchung  des  Mn^^cnsaftoe  und  Stuhles  erhalten 
habe,  zup^imtuenfassen.  Von  den  in  Frage  kommeiulen  Methoden  scheidet  die 
Anaphylaxie,  wenigstens  vorläufig,  hub.  Daß  sie  als  Methode  am  lebenden  Tier  um- 
ständlich, koetspielig  und  langwierig  ist,  sind  Fehler,  die  sie  mit  anderen  Metboden 
teilt  Der  Eanptnaehteil  ist  aber  der,  daP  die  erhalteneii  Resnltate  snnächat  fflr  die 
klinisohe  Diagnose  in  kainer  Weise  an  verwerten  sind.  Wir  haben  Rsaktionen  beim 
aehylischen,  ^sichlills  aber  ancb  beim  normaleD  Magensaft  erhalten.  Ob  die  passive 
Anaphylaxie  für  die  Klinik  etwas  leisten  wird,  möchte  ich  dahingestellt  esin  lassen. 
Die  Methode  der  passiven  Anaphylaxie  hätte  jedenfalls  den  Vorteil,  dafi  man  auf  das 
Resultat  nicht  mindestens  drei  Wochen  su  warten  brauchte.  Die  Klinik  kann  vorläufig 
mit  ihr  nicht  rechnen. 

Nicht  viel  günstiger  liegen  die  Verliülltiibse  bei  der  Komplementublenkung. 
FOr  den  Stuhl  dürfte  die  Methode  nicht  zu  brauchen  sein,  da  derselbe,  wenigstens 
in  noeinen  nicht  sehr  sahtreiahen  Beobachtungen,  stsric  ablenkte.  Nicht  nnmfiglidk 
Ulk,  daft  mitarem  Verfolg  aidi  quantitative  Unterschiede  in  der  Komplement- 
sUiMikttng  hm  normalen  und  pathologischen,  uaalMSondere  binthaltigen  und  cann- 
nomatfiesn  IbgsnsMfcsn  ergeben.  Vor  dieeen'  sweifelhaften,  durch  eine  immerhin 
nicht  ganz  einfache  Methodik  erlangten  Ergebnissen  ist  die  Prfisipttinmethode  zunächst 
durch  eine  relativ  einfache  Technik  imd  schnelle  Resultate  ausgezeichnet.  Was  die 
Resultate  selbst  anlangt,  so  erscheint  die  Methode  durchaus  beachtenswert  für  die 
Diagnose  des  blutenden  Duodenalgeschwürs  auf  Grund  der  Stuhluntersuchung.  Für 
den  Mageusaft  ist  sie  bei  vorhandener  freier  Salzsäure  ohne  Wert.  Bei  fehlender 
HCl  dagegen  liefert  sie,  falls  unsere  Ergebnisse  auch  weiterhin  sich  bestätigen  sollten, 
vrortvolle  AnfsohlOsee  fiber  nervteen  und  otpnisdien  SAniemangd  und  Aber  das  Vor 
handenaein  von  Magencaroinom. 

FQr  die  Oewihmng  eines  ArbeitsplaiMe  bin  idk  d«n  Herrn  Priaidenten  des 
Kaiasiriichen  Gesundheitsamtes,  für  die  Anregung  zu  der  Arbeit  und  das  denelben 
gewidmete  Jnterene  dem  Direktor  der  bakteriologischen  Abteilung  im  Qesundheitsamte 
Herrn  Geh.  Eegierungprat  Ptof.  Dr.  Uhlenhuth  zu  größtem  Danke  verpflichtet. 
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Zur  Keimtiits  der  SeyehelenziiiitrnMle^ 


Von 


Dr.  Julius  Mpypr, 
fiQhercui  wisseiucbafUidieiu  l^luimrbeiter  im  Kaiserlidieo  Geeandbeitramt«. 


Seit  einiger  Zeit  wird  von  den  Seychelleninseln  eine  Zimtrinde  eingeftthrt»  ttber 
deren  Wert  iils  Gesviirz  Ueim  Beginn  dtr  vorlieL^eiiden  Untersuchung  nur  wenip  be- 
kiinnt  war  Inzwischen  erschien  eine  AhhiuHihing  von  I>.  Uoponthaler  und  R.  Rfeis'), 
welche  diese  Seychellen^imtrimle  auf  (Irund  einer  botanischen  Untersuchung  dem 
wertvollen  Ceyluazinit  an  die  Seite  stellt  und  auf  Grund  einer  chemischen  Unter- 
suchung za  dem  Ergebnis  gelangt,  dafi  die  8eych«lleiHiBitriQd«  der  Mebnahl  der 
SSimtrinden  iwmMtoe  gleichwertig  und  ale  Gewfin  durd»in  mwkiilhig  aei.  Ferner 
halwn  A.  Beylhien  und  K.  Hepp')  die  Seycbellennnitrinde  untenoobt  und  sind 
SU  folgendem  ScbluO  gekommeD:  «Die  ganie  BeidM&nheit  der  Droge,  vor  aUen 
auch  der  im  Verhältnis  zu  dem  angenehmen  Geruch  eebr  niedrige  Gehalt  an  ätherischem 
öl,  legt  den  Gedanken  nahe,  dnß  hier  dne  infolge  ungüoetig^  klimatischer  Verbalt- 
nisee  entartete  Zimtrinde  vorliegt.'* 

Für  die  Beurteilung  des  Gewürzwcrtes  der  Seychpllpn^imtrinde  sind  auch  die 
in  der  Literatur  vorhandenen  Ergebnisee  der  Untersuchung  des  Öles  wichtig,  welches 
aus  dieser  Rinde  gewonnen  wird,  da  die  Zimtüle  der  einzeluen  Rinden  eine  charakteristische 
Zusammenaetanng  aiifwei>en.  Kadi  «ner  im  Imperial  Institute  in  London*)  ausge- 
fttbrten  Untersuchung  ist  das  Ssjchellentimtrindentt  ym  blaßgelber  Farbe,  von  simi- 
artigem  Geruch  and  von  gewärtigem  Geaehmack.  Bs  besitst  bei  15'  das  qiedllsdM 
Gewicht  0,943  und  didkt  die  Polarisationsebene  um  4*80'  nndi  links.  Sein  Zimt^ 
aldehydgebalt  wurde  zu  nur  21,7%  bestimmt.  Femer  wurden  noch  8%  Bugend 
gefunden. 

Die  F.if  rik  ätherischer  nie  von  Schimmel  Co.  in  Jxiipz':';!*)  untersuchte  vier 
ans  dem  HatVnplatae  Mäht-  auf  den  SeyelielleniiiMchi  staninicnde  Zitntrindenöle,  dcrea 
spezifisches  Gewicht  zwischen  0,9404  und  0,9670  lag.  Der  Zimtaldehydgehalt  dieser 
Öle  war  niedriger  als  der  des  Ceylontimtdles;  er  schwankte  swiscben  25  und  Z6%, 
während  ihr  Gehslt  an  Eugenol  «ich  zwischen  6  und  16%  bewegte.    Das  optisehe 

■j  Ik^richte  der  Deutsch.  Pbamuiaeut  äesellwbaft  19  i  'O  1909.) 

Zeitschr.  f.  Unters.  6.  Nahr.-  ond  Genufimittel  11),  Ml  (1910)^ 

Bull.  Imp.  Instituta  ((,  III  (lt)f>8;>. 
*)  Bericht  von  Schimmel  &  Co.,  Oktober  1808,  Seite  14t. 
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DrehuogaTermögen  lag  zwiadien  —  2^3(K  und  —  5*10',  während  das  Braohungsver* 
mfig««!  b«I  xwd  Olen  m  1,68871  und  1,83848  g»fund«ii  wmde.  Li  diM«n  SeychaUtn- 
sintrindenöleii  wiird«a  raBerdem  noch  Kampfer,  CftryophyUen,  Fhellandren  und  CponA 
gaftmdan.   Anf  Orand  ibivr  Untenuoliiingen  an  paAetan  Mangan  diaaar  Öla  kommt 

die  genannte  Firma  tn  folgendem  Ergebnis:  „Mit  Ausnahme  de«  Kampfers  sind  die 
im  Seychellenzimtöl  aufgefundenen  Beetandteile  auch  alle  im  Ceylonzimtöl  vorhanden. 
In  letzterem  konnten  allerdings  noch  andere  Körper  nachgewiesen  werden,  über  deren 
Vorkommen  im  Seychellenöl  sich  erst  nach  Untorsuchung  größerer  Mengen  dieses  Öles 
etwa«  aussagen  läßt.  Durch  seinen  geringeren  Oehalt  an  Zimtaldehyd  und  die  An- 
wesenheit von  Kampfer  unterscheidet  »ich  da»  Seychelieiiül  al>er  ziemlich  erheblich 

vom  OeyloDumtöl,  ond  kSeisai  erkürt  aa  atdi,  dafi  aa  dem  Coytoadmtdi  an  Fdnhait 
des  Gamoha  nicht  gl«ich1mmmt.* 

Infolge  snnaa  Oabaltae  an  Bngenol  ataht  daa  SaychallannmtrindenSl  dem  Ceylon- 
aimtrindttiti  nahe,  welehea  nach  Gilden eiater>Hoffmann^)  66—75%  fflmta1d«3iyd 

und  4— 87o  Engenol  enthält,  während  das  im  Werte  tiefer  stehende  diineaiflidie 
Zimtöl  oder  Cassiaöt'}  an  75—907«  aua  Zimtaldehyd  beataht  nnd  kein  Bngenol  tu 

enthalten  scheint. 

Nach  der  Zusammensetzung  des  Öles  zu  urteilen,  nimmt  demnach  die  Seychellen- 
zimtrinde eine  Mittelstellung  zwischen  dem  edlen  Ceylonzimt  und  dem  weniger  wert- 
vollen chinesischen  Zimt  ein.  Daraus  läXtt  sich  aber  noch  kein  ScfaluO  auf  die  Markt- 
fShii^eit  der  in  Frage  atehenden  Zimtrinde  sieben.  Denn  der  Gehalt  der  verschiedenen 
Sduohten  der  Zimtrinden  an  Zimtöl  ist,  wie  noch  eingdMndw  dargdegt  «erden  aoU, 
aeht  verschieden  twd  wediaelt  ebenso  in  gewissen  Gvanien  wie  die  ZuaammenselKnng 
des  Öles  selbst.  Aue  diesen  Gründen  wird  z.  B.  die  Rinde  des  Ceylon^tatranohea 
für  den  Handel  insofern  vorhereiiet,  als  die  ölarmen  und  daher  als  Gewflts  wertlosen 
Außenschichien  der  Tlinde  abgeschiilt  werden. 

Um  ein  Urteil  über  den  Gewürzwert  und  die  Marktfahigkeit  der  Seychellen- 
zimtrinde zu  gewinnen,  war  daher  nicht  nur  die  Ermittelung  der  Zusammensetzung 
ibree  ätherischen  Ölea  erforderlich,  sondern  auch  eine  Feststellung  darüber,  ob  der 
QewQtiwert  der  verschiedenen  Itindenschiehten  ein  gleicher  war,  oder  ob  aidi  darunter 
audi  wertlose  TiUe  befanden. 

Zn  der  vorliq^endMi  Untarauohung  wurde  eine  Seyohellensimtrinde  verwendet, 
die  von  dem  .Verein  der  Drogen»  und  Ghemikalien-GioAhSndler  in  Berlin  (JL  V.)" 
dem  Kaiserlichen  Gesundheitfamte  rar  Verfügung  gestellt  worden  war  und  nachweis- 
lich von  den  Seychelleninseln  stammte.  Die  Rinde  besteht  aus  flach  zylindrisch 
gewölbten,  borkigen  Stücken  verschiedener  Größe,  von  denen  einige  \m  12  cm  lang 
und  etwa  halb  so  tireit  sind.  Die  Dicke  liegt  zwischen  2,6  und  12  mm.  Eine  auch 
nur  oberflächliche  Reinigung  oder  Entfernung  der  Oberhaut  war  augenscheinlich  nicht 
wiKenommen  worden,  ein  Verfahren,  das  man  auch  beim  minderwertigen  Holzsimt 
findet.    Die  dilnneren,  d.  h.  die  jüngeren  StOcke  der  Seyehellensimtiinde  sind  anf 


^  S.  GildeneieteV  n.  Fr.  Horfmann,  Die  ailieriadiea  Ol«,  Betlla  188»,  Saite  4118. 
^  1)«adlMt,  Seite  500. 
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der  Anflwedt»  (^t,  wilmnd  die  lltenn  dicken  84ll«ke  boilcig  tmd  nmielig  liDd. 
Auf  der  AnJIeiifleito  der  neieten  Bindenattteke  nnd  «ineatroeknete  Algen  and  Beete 
von  Fleohtea  euditber»  die  beeonde»  den  jttngeran  Rinden  hlnflg  eine  gr(lnli(di>«aiOe 

Färbung  erteilen.  Die  Innenseite  der  vorliegenden  Zimtrinde  ist  l)raun  geiaht.  Der 
Geruch  ist  kräftig  und  angenehm  zimtartig.  Schon  durch  den  Geschmack  läfit  es 
sich  jedoch  erkennen,  daß  die  einielnen  Schichten  der  Rinde  pehr  verschiedenen 
Gewfln-.wert  besitzen.  Während  die  äußer«  Schicht  süßlich  und  erst  nach  einiger  Zeit 
schwach  gewürzhaft  schmeckt,  weist  die  Innenrinde  eiuen  auegeeprocheoen  kräftigen 
Zimtgeschmack  auf,  der  dem  des  Ceylonzimtes,  der  am  meisten  geschätzten  Zimtsorte, 
nebe  itebti  nob  aber  fon  ibm  deduzcib  nntmMbddei,  deO  er  nidit  eo  mild,  aondem 
mehr  brennend  iat. 

Zur  obemieehen  Untermcbong  gdangte  in  eietor  Linie  eine  Dordteebnittepiobe. 
Ferner  wurden  die  dickeren  Bindenatfloke  in  drei  Schichten  gespalten,  die  dann  ala 
Innen-,  Mittel-  und  AuOenrinde  einaeln  analysiert  wurden.    Schließlich  wurde  nocb 

das  Alter  der  Rinde  in  Bctradit  penogen,  indem  die  jüngeren  Rindenstücke,  deren 
Dicke  2,6 — 4  nun  betrug,  ausgelesen,  analysiert  und  mit  den  ältestpn,  deren  Dicke 
7 — 12  mm  betrug,  verglichen  wurden.  Die  Untersuchung  erstreckte  sich  auf  die 
Bestimmung  des  AschengelialteB,  der  iu  Salzs&ure  unlöslichen  Bestandteile  und  der 
Alkalit&i  der  Asche,  des  alkoholischen  Extraktes,  dar  Bnaaeadifn  Blaiiehl  und  dea 
Rohfaaergebaltea.  Der  Sdhwerpnnkt  der  Unteranobnng  lag  jedooh  in  der  Beatimmnog 
der  Menge  nnd  der  ZaBammenaetanng  dea  in  der  Sejdielleniimtrinde  enthaltenen 
fluchtigen  Öles. 

Zur  Bestimmung  des  Aschcngehnltea  wurdeö  je  10  g  der  gentnhleneD 
Substanz  in  der  üblichen  Weise  im  Platinschälcbeo  über  kleiner  Flamme  verascht. 
Das  Pulver  begann  schon  bei  niedriger  Temperatur  zu  verglimmen  und  hinterließ  eine 
fast  weiße  Asche.  Nach  Feststellung  ihre«  Gewichtes  wurde  sie  noch  mit  10*/oiger 
Salzsäure  ausgelaugt,  womut  die  in  Salzsäure  unlöslichen  Asuhcnbestandteile 
ebenlallä  zur  Wägung  gebracht  wurden.  Die  Ergebnisse  sind  in  folgender  Tabelle 
enthalten. 

Tabelle  1. 


Subatans 

Aachen- 
gebali 

•/. 

Mittel 
% 

Gehalt  an  in 
Saluftare  nn 
lOsUdieo  Be- 
itandtelleii 
% 

Mittel 
% 

2-  iMimio  Kinde  2,5 — 4  mm  Dicke  .   .  . 

4,    -e  r    innere  Schicht  

c  — 

5  s              "  . 
6.    1  -    «ttBera  flehiebk  

J               »  » 

6.48 

r>,r.7 

6,14 
6,00 

7,58 

4.:.i 

4,61 

{  5,50 

}  7,8» 

J  4.56 

0,09 

0,10 

0.02 
0^1 
0»16 
0,11 

0,09 
0,0» 

j  0,095 

j  0.1» 

j  0,06 

*)  Aua  Mangel  an  Material  aidit  baatimmt 
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Die  .Vereinbarungen"  (Heft  II,  Seite  56)  setzen  als  hüchste  Grcnziahl  für  den 
ÄHchengelialt  bei  Ceylon-  uud  Cassiazimt  in  Röhrenform  5  %  und  für  den  in  i^&h- 
Bäure  unlöslichen  Anteil  2"/o  fest.  Bei  der  GeeamtReche  tir  liii  Hnrimie  wird  diese 
Greuszabl  nicht  unerheblich  überschritten,  bei  der  Gesamtrinde  immerhin  noch  um 
0,5%.  Ro  Ben  thaler  und  Beis  fi&nden  bei  ihrer  Mshon  erwähnten  Unteraoohang 
der  Oewnitrinde  die  nocth  böbeie  Zahl  8.6%,  wihtend  Beythien  und  Hepp  «inen 
Afohengebalk  von  6,69%  feetatellleiL 

Übaiawbend  gering  iefe  der  Qcludt  der  Aaefae  an  in  Sabanre  nnlMidieni  Be> 
atandtaUen;  er  betrigt  etwa  0,1%,  wlhwnd  die  genannten  Autonm  0,4  hesw.  0,2% 
landen.  Bemerkeniwerl  ist  ee  ferner,  dafi  die  inneren  Sddcbten  reicher  an  diesem 
unlöslichen  Anteile  sind  aU  die  äußeren,  welehe  doch  der  Veranreinigang  dordi 
Staab  und  dergl.  in  viel  stärkerem  Maße  ansgeRetzt  sind. 

Die  Verschiedenheit  der  Schichten  der  Seychellenzitntrinde  zeigt  sich  nicht  nur 
im  AuOengehalte,  sondern  auch  in  der  Alkalität  der  Aschen.  Zur  Neutralisation 
erforderte  1  g  der  Gesamtaeche  der  Tnnenrinde  16,3  ccm  "'i -Salzsäure,  der  Außen- 
rinde  9,1  ccm,  während  die  Asche  der  Gesamtrinde  12,7  ccm  "/i  Salzsäure  verbrauchte. 
Rosenthaler  und  Reis  fanden  für  die  Alkalität  der  Ansbe  der  Gesamtrinde  eine 
etwaa  Mime  Zahl,  nftmUeh  16,8  ocm  '^/vBMIasn. 

» 

Ei  erlebt  rieh  alao,  dafi  der  Aaobeogehalt  weder  der  Geaamtrinde,  noch  der 
jtingenp  dttnnen  Rinde  den  Anforderongen  der  „Vereinbarungen"  entapridit.  Nur  die 
wertkee  AnOenrinde  erreiöbt  nichi  die  dort  angegebene  Grennahl  von  6%. 

Die  Beetimmung  des  alkobolieohen  Extraktea  wurde  mit  je  20  g  Subetani 
im  Soxhletioben  Bstraktionaq^arate  vorgenommen.  Bb  xdgte  dch  dabei,  daO  dai 
Bztnkt  der  ]binenrinde  bedeutend  gelialtniober,  aber  viel  schwächer  geftrbt  war  ale 
daqenige  der  Aullen*  und  der  Geeamtrinde.  Die  Brgebnieee  aind  in  Taltelle  8  entbalten. 


Tabelle  2. 


^  Bebetans 

Gehalt 
an  Alkohol- 
estrakt 

% 

Mittal 
% 

10,18 
10,56 

}  10.37 

12,» 
11.4 

j  12,1 

Dicke  Riede 

9,3 
9,7 

15,-38 
15,62 
7,80 
8,02 

1  15,50 

Rosenthaler  und  Reis  habeu  dio  Menge  des  Alkoholextraktes  der  Gesamtrinde 
zu  7,27"/,,  festgestellt,  tinden  also  bei  ihrer  Rinde  ungefähr  SVo  weniger;  iieythion  und 
Hepp  gebeu  den  Wert  zu  ll.öOVu  an.  König  hat  in  seiner  „Chemie  der  menadiBcbcn 
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Nahrungs-  und  GfiriCmittel"  ')  die  Analysen  einer  Reihe  verschiedener  ZiniL&orten 
wiedergegeben.  Beio)  Ueylonzimt  beträgt  das  Alkoholextrakt  im  Mittel  12,S5"/oi 
der  Casaiarinde  5,32  Vo*  Demnach  8t«lit  die  DurcbBchuitts  Seychelleuzii&trinde  in 
bemg  auf  den  Extraktgehah  swischen  dem  Cqrlon*  Vbd  CSmusfiiit»  Die  gew&nraiche 
Inneniinde  flbwtrifit  in  dieser  Htneicht  sogar  nodi  den  OBjlonnmt,  trittirend  die 
josgen,  d6nnen  Rinden  ibm  TflUig  gleiehirartig  lind.  Fflr  die  Bewertung  der  einielnen 
Bindenidiiohtim  ist  iht  Bztraktgehilt  von  Bedeutung,  da  der  W«t  der  Zimtrinden 
in  einem  ähnlichen  Verhältnis  steht,  wie  ihr  Extraktgebalt.  Der  hohe  GewAnwert 
der  jungen  Rinden  und  der  inneren  Schichten  und  die  uatergiBOninete  Bedeutung  der 
Aoßenschichten  treten  daher  in  der  Tabelle  2  deutlich  hervnr 

Zur  Bestimmung  des  Zimtölen  wurden  100  g  oder  auch  nur  50  g  der  be- 
treffenden fein  gemahlenen  Zimtrinde  mit  heißem  Wasser  angerührt  und  das  Gemisch 
mit  Wasaerdampf  destilliert.  Das  m^hwach  milchige  Deäliilat,  in  Utjiu  Oltropfchen  verteilt 
waten,  wnide  mit  Atliw  wiedeHiolt  auegeedifitlelt,  worauf  die  Stbwiadie  Loenng  mit 
Chlorinbium  getrocknet  und  filtriert  wurde.  Nach  dem  Verdampfen  des  Athen 
wurde  daa  aturOdkgeUielwne,  geibliehe,  stark  gnwflrdg  rieidiende  Ol  gewogen.  Dae 
Zimtöl  der  Seycbellenzimtrinde  hat  ungefähr  daaeelbe  apetifiiohe  Gewicht  wie  Warner. 
Ein  Teil  sinkt  zu  Boden,  ein  Teil  sdhwimmt  aof  der  Oberfläche  des  Wassers.  Die 
Tabelle  3,  in  der  das  Ergebnis  der  Einzelbeetimmungen  niedergelegt  ist,  zeigt,  da0 
der  Gehalt  der  verschiedenen  Teile  der  Binde  an  Zimtöl  sehr  verschieden  ist. 


Tabelle  8. 


Sabatanz 


DurcbBChnittarinde 
»nde  .  . 


s 


ungeepaitan 


Innen 

Außen 

Nittel 


GetiHlt  an 

ZlDlUil 
% 


1.12 
1,12 
1,18 

1^ 

1,69 

0,86 
0,93 

3,68 
3.71 

2,64 

0,35 
0,85 
0,37 

0,96 


Mittel 


1,1« 

)  1,76 
j  O^M 

2.68 
0,96 


Demnaidi  ist  die  inime  Sohieht  der  Seyohdleoumtrindo  reich  an  Zimt5l.  und 
auch  der  (behalt  der  dünnen  Rindenstücke  ist  nicht  unbeträchtlich,  während  die 
AuOenrinde  nur  wenig  öl  besitzt.  Nach  König  (a.  a.  O.)  beträgt  der  Zimtölgehalt 
des  Ceylonzimtes  im  Durchschnitt  l,40*'/o,  des  Casniazimteg  1,52%  und  der  des  Holz- 
zimtes 1,21  *Vo.    Demnach  können  die  dünnen  Rinden  des  äeyohellensumtea  und  vor 


>)  Bd.  I«  &  979. 
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aUcm  dje  inDeren  Schichten  der  Rinde  den  gehaltreichsten  Zimlsorlen  an  die  Seite 
^stellt  werden.  Die  AiiOenrinde  ist  jedocli,  wie  schon  ans  dem  Geschmack  geschlossen 
werden  konnte,  sehr  arm  an  würzenden  Stoffen  und  hat  als  Gewürz  keinen  Wert. 
Zweifellos  drückt  daher  die  AuOenrinde  den  Gewürzwert,  der  dirken  Rindenstücke 
herab  und  muß,  um  die  Seychellenzimtrinde  zu  einer  marklfiihigeu  Ware  zu  machen, 
•b  uDDötiger  und  icbSdUcliw  BhlUst  «nlfemt  werden,  nh  diea  jft  atieb  bei  dem 
Gogrlon-  uod  GMaittimt  in  mehr  oder  weniger  •nsgedelintom  MaOe  genhieht 

Der  Wert  des  Zimtei  richtet  sieh  nun  nicht  tSkin  nadi  d«r  dsrio  enthaltenen 
Menge  Zimtöl,  aondern  anoh  nach  der  chenueohen  ZwwmmeneeUang  dieeee  Olee. 
Wihieod  das  weniger  wertvolle  CassiaÖl  zu  ungefähr  90%  und  mehr  aus  Zimtaldehyd 
besteht,  verdankt  das  hn  Preise  bedeutend  höher  stehende  Geylon^töl  aeinen 
größeren  Wert  einem  recht  betrBchtliohen  Gehaltp  rm  Eugenol. 

Um  die  Zupamniensetzang  der  Öle  der  Seychellenzimtrinde  kennen  zu  lernen, 
wurden  die  verscbicdeueu  durch  Destillation  der  Rinde  mit  Wasserdampf  erhaltenen 
öle,  nachdem  sie  gewogen  waren,  mit  S^/oiger  Natronlauge  geschüttelt,  wodureh  die 
pheooliaobMi  Beitandteile  ala  Nätrinm'Verbindttngen  in  Ldaang  gehen.  Daa  ungelöete 
Ol  wnrde  wieder  In  Äther  aufgenommeu  und  naich  dem  Trocknen  uud  Veijagen  dea 
Äthera  gewogen.  Wie  aua  Tabelle  4  hervorgeht,  iat  der  Gehalt  dea  Seyohellensimt- 
öles  an  phenoliadien  Bestandteilen  ein  recht  hoher.  Oieae  wurden  zur  näheren 
Charakterisierung  aus  der  alkaliacben  Lösung  durch  Ansäuern  mit  verdünnter  Salzsäure 
frei  gemacht  und  mit  .Uher  ansgeechütteU.  Wie  der  charakteristische  Nelkengeruch 
des  Rückstandes  der  ätherischen  Lösung  zeigte,  lag  hanptsächlicii  Eugenol  vor.  Ob 
neben  Eugenol  noch  andere  Phenole  vorhanden  waren,  wurde,  da  es  außerhalb  des 
iiahmeus  der  Untersuchung  lag,  nicht  festgestellt. 

Um  den  G^alt  an  Zimtaldebyd  an  beatimmen,  wurden  die  von  den  Phenolen 
befreiten  ZimtOle  längere  Zeil  mit  80%tger  Natriumbiaolfitiaauag  auf  dem  Waaaer- 
bade  erwirrat.  Nach  dm  Unterattobungen  von  Fr.  Heualer^)  bildet  aidi  hierbei 
aueiat  daa  umtaiddiydaehwefligaanra  Natrium,  ein  in  Waaaer  adiwer  IfiaUcher  Stoff. 

CVH, .  CH  CH  .  CHO  +  NaHSO,  = 
CgHfi  .  CH  :  CH  .  CH  (OH)!-  PO^Na. 

Diefje  Doppelverbindung  zerfällt  hv\m  Erwärmen  unter  Bildung  des  wasser- 
löisUcben  eulfozimtaldehydschwefligHituren  Natriums. 

2  C0H5  •  CH  :  CH  .  CH(OH). SOjNa  = 
CsHs  .  CH :  CH .  CHO  -|-  (  gH.,  •  CH.  •  CH  (SO,Na)  •  CH(OH) .  SOiNa. 

An  dem  Verschwinden  dee  charakteristischen  Zimtaldehydgeruches  läßt  sich 
leicht  feststellen,  wann  die  Reaktion  genügend  weit  vorgescbritton  iat  Ein  anderea 
Merkmal  iat  daa  attroibliehe  Veracliwinden  der  feeteo  Kriatallmaaee  der  Aldehyd- 
BiaulAtdofipeLverlHndung  und  daa  ZurttokUeiben  einea  dfinnflüaaigen  gelben  Öles. 
IMeaca  öl.  du  wohl  haaptaKcblieh  aua  Terpenkohlenwaaaeratoflbn  beateht,  wnrde  durch 
Ausschütteln  mit  Äther  gewonnen  und  gewogen.  Aus  der  gefundenen  Gewichte* 
vmnindenmg  ergibt  aioh  dann  der  Gehalt  an  Zimtaldebyd.    Der  Gehalt  der  ver^ 

')  B«r.  d.  DtiuUtcb.  Cliem.  Gee.  U,  1805 
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schiedenen  Zimtöle  an  Phenolen  (Eugenol)  und  Aldehyd  ist  in  Tabelle  4  angegeben. 
Der  Reit  der  Zimtöle  konnte  tm  Mugel  en  Materi«l  niebt  weiter  uatermobt  «erden. 

Tabelle  4. 


Bobetana 

Qehalt  an 

Eugenol    1  Aldehyd 

•/o  7. 

Baet 

•/. 

153 

IM 

68.2 

17,3 

15,7 

60,1 

24.3 

Mttt»1rlinjl»  

17«S 

79,6 

10,1 

78y6 

10/» 

Dm  Ol  der  Oe^loniiDitriiide  entbllt  66^76%  Zimteldelijd  und  4— 8Vo  Eugenol; 
dae  ZlmtibUtterttl  soll  eogar  90%  Eugenol  enttieKflii.  DamuMb  beeitit  des  SegpdMllen- 
limtSl  enien  ebenso  hohen  Qehelt  «a  Zimtaldehjd  wie  dea  Oejhmölt  fibertEififc  ei 
aber  etwas  duoih  aainen  Geludt  an  EugenoL 

Schimmel  &  Co.  geben  in  ihrem  bereite  erwähnten  Berichte  mehrere  Analysen 
von  Seychellenzimtölen  an,  die  6—15%  Phende  enthielten  und  einen  Zimtaldebyd- 
gehalt  von  nur  25 — 36%  besaßen. 

Die  ZuHammenpfiliung  des  aus  den  verschiedenen  Rinden  und  Teilen  der  Rinde 
abge£cbiedeuea  Oies  scheint  nicht  erheblich  zu  varüertiu.  Walirend  aber  der  hohe 
Gehalt  dieser  Zimtöle  an  Eugenol  einen  günstigen  Schluil  auf  den  Gewürzwert  dee 
Bejobellenihntee  luUUltt  eiiegt  dae  Vwbandenaein  auah  filanner  Bindeinteile  som 
mfaidcBten  Bedenken  binddklJioh  der  Marktfthigkeit  des  Qewttens  bx  der  "mrliegendea 
Form,  in  der  die  (Aarme  AoOmrinde  noeh  vorhanden  ist 

Busseeche  Bleizahl.  Ein  weiterer  Anhaltspunkt  lor  Benrteflnng  dee  Wertes 
dee  Seychellennmtes  wurde  durch  Bestimmung  der  BuBseechen  BleltaU  m  gewinnen 
verflucht,  wobei  nach  der  in  der  Abhandlung  tob  Busse')  näher  angegebenen  Methode 
gearbeitet  wurde. 

Die  Ro  erhaltenen  Bleiiiii  l' ii  -  der  Kinden  verschiedenen  Alters  und  der  ver- 
scbiedeueu  Kindeoschichteu  bind  iu  Tabelle  5  wiedergegebeu. 


Tabelle  6. 


ä  u  bs  ta  n  s 

Baeieeohe  BMubl 
7. 

0.024 

o.o.'ie 

Dicke 

0,087 

Binde 

0.042 

0,021 

'j  über  Gewürze.  I.  Pfeffer.   Arbeiten  aas  dorn  Kaiscrl.  GeB.  Amte,  Bd.  t»  i  lx'.'i;,  S.  529. 
*)  Als  BuHsesche  „Bleisahl"  wird  diejenige  Menge  metallisi htm  Pleies  in  g  b«Mlefa]iet, 
die  durcli  die  in  1  g  GewQrzpulver  entbaltenea  bleifäUenden  Stoffe  gebunden  wird. 
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Ans  diesen  Zahlen  geht  hervor,  daß  die  Rinden  und  Rindenanteile  eine  um  so 
gröOere  Bleizahl  beeitzen,  je  gwringtr  ihr  Gehalt  an  äth«r]adi«n  ölen  und  je  gerioger 
daher  ihr  Gewürzwert  ist. 

Die  Kobfaserbestimmung  wurde  nach  der  von  König'^  nnfregebenen  Glyzerin- 
SchwefolsSnrc-Methode  vorgenommen.  Dabei  erwies  es  picli  als  vorteilhaft  und  sehr 
zeitersparend,  die  Veraschung  nicht  im  Goochtiegel  Belbet  vorzunehmen,  aoudern  io 
iiiMiii  ]SiMkladil]<Aeii.  Aadw  mid  AibeiA  wardio  dann  irieder  in  den  Qooehtiegel 
snritaikgebiaoht,  noclimab  g«f  tflbt  und  gewogen.  '  Das  ttigebnis  der  Bsetimmnngen 
iek  in  loIgMidar  lUwIle  enthalten: 


Tahelle  6. 


SttbeiaoB 

BohfaiBigehrit 
'/. 

89a 

Dicke 

19/» 

Rinde 

40.0 

Roeenthaler  und  Reie  fanden  36,04°/o  Rohfaser,  Beythieu  und  Hepp,  die 
nach  dem  Weender  Verfahren  arbeiteten,  47,05%.  Die  lunenrinde  und  die  dünnen, 
jungen  Rindttistflcke  Micbnen  eich  vor  den  übrigen  Anteilen  durch  einen  höheren  Roh- 
faaeigdialt  ans. 

BaA  dw  Seyohelleniimi  dem  Oeyloniinit  nahe  atebt,  lalgt  aadi  eine  von 
Flfiekiger  angegebene  Reaktion").  Es  «udeii  3  g  Zimtrinde  mit  SO  oom  Wasser 
au%ekocht  and  kbliert.   Dieee  Kolatur  gab  mit  2  Tropfen  Jodtinktur  kehie  Blau* 

filrbung;  eine  solche  zeigt  der  chinesische  Zimt  im  Gegensatz  zu  dem  Ceylonzimt. 

Zucker  konnte  trotz  des  deutlich  eiiCen  Geschmackes  der  Innonrind«^  polari- 
metrisch  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden.  Es  wurden  10  g  Zimtnnde  mit 
fiO  crin  Wasser  10  Minuten  lang  geschüttelt;  die  erhaltene  Ijösung  wurde  nach  dem 
i^iiirieren  mit  einigen  com  Bleiacetatlösung  geklärt  und  nach  erneutem  Filtrieren  im 
MO-nun>Itolir  polariitot.  Es  war  nnsiöber,  ob  eine  linksdxethnng  vorlag.  Auoh 
durch  Ztuata  einiger  IVopfon  Saliallnre  und  Erwirmen  anf  dem  Wasserhade  konnte 
keine  merUidie  Ablenkung  der  Poiaxicationsebene  enddit  werden.  Mit  FehHngsoher 
XiOnmg  eqpib  ein  wlseeriger  Aussog  der  gemahlenen  Rinde  dne  nur  sehr  edtwadiA 
Reaktion. 

Zusammenfassung  der  Ergebnisse  der  obemisehen  Uniersuohung. 

Die  vorliegende  Probe  SeycheOensimtrinde  enthält  neben  reobt  wertvollen,  ge- 
wOisreiöben  jungen  und  inneren  älteren  Teilen  aueh  siemlidk  wertlose  ioßere»  die  ab 
Gewttn  idcihl  In  BetracSit  kommen  klinnen.  Der  Aaohengekalt  der  Rinde  ist  hdher, 


«)  Zeitüchr.  f.  ünterstifh,  (1er  N.nhr.-  m.  Gennßmittel  \%  8M  (1906). 
^  Elsaer,  Praxis  dee  Chemikers,  8.  AafL  6.  697. 
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nls  der  von  den  „Vereinbarungen"  für  Ceylon-  und  Cafl^iHzimt  al«  horhptc  Hnr  7?;.h! 
füBtgeBetste.  Die  innere  Rindenschicht  und  die  junge,  dünne  Rinde  besitzen  einen 
sehr  hohen  Gehalt  an  alkobolldelichen  BtoÜ'en  und  an  Zimtöl.  Das  Zimtöl  der 
BciychellenzimtriDde  steht  dem  Ceylonöl  oabe,  dMaen  feinen  Geruch  es  jedoch  nidit 
beutst  Von  Bedeutung  ist  der  hohe  Bugenol-  und  fflmtaldebydgebelt  des  Beyehelkn- 
fimtöles. 

Die  ohemiiehe  üntenuehung  liefert  «omii  ein  Anelyaenbild,  «elehee  in  leiner 
Geeemtheit  zwar  charakteriitiacb  fOr  die  SeychtJlenzimtrinde  ist;  beRonders  kenn- 
eeichnend  für  dieM  Droge  ist  aber  der  Gehalt  an  einem  einseinen  Beetandteil  oder 
eine  sonstige  Konstante  nicht.  Es  ist  daher  bisher  nicht  nniglich,  auf  chemisch- 
analytischem  Wege  Seychellenzimtrinde  von  den  andern  ZimtBorlen  mit  Sicherheit  zu 
unterscheiden  und  vor  allem  nicht  ein  Gemisch  der  verschiedenen  Zimtsorten  zu 
erkennen. 

Um  AufmbloA  derflber  ra  geiwinnen,  ob  die  SejebeUenanitrinde  mdi  von  den 
andern  Zimtrinden  in  morphologiacb-anatomiflcher  Besidimig  nntmdieidet,  wurde  von, 
dem  Stiadigen  Mitarbeiter  im  Kaiaerltchen  Gesundbwtnunte,  Herrn  Dr.  Hütler,  eine 
vergleiahende  mikvoakoinaidie  Untenndiung  an  Quer-  mid  Lftngpndinitten  der  Rinde 
vorirenomnien»  deren  BrgtboiaM  ich  mit  freandüdier  Genebmlgting  de»  genannten 
Herrn  hierhersetze. 

1.  Seychellenzimtrinde.  Auf  die  Korkschichten  folgen  hatiptsächlich  auf  den 
Innen-  und  Radialwänden  verdickt«,  Hkleroti.sche  Zellen,  primiiics  Rindenparenchym 
mit  viel  Stärke  und  vereinzelte  Sekretbehälter.  Ein  starker  Sklereuchymring  schließt 
die  sekundäre  Rinde  (Innenrinde)  ein.  In  dieser  finden  sich  nur  vereinselte  Skleren- 
chymgruppen,  dagegen  eehr  hinfig  Baatfitiem,  die  in  regeluüiSigen  Reiben  mit  den 
Baetparenöhym  abweefaieln.  Sehr  aaflUlend  sind  die  Marketrablen,  die  sieh  infolge 
ibrea  gaas  anflergewSbnlich  reichen  Gduütea  an  vorwiegend  nadelförmigen  oder  lang- 
gestreckten rhombischen  Ozalatkristallen  als  dunkle  Binder  im  Querschnitt  abheben. 
In  den  weiteren  Binselheiten  decken  neh  die  Befände  mit  den  von  Roaenthaler 
und  Reis  gemachten  Angaben. 

2.  Chinesischer  Zimt.  Die  Beschaffenheit  der  primären  Rinde  (Außenrinde) 
weicht  nicht  wepentHch  von  der  der  Seychellenzimtrinde  ab.  Auch  hier  findet  sich 
ein  geschlossener  Sklerenchymring,  was  beweist,  daß  die  Droge  nicht  von  einer  Cast^iaart 
abstammt.  In  der  aekundirm  Rinde  eind  nur  vemnmlte  SUereochyrngruppen  und 
wenig  Bastfasern  vorhanden.  Die  letsteren  lassen  keine  legalndAiga  Anordnung  er^ 
kennen.  Die  ICarkatmblen,  die  bei  den  durebgehends  dfinneo  Rinden  nicht  sehr 
anfißlllig  entwickelt  sind,  fallen  gegenttber  denjenigen  der  Seychellrasimtrinde  durdi 
ihre  Armut  an  Ozalatkristallen  auf. 

8.  Saigoncassia.  Die  primäre  Rinde  zeigt  keine  charakteristischen  Unter- 
schiede von  den  beiden  oben  beschriebenen;  nur  Sekretzeüen  wurden  hier  in  etwas 
größerer  Anzahl  gefunden.  Der  Sklerenchymriug  wird  liier  durch  aut^gedehnte  Gruppen 
von  Sklerenchymzellen  ersetzt,  die  durcii  Rindenparenchym  voneinander  getrennt 
sind  und  sich  weit  in  die  sekundäre  Rinde  zwischen  die  Markstrahlen  hinein  erstrecken. 
In  der  stark  entwickelten  sekundirsn  Rinde  lassen  dk»  nemlkdi  Unfigen  fiastisssm 
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eine  regelmäßige  Anordnung  erkennen.  Die  MarkBtrahlen  fallen  durch  den  reichlichen 
Gehalt  an  Oxalatkristallen  auf,  die  hier  aber  im  Q«g«nnto  sor  Seychallenümtrinde 
fast  ausflchliefllich  die  Form  von  Tjifeln  haben. 

4.  Wühicud  bei  tlicpon  drei  Drogen  die  Außeiirinde  nicht  entfernt  worden  war, 
fehlt  sie  beim  Ceylonzimt  mehr  oder  weniger  vollutäudig.  Korkzellen  sind  hier 
daher  nur  aamAhmsireiM  «o  finden.  Anf  «inen  2^8  ZaUen  tUtlteii,  sklmwliiderten 
Ring  Mgm.  die  Elemente  der  Innenrinde,  in  denen  sidi  gu»  verdiuselt  Unne 
sUetotisierte  Zellgrappen  und  verhältniamißig  wenig  Bestfeeem  vorfinden,  die  eine 
bestimmte  Anordnung  nicht  erkennen  laseen.  Die  wenig  auffeilenden  MuketmUen 
aind  im  Vergleich  zur  Seychellenzimtrinde  krietellann. 

Vorausgesetzt,  daß  bei  einer  Untersuchung  von  Rinden  verschiedenen  Alters  und 
von  vem;hie<lenen  Standorten  die  an  dem  hier  untersuchten  Material  aufgefundenen 
Merkmale  &>ich  als  für  die  Art  charakteristi^oh  erweiHeu,  ho  würde  eine  Unterscheidung 
der  erwähnten  Zimtsorten  an  Querschnitten  sehr  wohl  möglich  sein.  Schwieriger 
«Qtde,  wenn  man  yom  Ceylonzimt  absieht,  eine  Diagnose  der  Zimtpulver  durohia* 
führen  sein,  da  hier  die  ehan^teriatiadie  Anordnung  der  einseln«!  Elemente  fortfUIt, 
und  qtMlitativ  veraebiedene  Gewehe  hier  nicht  vorhanden  nnd.  Ea  mfifite  daher 
▼OFandit  werdoi,  auf  Grund  dea  quantitativen  Vethaitniaeae  der  dnaelnen  Geweba- 
adlen  und  ihrer  InhaltabaalandtMle  eine  Unterscheidung  su  ermttj^iofaen.  Vielleicbt 
wlren  in  diesem  Sinne  zu  verwerten  als  Charakteristika  von 

1.  Seychellenzimtrindenpulver:  zahlreiche  Ba8tfa«em  und  zahlreiche,  vorwiegend 
nadeiförmige  und  gestreckt  rliornbische  OxalatkriptaUe  in  den  MarkHtralilzellen; 

2.  Pulver  von  chineeibchem  Zimt:  weni^  Bastfasern,  wenig  Oxalalkristalle; 

Z.  Pulver  von  Saigon-Cassia:  zahlrt^iclte  Uuätfaäeru  und  ziemlich  zahlreiche,  meist 
*  tafelfiSrmige  Qzalatkristalle  in  den  Markatrahlaellen. 

4.  Von  dieaen  drei  Arten  würde,  vorauageaelat,  dafi  aie  nicht  audi  nach  Snt> 
femung  dar  Auflenrinde  im  Handd.  vorkommen,  der  Ceylonaimt  ohne  Sdiwieiri^it 
durch  dae  Fehlen  oder  nur  gank  vereinaelte  Vorkommen  von  Koikaallan  an  unte^ 
aeheiden  sein. 

Vorstehende  Arbeit  wurde  im  Sommer  1910  im  chemiaoben  Laboratorium  dea 
KaiBcrlichen  GeBundheitBanotes  ausgeführt. 

Zum  Schluß  ist  es  mir  eine  angenehme  Pflicht,  den  Ständigen  MitJirbeitern  im 
Kaiserlichen  üeBuadheit«amte  Herrn  Dr.  Lange  für  Hinweise  und  Unterstützung  bei 
der  cfaemiachen  Unteratioboog,  Herrn  Dr.  Mtiller  fAr  Oberiaaanng  der  Bigebdaae 
aainer  botaniaefaen  Untemiehung  der  SeyebeUensimtrinde  verbindlidiai  au  danken. 

Berlin,  im  Auguat  1910. 


Untersuchungen  über  üie  sogenannte  Pseudowut 


Von 


FiDfanor  Dr.  Zwlek, 


and 


Dr.  Zeller, 


wiftRensdnfUielMm  HflAwcbaUar 


im  Kauerl.  Gesnndbeitaiutit«. 


Inhtlt:  I.  Kinleitntip.  —  TT.  AUpfmcines  über  die  Kranktifit  nnfl  Am  A intf rkonpf «toff. 


—  III.  rrDtung  der  Empf inglicbkeit  kleiierer  Hanittrre  und  «onstiger  L4bor»- 
toTlantrariubBtier*  gvgenflbtr  itm  P»«iid»«mtTirai.  k)  nitetttg.  b)  iMfltaig; 
c)  VirtrcilunK  dfs  Virus  im  Tierk5r[H'r.  —  IT.  Ke.'^i^tenlt  des  Pieudowatvirs«  »)  gej^n 
EiotrockDiuig,  b)  gegen  Fftubü  und  bei  Aaniewtlirang  onter  veraelÜMiMiw  Tflnpentarea,  c)  gtgea 
Rita«,  4)  gi|m  DMinfcktioanailliL  —  T.  KoBUgiotitit,  KtaMrtUrvBf  rnnd  Filtritr» 
bkikiit  doi  PtBadowBtrirM;  Znin«>itltt  —  Aobtiit:  KnnkheiCagctobiobttn. — 
Literatar. 


Im  Jahre  1902  hat  Äujeszky  (1)  über  »eine  neue  InfektioiiaknDkheit  bei  Hai» 
tieieQ"  beriditet  Bin  2Vi  jihriger  Oohie  war  nnter  wutTerdSehtigea  Bradiainiingwi, 
«Ua  in  hochgradiger  Bmgnng,  hiuHgem  Nieaen,  fortirftbfendem  Reibea  der  Naae  an 
der  Krippe  und  HuefceUnekttngan  beetanden  hatten,  «ngegangen.  Aujessky  stellte 
aus  den  inneren  Teilen  des  zur  Untersuchung  eingesandten  Qebims  des  Ochsen  eine 
Emulsion  her  und  verinnpfte  sie  an  Kaninrhen.  Die  Impftiere  zeigten  als  auffälligste 
Krankheitesymptotne  große  Unruhe  und  heftifres  Jucken  an  der  Impfstelle;  44  bis 
48  Stunden  nach  der  Irapfung  verendeten  «ic  unter  tonisch  klonischen  Krämpfen.  — 
Kurte  Zeit  später  sah  Aujes/ky  zwei  weitere  l  ulle ;  eiu  Hund  und  eine  Katze  waren 
ebenfelb  nnter  den  Bndieinuugeu  hochgradiger  Unruhe  imd  flbertt«  «terlBan  Juek- 
reiiee  eingegongm.  Die  vorgenomaMnen  diagnoetieahen  Impffemiolie  enrieaen,  dafi 
4Ue  Ttoie  an  deraelhen  Krankheit  ivie  der  Oohee  gelitten  hatten  nnd  v«midet  wann. 

Nadi  dem  Bekanntwetden  der  Untenudinngen  Anjeeskja  haben  mehieie 
ungarische  Tierärzte  diese  Krankheit  bei  verscbiedeoen  Heigattungen  wiederholt  be- 
obaohtet  Marek  (5)  konnte  sie  in  der  Budapester  Klinik  vom  Jahre  1902  bis  1906 
bei  94  Katzen  und  25  Hunden  feststellen.  Nfnierdings  hat  er  die  Krankheit  in  eineui 
Rinderbestaiiil  gesehen,  in  dem  hinnen  kurzer  Zeit  8  Tiere  daran  zugrunde  gingen. 
Szabö  (11)  berichtet  über  16  Fälle,  die  er  binnen  zwei  Wochen  iu  einer  Koppel  von 
Jagdhunden  beobachtete.  Szdntö  (12)  besclueibt  die  Krankheit  bei  einem  Zugocbaeo; 
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BftläB  (8)  «nuittolte      ab  Unwehe  «iQ«r  Rattemmootie  uif  «Iimt  W«ieiiiiid«(eirei, 

wo  er  zu  gl^ir!  r  7  it  die  Krankheit  bei  einer  Katze  auftreten  sah.  Schaar  (10) 
hat  sie  bei  einer  Milchkuh  auf  der  Weide  festgestellt.  Nach  Laufer  (7),  der  zwei 
KrankheitanUle  bei  Hutiden  beobachtet  hat  und  sie  genau  begehreibt,  Krankheit 
in  letzter  Zeit  ziemlich  häufig,  manchmal  nach  Art  einer  Seuche,  unter  den  Hunden 
aufgetreten.  Kern  (6)  hat,  wie  er  dem  einen  von  uiis  (Zwick)  brieflich  mitteilte, 
auf  einem  Bauernhof  innerhalb  von  vier  Tagen  3  Rinder,  2  Hunde  und  1  Katze  an 
der  KnoUieit  eingehen  eehen.  Nenodinge  heriohtefe  Hntyra  (4),  dafi  die  nngeiiechen 
Tieiixste  Babik  und  Hnseek  enf  tinem  Out  in  knner  Zeli  10  dtri-  bie  fttnfjBhrige 
Oobeen  der  ^eukheit  erliegen  nhen.  Dae  betreffende  Gnt  beherbergte  eebr  viele 
Ratten,  deren  Zahl  rieh  gleiebseltig  ndt  der  Brkcaxiktmg  der  Rinder  in  anfEilliger 
Weise  verminderte.  Hutyra  konnte  an  drei  ihm  mngeeandten  Rattenkadavern  fesi* 
stellen,  daß  die  Tiere  tatfäcblich  an  derselben  Krankheit  wie  die  Rinder  ge.otorben 
waren;  er  hält  die  Anßteckuiig  der  Of^hsen  durch  Hatten  für  nicht  unwahrgcheinlich. 
Zu  dieser  Annahme  glaubt  er  eich  um  so  mehr  berechtigt,  als  einerseits  Baliis  (3) 
bereits  früher  über  die  gleichzeitige  Erkrankung  von  Hunden,  Katzen  sowie  Ratten 
berichtet  hat,  andererseits  Babik  «inen  auf  einem  anderen  Qute  beobachteten  Fall 
mitteüt,  wo  gleichaeilig  mit  den  Erkrankungm  der  Rind«  fast  elmtlidie  Hunde  und 
Kataen  nnd  die  aehr  saUrciehen  Ratten  etarben. 

Anjeeskj  wieB  bei  der  Beeehreibung  der  Krankheit,  die  er  als  »Ftondowut*' 
beaeiehnet)  wlbrend  Marek  (9)  für  sie  den  Namen  „akute  infektiöse  Bulbärparalyse* 
vo^eschlagen  hat,  auf  ihre  Ähnlichkeit  mit  Wut  hin  und  erwähnt,  daß  sie  auch  vom 
Laien  gewöhnlich  mit  ihr  verwechselt  werde.  Veranlassung  hierzu  können  geben  die 
mit  der  Krankheit  verbundenen  nervösen  Erscheinungen,  der  rasche  Ablauf  der 
Krankheit  und  die  Krämpfe  im  Stadium  der  Erschöpfung  Weiterhin  erinnern  an 
Tollwut  die  Tatsachen,  daß  das  noch  unbekannte  V^iru8  Zeulralnervetisystem  stets 
vorbanden  iat  nnd  eiclk  m  G^wrin  ebenao  aufbewahren  lifit  wie  das  ToUimt^B. 
Der  Sektionsbefiind*)  iati  wie  bei  der  eehten  Wut,  so  audi  bei  der  FSeudowat,  in  der 
Regel  negativ.  Andereneite  bieten  rieh  dem  Saohvecetfindigen  «obarfe  Untendiiede 
twisdien  beiden  KranUieiten.  Für  die  Pseudowut  ist  im  Qegmsats  aar  eohten  Wut 
charakteristiFich  die  kurze  Inkubationsdauer,  der  sehr  r.ische  Verlauf  der  Krankheit, 
dae  Fehlen  der  Tobsuchtsanfalle  und  des  aggressiven  Benehmens,  der  Mangel  einer 
sukzessiven  TiÄhmnng,  die  Infektiosität  des  Blut«s  und  verschiedener  Organe,  die 
Nichtinfektioaität  des  Speichelg,  sowie  der  Umstand,  daß  die  t<ubkutane  Ansteckung 
Stets  gelingt  und  eine  heftige  lokale  Reaktion,  hauptsächlich  ein  sehr  starkes  Jucken, 
hervorruft. 

II.  Allgemeines  über  die  Krankheit  und  den  Ansteckungsstoff'). 

Die  Pseudowut  ist  bisher  nur  in  Ungarn  b(X)bacbtet  worden  und  zwar  bei 
Rindern,  Hunden,  Katzen  und  Ratten. 

Bei  einam  Hand  fanden  wir  Haarballen  im  Maule,  ein  Vorkommnis,  dem  man  auch 
M  der  echten  Wut  begegnet. 

*)  Nach  den  ünterBuchungen  Anjesskys,  mit  deom  df«  Befand»  andeiw  Autoran,  wie 
Hntyra,  Marek,  Kern,  im  ailgeneinen  abeveinstinunnn. 
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Bei  «rkrankten  Rindern  ikbt  man  ein  hftrtaiokiges  Beiben  und  Sofaeuero  dei 

FloUmauIs,  seltener  eines  anderen  KörperteUfly  irodurch  blutende  haailoee  Flächen 

und  in  ihrer  Umgebung  entz(5ndliche  Schwellungen  entstehen.  Während  des  Scheuem« 
brausen  die  Tiere  kräftig  aus  und  stampfen  mit  den  Hinterfüßen.  Die  FreßluPt  ist 
noch  eine  Zeitlang  erhalten;  hald  stellt  sich  indessen  hochgradige  Tympanites  ein  Und 
die  Tiere  erliegen  der  Krankheit  binnen  24 — 36  Stunden. 

Erkniniite  Htinde  und  Katzen  sind  apathisch,  wechsehi  häufig  ihre  Lagerstätte 
und  sitcen  zusammengekauert  in  einer  Ecke.  Neben  reichlichem  Speicbelflufl  wird 
Appetitlongkeit,  Brlneoben  und  RedMntthmnng  beobaohfet  In  etwa  der  Hälfte  der 
FUle  seigen  die  Tieie  befUgen  Jnekreic  an  irgend  einer  Stelle  dea  Kopfes  (Naaen* 
rücken,  Aaeke,  Stirn,  Bebl&fe):  aie  reiben  die  betreflbnde  Stelle  an  einem  Gegenstand 
oder  kratsen  nob  dort  mit  den  Pfoten,  oft  so  beftig,  daß  in  wenigen  Standen  nm* 
fangreiche  Absdkfirfbngen  oder  aucb  tiefergebende  SuKstanzverlnste  an  der  Haut 
anstände  kommen.  Diefle  Jac&reiEerecheinungen  können  indessen  fehlen  tmd  die  Tiere 
bekunden  ihren  Schmerz  lediglich  durch  laufe?  Stöhnen  bezw.  Miauen,  Die  Atmung 
ist  erschwert.  In  der  Regel  werden  bei  den  erkrankten  Tieren  ungleich  erweiterte 
Pupillen,  herahgosetzlcr  Pupillarreflex  und  MuRkelzuckungen  beobachtet.  Eine  Er- 
höhung der  Innentemperatur  besteht  nicht.  Die  Patienten  gehen  fast  ohne  Ausnahme 
binnen  24~S6  Stunden  ein.  —  Heilung  wurde  bisber  nur  in  einem  Fall  bei  einer 
Katie  beobaehtet  (9). 

Von  kleineren  Versudiatieren  scbeinen  fttr  das  Fseudowatvims  ^nincben  und 
Meertebweineben  am  empAngltebsten  su  adn;  weniger  empftngilicb  sind  Ratten  uod 
Haueei  Hühner  und  Tauben  erwiesen  sidi  ala  refraktftr.  Kern  bat  andi  junge  Füchse 
infisferen  können  (bri^flicbe  HilteUung)^ 

Die  ObertragQDg  des  Virus  gelingt  auf  intraokuUrem,  subduralem,  intraperi- 
tonealem,  iotramuskulftrem  und  subkutanem  Wege. 

Die  Inkiji  ntionsdauer  schwankt  je  nach  der  Empfänglichkeit  des  Tieres,  nach 
der  Virulenz  des*  InfektionsstofTt-s  und  nach  dem  Ort  der  Einverleibung  des  Virus 
awiscben  Sti  und  96  Stunden;  ausnahnLsweise  beträgt  sie  6 — 8  Tage. 

Nach  Ablauf  des  Inkubations.«tadiumB  treten  hei  den  Versuchstieren  starke  Un- 
ruheerficheinungen,  heftige  Erregung  und  hoehjrradiger  .luckreiz  auf.  Im  Falle  der 
Rubkutanen  Impfung  kommt  es  zur  Eutzündung  der  Haut  und  Unterbaut  an  der 
Impfstelle  und  in  deren  Umgebung  (Rötung,  Schwellung  und  schließlich  Nekrose). 
Die  Tiere  kratsen,  belecken  und  benagen  den  kranken  Körperteil  fortwabrend  oder 
auoben  ihn,  falls  sie  ihn  mit  dem  Haul  und  den  Pfoten  nicht  enmeben  kOnnen,  an 
irgend  einem  Gegenstand  su  reiben.  Diese  Beiserseheinungen  ndimen  mehr  und 
mehr  zu.  Nachdem  sie  ihren  Höbepunkt  erreicht  haben,  tritt  allgemeine  BrscbSpfong 
ein:  die  Tiere  liegen  ermaltet  am  Boden,  suchen  sich  seitweise  noch  einmal  sa 
erheben,  um  an  der  Impfstelle  zu  kratzen  oder  au  nagen,  «inken  wieder  krnftlf>9  zur 
Seite,  zeigen  öfters  Muekelzuckungcn  und  gehen  innerhalb  weniger  Stunden  zugrunde. 

Die  Dauer  der  Krankheit,  vom  Hervortreten  der  ersten  sichtbareu  ErscheinaDgeo 
au  gerechnet»  beträgt  3 — 30,  gewöhnlich  6 — lü  Stunden. 
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Die  pathologiech-aostODlitohen  Veränderungen  am  Kadaver  sind  unbedeutend. 
An  der  Impfstelle  fiadftk  min  I^tsfindung,  Hämorrhagie  und  oft  auch  Nekroee  dsa 
GewehpR  In  den  inneren  Organen,  beaonderfi  im  Zentralnervensyetem  und  in  den 
Gehirnhäuten,  ferner  in  der  Schleimhaut  dea  Magens  und  Darmes,  ktiniu  n  Hyperämie 
und  kleine  Hhitungen  beobachtet  werden.  Manchmal  besteht  eine  Gasansammlung  in 
den  Därmen  und  eine  Erweiterung  der  Harnblase. 

Im  SEentnliiervensystem  lit  da«  Vinis  immer.  Im  Blut  und  dm  Untrefobea 
Ofgaaen  fast  immer  Torhandeii.  Galle,  Harn  und  Speichel  eollen  das  Virus 
nioht  enthalten. 

BerlieMdftlter  Tennag  das  Vinn  nioht  so  psssisreo. 

Der  Infektionasli^  seheint  nicht  sehr  liontagiQs  so  sein:  gestmde  Versuchstiere, 
mit  infizierten  zusammengehalten,  werden  von  diesen  nicht  angesteckt.    Bei  der 

oatUrlichen  Übertragung  glaubt  Kern  (G)  an  nie  Vermittlung  von  stechenden  Infekten. 

In  Glyseriu  aufbewahrtes  (Jehini  von  an  i'seudowut  eiugegangenea  Tieren  bleibt 
2,  ausnahmsweise  auch  3  Monate  virulent.  —  Deeiulektionsmitteln  und  thermischen 
Einflüssen  gegenüber  lohetnt  der  InfektiooMtoff  nicht  zu  den  am  leichtesten  vemioht- 
baren  zu  gehören. 

Immunität  bei  Kaninchen  konnte  weder  doreh  Vorbehandlung  mit  Galle  in* 
filierter  Tiere  noch  dnrdi  eine  solche  mit  abgssi^wichtem  Infektionestoff  (Des- 
infektionsmittel, Hitse)  erdelt  werden. 

Herrn  Geheimrat  Oatertag  wurde  von  Herrn  Prof.  Dr.  Aujeszky,  Vorstand 
des  König],  ungarischen  bakteriologischen  In.'^titutea  in  Budapest,  ein  in  Glyzerin 
gelegtes  Gehirnstück  eines  Kaninchens  in  sehr  gefälliger  Weise  überliissen.  Das  Tier 
war  am  18.  November  1909  mit  P.«eudo\vut  infiziert  worden  und  int  am  22.  November 
an  der  Krankheit  eingegangen.  Unter  Benutzung  dieses  Äusgangsmaterials,  für  dessen 
Oberlasenng  wir  Hetm  GeheirorBt  Ostertag  audi  an  dieser  Btdle  unseren  verbind- 
lichaten  Denk  sagen,  hatten  wir  Gelegenhtit,  «nige  orientierende  UntersudittngNi  Aber 
die  Ftendowot  ansostellen,  fiber  die  in  den  folfienden  Abschnitten  beriebtet  wird. 

IIL  Prflfung  der  Empfänglichkeit  kleinerer  Haustiere  und  sonstiger  Laboratoriums- 
Versuchstiere  gegenüber  dem  Pseudowutvirus. 

a)  POtlmag. 

Über  FütteruDgsversuche  mit  Pseudowutmaterial  Imnntea  wir  in  der  uns  su- 
ginglicfaen  Literatur  keine  Angaben  finden. 

a)  Ffitterungsversuehe  an  Hunden. 

Bin  oa.  12  Monate  sltor,  mittelgiofler  krftftiger  Hund  (Puddkiensong)  wurde 
mit  Fldsch  gsfüttert,  das  von  den  Hinterschenkeln  einer  an  Pseudowut  eingegangraen 

Ziege  stammte.  Der  Hund  hat  innerhalb  von  6  Tagen  1500  g  Fleiuch  verzehrt.  Irgend- 
welche Krankheitserscheinungen  sind  bei  ihm  in  der  Folgezeit  nicht  beobachtet  worden« 
Ein  anderer  Hund  (Foxterrierkrenzung.  cn.  5  Monate  altl  erhielt  ?,00  g  zer- 
kleinerter Organe  (Leber  Milz,  Niere)  derselben  Ziegei  auch  dieser  Hund  blieb  gesund 
und  hat  niemals  Kranktieitserscheinungen  gezeigt. 
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Ebenso  erfolgloB  war  die  Verfüttcning  eines  ganzen  Meerschweinchens,  dun  aa 
typischer  Peeudowut  verendet  war:  der  gefütterte  Hund  (Foxterrierki-euaung ,  ca. 
10  Monate  alt)  hat  während  der  Htägigen  BeobachtuDgsdauer  keinerlei  Krankheits- 
«neheinungea  erkwui«!!  Innen. 

ß)   Fütterungsvertjuche  an  Katzen. 

3  junge  Katzen  (Kat/»'  T  TI  und  III)  sind  mit  den  Organen  verschiedener  an 
Pseudowut  eingegangener  Kaninchen  gefüttert  worden  lieber,  Milz,  Nieren,  Jluit, 
Lungen,  Muekeletücke  und  (ielümteile  der  Kaninchen  wurden  zerkleinert  und  3 mal 
täglich  iu  kleineren  Mengen  gereicht.  AUe  8  S«tMQ  fnUi«n  mit  großem  Appetit 
4f  6  nnd  10  Tage  naoh  Beginn  de*  FQtterang  eind  die  Tfere  ediver  erknmkt  Das 
Uiniedie  Kid  war  etwa  folgendes'):  Schon  einige  Zeit  vor  dem  offtoaichtlichen 
AusIwacAi  der  Krankheit  leigten  die  Hera  aehleinaig-eitrigen  Augenansflafl,  der 
beld  in  graubraunen  Borken  eintrocknete  and  die  Haare  um  die  Augen  in  ziemlidi 
weitem  Thnkreis  verklebte.  Der  Appetit  war  nm  diese  Zeit  noch  gnt,  auch 
wurde  die  vorgesetzte  Milch  wie  gewöhnlich  aufgenommen.  Die  Temperatur  be- 
wegte sich  in  nnrmalen  Grenzen.  Mit  dem  sichtbaren  Krankheitsansbruch  Pistierte 
die  Autuahmc  von  fester  und  flüssiger  Nahrung  vollAtandig.  Die  Tiere  erBchienen 
apafhiseh,  saflen  mit  yerklebten  Angen  msammengekanert  in  einer  JEtte  and  lieflen 
seitweise  ein  klagendes  Miauen  hScen.  Ana  dem  ElBg  genommen  bewegten  sie  sidi 
langsam  nnd  unMctier,  breitsporig  tappend  UaL  Von  Zdt  sa  Zeit  tanmelten  sie  snr 
Seite  und  fielen  zu  Boden,  um  «ich  alsbald  mühsam  wieder  zu  erheben,  weiter  zu 
schwanken  und  schließlich  in  einer  Ecke  aitsen  zu  bleiben.  Hier  ließ  sich  häußg 
beobachten,  wie  die  Tiere  den  Kopf  langsam  hintenüber  auf  den  Rücken  legten, 
manchmal  so  weit,  daß  sie  sich  rückwärts  überschlugen.  Während  die  Katzen  I 
und  Iii  sich  häufig  am  Boden  wälzten,  kratzte  eich  Katze  II  sehr  viel  uud  intensiv 
mit  beiden  Vorderpfoten  am  Kopf,  suchte  ihn  auch  am  Gitter  dee  Käfigs  zu  reiben, 
ao  dafi  rieh  um  die  Augengegend  bald  eine  entaündlicbe  Scbwellong  einstellte. 
Mehrfach  st^gten  die  Tiere  krampfkrtige  Zodcangen  in  den  Kopf-  und  Klsbeogern; 
bei  sweien  bestand  starker  Speiehelflnfi.  Gegen  das  finde  wurden  die  Bewegungen 
matter,  die  Tiere  lagen  angestrengt  atmend  um  Boden  mit  auffallend  prall  gespann- 
tem Hinterleib.  Die  Temperatur  fiel  unter  die  Norm;  nach  12— 24etündiger  Krank- 
heitpdaucr  trat  der  Tod  ein  —  Bei  der  Sektion  konnten  pathologiech- anatomische 
Veränderungen  nicht  festgestellt  werden. 

y)  FfltternngSTersuobe  an  Kaninchen  nnd  Meerechweinehen. 

An  2  mittelgroile  Kaninchen  nnd  %  Meerechweindien  sind  die  Qehime  von  8 
typisoh  an  Plseudownt  eingegangenen  Kanindien  verf&ttert  worden.  Di»  Gehirne 
wurden  mit  Kleie,  unter  Zusatz  von  etwas  Wasser,  zu  einem  dicken  Brei  verrieben, 
den  die  Tiere  anstandslos  verzehrten.    Zweimal  täglich  wurde  gefüttert;  bei  jeder 

Mahlzeit  erhielt  jedes  Tier  ein  Viertel  des  ptets  frisch  bereiteten  Futterhrci?.  Inner- 
halb zweier  Tage  waren  die  ü  Gehirne  verzehrt;  keine»  der  gefütterten  Tiere  ist  erkrankt. 

*)  Dia  Krankhaitsgeschichten  der  3  Kalaau  dnd  im  Anhaog  dasein  wiedargegeben. 
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J)  FStUrnngSTeranohe  an  w«ifieii  und  bunten  Batten. 

Leber,  Müs,  Nieren»  Ben  vumI  Lungen  von  2  «n  Bwodowat  ^Dgegangenen 
Kaninoben  «niden  innerhalb  sweier  Tnge  von  5  Rattoo  Q-^V)  voOetifidig  verMbrt. 
Die  Batten  I  und  n  sind  2  Tage  nach  Abeehlnfi  d/et  Ffttterang  Aber  Kaebt 

eingegangen,  ohne  daß  klinische  KraniibeitaerBcheinungen  an  ihnen  beobachtet  werden 
konnten.  Audi  irgendwelche  Kratzeffekte  wurden  nicht  wahrgenommen.  Die  Gehirne 
der  beiden  Ratten  Bind  zwecks  Feststolhmg  der  Todesursache  an  2  Kanineben  ver- 
impft worden.  Beide  Impftiere  gingen  nach  2  und  4  Tagen  unter  den  tyjttsohen 
Erscheinungen  der  Pseudowut  zugrunde. 

Balle  ni  und  IV  sind  3  Tage  naob  Beendigung  der  Fttttening  tj  piscb  erkrankt 
nnd  gealorben.  Beide  Tieie  leigten  etarken  aMfisen  AugenansfluS.  Sie  kratsten  och 
WMblifleig  mit  den  Voideipfoten  an  beiden  Seiten  dee  Kopfee,  m»  dafl  dort  blntige 
Exkoriationen  entstanden.  Die  Haaie  «arm  von  den  Ohren  bia  cor  Nase  bin  voll- 
Btftndig  durchnäßt. 

Rfttte  V  ist  auffallenderweise  nicht  erkrankt.     Sie  wurde  nnrh  Beendigung  der  " 
Fütterung  noch  6  Wochen  hing  beobachtet  und  nach  dieser  Zeit  freigegeben. 

e)  FfltternngeTereaobe  an  weißen  M&nsen. 

5  etwa  1  Monat  alte  weiAe  Mäuse  wurden  gefüttert  mit  virulentem  Gehirnmatarial 

einer  an  Pseudowut  eingegangenen  Ziege.  5  bohnoiifrToß?  ^^lückc  aua  der  Oehimbasis 
und  je  2  solche  aus  jedf>r  Hemisphäre  wurden  vjr  Klitterung  verwendet.  Die  Mäose 
blieben  in  der  Folgezeit  gesund  und  haben  nie  Krankheitserscheinungen  gezeigt. 

3  weitere  Mäuse,  gefüttert  mit  Teilen  der  inneren  Orgaue  (I.^ber,  Milz,  Niere) 
einaa  an  Fbendovat  verendeten  KanincbmiB,  aind  ebenfUla  geaund  geblieben. 

Ergebnis  der  Ffltterangsverattebe  i 

Es  ist  gelungen,  3  junge  Katzen  und  4  Ratten  durch  Fütterung  mit 
Pseudowutrnaterial  zu  töten;  3  Hunde,  2  Kaninchen,  2  Meerschweinchen, 
1  weiße  Ratte  und  8  weiße  Mäuse  konnten  dagegen  auf  dem  Fütterange» 
weg  nicht  tödlich  infiziert  werden. 

1.  Verenehe  an  kleineren  Haoetieren. 

Über  Infektionsversuche  an  kleineren  Haustieren  ist,  soweit  uns  bekannt,  bisher 
niebt  ansfUirlieber  iMiicbtet  worden.  —  Wir  betten  fOr  dieae  Vemiche  1  Ziege, 
1  Schaf,  1  junge  Katie  und  mehrere  Hunde  sur  Verfügung. 

a)  Impfversuch  an  einer  Ziege. 

Das  rechte  Ammonshorn  des  an  Pf^eudowut  eingegangenen  Hundes  11  (s.  S.  406) 
wurde  zusammen  mit  einem  haselnußgroßen  l'artikel  der  Großhirnrinde  diese»  Tieres 
unter  Zusatz  von  5  ccm  physiologischer  Kochi>ukluäung  in  einem  sterilen  Mörser  zu 
dner  gleichmäßigen  Emulaion  verrieben  und  der  Ziege  subkutan  an  der  Unken  Seiten* 
bmatwand  dngespritzt    Nach  timt  Inkubationeieit  von  6  Tegwi,  während  der  die 
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Ziege  vorn«  linke  lahmte  und  eine  geringe  Schwellung  an  der  Inpfetdle  seigte,  im 
Abrifen  aber  munter  wnr,  brach  die  Krankheit  aus.    Das  Tier  geigte  hochgradige  Er- 

reguugs-  und  Unruheerscheinunppn:  es  spranp  plötzlich  auf  um  «tich  gleich  wiwkr 
niederzulegen,  schrie  und  klagte  viel  und  laut,  zeigte  matten  uud  ängstlichen  Blick, 
unsicheren,  eigentümlich  tappenden  Gang,  wobei  tlie  Hinterfüße  gespreizt  und  weit 
unter  den  Leib  geschoben  wurden,  sehr  frequente  und  angestrengte  Atmung,  vermehrten 
Pub  und  pochenden  Henaehlag.  En  knabberte  and  nagle  aehr  viel,  jedoch  nidit  an 
der  harten,  vermehrt  wannen  und  bei  Drude  aehr  Mhmenhailen  ImpAtalle,  aondeni 
atete  am  Unken  Spnmggdenk,  wo  bald  «ne  hiaiioee  Btolle  und  blat^  ExkoriatMm 
entstanden  war.  Auch  in  der  Umgebung  beider  Augen  zeigte  sich  die  Haut  nach 
kurzer  Zeit  hnailos  uiul  exkoriiert,  da  das  Tier  den  Kopf  ständig  an  der  Backstein- 
wand der  Boxe  scheuerte.  Später  wurde  die  Ziege  .schwacher  und  matter:  sie  lag  viel 
auf  der  Seite  am  Boden,  Kopf  und  Füße  von  »ich  gef<treckt  und  erhöh  wich  nur  noch 
selten.  Sic  zeigte  weiterhin  wogende,  pumpende  Atmung  und  blähte  die  Backen  auf; 
,  krampfartige  MuakelsuekuDgen  gingen  hftnfig  durdi  den  Körper,  bia  naeh  etwa 
12- ständiger  KianlÜMitedaner  der  Tod  «»trat.  —  Dia  Temperator  am  McHrgna  dea 
Todestages  betrog  88.0*  C;  eine  Stunde  vor  Eintritt  des  Todes  war  sie  bis  auf  40,0*  C 
gestiegen.  —  Während  der  Dauer  der  Krankheit  bat  die  Zisge  kein  Futter,  wohl  aber 
öfters  Wasser  iiufgeoommen. 

ni<-  Sektion  ergab  das  typische  Bild  der  Septikämic:  An  der  Impfstelle  dünn- 
br  ii  <  r,  graugelber,  geruchloser  Eiter,  eingeschlossen  in  eine  derbe  Bindegewebskapsel; 
nni  Kapselinneren  graue  nekrotische  Bindegewebsfetzen.  Schleimhaut  des  Blinddarms 
hochgradig  entaündet,  dunkelrot  Leber  leicht  geschwollen;  am  lobus  caudatus  und 
uro  die  porta  hepatie  punktförmige  Blutungen.  Milt  sehr  stark  geschwollen;  Pulpa 
wdd).  Unter  dem  Epikard  (beaondera  am  rsditen  Henen)  fahlloee  punktförmige 
Blutungen.   Hirnhaut^  und  QehimgefiUIe  atark  mit  Blut  geffillt 

Impfversuch  an  einem  Schaf. 

1  ccm  Gehirnemulsion  eines  an  tvpiBchcr  Pseudowut  eingegangenen  Mcerpchwein- 
chpns  wurde  subkutan  einem  Schaf  eingespritzt.  Nach  einem  Inkubationnstadium  von 
6  Tagen  warten  an  dem  Tier  ^tarke  Unruhecrsoheinungen  zu  beobachten;  es  kratzte 
uud  knabbert«  huuög  au  der  Inipfälelie,  zeigte  matten,  iingetlichen  Blick  und  heftige 
Atemnot;  weiterhin  bestand  serOe-sdileimiger  Augen-  und  NasenausBufi,  sowie  Durch' 
Üall.  Kaob  1-tftgiger  Krankheilsdauer  verendete  daafiehaf.  Dia  Ünpfstslla  wise  «ine 
maAig  starke  Bntafindung  auf;  im  übrigen  war  der  Sektioosbefund  duvdiaua  negialiv. 
—  Ob  das  Schaf  an  reiner  Pseudowut  einging,  etsdieint  fraglich  deshalb,  weil  ea  nicht 
gelaug,  durch  Weiterverimpfung  seines  Gehirns  an  Kaninchen,  Meendiweinchen  und 
weifie  Mäuse  bei  einem  dieser  Tiere  Peeudowot  hervomnrufen. 

r)  Impf  versuch  an  einer  jungen  Katse  (IV). 

Am  30.  VI.  1910  wurde  der  Katse  IV  1  ccm  einer  Emulsion,  die  durdi  Ver* 
rdbung  einee  erbeengroflen  Gehimpartikds  des  an  Pseudowut  eingegangenen  Kaninchens 
Nr.  1086  unter  Zosata  von  1  ccm  phynalogiaeher  Kodadslfisung  hergealellt  worden  war. 
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in  den  linken  Hinterschenkel  intramuskulär  «eingespritzt.  Am  23.  V^I.  früii  zeigte  das 
Tier  die  ersten  Krankheitserscheinungen:  es  ging  ängstlich  miauend  im  Käüg  umher 
unter  augenfälliger  Schonung  des  Unken  Hinterbeines,  nach  dem  es  sich  häufig  umsah 
und  d«8  «6  ftacb  ftb  und  su  bdeekto.  Bii  ram  Mittag  bftiton  riob  die  Enohetonngea 
in  hohem  BlaAe  gcstoifert:  die  Kotie  schrie  nnd  klagte  «ndauernd;  sie  yerkrooh  eidi 
blufig  anter  den  Futtertrog  ibree  Käfig«,  wn  dan«f  plötdicb  «n  deaaen  Winden  Isot 
schreiend  emporznspringen.  Eine  Zeitlang  hielt  sie  sich  oben  fett,  liefi  sieb  dann 
kraftlos  su  Boden  fallen  und  blieb  auf  dem  Rücken,  die  Beine  von  sich  gestreckt, 
liegen,  bis  sie,  veranlaOt  durch  den  hochgrndipen  .Tvickreiz  an  der  Impfstelle,  sich  Imlb 
aufrichtete,  um  heftig  am  linken  IIinterl>ein  zu  beißen  und  zu  nagen.  Gegen  AbeuU 
bestanden  dort  bereits  ausgedehnte  blutende  Bißwunden.  Da»  Schreien  ließ  aikmähiich 
D«ob;  die  Ketie  müde  aMilHeh  mettar  ui^  etavb  in  dw  folgenden  Neobt  —  AuOar 
lokeleo  Verindernngen  «m  linken  Hintenehenkal  konnten  bd  der  Sektion  keinmlel 
Veiftndemngett  vorgefunden  werden. 

J)  Impfversuclie  an  Hunden'). 

Die  Mehrzahl  der  Hutule  ist  auf  subkutanem  nitiziert  worden;  in  einigen 

Fällen  wurde  auch  die  intriismuekuläre  und  die  intraokulare  Impfung  ausgeführt. 

Zur  Infektion  verwendeten  wir  GehirnemolsioDen  von  Tieron,  die  en  Pseudowut 
eingegangen  waren. 

Die  Inkubetionadener  betrag  bei  den  sabkatan  und  inlramusknlir  geimpflen 
Händen  in  der  Beget  8—4,  auenahmeweise  auch  6  (Hund  IX)  und  7  (Hand  Vit) 
Tage;  bei  der  intraokulären  Infektion  dagegen  traten  die  ereten  Krankbeiteerscheinungen 
bereits  2  Tage  nach  der  Impfung  auf. 

Die  KrankheitHclauer  wiihrte  12—24  Standen;  in  einem  Fall  (Uund  VII)  er- 
streckte Fie  sich  über  ä  Tage. 

Die  Krankheitserscheinungen  bei  den  anbktttan  nnd  intramuskulär  geimpften 
Hunden  waren  kan  folgende:  Wihrend  der  Inkubationaeeit  traten  an  der  Impfstelle 
Bfitung,  Sdiwellung,  vwmehrte  Wirme  nnd  Sohmenbafligkeit  anf,  woau  sieb  bei  den 
in  die  HintetaolHHakelmuakalatar  geimpflint  Tieren  noob  eine  ingstliohe  Sdionung  der 
betreffenden  Hinterextremität  gesellte.  Die  gewtthnlioh  an  der  Seitenbrustwand  vor* 
genommene  subkutane  Impfung  führte  in  einer  Reibe  von  Fällen  zur  Bildung  von 
abgekapselten  Abszessen,  Mit  dem  Beginn  der  Krankiieit  wurden  die  Tiere  unruhig; 
sie  liefen  ängstlich  hin  und  her,  leckten  al>  nnd  zu  an  der  Impfstelle  und  ließen 
winselnde  und  klagende  Laute  noren.  Die  Krankheitserscheinungen  steigerten  sich 
laseh:  ein  beftigee,  unaUisrigee  Kratien,  Sobeaern,  Beißen  nnd  Nagen  an  der  Impf- 
stelle trat  auf,  wahrend  dessen  die  Tiere  vielfiudi  ein  lantee,  klagendes  Bellen 
vernehmen  lieAen.  Die  Haut  an  der  Impfatdle  und  in  ihrer  Umgebung  war 
baU  hodi  gerStot  nnd  blutig  exkoriiert.  Die  Hunde  gebärdeten  sich  äußerst  auf- 
geregt und  zeigten  zum  Teil  die  ausgesprochene  Sucht,  in  fremde  Körper 
(Glas,  Papier,  Hols),  die  ihnen  hingeworfen  oder  vorgebalten  wurden,  su 

')  DÜe  KnmUiailveNbiobteii  von  Hand  I  nnd  II  innd  im  Anhang  aosfOhrlieh  wieder 
gcuaben. 

26* 


Dlgitized  by  Google 


beißen.  Eine  eipontliclie  Aggreasivität  wurde  jedoch  in  keinem  Falle 
beobachtet  Dem  Irritationsstadium  folgten  bald  Ermattung  und  Schwäche:  die 
Tiere  lagen  winselnd  und  beulend  am  Boden,  daü  Kratzen  und  Beißen  an  der  Impf- 
■tdl«  wurde  scbwiober  und  selteiwr.  In  «innlnen  FJUleo  botand  scbleimig- eitriger 
Auceuraiflofi  und  miOig  Btaike  fipeidMbekretloii;  ftndi  BndkbeiMgttngai  und  wirk- 
ÜcIms  Erbrochen  ward«n  beobadttoi.  AUmfthUoh  stellten  nob  LähnrangaerBch^aogai 
«in,  krampfartig«  Zudknogan  gingao  bewniderR  durch  die  Extremitäten-  und  Kiefo- 
muskeln,  die  angestrengte  Atmung  wurde  oberflächlicher,  die  Tiere  lagen  ruhig  am 
Boden,  bis  unmerklich  oder  unter  schwachen  Muskelzuckungen  der  Tod  eintrat. 

Nach  der  inlrnokulären  Infektion  atellte  sich  bald  Tränenfluß  ein.  Das  erkrankte 
Auge  wurde  geschlossen  gehalten;  gs  kam  2ur  Ausbildung  einer  hochgradigen  Keratitis 
und  Konjunktivitis  mit  reichlicher  Absonderung  schleimig  eitrigen  Sekrets.  Bald  trat 
iotanaifer  Juokreia  anf:  die  Tian  aoheuaTtan  und  kniilan  aiob  unter  lautem  fieUen 
und  Baulan  unabliiaig  an  dem  eifaankton  Auge,  ao  daft  bald  die  ganae  betioffnie 
Kopfwite  ateUenweise  baarloa  imd  blutig  geecheoart  war.  Q^gen  daa  Ende  tmten  die 
obflo  beschriebenen  Erscbemungao  der  Hattigkat  und  flobiritohe  «n,  Unter  denen  die 
Tiere  der  Krankheit  erlagen. 

Die  Nahrungsaufnahme  sistierte  mit  Heginn  der  Erkrankung  vollständig;  Wasser 
dagegen  wurde  während  ihrer  Dauer  von  vpr"f'hiedencn  Tieren  noch  aufgenommen. 

Die  bei  den  Hunden  gemessenen  Temperaturen  waren  sehr  ungleichmäJiig.  Bei 
einem  Teil  der  Tiere  hielten  lie  rioh  innerbalb  der  Qrenien  von  38.0  C  bia  89,5*  C; 
bd  dnem  anderen  dagegen  wurde  wihrend  der  Kranldieit  dauemdea  Steigen  der 
Temperatur  beobaehtel:  bo  sind  bei  Hund  VI  8  Stunden  ym  dem  Tode  40,1"  C,  bd 
Hund  n  5  Stunden  vor  d»m  Itode  41,8*  C,  bei  Hund  III  2  Stunden  vor  dem  Tode 
42,1**  C  gemessen  worden.  Subnormale  Temperaturen  wurden  bei  Hund  VIT  fest* 
gestellt:  am  Vorabend  des  Todestagea  wigte  daa  Thermometer  bereits  36,6*  C,  am 
nächsten  Morgen  36,2°  C 

Die  Ergebnisse  bei  der  Sektion  waren,  abgesehen  von  den  lokalen  Veränderungen 
au  der  Impf»telle,  in  einer  Reihe  von  Fällen  durchauti  negativ.  An  der  Impfstelle 
ikoden  Aäi  neben  entaflndUelMr  Bdtung  und  ScbwaUnng  der  Haut  blutige  Bskoriar 
tionen;  das  Unterfaautbindegewebe  war  stark  durdiblntet  und  aulsig  infiltriert.  Bei 
«nigen  aubkutan  geimpAm  Tieren  batteu  aiöh  fladie,  bis  handtellergroOe  Abasease 
gebildet,  die,  von  dicker  Kapsel  umgeben,  dfinnflfisrige,  schokoladefarbene  oder  mehr 
dickbreiige,  gelbweiOe,  eiterähnliche  Massen  enthielten.  Bei  Hund  VH  und  Vlll,  die 
ihre  an  der  Impfstelle  entstandenen  Abszesse  bereits  bei  Ixibzeitcn  durch  Nagen  und 
Beißen  eröffnet  und  durch  Lecken  entleert  hatten,  bestand  eine  pfennig-  bezw.  mark- 
btückgroLie  Öffnung,  die  in  eine  mit  nekrotischen  Gewebsmas^eu  ausgekleidete  Höhlung 
führte.  In  einzelnen  Fällen  wurde  starke  Rötung  der  Magen-,  Dünndarm-  und  Mast- 
daimaehleimliant  beobacbtot  (Hund  I  und  U);  ht&  Hund  V  und  VI  waren  die  Dfinn* 
dirme  ad  maxininm  aufgetrieben  und  die  Hamblaae  prall  gelttllt.  Starke  ibgektion 
der  Hirnhaut*  und  GebimgeflUte  ist  öfters  festgestellt  worden. 

Die  Empfinglichkeit  der  Hunde  für  das  Pseudowutvirus  scheint  keine  unbedingte 
tu  aein.   Obwohl  alle  10  Tiere  mit  verhältnismäßig  großen  Mengen  sicher  virulenten 
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G«hiroirateriab  inftdwt  wurdeo,  diid  doeh  nur  5  (die  Hund«  II,  V,  VI,  IX.  X)  auf 
die  entmelige  Jmjfimg  bin  etfannkk  Die  Hnode  VII  and  VIII  wurden  en(  neeh 

sweimaliger,  die  Hiande  I  und  IV  nach  dreimaliger  Impfung  krank  und  bei  Hund  III, 
der  in  Abständen  von  10 — 14  Tagen  bereit>^  mit  dieierlei,  von  vensobiedonen  Tieren 
Blammeiiden  virulenten  Qehirnemulaionen  subkutan  geimpft  war,  vermochte  erst  die 
4.  (intraokuläre)  Impfung  die  Krankheit  zom  Aaebruoh  zu  bringen.  Es  erscheint 
nicht  ausgeschlo&seo ,  daß  sich  die  Tiere  durcii  wiederholte  Impfungen  eine  gewisse 
Widerstandsfähigkeit  gegen  das  Virus  erwerben;  die  abnorm  lange  Dauer  der  Inkuba- 
tien  (7  Tage)  und  der  KrtnUialt  (3  Tage)  bei  Hond  Vn,  der  fllirigene  vor  den  In- 
ftktiott«n  mit  vindmteoi  Ifateriel  bereits  nui  7  ecm  Speichel  des  an  Pnodowat  ein» 
flgengenen  Hnndee  V  snbkntan  geimpft  worden  war,  IteSe  «ieb  vielleicbt  auf  diese 
Webe  wUlien. 

2.  Versuche  an  sonstigen  I/aboratorinmsversuchstieren. 

Von  gewöhnlichen  Lnboratoriumsversuchsneren  haben  wir  Kaninchen  und  Meer- 
schweinchen, Ratten  und  Mäuse,  Hühner  und  Tauben  zu  unseren  Versucheu  heran- 
gezogen. Ale  Bttpfanalerial  worden  meist  Geliiroemnlnonen  fon  an  Flseudowat  ein- 
gvgansenen  Tieren  benfltst 

a.  Impfvereuche  an  Kaninchen'). 

Zu  diesen  Versuchen  ist  eine  große  Zahl  älterer  und  jüngerer  Kaninchen  ver- 
wendet worden.  Meist  wurde  die  intramuskuläre  und  subkutane,  seltener  die  intra 
peritoneale,  subdurale  und  iutraokuläre  Impfung  ausgeführt;  auf  iotravenusem  Wege 
aslbst  mit  Ueinen  Hengm  dünner  (äehimemnlA»  infidmte  Kaninebeo  gingen  stets 
solbrt  naeb  der  ImjxAing  sogmnde.  Btli  intnunusknUrer,  subkutaner  nnd  intrapeii* 
lonsaler  Infdctlon  ist  in  der  Begel  1  oom.  bei  snbdunder  und  intraokoiäier  Impfung 
sind  einige  Tropfen  Gdumemulnon  eingsspritst  worden. 

Nach  intramuskulärer,  subkutaner  und  intraperitonealer  Impfung  schwankte  die 
Inkubationszeit  zwischen  2  und  4  Tap-f  n :  hoi  Rubdural  und  intrnokulär  geimpften 
Tli  ren  dagegen  traten  die  eisten  Krankheitserscheinungen  bereite  nach  iVt — 2 
Tagen  auf. 

Die  Ktankheitsdaner  mir  in  der  Regel  nur  kurz;  sie  betrug  durduwbnitUich 
6^15  Standen. 

Bei  den  intramnskulir  nnd  subkutan  infiderten  Kaninchen  wies  die  Impf- 
stelle und  ilixe  Umgebung  nach  12 — 34  Stunden  vwmahrto  WSrme,  Sdunershaftigkeit, 
Rötung  und  Schwellung  auf.    Die  Tiere  zeigten  su  Beginn  der  Erenkheit  heftige 

Unruhe-  und  .Tuckreizeracheinunpen,  die  in  Form  eines  intensiven,  unabläsei(;en 
Scheuerns,  Kratzena,  Leckens,  Nageus  und  Beißens  zutage  traten  (Fig.  1).  Meistens 
wurde  das  Kratzen  und  Nafen  an  der  Impfstelle  ausgeführt;  mehrfach  ist  jedoch 
auch  beobachtet  worden,  daü  u.tramuskulär  in  einen  Hinterschenkel  geimpfte  Tiere 
die  Impfttolle  unberfibrt  Ue0en,  dagegen  andauernd  das  distale  Bode  der  betreffenden 


»)  Die  K. 
wiedergegeben. 
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Hinterextrcmilät  oder  die  Flnnkengegend  der  betreffenden  Körperseite  benagt«n.  Bei 
dem  fortgesetzten  Kratzen  und  Beißen,  das  in  der  Regel  nur  durch  kurze  Pausen 
unterbrochen  und  manchmal  von  lautem  Kreischen  und  Schreien  begleitet  war,  nahmen 
die  Tiere  die  verschiedensten  T^gen  und  unnatürlichsten  Stellungen  ein.  Häufig  aah 
man,  daß  Kaninchen,  die  an  der  ventralen  Rauchwand  subkutan  oder  in  einen  Hinter- 
Schenkel  intramuskulär  geimpft  waren,  sich  im  Eifer  des  Reißens  und  Nagens  an  der 
Impfstelle  vollständig  überschlugen,  dann  kurze  Zeit  auf  dem  Rücken  oder  auf  der 
Seite  liegen  blieben,  Kopf  und  Extremitäten  von  sich  gestreckt,  uro  sich  alsbald 
wieder  aufzurichten  und  von  neuem  mit  Kratzen  und  Nagen  zu  beginnen.  Nach 
einigen  Stunden  wurden  die  Rewegungen  matter;  die  Tiere  lagen  einige  Zeit  erschöpft 


Fig.  1.    Kaninchen  Nr.  334,  intramuskulär  h.  1.  geinapft  mit  Blutserum  eines  pseadcv 
wutkranken  Kaninchens  am  22.  VI.  1910,  gestorben  am  25.  VI.  1910. 
Das  Tier  schickt  sich  an,  die  im  Bereich  der  linken  Kniegegend  gelegene  Impf- 
stelle mit  dem  Maul  zu  erreichen,  um  daran  zu  nagen. 

am  Boden,  suchten  sich  dann  und  wann  noch  zu  erheben,  um  sich  des  hochgradigen 
Juckreizes  an  der  Impfstelle  zu  erwehren,  sanken  aber  bald  wieder  kraftlos  zur  Seite. 
Muskelzuckungen  gingen  durch  den  Körper,  Lähmungserscheinungen  traten  auf,  zeit- 
weise wurden  klonische  Krämpfe  beobachtet.  Die  zu  Anfang  der  Krankheit  hoch- 
gradig dyspnoische  Atmung  wurde  allmählich  langsamer  und  ruhiger,  die  Tiere  lagen 
vollständig  erschöpft  nm  Boden  und  gingen  schließlich  unter  fortschreitenden  Lähmungs- 
erscheinungen zugrunde. 

Des  öfteren  sind  Kaninchen,  die  abends  noch  vollständig  gesund  erschienen, 
über  Nacht  der  Pseudowutinfektion  erlegen,  so  daß  es  nicht  möglich  war,  klinische 
Krankheitserscheinungen  zu  beobachten,  vielmehr  mußte,  sofern  die  Impfstellen  nicht 
typische  Beiß-  und  Kratzeffekte  aufwiesen,  die  Diagnose  durch  Weiterimpfung  des 
Gehirns  auf  Kaninchen  gesichert  werden. 

Mehrfach  kam  es  auch  vor,  daß  mit  sicher  virulentem  Material  intramuskulär 
oder  subkutan  geimpfte  Tiere  keinerlei  Juckreizerscheinungen  zeigten.   Sie  waren  matt 
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und  apathisch  und  gingen  nach  10-  bis  12-Btündiger  Krankheitsdaner  zugrunde, 
ohne  daß  (abgesehen  von  eventl.  vorhandener  angestrengter  Atmung)  irgendwelche 
klinischen  Krankheitssymptome  beobachtet  werden  konnten.  Gleichwohl  ergab  in 
jedem  Fall  die  Weiterimpfung  den  Gehirns,  daß  die  Tiere  in  der  Tat  an  Pseudowut 
eingegangen  waren. 

Bei  intraperitoneal  geimpften  Kaninchen  konnten  in  keinem  Fall  Unruhe, 
Erregung  o<ler  Juckreiz  festgestellt  werden.  Die  Tiere  saßen  während  ihrer  Krankheit 
stets  ruhig,  matt  und  traurig  in  ihrem  Käfig  und  gingen  schließlich  unter  Anzeichen 
von  Erschöpfung  ein,  ohne  irgend  welche  typische  Krankheitesymptome  gezeigt  zu  haben. 

Subdural  infizierte  Kaninchen  dagegen  wiesen  in  jedem  Fall  sehr  charakte- 
ristische Krankheitsbilder  auf.  Die  Tiere  verhielten  sich  nach  Ausbruch  der  Krankheit 
zeitweise  vollständig  ruhig.  Plötzlich 
begannen  sie  unter  Hebung  der 
Vorderpfoten  die  Nase  in  die  Höhe 
zu  nehmen  und  den  Kopf  mehr  und 
mehr  hintenüber  in  den  Nacken  zu 
legen,  so  weit,  daß  sie  nach  hinten 
überfielen  (Fig.  2).  Meist  richteten 
sie  sich  rasch  vom  Boden  auf,  um 
dieselben  Erscheinungen  in  öfterer 
Wiederholung  zu  zeigen.  Nach  dem 
Verschwinden  eines  solchen  Anfalls 
saßen  die  Tiere  wieder  ruhig  da  wie 
zuvor.  Bei  subdural  geimpften 
Kaninchen  wurde  auch  ein  unwider- 
stehlicher Drang  zum  Rennen  beob- 
achtet :  sie  liefen  wie  blind  stets  ge- 
radeaus, bis  sie  mit  dem  Kopf  gegen 
die  Wand  oder  einen  im  Weg  stehen-  Das  Tier  führt  mit  dem  Kopf  retroflektoriache  Zwangs- 
den  Gegenstand  anrannten.    Darauf  bewegungen  aus. 

blieben  sie  wie  betäubt  einige  Zeit  ruhig  an  der  Stelle,  die  sie  angerannt  hatten, 
sitzen,  um  nachher  die  oben  beschriebenen  retrofiek torischen  Zwangsbewegungen 
auszuführen  oder  weiter  zu  rennen.  Mit  eintretender  Ermattung,  Schwäche  oder  be- 
ginnender Lähmung  hörten  die  Irritationserscheinungen  allmählich  auf.  Binnen  kurzer 
Zeit  stellte  sich  alsdann  der  Tod  ein. 

Nach  intraokulärer  Impfung  sind  als  hervorstechendste  Krankheitfierscheinungen 
Lichtscheu,  schleimig-eitriger  Augenausfluß,  starke  Keratitis  und  Konjunktivitis  nebst 
intensivem  Scheuern  und  Kratzen  am  erkrankten  Auge  bezw.  an  der  betreffenden 
Gesichtsseite  beobachtet  worden. 

Die  pathologisch-anatomischen  Veränderungen  waren,  abgesehen  von 
den  lokalen  Erscheinungen,  unbedeutend.  Bei  subkutan  geimpften  Tieren  fanden 
sich  an  der  Impfstelle  und  in  ihrer  Umgebung  regelmäßig  hochgradige  entzündliche 
Veränderungen  der  Haut  und  Unterhaut  vor;  häufig  wurde  sulzige  und  hämorrhagische 
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Infiltration  dea  Unterhautbindeprftwpbes  festg«8teUt;  in  einxelcen  Fällen  kam  ef«  nogar 
zu  Dekrotischen  Veränderungen  an  der  Impfstelle.  Bei  intramuskulärem  Infüküong 
modu  iMtMldill  «O  dem  geimpften  fa«limk«l  hochgradige  «oWIndBdM»  Ibaohifaiungen; 
dM  iigiiierto  MatarUd  wmda  bei  der  Sektimi  Tiellecb  und  «m  aofaeinber  noch  anfe^ 
ludert  an  der  Inpfttelle  Uegond  voigefonden.  Die  inneren  Organe  waieo  in  der  Bogel  fi« 
von  maknihoirisch  erkennbaren  Veränderungen;  dann  und  wann  waren  sie  in  auffallender 
Weise  hjpcrämisch,  insbesondere  erschienen  die  GeföSe  des  Darmgekroees,  der  Darm- 
wand  nufl  <Irp  Herzen«  Ptark  injiziert.  Die  Harnblase  war  in  der  Mehrmhl  der  Fälle 
leer  oder  nur  schwach  gefüllt.  Am  Gehirn  bestand  mehrÜBch  starke  Geiäftinjektioo; 
eeltener  wurde  Gebimödem  beobaobtet. 

Was  die  Empfänglichkeit  der  Kaninohen  betrifft,  so  haben  ne  doh  unter  den 
gewöhnliohen  Labomtoiinmatleren  dem  PeendowatvimB  gegenttber  am  empAndliehsfen 
«nviMMB.  Oebinunaterial  peeudoinilkTanher  EjuiMhen,  Meenehwaneben  oder  Rattm 
eneofte  aaob  seiner  Verimpfimg  an  KaninoheD  stete  Psendoimt,  bd  VetimpAing 
von  Qehimmaterial  pseudowutkraoker  Hunde  trat  diese  Wirkung  nicht  in  jedem 
Falle  ein.  Wir  konnten  mehrfach  beobachten,  daß  bei  Verimpfung  von  Gehirn- 
inaterial  pse\idowutkranker  Hunde  an  Kann  lifn  diese  nicht  an  Pßeudowut  erkrankten, 
sondern  vuJlHUadi^  gesund  blielien,  eboiiso  wm  andererseits  die  Infektion  von  Hunden  mit 
Pseudowut-Kanincbeugetnmou  nicht  immer  auf  das  erste  Mal  gelungen  ist  (s.  S.  390 — 391). 

ß.  Impfversucha  an  Heereohweinohen*). 

Obwohl  hugesamt  eine  groOe  Zahl  ilterer  und  jüngerer  Meerschweinchen  zu  den 
Impfversuchen  verwendet  wurde,  gelang  es  doch  nur  bei  verhältnismäOig  wenigen 
'Heren,  einen  Krankheitfiverlauf  mit  typischen  klinischen  Erscheinungen  hervorzurufsn. 
Einige  Meerschweinchen  erkrankien  schwer  und  erlagen  auch  der  PeeudowutiDfektioD, 
ohne  jedoch  während  ihrer  Krankheit  irgend  welche  Unruhe-  oder  Reizerscheinungen 
gezeigt  stt  haben;  andere  gingen  Uber  Naoht  ein.  so  daS  aventi.  vorbanden  gewesene 
kliaisehe  &ankbeitsenNheinnngen  nicht  gesehen  «erden  konnten;  ebe  grSlIere  ZsU 
erkrankte  überhaupt  nioht,  ob^di  Kaafaiehen,  die  g^öhieitig  mit  den  lIee^ 
schireiDclken  anf  dieselbe  Art  ond  mit  demedben  Ibtorial  geimpft  worden«  an  t^pisdier 
Pseudowut  eingegangen  sind. 

Bei  der  in  der  Regel  angewandten  f^nbkutanen  und  intramuekulären  Impfung 
schwankte  die  Inkubationszeit  zwischen  2  und  8  Tagen.  Die  Krankheit  währte  nie 
länger  als  einen  Tag.  Die  klinischen  Erscheinungen  waren,  wo  sie  typiscii  auftraten, 
ungefähr  dieselben,  wie  sie  oben  bei  den  Kaninchen  geschildert  wurden.  Bs  sind 
insbesonders  Anfreguog  und  Unmhe  beobachtet  iroideiit  sowie  intenrires  Kratsen, 
Lsdien  ond  Nagen  an  der  LnpürteUe,  wobei  einige  Tien  ingsfiidi'qaiekenda 
I^te  von  akdx  gaben.  Spiter  traten,  von  der  Nadihand  ansgehend»  Uhnrangser' 
scheinungen  auf  ;  die  erst  vorhüitden  gewesene  Unmhe  ond  Au&egnng  ging  in  Hattig* 
keit  und  schlieOlich  in  Erschöpfung  Qber;  die  Atmung  erfolgte  sehr  angestrengt 
Zeitweise  gingen  kiamplartige  Zuckungen  durch  den  ganien  Körper»  die  siusnnnen 

*)  iMe  KraaUielteiMcbiebte  des  MeetsdiwInchwM  Nr.  906  Ist  bn  Anhang  aaiAhiBcb 

wiedArgegebeo. 
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mit  den  fortschreitenden  Läfamungserecheinungen  den  Tod  der  Tiere  im  Gefolge 
hatten  (Fig.  3). 

Bei  Bubd uraler  Impfung  betrug  die  Inkubationszeit  24,  die  Dauer  der  Krank- 
heit 12 — 18  Stunden.  Die  Tiere  saOen  zeitweise  ganz  ruhig,  mit  gesträubten  Haaren 
in  einer  Ecke  ihres  Käfigs  und  atmeten  angestrengt.  Plötzlich  begannen  sie  mit  dem 
Kopf  krampfartige  Zwangshe- 
wegungen  auszuführen,  in- 
dem sie  ihn  unter  hörbarem 
Zähneknirschen  langsam  hin- 
tenüber in  den  packen  legten 
oder  nach  den  Seiten  hin  ver- 
drehten. Diese  Bewegungen 
dauerten  oft  längere  Zeit; 
später  saßen  die  Tiere  wieder 
still  bis  zum  nächsten  Anfall. 
Gegen  das  Ende  der  Krank- 
heit wurden  die  Kopfverdre- 
bangen  seltener;  die  Meer- 
schweinchen lagen  matt  am 


Fig.  3.  Meerschweineben  Nr.  208,  intramasknlar  h.  I.  ge- 
impft mit  Kaninchen -Gehirn -Emulsion  am  23.11.  1910;  ge- 
storben am  26.  II.  1910. 
Das  Tier  zeigt  Lahmungserscheinungen. 


Boden;  Lähmungserscheinungen  begannen  sich  einzustellen.  Die  Tiere  starben,  ohne 
daJi  weitere  Erscheinungen  beobachtet  werden  konnten. 

Bei  der  Sektion  der  subkutan  und  intramuskulär  geimpften  Meerschweinchen 
sah  man  an  der  Impfstelle,  die  intra  vitam  die  Kardinalsymptome  der  Entzündung  in 
hohem  Maße  gezeigt  hatte,  starke  Rötung  und  Schwellung  der  Haut  und  Unterhaut; 
verAchiedentlich  wurden  auch  mehr  oder  weniger  ausgedehnte  Hämorrhagien  und 
Nekrose  beobachtet.  Die  an  den  inneren  Organen  in  einzelnen  Fällen  beobachteten 
Veränderungen  bestanden  in  Hyperämie  (Darmschleimhaut,  Leber,  Gehirn)  und  kleinen 
Hämorrhagien  (Herz,  Gehirn);  Meteorismus  des  Magens  und  Darmes,  sowie  pralle 
Füllung  der  Harnblase  wurde  in  einem  Fall  verzeichnet. 

Die  Impfversuche  an  Meerschweinchen  haben  gezeigt,  daß  sich  diese 
Tiere  zwar  künstlich  mit  Pseudowut  infizieren  lassen,  daß  sie  aber  für 
das  Pseudowutvirus  bedeutend  weniger  empfänglich  sind  als  Kaninchen. 

y)  Impfversuche  an  Ratten. 

Eine  Reihe  von  erwachsenen  weißen  und  bunten  Ratten  wurde  mit  aus  Pseudo- 
wut-Kaninchen -Gehirnen  hergestellten  Emulsionen  auf  verschiedene  Arten  infiziert. 
Bei  Anwendung  der  Hubkutanen  und  intramuskulären  Impfung  ist  es  in  keinem 
Falle  gelungen,  Pseudowut  bei  den  Impftieren  hervorzurufen,  auch  sind  4  intra- 
peritoneal und  2  intrakardial  geimpfte  Ratten  nicht  erkrankt.  Dagegen  führten 
die  bei  mehreren  Tieren  vorgenommenen  subduralen  Impfungen  zu  einem  positiven 
Ergebnis.  Die  Inkubationsdauer  betrug  2 — 3  Tage;  die  Krankheit  führte  in  8 — 12 
Stunden  zum  Tode.  Die  erkrankten  Rotten  saßen  zeitweilig  ganz  ruhig  da.  Plötzlich 
erfaßte  sie  eine  hochgradige  Unruhe  und  Aufregung.    Die  Tiere  nahmen  den  Kopf 


zwischen  beide  Vorderbeine  iin^^  V>egannen  fast  wütend  an  demselben  zu  kratzen; 
vielfach  wurde  noch  ein  Hintcrbeiü  zum  Kratzen  mit  herangezogen,  öfters  Mtzten 
.  sie  eich  auf  die  Hinterheine  und  legten  den  Kopf  mehr  und  mehr  nach  rückwärts 
in  den  Nacken,  bia  sie  echliefllich  hintenüber  fielen.  Eine  Zeitlang  lagen  sie  nun 
bewegungfllo«  mf  dem  Rfi€k«i  mb  Boden;  plfitiUch  sprangen  eie  auf,  rnn  iieb  kuCi 
neue  dea  nnertiigliehen  Jndcnine  am  Kopf  sa  envehra».  Wihrend  dts  Söbeaam 
und  Kratien  gegen  Bnde  der  Ktenkheit  in  der  Begel  naobUeA  nnd  IbttigkeK  Bebet 
lübmußgeerscheinungen  eintraten,  steigerte  sich  bei  einer  Ratte  der  Juckveif  stetig 
blB  EUm  Tode,  der  unter  wenigen  krampfartigen  Zuckungen  rasch  erfolgte. 

Bei  der  Sektion  konnten  inakroekofMaoh  erkennbare  krankhafte#VerindeniflgeQ 
in  keinem  Falle  festgestellt  werden. 

4)  Impfverenobe  an  Iliuaen. 

Zablrricfae  weifie  nnd  grane  MInae  eind  mit  GMiimemnIaionen  veraohiedener  an 
Ptaeodownt  eingegangener  Tiere  auf  anbkutanem,  intramuaknlKrem  und  intra* 
peritonealem  Wege  infiuert  worden.  Ba  konnte  indeaaen  bei  kdner  Mana  eine 
Fseadowut-Erknnkung  an^tfiat  werden. 

t)   Impf  verbuche  an  Tlühncin  und  Tauben. 

Je  3  erwachsene  Hühner  und  Tauben  eind  mit  virulentem  Kaninchen-Gehirn- 
material  verschiedener  Herkunft  subkutan  und  intramuskulär  infinert  worden. 
Sllmtliofae  Impftiere  blieben  geeund. 

Ergvbnia  der  Impfreravehe: 

Es  ist  gelungen,  1  Ziege,  1  junge  Katse  und  mehrere  Hunde  durch 
Impfung  mit  Pseudowut-Gehirnmaterial  tödlich  zu  infizieren.  Von  den 
gewöhnlichen  LuboratorinmsversnchRtieren  haben  sich  Kaninchen  für 
das  Pseudowutvirus  am  empfänglichsten  geseigt.  Weniger  empfänglich 
waren  Meerschweinchen  and  Ratten.  Mäuse  mit  Paendowut  au  infiaieren, 
iat  niobt  gelongan.  Hflhnar  und  Tauben  Terbiolten  aioh  dem  Virna 
gegenüber  refrakt&r. 

e)  ¥flvimltuig  des  TInn  im  lierkörper. 

Zu  den  im  vorangehenden  Abschnitt  geschilderten  Impfversuchen  ist  in  der 

Regel  Ccliirnniaterifil  von  Tier*^n  lienutzl  worden,  die  an  Pseudowut  eingegangen 
waren.  Ks  wurde  ein  erbsen-  bis  liawlnußgroßes  (iehirnstück  (in  der  Kegel  aus  der 
Gp<?end  des  Aminoiishorns)  steril  entnommen,  mit  1  ccm  steriler  physiologischer 
Koch^ahlosung  zu  einer  gleichmäßigen  Emulsion  verrieben  und  so  den  Tieren  ein« 
gespritzt. 

Weniger  bäufig  wurde  Material  aua  anderen  Organen  veiinipft.   Ea  iat 
u.a.  gelungen,  bei  Kaninoben  Paeudowut  hervoranrufen  durch  Verimpfung. 
von  Leber,  Milz,  Niere,  Hertblut  und  Herabeutelezeudat  paendowutkrank 
gewesener  Tiere. 


—  897 


3  mit  defibriniertem  Blut  paeadowntkraiiker  Tiere')  intnmiiBkalär  bezw. 
intravenOe  infizierte  Kanineben  sind  nach  eioem  Inkubationentadiam  too  2Vi  oder 
9  Tigen  unter  typisrhen  kliniBclien  Kr*;chf"intin(T»»n  an  Psendownl  eingegangen. 

Ferner  konnte  dif  Krrxnkhfil  durch  subkutane  und  intramuskuläre  Veriinpfuog 
von  Bluteerum  peeudowutkrauker  Tiere  auf  Kaninchen  übertragen  werden.  Bei 
Einspritzung  von  0,5 — 2,0  ccm  vimlenien  Serams  betrug  die  Inkubation  2Vs— 3Vi 
Tage.  —  Zwecks  Snaittiviig  der  Mengen  friidieii  vimlenten  Serams,  die  ndtig  sind, 
um  Kanindien  mit  Psendowat  sa  inflaereo,  ist  folgender  Plm]lel?eimioli  anagefBhrt 
woiden.  Von  den  Serum  der  pseadowaikrank  geweeenen  und  in  der  Agonie  enV 
Unteten  Kaninohea  Nr.  478  und  551  wurden  mittols  Btcriler  physiologischer  Kochsalz- 
lösung Verdünnungen  von  1  .  10,  1  :  100,  1  :  1000,  1  :  10000  hergestellt  und  in 
Mengen  von  je  2  ocm  an  gesunde  Kaninchen  intramnskulfir  verimpft.  Von  Her  Reihe  I 
(öeruui  des  Kaninchens  Nr.  478)  starben  nach  Stüpiger  lukubationaeeil  an  Pseudowut  die 
2  ersten  Kaninchen  (tierum  unverdünnt  und  1  :  10),  während  die  3  letzten  (1  :  100, 
1 : 1000,  1 : 10000)  am  Leben  blieben.  Von  der  Reihe  II  (Serum  des  Kaninebene 
Kr.  661)  starben  nach  Stis^ger  Inkubattonaseit  an  Psendoirai  die  8  enten  Kanineben 
(Seram  unTerdfnmt,  1  : 10  und  1 :  100),  die  2  letalen  dagegen  (1  :'  1000  und 
1  :  lOOOO)  blieben  am  lieben.  —  Naeb  diesen  VersQohsreihen  eehelnt  das  Virus  in 
infektiösem  Serum  bei  höheren  Verdünnungen  niebt  mehr  wirksam  an  aein. 

Wir  haben  weiterhin  Harn  verschiedener  an  Pseudowut  eingegangener  Tiere  an 
5  Kaninchen  in  Mengen  von  1  —  2  ccm  subkutan  oder  intramnf?kulSr  verimpft.  Die 
Kaninchen  sind  nach  einer  Inkubationszeit  von  2 — ä'/t  Tagen  unter  typischen  klini- 
Bohen  Ereoheinnngen  an  Pseudowut  gestorben. 

In  der  Galle  sowie  in  der  Linsenanbatans  dea  Anges  scheint  rieb  das  Vinia 
nidit  an  finden;  wenigstens  fielen  unsere  Impfungen  mit  selehem  Material  atels 
negati?  ans. 

Um  die  Virulenz  des  Speichels  zu  prüfen,  haben  wir  folgende  Versuche  an- 
geBtellt.  Zwei  mit  P.Keudowut  infizierte  Hunde  erhielten  im  letzten  Stadium  der 
Krankheit  je  0,0075  Pilocarp.  hydrochl.  in  4,0  aq.  dest.  subkutan  eingeBpritZt.  Hier- 
auf wurde  der  Ductus  »tenonianus  frei  präpariert,  durchschnitten  und  der  aus  der 
SoiuÜttöQnuug  abtropfende  wasserklare  äpeichel  in  sterile  Reagenzgiäschen  aufgefangen. 
In  bflidea  Veisudien  ward»  der  aus  dem  Speidielgang  sowie  aus  MauIhOhl« 
gewonnene  S^widiel  in  Hengmt  von  2—7  ocm  an  lUninolien  und  Hunde  subkutan, 
intramuskuUr  und  intimpscitoneal  Teruaspfi:  ksinea  der  Impftisra  ist  an  Plseudowut 
erioankt»    Das  Virus  war  also  im  Speichel  nicht  nachweisbar. 

Es  sei  hier  noch  angefahrt,  daß  mehrfach  Gehimmaterial ,  defibriniertes  Blut, 
Blntwerum,  Harn  usw.  von  normalen  Tieren  auf  verschiedene  Weise  an  Kanineben 
verimplt  ^vunU;,  ohne  daß  jemals  ein  Todesfall  zu  verzeichnen  gewesen  wäre. 

Daü  aas  trächtigen  Kaninchen  durch  Impfung  einverleibte  Pseudo- 
wutviruB  auch  auf  die  Föten  übergeht,  zeigt  folgender  Versacb:  Das  intra- 
musknUbr  mit  Pgendownt-  Gehimnaaterial  infisierte  Kminchen  Nr.  875  war  nadi  einor 


*)  Das  Blat  war  den  TteieB  anf  der  Hobe  der  KiaaUieit  eatiioaunea  werden. 
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InkubatioDSzeit  von  3  Tagen  an  typischer  PMudoirat  «IngegangeD.    Eb  beberbergte 

im  Uterus  4  ca.  3  Wochen  alte  Föten.  Das  Gehirn  von  2  Föten  wurde  pteril  ent- 
nommen, mit  fteriler  physiolopischer  NaCl-Lösung  zu  euier  gleichmäßigen  Emulsion 
verrieben  und  dem  Kaninchen  Nr.  344  intramuskulär  eingespritzt.  Nach  2  Vt  Uigiger 
InkubaUoDSzeit  starb  dieses  Kaninchen  unter  den  typischen  Erscheinungen  der 
Ftondowat 

IV.  Resistenz  des  Pseudowutvirus, 
a)  Resistenz  (1^8:60  Eintroekmiini^. 

Versuch  1.  Eine  dünnbreiige  Emulsion,  hergestellt  aus  der  Gehirnhälfte  des  an 
Pfleudowut  eingegangenen  KRninchena  Nr  342,  wurde  in  einer  Petrischale  unter  T  irhf 
ahgchlnO  in  dünner  Schicht  während  49  Tagen  hei  Zimmertemperatur  za  einer  brauneu 
Muäbe  eingetrocknet.  Nach  dieser  Zeit  ist  das  Gehirn material  abgeschabt,  mit  3  ccm 
steriler  phy^iolugiecber  NaCl-Lösung  m  einem  dfliinen  Brei  verrieben  und  je  rar 
Hälfte  den  KuiiDolien  Nr.  498  und  494  intramurinilir  eingespritik  worden.  Beide 
Kuinehen  bUebeo  «n  Leban,  wihrend  daa  mit  1,6  ecm  friMsher  OehiraemnlsioD  dei 
Kaninidieos  Nr.  842  geimplt»  KttntrtdlkanUlohen  naidi  2Vitigiger  Inknbatbnawit  an 
^piaeher  Pseudowut  einging. 

Verpucli  2.  Gehirnmaterial  dee  Pseudowut  Kaninchena  Nr.  182  wurde  in  dünner 
Schicht  auf  eine  Glasplatte  nUKgePtrichen  und  11  Tage  lang  bei  25°  C  getrocknet. 
Auf  eine  andere  Glasplatte  wurde  Gehirnmaterial  demselben  Kaninchens  in  1  cm  diclier 
Schicht  aufgetragen  und  ebenfalls  während  der  Dauer  von  11  Tagen  bei  2ö"  0  der 
Trocknung  nntervorffln.  Mit  je  8  Oaen  dca  anf  «üeaa  Weise  in  dflnner  nnd  in 
diokar  Sebiobt  in  einer  rittient  ebatisoban,  braunen  Masse  eingetrodbieten  Oebim- 
materiell»  ist  je  ein  Kanincben  und  ein  Meersehweineben  aabkutan  grimpift  worden. 
Die  4  Impftiere  blieben  gesund,  während  ein  Kontroll  Kaninchen  nad  •Maersehweinchen, 
die  mit  derselben  Menge  des  Gehirnmaterials  in  frischem,  nicht  getiooknetno  Zustand 
geimpft  worden  waren,  an  typischer  Pgeudowut  eingegangen  Rind. 

Versuch  3.  Die  Gehirne  der  an  Pseudowut  gestorbenen  Kaninclien  Nr.  344,  370, 
und  346  wurden  wöglichät  frisch  und  ätoril  aut$  den  Schädelhöhlen  entnommen  und 
in  tote  je  mit  10  ccm  steriler  physiologischer  NaCl-Löeung  zu  gleichmäßigen,  ziemlich 
dii^bf«iigan  Messen  verrieben.  Diese  wurden  hierauf  in  «ine  ateiito  Petoiaehale 
YerlHraobt  tmd  im  BatdUEator  unter  Anwendung  tob  Chlorkalsium  getroeSoiet 
ZweokB  Bneiohung  ein«r  nS^ichst  rasoben  l^odmung  wurde  der  Biaikkator  tagsttber 
erakuiert  und  wihrend  der  Nacht  im  Brutschrank  unter  37**  C  gehalten.  —  Schon 
nach  2  Tagen  waren  die  Gehirnmassen  in  den  3  Petrischalen  zu  braunen  zähen  Be- 
lägen oingctroclcnet.  Nach  '2  (Kaninchen  Nr.  344)  bezw.  4  fKaninchen  Nr.  370)  bezw.  8 
(Kaninchen  Nr.  34G)  Jaf^en  wurden  di^  Schalen  aus  dem  l!i.\8il£kator  genommen.  Der 
Inhalt  jeder  Schale  wurde  mit  ü  ccm  pliysiologiscber  NaCl-ljöeung  zu  einem  dicken 
Brei  Tertieben  und  je  sur  Hälfte  an  «n  Kaninehm  intramiuknllr  vaiimpft»  so  daO 
slso  jedes  Kanineben  ein  halbsa  eingetrocknetea  Kanindien^Gebim  injistact  eiriiialt. 
—  Die  bdden  mit  dem  2  TIsge  getrockneten  Material  geimpften  Kaninchen  sind  nash 
^«r  Inkubatiopsseit  von  8  Tagen  an  Fiseudowut  eikianki  und  gestorben.  —  Von 
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den  mit  4  Tage  lang  getrocknetem  Matorial  geimpften  Kaninchen  ging  da^  eine 
bereits  nach  3  Tagen  an  Pseudowut  ein,  während  da«  andere  nicht  erkrankte.  — 
Die  beiden  mit  8  Tage  lang  getrocknetem  Material  geimpften  Kaninchen  blieben 
gesund;  bei  dem  einen  kam  es  nach  10  Tagen  an  der  Impfstelle  zur  Abezedii^rung, 
bai  dem  Andern  bildete  sieb  ein  kaataniengroflei,  von  einer  dicken  Kapsel  um* 
■diUMMner  AtmeS,  der  naoh  14  Ticen  ecöffiiet  müde.  —  Zur  KootroUe  ist  von 
jedem  der  8  eenrnbeiMn  Geliime  vor  der  fSntnMdamng  je  1  oein  en  eis  KemDohen 
mtnmtukiiiar  vetimpft  worden:  dje  8  Tüere  eind  naoh  8  und  8  Tilgen  an  Faeudowul 
olQgegangen. 

Ergebnis, 

Durch  49tngigc  Trocknung  bei  Zimmertemperatur,  lltägige  Trock- 
nung bei  25"  C  und  Stägige  Trocknung  im  Exsikkator  ist  da?  Psendowut- 
virus  unBchüdlich  (.'eniacht  worden.  4tiigige  Trocknung  im  Exsikkator 
vermochte  ea  nicht  sicher,  2tägige  nicht  abzutüten. 

Temperaturen. 

Versuch  1.  Zwecks  Prnfnng  der  ^Vide^8tandsfähigkeit  des  PseudowotviniB  gegen- 
über der  Fäulnis  wurde  (üehirnmaterial  eines  Tseudcwut- Kaninchens  mit  einigen  Kubik 
Zentimetern  steriler  physiologiHcber  NaCl  Iiisung  verrieben  und  hierauf  iu  bestimmter 
Menge  11  und  2ö  Tago  lang  bei  Zimiucrtcmperatur  aufbewahrt.  Mit  dem  11-  und 
25tägigen  Material,  das  bei  der  Verimpfung  leichten  betw.  aehr  starken  Fäulnisgeruch 
anfwiee,  irarde  je  dn  Kanindien  nnd  «o  Heendnveinolien  raUcntan  infliiert.  Von 
den  mit  lltigigem  Fintniamaterial  geimpften  Tieren  starb  das  Kanindien  naoh  6  Tagen 
an  Ftoadownt  (wie  dies  die  Weiterrerimpfnng  seines  Gehirnes  eigab),  ohne  typieehe 
UinioGhe  Krankbeit«erscheinungcn  gezeigt  zu  haben;  das  Meerschweineben  blieb  ge- 
sund. Das  mit  2.5tiigigcm  Fäulnismatcrial  geimpfte  Meerschweinchen  blieb  ebenfallb- 
am  Leben,  während  das  Kaninchen  'iS  Tap;e  nach  der  Impfung  einging, 
ohne  daß  an  ihm  klinische  K  rank  Ii  ei  Lwei  8che  i  n  ungen  hätten  wahrge- 
noQjmen  werden  können.  Um  die  Impfstelle  bestand  ausgedehnte  Gewebsuekroee; 
im  übrigen  war  der  Seküonsbeftind  negativ.  Mit  dem  Oebim  dieses  Kaninobena  wurde 
ein  aweites  Kanimdieii  intramasictiiir  geimpft:  es  fgaa%  8Vt  Tage  naeh  der  knpfung 
nnter  ^^schen  klinisdien  Bnebeiniugen  an  Paendowut  ein.  Demnaoh  ist  das 
erste  Kaninchen  ebenfalls  an  Pseudowut  gestorben.  Zwei  KontroUtiere 
(1  KaninebeD  und  1  Meersobweinchen),  die  mit  demselben  Gehirn,  da.<)  m  den  Fäul- 
nisversuchen verwendet  worden  war.  in  frischem  Zustand  geimpft  wurden,  eind  naoh 
ätägiger  Inkubationi?zeit  an  Pseudowut  eingegangen. 

Versuch  2.  Das  10  Tage  lang  in  Glyzerin  im  Eisschrank  verwahrte  Gehirn 
des  Kaninchens  Nr.  838  wurde  mit  60  ccm  steriler  physiologischer  NaCl-Löeung  zu  einer 
dünnen  Emoleion  verrieben  nnd  18  Stunden  lang  gescbttttelt.  Von  der  dflnnen, 
I^Mdimißig  milcliigweifi  erscheinenden  Emnldoin  sind  je  8  Bfihroben  &  6  ecm  (irterile 
Bsegeosglieer  mit  Wattestopfenwrsohlutf)  im  Buiedmiiic,  8  bei  Zimmertemperatur  unter 
Uobtabecblufi  und  8  im  Brotschranlc  bei  87*  C  gehalten  worden.  Nach  Verleuf  von 


Digitized  by  Google 


28  Tagen  wurden  von  einem  EisBchrank  ,  einem  Zimmertemperatur-  und  einem  Brat- 
achrankröbrchen  je  8  ccm  entnoramen ;  mit  jeder  Probe  wurde  ein  Kaninchen  intra- 
maakul&r  geimpft.  Die  bddm  mit  der  Zimmertemperator^  und  mit  der  Brutschrank- 
piobe  geimpfton  Kanjaohaik  bUeban  geBund;  das  mH  dar  Eiaadinnkprobe  geimpfte 
Kmiinobnk  dagagan  ging  nacb  2(agigar  DiknbatilOaaaeiH  unter  typiaoben  ftradowutla^ 
edMinungea  «n.  IM«  ISiiobrankr5hfdMii  blieben  deshalb  «eitan  8  Woehen  an  flumn 
früheren  Aufenthaltsort  stehen.  Nach  dieser  Zeit  (also  nach  insgesamt  7  Wochen) 
wurde  abermals  ein  Kaninchen  mit  2  com  der  Siaaehiankprobe  intramuskulär  geimpft. 
£e  blieb  am  Leben. 

In  eiTiein  anderen  Fall  jedoch  bat  sich  eine  allerdings  sehr  dickbreiige  Ptieiidowut- 
üeiiiru  Emulsion  nach  8  wöchigem  Aufenthalt  im  BisscbraDk  noch  virulent  er- 
wieaen:  das  Impfkanindien  ist  nadi  SVttigiger  Inkubstiontirit  sn  (ipisolier  Ftarado- 
wnt  aingagangan. 

KigelnilB* 

Paetidowut'-Gehiinenulaiönen,  die  U  beaw.  85  Tage  der  Fiulnis  bei 
Zimmertemperator  auageaetst  gewesen  waren,  vermochten  BCeerschwei neben 
nicht  mehr  krank  so  machen.    Die  Versuche  an  Kaninchen  ssigten»  dat 

11  Tage  bei  Zimmertemperatur  ^ebultene  Gehirnemalaionen  eine  geringe, 
25tägige  dagegen  eine  sehr  erhebliche  Virulenzminderung  erfahren  haben. 

Gehirnemulsionen,  die  28  Tage  lang  bei  Zimmertemperatur  oder  im  Brut- 
schrank  l)ei  'M  ^  C  geliallen  worden  waren,  ließen  liti  intramuskulärer  Wr 
Impfung  Kaninchen  nicht  mehr  erkranken,  während  sie  sich  im  Eisschrank 
aufbewahrt  bie  au  8  Wochen  virulent  erhielten. 

t')  Resistenx  gegen  Hitze. 

Versuch  1.  Mit  je  3  ccra  der  zu  den  Fänlnisversuchen  (s.  unter  b)  hergestellten 
dünnen  Gehimemulfiionen  den  Kaninchens  Nr.  338  wurilen  0  sterile  Reagenig!ä9er  be- 
schickt. 2  dtir  Ruhrchen  ünd  in  ein  Wabserbud  von  60°  C,  2  in  ein  solches  von  70^  C 
eingebracht  und  darin  noch  30  bexw.  10  Minuten  gehalten  worden,  nachdem  der  Röbrchen- 
inbalt  den  Wirmegrad  dea  Wasserbades  «neidit  lutte.  Kanindien,  die  mit  dam 
80  Minuten  bei  60*  C  basw.  10  lUnnten  bei  70*  C  gehaltenen  Material  geimpft 
wuiden,  blieben  am  Leben,  wibzend  das  mit  nicht  «rhitaler  Bmnlsion  geimpfte 
KontroUkaninchen  an  Pseudowut  einging. 

Versuch  2  Pi^eudownl  Gebirnemulsion,  einen  .\ugenblick  über  der  Flamme  im 
Ileagenzglas  nnfgekoclit.  hierauf  sofort  abgekühlt  und  an  1  K-iTiinrbpn  und  M^er- 
Bchweinclien  subkutan  verimpft,  ließ  dief*e  Tiere  nicht  erkranken,  mit  der  gieiciien 
Menge  unerhitzter  Emulsion  ebeuäo  geimpfte  Kontrollen  (1  Kaninchen  und  1  Meer- 
sehwidnchen)  starben  an  Pinndownt. 

Versach  8.  Blutserumproben  dee  an  Pkendowut  eingegangenen  Kanindiens  Nr.  884 
wurden  während  60  Minuten  bei  56*  C,  wfthrend  80  Minoten  b«  68*  C  und  irihtend 
15  Minuten  bei  60*  C  im  Wa^serbnd  gehalten:  nach  dieser  Zeit  sind  die  Proben  in 
Mengen  von  je  2  ccm  an  ein  Kaninchen  intramuskulär  verimpft  worden.  Sämtliche 
TSete  blieben  geannd;  das  KontroUkaninchen  war  an  Pseudowut  eingegangen. 


Digitized  by  Google 


401  — 


In  TirnlentonEftniDoheii'GeliiiBeiiiiilsioiieB,  die  30  Miniil«n  bei  60*0 
oder  10  Minnten  bei  70*  C  gehAlten  oder  einen  Angenbliek  über  der  PlAmme 
Aüfgekooht  wurden,  gingdee  Yirn«  sn  Omode;  Tirvlente  Blutaerumproben, 

60  Minuten  lang  bei  65<*C  oder  30  Minuten  lADg  bei  58°  C  oder  15 Minnten 
lang  bei  60**  C  im  Waaserbad  gebaiten,  wurden  aviruleni 


d)  Resistenz  ^egen  Desinfektionsmittel. 
Die  frischen  Gehirne  der  Pseudowut  Kaninohen  Nr.  375  und  462  äind  zusammen 
mit  20  CC01  äieriler  piiy^iologiscbei'  NaCl-LoHUng  zu  einem  dicken  Brei  verrieben  worden. 
Mit  dieeeni  wurden  in  Mengen  von  je  3  ocm  8  ZentrifngearSluraben  beioliiciktk  in  die 
dann  vemoUedene  Derinfektknumlttel  eingebiaeht  wurden,  wie  folgt; 

TL    I:  8  een<3ahimbNi-f  Seen  9%l«er  AntttjonBln-LOMaff  (« l*/oigeWbkiingdM  Aotifotiniiu). 

10%iger  r=57o>ge 
lOVaiSer  Kreolin- LOtfUQg  (~  &%iefi 
»%1t«r       ,         ,  (=10%iBe 


B.    H:  8 

R.  m:  Soein 
IV:  Scem 

R.  V;  3  ccm 
R.  VI:  8  ccm 
B.  Vlli  8  ccm 


m 
m 


+  3 
+  8 
+8 

+  3 
+8 
+8 


n 
m 
m 


SY,igarKarboliinie'Ia8aiig(=  dV^ge  , 
IfcicliiBliiffiiiiBg'KqiitrflJlffi 


KreoUna) 
SnUinwIi) 

•  m 

der  KariMUon) 


a 
m 


H««^  6  Minuten  dauernder  ESnwiikuug  der  Deeinfflktionsnittel  anf  die  einaelnen 
Rohniien,  wobei  gut  dorQbgemdiflttelt  wurde,  aind  diese  mit  eteiiler  pbjeiologiadier 
NaO-LOenng  (ea.  20  ocm)  au^efSUt,  stark  geschüttelt  und  sofort  V4  Stunden  lang  aehaii 
zenfarifngiert  worden.  Danach  wurde  die  überstehende  Flüssigkeit  ubgegossen  and 
jpd*^  Rodensat^prnbe  an  2  Kaninchen  intramukulir  veiimpfk  JMo  Implremltate  find 
in  der  folgendün  Tabelle  verzeichnet: 


Desintektiooamittel 


Ergebaiase  der  Impfung  an  K»aiucheu 


Inkubütioiuzeit 


l%ige  Antifermin-LOenng 

5*V«>8e       »  n 
SVo^  Kreolin-Lasniig 


10' 


1  k-'"- 


lU*/gige  üobliouit-LOeuzig 

ao7«ife 

8*/«<feKarbtilBaure-I.0etmg 
KontroUeD 


Bdde  Ksoinehen  an  Pseodoirat  gestorben 
„  »  leben 

„  ,       an  Femidowat  geetorboi 

an  FMudowut  gestorben 


n 


leben 

an  Psmidowat  gaetorbeo 


5  besw.  8  Tcge 

3  bezw.  4  lege 

8  besw.  a  Tice 


Ergebnis. 

Nach  der  von  uns  angewandten  Versuch smethodc  wird  da«  Pneudo- 
wutvirua  bei  ö  Minuten  dauernder  Einwirkung  von  l°/oiger  Antiformia-, 
6%iger  Kreolin-  (Kreolin  Pearson)  und  iVooiger  Sublimatlösung  nicht 
abgetötet,  bingegen  wird  es  bei  5  Minuten  dauernder  Einwirkung  Ton 
5*/oiger  Antiformin-,  10*/ciger  Kreolin-,  2*/oeiger  Sublimat-  und  6%iger 
Karbolegurelöenng  unsobidlioh  gemacht. 
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V.  KontapiMitttl,  Komervterttiifl  und  FUtrierbarkeH  itot  PMudowiitvIim  Inmunltti 

a)  kdiitafpositSt. 

Mehrfach  wurden  ps^cudowiitkiankn  Tiere  (Hunde,  Kaninchen,  Meerschweinchen, 
Ratten,  Mäuse)  mit  geeunden  in  demaelben  Käfig  zuäutninengehallen.  Eine  ADBtec.kang 
der  gesunden  Ti«i9  durch  die  knudcen  ist  nie  beobachtet  worden.  Des  Peettdowni- 
virui  «eheint  demnaeb  nieht  kontegiös  su  sein. 

b  I  K  on  servieruug. 

Die  Gehirne  Her  nn  Pseudowut  geatorbenen  Tiere  wurden  xweckB  Konservierung 
in  reinen  Glyzerin  gelegt  und  im  EisBchrank  verwahrt.  DiefO  Art  der  Kunt^ervierung 
eignet  sich  für  Pseudowutroaterial  sehr  gut:  Gehirne,  die  7  und  8  Mooate 
in  Qlyxefin  gelegen  hatten,  vermochten  noch  typische  Pseudowat  bei 
Kaninohen  anasulftaen,  ohne  daß  eine  Absohw&ebung  des  Virus  hStte  be- 
obaehtet  werden  können.  F«mer  haben  mehrere  yersnohe  geseigt,  daß  Blntsarum 
von  PmQdowut>Kaninchen,  das  ohne  Zusats  eines  Konasrviflningsniittels  8  Wochen  im 
Eisschrank  gestanden  hatte,  noch  virulent  war  und  Kaninchen  bei  intramuskulärer 
Impfung  nach  4 — 5tägiger  Inkubationszeit  an  Pseudowut  eingehen  ließ.  Tn  einem 
Fall  ist  ein  Kaiiinclieii,  daß  mit  '»  Wochen  lang  ohne  Zusatz  im  Eii^schrank  auf 
bewahrtem  BluU*erum  einen  Pseudowut  Kuninehen.«  inlrauiUHkulär  geimpft  wordea  war, 
nach  einer  Inkubationsdauer  von  4  Wochen  an  typischer  Pseudowut  gestorben. 

Urgebnis: 

Im  Eisschrank  hAlt  sich  in  Glyserin  konserviertes  Pseudowut-Gehirn- 
material  bis  zu  8  Monaten,  Blntsernm  von  Pseudownt^Tieren  bis  su  8  und 
9  Wochen  virulent 

e)  nitrieibaf  kelt. 

Um  die  Frage  der  Filtrierboikeit  des  Pseudowutvirus  zu  entscheiden,  haben  wir 
4  Versuche  in  folgender  Weise  angestellt.  Aus  frischen  Pseudowut  -  Gehirnen  von 
1  Ziege  und  3  Kaninchen  sind  in  der  Gegend  der  Amroonshörner  je  2  haselnnßgroße 
Stücke  steril  entnommen  und  mit  50  ccm  steriler  phyfiolok'iBcher  NaCI  Lo.-^ung  zu 
einer  dunubreiigen  Emulsion  verrieben  worden.  Einige  KubikzenLimeter  wurden  zur 
Impfung  für  die  EonliDllkaninöhen  rarfidcbebalten,  die  fibrige  Bmulsion  Icam  auf  20 
Standen  in  emen  Schattelapparat  und  danach  während  einer  Stande  in  die  elaktnsche 
Zentrifhge  (ca.  4000  Undrefaangen  pro  Ifinute).  Nadi  dieser  Zeit  wnide  die  klare 
überstellende  FIflssifdBsit  abgegossen  und  2  nwl  hintersinandMr  duieh  Bsrk^ld-Ksrsen 
gCHc  hiokt.  Die  nitrate  blieben  stets  wahrend  eines  4 — 12  tägigen  Aufenthalt.';  im 
BrutHchrank  vollstlndig  klar.  Zur  Prüfung  auf  sichere  Keimfreiheit  wurden  Proben 
mit  Bouillon  i  l  :  1,  1:2  und  1  :  3)  ver.«etzt  und  bis  zu  14  Tagen  bei  37"  C  bebrütet. 
Wachstum  ist  in  keinem  Falle  hpohacbtet  worden.  —  Mit  3 — 8  com  der  sterilen 
Filtralu  iHt  in  jedem  Versuch  ein  Kaninchen  intramuskulär  und  eines  intraperitoneal 
geimpft  worden.  Alle  8  Tiere  bliel>en  gesund,  während  die  Kontvollkanmdien  in 
jedem  Fall  an  Pseudowut  eingingen. 
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Toxine  scheint  das  PpeudowutviruB  nicht  zu  bilden.  Die  mit  keimfreien  Filtraten 

geimpften  Kaninchen  blieben  alle  gesund  und  munter;  marantische  £r»cheinungen 
riod  bei  keinem  der  Tiere  beobachtet  wordMi. 

Mit  steriltn  Oehirnfiltrfttan  geimpfte  Keninehen  erkrtokten  ntoki 
Dm  PeevdowntTirns  Tefmeg  Berkefeld- Filter  nicht  itt  paesieren. 

d)  Immunitat. 

Zahlreiche  Kaninchen  wurden  mit  Pseudcwut-GehirnemulBionen  vorbehandelt, 
die  durch  Trocknung,  Fäulnis,  Erhitzung  oder  Desinfektionemittel  verschiedener  Art 
aviruleut  gemacht  worden  waren.  Auch  erhitztes  Blutserum  und  frische  Galle  von 
BwadovatrKeninehen  wurde  m  dieien  Veiauchen  bennirt.  Die  Tiere  lind  1,2  und 
8  mal  vwgeepritit  wnden;  naidi  14  Ti{^  wntden  ne  mit  virulentem  Ufttniel  nadi« 
geimpft:  aimtiiohe  KBoinohen  ohne  Ausnahme  und  der  InÜtklimi  erligen.  Meiet 
konnte  nicht  einmal  eine  Verlängerung  der  InkubatiooBieit  ÜBBtgeitellt  «erden. 

Eine  Verstärkung  des  Virus  duroh  fortgeietite  (bis  su  18)  KanindMopasMgen 
ist  nicht  beobachtet  w(»den. 

■fgetals: 

DQroli  Torbebaodlang  mit  auf  Teraebiedene  Weise  In  der  Vimlena 
abgeschwKehten  oder  abgetöteten  Oehirnemulsionen  und  Blntsernm- 
proben  sowie  mit  frischer  Galle  iat  es  nicht  gelnngen,  Kaninehen  gegen 
eine  nachfolgende  Einspritsung  von  virulentem  Psendowntmaterial  sn 

eohtttzen. 

Zum  Schluß  sei  noch  kurz  der  Untersuchung:en  Erwähnung  getan,  die  wir  an- 
gestellt haben,  um  da«  ViruK  auf  Nährböden  zu  züchten  oder  desselben  im  mikros- 
kopischen Bilde  ansichtig  zu  werden. 

Ans  den  inneren  Organen  sehr  vieler  an  Pseudowut  eingegangener 
Tiere  eind  auf  allen  gebrluohlichen  festen  und  fltteeigen  N&hrböden 
Enltnren  angelegt  nnd  adrob  sowohl  wis  anatrob  gehalten  worden. 
Der  Erfolg  war  stete  ein  negativer. 

Ferner  haben  Organausstriclie  gestorbener  und  Blutausstriche  kranker  Pseudowut* 
Tiere,  mit  den  gewöhnlichen  Fiirbstoffen  sowie  nach  Manson,  Giemsa,  Leishman, 
May-Grünwald,  Ziemann,  Lindner  Schaudinn  und  IToffmann  u.  a.  gefärbt, 
immer  einen  negativen  baktcriologibclieu  Befund  ergeben,  auch  niemals  Gebilde 
anderer  Art  erkeuueu  lastien,  die  mit  der  Krankheit  hätten  in  Beziehung  gebracht 
weiden  kSnnen* 

(^ystematisofae  hjetologiscbe  Untenwdiungen  sind  nodi  im  Gang;  Uber  ihre  B^ 
gebnisse  wird  ^liter  bsrichtet  werden. 

Noch  einige  Worte  zur  Benennnng  der  Krankheit.  Aujessky  hat  auf  ihre 
Ähnlichkeit  mit  der  Wat  hingewiesen  und  sie  deshalb  als  Pseudowut  bezeichnet. 
Dieser  Auedmck  knrin  ^elhntver^fändlicb  nur  als  Notbehelf  dienen  in  Ermangelung 
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«inM  bMwren  inid  iasolange,  als  wir  in  das  Wasen  nnd  die  ünadie  der  KnaUieit 
keinen  fenfigenden  SinbUdc  gewonnen  heben.  ESr  iit  aber  voriinfig  nicht  onmeck- 
mifiig  gewählt,  weil  er  die  AnfinerkeemlEeit  in  erhfihtem  Melle  enf  dieee  Kankhiit 

lenkt  und  vor  ihrer  VerwechsIuDg  mit  der  echten  Wnt  aehQtit.  Welcherlei  gemein* 
same  Merkmale  diesen  beiden  Krankheiten  einerseits  zukommen,  wie  sie  sich  anderer- 
eeitf  unterschfiden,  wurde  schon  an  anderer  Stelle  erHrtert.  Für  den  SachverBtiindigen 
fallt  es  im  Kiuzelnen  nicht  schwer,  eine  Eiit^rheidiing  zu  treffen,  zumal  da  bei  der 
Pseudowut,  wie  unsere,  allerdings  an  künstlich  erzeugten  Fällen  angestellten  Unter- 
sucbuogen  ergehen  haben,  Gebilde  wie  die  Negrischen  Körpereben  fehlen. 

Die  von  Marek  für  die  Krankheit  eingeföhrte  Benennung  „akute  infektUSae 
BnlbHiparalyee"  acbdnt  nnaeree  Ezaditene  das  Krankheltolnld  nidit  g»ns  aatoeffend 
ni  eharakterineren.  Wir  Termifiten  bei  nneerMi  kfinetlidi  enengten  FiUen  anege- 
sprochene  L8hmungseredieinnngen  von  der  Art,  wie  sie  aus  der  L&hmung  der  Zungen  , 
der  r.ippcn-  und  Kaumuskuintur  sich  ergehen,  oder  Lähmungen,  die  sich  auf  den 
ganzen  Korpor  erstreckten;  namentlich  konnten  wir  in  einor  Reihe  von  Fullen  fest- 
stellen, daß  die  Tiere  noch  kun  vor  ihrem  Lebensende  zu  schluoken,  Wasser  aufzu- 
nehmen, imstande  waren. 

Wenn  wir  una  in  der  tierlntUdieik  Lüentor  naeli  einer  unter  Ihnlioben  Sym- 
ptomen ferlanlonden  Krankbdt  der  Hanetiere  nmeehen,  eo  iat  es  vor  allem  dfo  bei 
Schafen  vorkommende  »Tkaber-  oder  Gnnbbberkrankhrit*,  die  mit  der  Faendownt  die 
hervorstechendste  Brscheiaong,  nimlich  den  sehr  lebliaften  Juckreiz  teüt;  auch  die 
Schreckhaftigkeit  und  die  nervöse  Aufregung,  die  Bewegungsstörungen,  wie  man  sie 
h«i  jener  Krankheit  der  Schafe  beobachtet,  linden  Verwandtschaftsbeziehungen  bei  der 
i'scudowut  (vergi.  Krankheitsbild  der  Ziege  S.  387).  Im  Verlauf  der  beiden  Krank- 
heiten sind  allerdings  wesentliche  Unterschiede  vorhanden:  die  Pseudowut  verlauft 
nimlioh  akut,  die  Tralier-  oder  Gnubborkiaokheit  ausgesprochenermaflen  chronisoh. 
Immerhin  wSre  es  von  Interesse,  dies«  Krankheit  unter  den  Gesiohtspnnktan  niher 
an  stttdierea,  die  wir  in  den  gegebenim  AusflUurungen  erOHtaet  haben. 


Fall  1. 

Katse  I  (i.  S.  aw)r  vom  SO.  VI.  10  bis  S2.  VI.  10  geiattort  mit  serkleinertev  OiiiMtailiB 
(Leber,  Milz,  Niere.  Lmiga^  H«n^  Gflhitii)  der  an  Pltatidowat  eiagegugenen  KsBiacliaB  Kr.  1066» 

1087  nnd  lOtW. 

Bis  zum  84.  VI.  erecbeint  die  Kalle  monter;  ne  ist  fleberfrei.  Am  94.  Vi.  ist  befateteeiti 

«D  leic'liier,  »eröM-schleimiger  Aagemaasflnß  bemerkbar. 

Arn  25.  VI.  a  ühr  vormittagi  wild  dia  Tier  aehwer  krank  autgefaDden.   £■  ist  traurig, 
flItJEt  mit  gmchioBsenen,  durch  eingetrodroetefl  Sekret  verkiebtein  Augen  In  riner  Ecke  oder  gabt 

laiiK^ni  und  unnicher  tappen«!  im  Katig  utnher.  Die  Haare  in  der  GeairlitB-  und  Halsgegend 
8ind  von  dem  reichlich  Hbtließenden  Speichel  darchnäßt.  Wenn  die  Katz«  sitzt,  nimmt  sie  bftafig 
die  NaM  in  die  Höhe  und  atreckt  abwechfllungsweise  die  rechte  und  die  linke  Vorderpfote  aus, 
als  ob  »ie  etwas  eifufixcn  wolllo.  Ab  und  zu  logt  sie  den  Kopf  mehr  und  mehr  in  den  Ndiken, 
dchtießlich  b"  weil,  'lali  sie  liiiiteiiiiKer  fütlt.  Sie  walzt  Steh  diiiiii  eine  zoitlaiij;  am  Boden  und 
richtet  aicb  aHmählicli  mübaam  wieder  auf,  um  dieeelben  Krscheiuuiig«u  auf«  neue  zo  zeigen. 
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Von  12  TThr  mittatrs  an  We^i  die  Katzo  moist  auf  der  Pcit«  und  führt  besoniler?^  mit  den 
Vorderpfoten  krampfartige  StreckbeweguDgen  aus;  von  Mlbet  vermag  aie  aicb  nicht  mehr  aofui' 
ficbteo.  Die  Augen  riad  vollitliidiB  Mrktobt;  dar  SpridMlflaC  uk  itaA. 

Um  2  Uhr  mittag»  liegt  die  TS»  mit  «altaetrielMiMm  Hlnterieib  aagMtrengtMrtiMiid  da; 
es  bev^  sich  selten. 

Um  8  ühr  tritt  der  Tod  ein. 

WUmnd  der  gmen  SnnklwitidwMr  h«t  «•Eetae  aie  einen  klegeadtn  Tan  hdiw  hmm. 

TM  3. 

Katsell  (s.  S.  8«6),  am  25.  VI.  10  gefattart  mit  Mrkleinerten  Orgaoteilen  (Leber,  Niere, 
Hers,  Lunge,  Muskulatur)  der  an  fteudowat  «ingagengeoMi  Kaninebea  Kr.  384  and  886,  sowie  mit 
dem  Gehirn  der  Katze  I. 

Am  27.  und  98.  VI  lelgt  des  Tier  beiderseite  eefaMmig^ttrigem  AngeaaiielliiBk  der  sn  Borken 

eintrocknet  nnd  die  Aagen  verklebt;  im  flhrijren  ist  ep  munter  wie  sonst- 

Am  29.  VI.  8  Uhr  vormittags  wird  die  Katze  schwor  krank  im  SUig  angetroffen.  Sie 
mimit,  eebreit  mid  klagt  anhaltend  mid  eebr  laut  Die  Avgen  eind  voUetlndig  veirkleM.  Beim 
Sitreti  legt  das  Tier  dun  Kopf  vielfach  hintenOber  in  den  Nacken  und  Ittßt  ihn  dann  wieder 
schlaff  zur  Seite  hernb«inken.  Zeitweise  kratzt  es  sich  abwechsln ngs weis«  mit  den  Vorderpfoten 
sehr  intenaiv  am  Kopf  und  sacht  deoselbeB  am  Qitter  dee  Klflge  so  reiben;  dann  tappt  ee  wieder 

mit  den  Vorderpfoten  nach  vor'vflrtu  -n  Üe  Luft  unii  führt  iial>ei  mit  dem  Muul  «ohnappi^i.  'i^ 
Bawegongen  aus.  Außerhalb  de«  K&üg«  bewegt  sich  die  Katze  langsam,  tappend  und  anffallend 
braitepaifg  am  Boden  fort.  Mitten  in  der  Bewegaog  tanmelt  sie  Allem  war  8dte,  am  eidi  daraaf 
mflbsaro  wieder  zu  erheben.   Temperatur  B8,0  "  C, 

10  Uhr  vormittags:  Das  Üchreien  and  Klagen  lüüt  oacli.  Die  Katze  sitst  verhallaismtfitg 
rahig,  den  Kopf  Idntenaber  In  den  Nacken  geli^. 

12  ühr  mittags:  Infoljie  den  vii^len  Kratzens  l.>estehen  beiderseits  ani  Kopf  lunfatigreiclie 
blatige  Ezkoriationon ;  die  Augenlider  sind  stark  geschwollen.  Die  Katze  wAlxt  «ich  tiAufig 
am  Boden  ihree  Kifigs;  dabei  sndit  sie  sieh  eelbet  mit  den  Hinterbrinen  am  Kopf^  ra  loataen. 
Kiampfartigee  Zocken  und  Schnappen  mit  dem  Maul  erfolgt  zeitweise  andauernd. 

8  Uhr  mittags:  Hinterleib  stark  aufgetrieben;  Temperatur  bereits  snbnormal  (unter  36«  Q. 
Dne  Tier  dreht  ilch  am  die  Nsdihaud  nach  rechts,  sociiit  hm  nnd  wiedw  zu  gehen,  tanmelt 
jedoch  sogleich  nach  rechts  über.  Fast  ununterbrochen  fObrt  ea  wdmappendo  Bowegongen  aOB, 
wobei  der  ganze  Kopf  krampfartig  nach  rflckwilrts  sackt. 

4  Uhr  mittags:  IMe  Katze  liegt  auf  der  Seite.  Sie  führt  nnr^^mttOige  Bewegungen  mit 
^opt  und  Extremitttten  aus  und  vennag  sich  nicht  melir  aufzurichten.  Das  Schreien  hat  ganz  auf- 
gehört.  Der  Hinterleib  iRt  prall  jcrespnnnt,  die  Atmnng  lOgestrengt.  £b  besteht  starker  Speicheiflufi. 

Gegen  6  Uhr  nachmitlags  stirbt  die  Katze. 

Fall  3. 

Katse  m  (b.  8. 888). 

20— 22.  VI.  10:   I.  Filttening  mit  zerlil  ein  orten  Organteilen  (Leb«r,  Milz,  N'iere.  LongB, 
Uen  ond  Gehirn)  der  an  I'Mudowut  eingegangenen  Kaninchen  Nr.  108tt,  1087  und  lu^. 
88:-^.  VLt  Monter. 

25.  VI  :   Beiderseits  starker  schleimig  eitriger  Augenausfluli ;  Temperatur  ßSi-ö^C. 

IL  FaUeruog  mit  sericleinerten  Orgaoteilea  der  Pseadowot  lUoiDcheu  Nr.  dB  und  99. 

M.— 87.VL:  Mnnter. 

S7.  VL:  Viel  eingetrodtnetei  Bekrat  nm  beide  Angen;  Temperatar  88*6*  C. 
88.— 29.  VL:  Munter. 

80.  VI.  vormittags:  Munter.  Die  Katze  fHBt  mit  grofiem  Appetit  Leber,  Nieren  und  das 
ball»  Gehirn  der  Katzell;  Temperatur  8H.ti°C. 

6^n  .3  TThr  nachmittags  treten  die  ersten  Krankheitserscheinungen  auf:  die  Katze  legt 
aeitweise  den  Kopf  hintenflber  in  den  Nacken  und  laßt  ab  und  zu  ein  Ängstliches  Miauen  bOreu. 
Angebotene  Milcli  wird  nicht  mehr  aufgenommen« 

l)l)er  Nacht  steii.'crn  Kicfi  <iio  KrHriieinunpen, 

1.  VU.  8  Uhr  vormittags:  Das  Tier  wälzt  sich  am  Boden  den  Kfttigs;  es  klagt  viel  nnd 
Imt  Im  Uigen  macht  ee  Oft«««  mit  den  Vordarbehien  kramphrtige  Stcw^bewegimgen.  Aof 

87» 
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di»  Bsiiio  ««atollt,  venni«  dto  K«tM  lo  atelto  Hiltaiig  «ia  pwr  Inm  l^vciid»  Sduitla  m» 

/.tifiDireii    ><ic  taninelt  dann  alsbald  zur  Seite.    Der  Hintorleib  ifll  pnll  gwpinilt,  dit 
aogeetreugt,  die  Temperatar  bereits  auboonxial  (unter  36*C)i 
Gegen  18  Vht  mtttage  tUrbk  4w  Tier. 

Fall  4. 

Hund  T,  FaddkrauwBg,  groß  und  laUtig,  n.  9  Jebre  stt     8. 880)  winde  am  6.  XIL  W 

Biihkutaii  jireiriiiift  mit  einem  ha»eliniß>;roß»Ti  in  2  ••ctn  j'hyiiiioIofriHrher  KncIiBalzlösung  zn  einer 
gleicbmAßi^n  Emaleioo  verriebeaen  StQck  des  von  Aujeszky  übersandten  Ursprongsmatenais. 
Kb  lom  12.  XIL  rind  keiii*  Knukbeitaanebeimnigeii  beobachtet  mnden.  An  18.  XIL  M%te 
«ich  der  Hutnl  «i  lir  anfirorrgt  iiiul  atmete  angestrengt,  wobei  er  die  Zunge  iiue  detu  offenen  Maul 
li&ngen  Ueä.  Er  belite  und  winselte  sehr  viel.  An  14.  XXL  waren  die  Eracbeinnngen  ver> 
edunmden.  Der  Bund  wurde  deebalb  «m  Abend  dieeee  Ikgw  nochmals  geimpft  uäit  tmm 
haeelrinUKroßen  BtQck  Gehirn  des  an  I'seudownt  verendeten  Meerachweiochmu Mr.  186.  Am  15.  ZU. 
erschien  der  Hund  gesimd;  am  16^  XIL  worden  dieselben  Symptome  wahrgenommen,  wie  ale  am 
18.  XIL  beobachtet  worden  waren.  Vom  17.  XII.  an  waren  die  Erscheinungen  verechwantkn. 
—  Am  9.  III.  10  wurde  der  Hund  sam  dritten  Mal  geimpft  und  awar  erhielt  er  an  der  Hnkeo 
Seitenbrustwand  subkutan  injiziert  das  ganze  zu  einer  gleichmaßigen  Emulsion  verriebene  Gehirn  de« 
an  Pseudowut  eingegangenen  Kaninchens  Nr.  245.  Am  12.  III.  traten  die  ersten  Reizorscheinungen 
•mC:  der  Hund  leckte  hin  und  wieder  an  der  Imeht  geröteten  und  geschwollenen,  bei  Druck 
«obmerzliRften  Impfstelle,  Am  Ki  TIT.  krutzte  nrd  nagte  das  Tier  unabbUsig  an  derselben;  nicht 
^Iten  bili  es  wOtend  auf  sie  ein  und  lieli  dabei  Öfters  winselnde  und  bellende  Laute  hören.  Die 
Impfstelle  erschien  bald  hodirot,  in  Haodtallergiittfie  geaehwollon;  auf  ihrer  Oberfläche  fanden 
f*irh  bliiteiide  Kratz-  und  Bißwunden.  In  vorgebaltene  Oegonstflnde  (Beeenstiel,  ElsenitUib  uhw'! 
biß  der  Hund  wütend  bellend  ein:  indeseen  konnte  ein  aggre«8ives  Benehmen  nicht  beobachtet 
weidmi.  Dia  Temperatar  bewegte  fleh  Wa  lom  der  InlUttkm  (tk  IIL)  awia^ 
39,0*  C;  vom  9.— 13.  III.  stiep  sie  allmahlirh  auf  30,0*  C  Sein  Fiittfr  vpr7ohrt^>  der  Hnnd  bis 
zum  12.  Ill.i  am  13.  III.  verschmähte  er  es,  nahm  dagegen  bis  zum  Abend  noch  hftuäg  Wasser 
•oL  In  der  Maeht  vom  lft./14.  HL  eterb  der  Hmid:  er  wurde  am  14.  nL  frUh  mit  einem 
Bflscbel  ROSKerauftor  Haare  im  Maul  fnt  a u f Kf fiinden. 

Hei  der  Sektion  fand  sich  an  der  Impfstelle  eine  handtellergroße  floktnierende  Geechwulet, 
aus  der  rieh  heim  läneehnelden  «ine  dllmie,  aebolEOladeterbene,  lihriileelieade  Flllaaigkeit  ent^ 
leerte.  Haut  und  T'nterhaut  an  der  InipfstclU-  waren  i^ibwielig  verdickt  und  mit  Blutungen 
dorchaetat.  Im  Maul  und  Kachen  steckte  je  ein  größerer  UaarbOacbei :  im  Magen  wurde  ein 
gloaedgroOwr  Haarballen  Torgefimden.  IMe  Fellen  der  M aflemidileimbaait  waren  beeondeie  gegen 
den  PyloniM  zu  auf  ibrer  TTiibe  ntark  fleckip  und  streifig  ^errttet,  dieselben  Veränderungen,  nur 
in  höherem  Grade,  wurden  an  der  stark  in  Falten  gelegten  Maatdarmschleimbaut  tetgeetellt 
Weitere  patboIogiadi-aBatomladie  Vafinderangen  waren  am  Kadaver  niebi  vorimuden. 

Fall  5. 

Hand  II,  Terrier,  ca.  2—8  Monate  aU,  (e.  S.  889)  erhielt  am  10.  L  10  an  der  rediten 

Seiteubrnstwand  subkutan  injiziert  2  ccin  einer  KtnulHioii,  dl«)  aus  einem  haselnuQgroßen  Gebim- 
partikel  dee  an  Faeadowut  verendeten  KaDinchena  Nr.  120  bergeetellt  war.  Daa  Gebim  des  Kanin- 
ebene  hatte  bereite  80  Tage  lang  in  Otycerin  gelegen.  Kaeh  ehier  Liknfaationadaner  rou  8  T^iigen 
traten  die  ersten  KrankbeiteeF8Chi'innn>:eii  auf,  die  sich  raMh  steigerten.  Es  wurden  beobachtet- 
Btarke  Rötung  und  ScbweUnng  der  Impfstelle,  unablikeaigee  BeiAen,  Nagen,  Kmteen  and  Scbeoem 
an  deraeliien  vnter  Heulen  und  Wineeln,  angestrengte  Atmimg,  etafk  Twmehrte  Polasahl  und 
pochender  Henechlag,  ungleich  erweiterte  Pupillen,  Sucht,  in  fremde  Körper,  wie  Holz,  Glas, 
Papier  usw.,  zu  beißen  (jeducb  keine  Aggressivität !),  spater  £rmattang,  BchwScbe,  fortachieitende 
Lahniungsorscheinungen,  ungloiohiii&fiiger  und  unregelmafligeir  Pole,  mehmals  starke  Brecbbo* 
wegungen  und  wirkliches  Erbrechen,  nft«rer  Kot-  und  Haraabeatc,  schleimig  eitriger  Aagtnene- 
fliiO,  ninßiL'  -tJirker  Si  eirbidibiß.  unregelmäßige  Muskelzucknn^en,  krampfartige  ISewcgiingen  der 
Ki«fer-  unti  Exlreuiitatuu  Muskeln,  Tod  nach  :<6  Stunden.  —  Die  Temperatur  ectiwaukte  wahrend 
der  Krankheit  swischen  40*  C.  und  4i'  C,  5  Stunden  vor  dem  Tod  stand  sie  auf  41,3*  C. 

B«»i  der  Sektion  fand  «irb  an  der  Impfstelle  und  in  ihrer  weiteren  Umgebung  starke 
entzündliche  Kötung  und  Schwellung  der  Haut,  sowie  auegedehnte  sulzige  Inältratinn  des  Unteir- 
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baotbindegewebea.  Eracheinangen  von  N^rose  fehlten.  Die  Sclileimhaut  der  Pyloruspartie  des 
Hageoa  war  stark  gerötet,  die  des  Zwölffingerdarms  unverftndert;  im  Anfangsteil  des  Leerdarms 
bwtinj  Itkhto  diffuse  Rötung;,  die  gegen  die  Mitto  ood  den  Eodabaehoitt  diesen  Darmes  pro. 

j^ssiv  «nnahra  nnd  im  Hflft<Iarin  sahr  hiH-h^nniitc  ausjreprBcrt  war.  Ebenso  erschien  die  Mmt. 
■laroMtcbleimiiaut  bOher  gerötet.    Die  (iefatie  dea  Gebirns  und  seiner  Häute  waren  stark  mit  Blut 

geMnt.     W«it«r«  pMbokfbdi-HMtoiDiBeb«  YcrtodcrangBii  wardm  oidat  v«saCiiiid«B. 


Kaninefien  Hr.  151,  «iniMrbig  ftmnbiMin,  woiblleb,  Gswloht  9000  g.  witda  am  10.  Zn.  09 
snbknUu  am  Baach  mtt  8  Omu  GoWmmatarial  dM  «n  Ftondoinit  «ingaigMigeii«!!  Kwiim?h«M 
Nr.  120  geimpft. 

Bis  tarn  12.  XU.  sind  keine  Kmnkh^^tserscheinonge«  beobaohtet  worden. 

Am        Xn.  8  Uhr  vormittags  erBchifn  da.«  Tinr  anffallcnd  iinrnliii,'.    Aua  dem  Käfig 
aouimea  bOpfte  ee  wbr  lebbafi  im  Zimmer  umher,  blieb  dasa  in  einer  Jucke  sitxou  uod  begann 
an  der  veebten  Seltenbmtwaod  sowie  an  der  Impftteile  intensiv  va  kratssn  and  an  mfetL  Die 
Bant  an  den  genannten  Stellen  und  in  deren  Umgebung  war  bald  hoch  geiOtot  und  geMbwOlIen; 
Ulf  ibrer  Oberfliehe  konnte  msD  bereite  Sterin  Kietxeffekte  wahrnehmen. 

üm  13  übr  mittaga,  nedideiin  d»  Tier  ravor  rahig  gesessen  bette,  legte  ee  langsam  drehend 
den  Kopf  wiederholt  nach  links  und  rechte;  danach  schlug  es  ihi^  nacti  hinten  gegen  dtn 
ROcken,  fiberscblug  sich,  stand  auf,  Überschlag  sieb  wieder  und  blieb  auf  dem  Rflckcn  liegen, 
den  Kopf  seitwärts  abgebogen,  die  Vorderbeine  von  sich  gestreckt,  die  Hinterbeine  angezogen, 
in  den  Sprunggelenken  abgebeugt.  Dann  und  wann  gingen  krampfartige  Zuckungen  durch  den 
Körper  des  am  Boden  liegenden  Tieres.  Nach  einiger  Zeit  erhob  es  sich  wieder  mOhsam,  um 
an  der  Impfstelle  zu  nagen.  Es  erschien  bereits  Rehr  matt  und  hielt  die  Augen  meist  halb  ge- 
echlneeen.  Allmahlich  werden  die  krampfartigen  Zuckungen  seltener;  Lftbtiiungsersclieinnngen 
begunen  eirh  !>emerkbar  7n  roaclien,   Kurz  vor  dem  Tode  trat  starker  Durchfall  ein. 

Um  2  Vhi  uachmittagK  starb  dats  Kaninclieu.  • 

Bektienebefund:  Die  hochgradig  entsBndete  Haot  zeigte  an  der  Impbtelle  beginnende 

XfikroBC ;  das  benachbarte  Unterhanthinflepewpbe  war  im  Rere?ch  einer  etwa  hBndtellerjrrnßen 
Flache  blutig-solzig  infiltriert.  An  den  inneren  Organen  beeUnd  starke  Hyperftmie,  im  übrigen 
«eien  keine  Verttaderaagen  ftetiaiteHen. 


Kaninrhoii  Nr.  28it,  schwarzbraun,  weiblich,  (n  wirht   l  JOD  g,  erhielt  am  21.  IV.  10 
enbänrnl  ^ini^^e  Tropfen  einer  Gehimemuli^ion  (GeUm  vom  Peeodownt-Kanincbep  Nr.  211)l 
Am       IV.  erschien  dae  Tier  getiund. 

Am  23.  rv.  8  Uhr  Vormittage  beetand  demlich  etarker  serflaer  Aogan-  und  Nasenansflul. 

Das  Kaninchen  saß  ruhig  da,  die  Augen  halb  geschlo«<8en,  a\n  oh  o<>h1ummerte.  Nach  einiger 
Zeit  begann  es»  die  Vorderpfoten  zu  entlaeten  und  sich  auf  die  Hinterbeine  zu  setzen.  i>abei 
legte  ee»  wie  am  einen  <Miiradniclt  nacbiageben,  den  Kopf  immer  mehr  naeh  radEwIrts  in  den 
Nacken,  so  daß  es  schließlich  nach  hinten  flberfiel.  Sofort  war  es  wieder  auf  den  Beinen  und 
die  Zwangabewegungen  begannen  von  neuem.  Nachdem  sich  diese  Erscheinungen  etwa  8  mal 
in  deraelben  Weit»  wiederholt  hatten,  tafi  das  Kanincheo  eine  Zeitlang  rabig  da.  Plötallch  be- 
gann es  zu  rennen:  es  rannte  von  einer  ZinntTecke  k'eraileaus  in  die  andere,  schlug  «ich  dort 
heftig  den  Schädel  an  die  Wand  und  blieb  einige  Zeit,  wie  vor  den  Kopf  geechlagen,  stehen. 
D«e  Tier  woide  umgedreht  und  rennte  nvn  aofa  neae  loe:  ee  prallte  mit  dem  Kopf  gegen  einen 
im  Wege  stohendcn  Stuhl,  rannte  irn  reehten  Winkel  abbiegend  weiter,  bis  es  mit  voller  Kraft 
gegen  einen  Schrank  anlief.  Wie  betAubt  blieb  das  Kaninchen  liier  i—2  Minuten  nihig  sitxen; 
danach  rennte  ee  weiter. 

Diese  T^nferscb einengen  im  Verein  mit  den  oben  beechiiebenen  Zwagebewegnngesdaaerteo 
bis  gegen  Mittag  an. 

üm  1  ühr  nachmittaga  war  daa  Tier  eteebOpft  Es  legte  sieh  auf  die  Seite  md  Itnlredite 

hörbar  mit  den  Zahnen.    Der  Kopf  wurde  nach  rflckwftrt«  in  den  Nacken  gezogen  und  krampf- 
artige Zockottgen  gingen  durch  den  KOrper.  In  diesem  Zustande  wurde  das  Kaninchen  entblutet. 
Die  Sektion  ergab  aoAer  einer  atarken  ItUlong  der  Htmhant-  und  Oeblmgefille  akbte 


Fall  6. 


Fall  7. 
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Fall  8. 

Meerschweinchen  Nr.        gelbweiß,  weiblich,  Gewicht  360 g,  wurde  am  23.  II.  10  in 
dan  ttdew  Hintanebeokal  iotnunotknlttr  geimpft  mU  1  ocm  «inar  Qehira<EinaUoa  dw  fteDdowiit- 

Kallinchens  Nr.  76. 

Bia  txxm  Abend  des  2b.  II.  erechien  das  Meerschweiachen  geeond. 

Am  96.  IL  S  Uhr  voraiittaei  ward»  daa  Tier  adiwar  kraak  in  aeiaaBB  EMt^  üagand  «nfga- 

fiinden.  Ptarke  Krat?:  nnd  Hißwunflen  an  dem  hortifjerflteten  und  p>echwollenen  linken  Hinter, 
•cbenkel  wiesen  darauf  hin,  daß  ee  w&hrend  der  letzten  Nacht  an  der  Impfstelle  einen  hoch- 
gradifen  JnekrriB  empfanden  hatte.  Ans  dem  Ktfig  genommen  erschien  das  Meerechweinebea 
in  der  NacMiflnd  VDllptnnilitf  gi'lfthmt.  Es  y\''TU'.r.r].u:  icli  kaum  nocli  :ii:fr.  -  ht  zu  f>rli»Iten  nmi 
konnte  tich  nur  kurze  Zeit  und  kleine  Strecken  weiter  bewegen,  wobei  es  die  gelähmte  Ilinter- 
band  Dachscbleift».  Die  Plantarfllchen  beider  Hinterertremi taten  waren  dabei  nach  oben  Rekehrt, 
7.umei(*t  lav'  da«  Tier  rahi{(  auf  einer  Seilt»  Dann  n:i  \  xami  richloto  m  d<>n  Knpf  mif,  um  an 
dem  linken  Hinterbein  zu  na^ti  es  war  jedoch  bereit«  zu  schwach,  um  sich  des  offenbar  immer 
noch  sehr  empfindUcben  Jnekeiu  an  der  Impfatelle  an  erwahnn. 

T  ill  '2  ühr  nadunittMB"  ■*!  diM  Haandiiraiadiaa  luhig  aaf  dar  wtiAktia.  Saite  tmd  «teiate 
angaatreogt. 

üm  4  mir  naduDtttags  lag  ea  wie  tot  auf  dem  Bneh,  alle  4  Balne  wu  aleb  gaatiedrt. 

Dia  Atmung  geschah  nur  noch  ganz  oberflächlich.    In  diesem  Zustand  wurde  das  Tier  entblutet. 

Saktionabefund:  Der  Unke  Hioteracbenkel  war  atark  gaachwoUeo,  faat  baarlo«,  hoch 
gerotal  «od  mit  blutigen  KniRton  oad  Schöffen  bedaikt  In  der  Tkrfa  der  SehaiikalmiMkidatar, 
die  reichlich  mit  Blutungen  durchsetzt  war ,  lag  scheinbar  unverlndert  die  injizierte  Gehirn- 
emnlsion.  Am  Herzen  fanden  sich  einige  pooktfOnoige  Blutungen:  im  Obiigen  war  dar  paAho- 
logiach  aaatomiache  Beiund  negativ. 
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Verwehe  Iber  AbtStung  von  TypheebazMen  Im  Organfemus. 


I.  Anw«mluno  von  HaloeensubstMutloinpriNlukten  der  Metiiaiireiho. 

Voo 

Dr.  rer.  nat  E.  Hatter,         und  Dr.  med.  W.  Rimpaa, 

moüigm  lOtwMter  fiilh«i«m  konmimaiaGliMD  IHlftiriMiter 

im  KilMri.  GfliDiulheltMaits. 


A«f  der  IV.  Tagung  der  Fieien  Vereinigang  für  Mikiobielegia  in  Berlio  (1910) 
bat  Conradi  Aber  Veraacbe  berichtet,  deren  Zweck  war,  die  deeinfiaefende  Wiiknng 
dce  Chloroforma  lur  AbtOtung  der  l^haebaaiOeii  im  ^yphndnfisierteD  Orgadanni» 

XU  verwenden 

Die  Versxiche,  durch  chemisohe  Ifittel  Organe  und  deren  Ausscheidungen  Ton 
InfektioDPstofTen  zxi  befreien,  waren  bisher,  abgeaehen  yon  der  Wirkung  gewiaaer 
Präparate  auf  die  Urininfektion,  wenig  erfolgreich. 

Zwar  ergab  sich  bei  Zusatz  einzelner  antiseptiscber  Stofle  zu  normaler  mit 
TVanbentiicker  nnd  Beeterium  coli  versetzter  Galle  eine  Unterdrückung  des  Gftrunga- 
ren»6geiM,  a.  B.  dmeb  Ifenthol»  aalisylaanree  Natrium  und  AaetylsalisyleKure 
(F.  Kuhn)'),  aber  bei  interner  Anwendung  dieier  ICttel  hatte  die  ani  opemtiv 
angelegten  Ganenfietdn  entnommene  Galle  wäx  Ueeaer*)  im  Reagenigiaa  ktfno 
Wachstiim  hemmende  Wirkung.  Auch  Stern')  fand  bei  Patienten  mit  künstlicher 
Gallenfistei  nach  stomarhaler  Einverleibung  von  Menthol,  salizylsaurem  Natrium  und 
Aietylsalizylsäure  die  alifließende  Galle  nie  keimfrei;  sie  enthielt  «let«  Mikroorganismen, 
vorzugsweise  Rad.  coli  und  Proteus.  Nur  einmal  konstatierte  er.  daß  nach  Verab- 
reichung von  Menthol  der  Keimgehalt  der  im  Brutschrank  aufbewahrten  Galle  abnahm 
und  nach  ISVt  Stmiden  veraehwunden  war.  Frühere  Vsnudie  von  Stern")  aut 
anliigrlBaurem  Natrium  und  Salol  waren  gleiebfalla  negatir  nuagefallen. 

Aueh  flb«r  den  Binflue  gewiam  Denn6sientien  auf  den  Keirogebalt  da«  D»rma 
wird  w«ug  Gfinatigei  boiiditet  Duroh  Salol»  Bemonaphthol,  Tbymol  und  Kreaol  «ab 

Spater  anafOhrtidi  vertflaDtUeht  In  der  SMtaebr.  f.  Lninim.-FQirMdMmg  o.  wp.  Tbeiaplie 
Ba.7,  S.  ir,8,  1010. 

*>  ZeitBchr.  t  klin.  Med.  &3;  Münch,  med.  Wocbsctir.  1904,  Nr.  aa. 
■)  lawng.-THm,  Bonn  1904. 

*)  Z<^;rp  !     f.  Hv«.  n  IntVktinnNkr.  59,  8.139,  1908. 
*)  Feetecbrift  L  Leyden,  Berlio  LW2. 
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Brotzu*)  den  Keimgebalt  der  Fäzes  beim  TTund,  duidi  Napibfbol  Und  ein  Wismiil* 
pr&parat  Frieden  wald  undLeitz*)  den  der  Fäzes  gesunder  Menschen  nur  verringert 

Günstiger  sind  viele  Angaben  über  die  Wirkung  von  per  os  verabreichtea 
Hexamethylentetrflmin  enthaltenden  Präparaten  auf  den  Keiragehalt  des  Urins. 

Was  insbesondere  die  S'^erwendung  tsolcher  Mittel  im  typliusinfizierlen 
Organismui  solangt,  m  gelang  m  wohl  in  vmImi  Fttko,  du  Anwoheidong  v<hi 
TyphusbuiUea  im  UHn  donb  HamiMUiykntetiaminpRi^Mnte  m  bfledtifsn;  dagegen 
nitihtOelle  und  Btuhl  diixeh  die  biahtt  unteieuohten  «MeerlOalldMci  Stoib  (Cfalma, 
Salizylprlpereto,  Malediltgran»  SubliiiMit  u.  »0  dammd  von  Tyiihtubexülea  in 
befreien. 

Nur  von  Hiller*)  wird  über  gute  Erfolge  mit  einem  Priipatate  Snierol,  einer 
Emuleiori  von  Kresolen  in  Ol,  bei  Typhuskranken  berichtet.- 

Unter  den  untersuchten  wasserlöslichen  und  unlöslichen  Mittein  ist  keines,  dan 
bei  lelatirer  üngiftigkeit  für  den  Organismus  speziell  auf  Tjphusbazillen  wirkte  oder 
daa  dnidk  Anretdierang  in  der  Leber  nnd  Galle  in  beeondeit  inteniiver  Mrkong  klne. 

Conradi  aoebte  nun  eine  Beeinflnaaung  der  Infektion  an  ernddieo,  indem  er 
im  Chloroform  «in  in  Waaaer  nnl6a1iehea,  aioh  an  Lipoide  Undendaa,  bakteriddea 
Mittel  nnd  ala  TraoBporUniUet  zwecks  Seeorptioaaatleiehtening  ein  tierisdiea  Fett 
anwandte. 

Vom  Chloroform  war  unter  diesen  Umstanden  eine  WiriniDg  im  Blut,  in  den 
blutreichen  Organen  und  in  der  Gallenblase  zu  eriiotlen. 

Mit  dieser  Therapie  ist  es  Conradi  gelungen,  in  typbusinfizierten  Kaninchen 
b^  fflindeatena  IBnfmaliger  rektaler  BSnverfaihung  wo.  0,6  com  Chloroform  nicht  tau 
die  OaUe,  eondem  anoh  die  anderan  Organe  von  I^phoebaiUkn  an  beftden;  dabei 
war  es  gleiehgOlüg,  ob  die  Behandlang  nnr  wenige  oder  25  Ttage  nacli  der  Lifektkn 
einaetile. 

Bei  der  theoretischen  nnd  praktischen  Bedeutung  dieaer  Versuche,  bei  denen 

zum  ersten  Mal  ein  Organismus  durch  eine  verhältnismäßig  wenig  eingreifende  Be- 
handlung von  Typh^l^•bazillen  befreit  werden  konnte,  unternahmen  wir  auf  Anreguug 
des  Direktors  der  bakteriologischen  Abteilung,  Herrn  üeheimrat  Prof.  Dr.  Uhlenhuth, 
eine  Nachprüfung  der  Ergebnisse  Conradi s. 

Experimeiitslltr  Tdl. 

Wir  hielten  uns  zanftohst  an  die  Conradlaebe  Verenabaanoidnnng.  Vü» 
Kanindien,  mögliehat  9000—8000  g  adiwere  Tiere  wtuden  auf  daa  RUo  Kttrpergewieht 

mit  einer  Ose  20Hiiuuliger  Typhosagarkultur,  aufgeechwemmt  in  1  ocm  pbjaioloi^aelMr 

Kochsalzlösung,  in  die  Ohrvene  geimpft.    Die  durch  die.se  Tnjektion  in  den  eiaten 

Tagen  bewirkte  Gewicht.<?abnabmc  betrug  bei  ie<lem  Tier  etwa  200—300  g. 

Di\8  Chloroform  „Anschütz,  cheminch  rein  auB  Saiizylidchloroform",  wurde 
entsprechend  den  Conradischen  Angaben  in  einem  Gemenge  von  2,6  Teilen  Milch 

*)  Brotzo,  Ann.  del.  istit.  d'ig.  sper.  Roma  4j  S.  4S7. 
^  Am.  Jooni.  et  tbe  med.  sciaaice  138,  Kr.  6^  I909i 
^  Mtodur.  f.  Uin.  Med.  15.  H.  3/4»  1894. 
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und  2,0  Tditan  fiiioli  alnaitnfugierten  Rahms  im  Verhältnis  1  t  90  duidi  fioilfltldn  in 
einer  braunen  Flasche  nait  eingeschliffenem  Glaestopfen  gelöst. 

Wenn  Hei  einzelnen  anderen  Präparaten  die  1  öeiin^  Pharmakons  in  dem 
Milch-RahmgcniHij^e  nicht  achuell  und  voUet&ndig  erfolgte,  wandten  wir  ein  Gemisch 
von  2,5  Rahm  und  2,0  Milch  ao. 

Die  BinverieiboDg  in  den  MMtdarai  der  Tiere  gefioheli  mit  m&äum  Neliton- 
katiieler,  der  angefttir  16  em  tief  in  das  Rektatn  eingeführt  müde. 

Conradi  befiaitigte  die  Kaainehen  fttr  «Im  dne  lielbe  Stande  in  Bandilege  euf 
einem  Operationsbrett.  Da  sich  so  ein  Auspreeaen  der  eingeführten  Flfieelgkeit  nicht 
vißUig  verhindern  liefl  und  die  mit  FlQeaifkeit  und  Kot  wieder  abg^angene  Chloro- 
formmenge nicht  SU  bestimmen  war,  gingen  wir  darn  Ober,  den  After  der  Tiere 
abzuklemmen.  Die^  geschah  meist  in  der  Weise ,  duO  der  Diener  eine  halbe  Stunde 
lang  die  Analöffnung  der  Tiere  mit  Daumen  und  Zeigefinger  zupreßte;  die  Kaninchen 
waren  dabei  in  mehrere  Lagen  von  Sackleinwand  eingeschlagen,  um  stärkere  Bewegungen, 
die  ein  Anapieaaen  Teniraaiidien  konnten,  an  Terbindem.  Da  aber  nodi  naeh  einer 
batben  Stande»  wenn  die  Tiere  in  den  KIfig  aorOckgebradii  waren,  mit  ifotkugaln, 
aie  nmbttUend,  nüdit  nnnhehliciie  Mengen  dea  eingefflbrten  Gemiechee  entteerl  worden 
und  der  Abgang  noch  atark  nach  Chloroform  roch,  klemmten  wir  bei  einigen  Timen 
den  hinter  dorn  After  liegenden  Teil  des  Mastdarms  durch  Überziehen  einer  Klemm- 
schraube über  die  von  Haaren  befreite  Haut  ab.  Die  Tiere  wurden  dnnn  eingewickelt 
ein  bib  iwöi  Stunden  in  der  Art  liegen  gelassen.  Ein  nach  der  Kinführung  von 
0,ö  ccm  Chloroform,  einer  sonst  von  den  meisten  Tieren  ertragenen  Dose,  unter  Ab- 
Uatnuung  bebandaltaa  Tier  atarb  naob  8  Stunden  in  der  JXttkam.  Dfo  Sektion 
ergab  ataxke  iDjdction  der  Dftrme  und  «hebUobe  VergrOOamng  der  Leber.  Bbenao 
ailoleto  bei  S  anderen  Tieren,  die  nut  eonat  ertragenen  Doaen  von  Bromofotm  behandelt 
nnd  abgeklemmt  waren,  Tod  in  dw  Narkoee  mit  ähnKebem  patholoi^adiem  Befund. 

Wir  vermuteten  aunächst,  daO  es  sieb  bei  dieaen  Eracheinungen  um  eine  direkte 
Folge  der  Abklemmnng  handle.  Als  wir  aber  Kaninchen  mit  der  gleichen  Menge 
Milch rahmgemisch  indes  ohne  Chloroform  6  Tage  lang  behandelten  und  in  gleicher 
Art  abklemmten,  wurde  die  Abklemmung  anstandslos  ertragen.  Der  Tod  und  die 
patbologisch-anatomischen  Erscheinungen  mußten  also  durch  Resorption  einer  xu  hohen 
Oiloraform-  besw.  Bromoformniengo  Teniraaefat  aein. 

Wir  emiediigten  ana  diaaein  Gmnde  die  Ghlorafbnnmenge  nnd  behandelten 
mehrara  Tiere  nnter  Abklemmnng  mit  0,8 — 0,S  oen  Chloroform,  die  ertragen  wurden. 

Schließlich  wandten  wir  auch  die  stomaobale  Xinvedeibong  dea  Otloroform 
Milchrahmgemisches  mit  der  Schlundsonde  an,  ein  Verfahren,  daa  den  Vonng  gröAerer 
Einfachheit  vor  der  rektalen  Zufuhr  benitzt. 

Von  halogen -substituierten  Kohlen wiisscratotien  der  aliphatischen  Reihe  wurden 
außer  Chloroform  noch  Bromoform,  Jodoform  (dieses  in  gesättigter  Chloroformlöeung), 
Methyljodid  nnd  Ätbylanbfomtd  geprüft.  Die  EinverleibuDg  erfolgte  wie  bei  Chloro- 
form in  einem  IDlob-Bahmgemiadi. 

Die  Tiere  wurden  baa  m  8  Tagen  tSgUoh  behandalt  tmd  am  Tag»  nadi  der 
latateo  Bebandlnng  dorch  Naekenaehlag  getötet  nnd  dann  eeaiert. 
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Dft  es  sich  ivigUi,  ikU  eiu  bloße«  Ausstreichen  der  Galle  uud  der  Orgaue  auf 
DrigalBki-ConnMii-Plaiten  recht  häufig  keine  Typhuabazillen  lutchwwMD  ließ,  venu 
•im  Anreioliernng  von  gröfleren  Qt^EMUtficbm  und  der  gansoi  bemwpflpniaiton 
OattonUan  in  BJndargaUe  Wadittain  von  TyphasbttiUMk  wgmb,  tuilMn  wir  die  Unter- 
•nduing  w»  mdi  Anrsloheroog  in  Galle  TOitsenomaMn*). 

Oer  Gang  der  Untersuchung  war  folgender:  die  GallenbkM  wurde  aofgfUt^  in 
toto  von  der  T.eber  abgetrennt,  etwa  Vt  ccm  Galle  entnomnaen  nnd  auf  einer 
Malachitghuiplatte  und  2  Drijralski  Connidiplattt'ii  verttili.  Die  rjallpublase  mit  dem 
Rest  des  Iiihalt-s  wurde  daim  in  5  ccm  stt-rilcr  Rindergallö  gebracht;  elwnno  wurden 
größere  Stücke  der  Leber  und  Niere,  die  gause  Milz  je  nach  Entfernung  der  oberäteu 
Bobiditen  and  Anlage  Ton  in  die  Tiefe  gehoiden  Bcbnitten  In  Rindergalle  eingelegt. 
Naob  S4etSndiger  Bebrtttnng  wurden  mebxere  Oten  «nf  Melaobitr  und  Drigeleki- 
Oonndipletten  ventricben,  wobm  es  neb  mebiece  Meie,  besooden  bei  Vefbandenwnn 
von  Bacteriuro  coli,  @rpb,  daO  erst  die  Abschwemmung  der  Malacbitplatte  Typhus- 
bazillen  nachweisen  ließ.  Kleinere  iweif^haAe  Kolonien  wurden  anf  Agar  nbgeimpft 
und  weiterhin  geprüft. 

Auch  auB  dem  mittleren  Teil  des  Dünndarms  wurden  einige  Oeen  Inhalt  ent- 
nonamen  und  wie  oben  auf  Platten  verstrichen. 

ESa  bedarf  keiner  Brwähnung,  daß  für  die  Entnahme  jedes  Organs  frieoh  aterili- 
rierte  ^trnmenle  Terwandt  wurden. 

Die  Ergebnisse. 

Vcrstiehe  mit  <'hlorororm  —  b.  Tab   I  Von  16  mit  Chloroform  rektal 

behandelten  Tieren  etarbon  während  der  Behandlung  6,  und  zwar  am  ersten  Be- 
haudlungstage  4  Tiere,  aui  2.  und  4.  Tage  je  ein  Tier.  Diese  Tiere  aeigten  in  der 
Regel  etarke  Narkose  und  gingen  im  Anschluß  an  eine  solche  ein. 

Die  Sektion  ergab  bei  dnigen  Tieren  eine  Injektion  der  Darmgefiifie  nnd  Ver- 
gröflerong  der  Leber,  ein  lier  hatte  Untigen  Gallenblaeeninbalt,  a(MMt  waren  keine 
Beeonderb«ilen  featsnetellin.  Dieae  lleie  wiasan  mindeatena  in  einem  Organ  lypboa- 
bazillen  atif  und  zwar  war  hei  5  Tieren  die  Gallenblase  iaftnarfci  bei  4  davon  auch 
andere  Organe*).  Bei  dem  sechsten  während  der  Behandlunp  nnd  zwar  am  ersten 
Behandlungstage  eingegangenen  Tiere  waren  Typhushazillen  erst  naeli  AoreicberuDg 
mittels  der  Malachitplatte  und  zwar  nur  in  der  Leber  nachzuweisen. 

Bei  10  Tieren  wurde  die  rektale  Behandlung  ö — 7  Tage  hintereinander  dnrcib' 
geführt.  Von  diesen  Tieren  waren  3  frei  von  TjrphuabaiiUen,  4  hatten  sie  nor  in 
einem  Organ  und  zwar  in  kanem  Fall  in  der  Gallenblase;  bei  8  Tieren  waren  min* 
deatens  3  Organe  infiziert. 

')  CoDradi  macht  nber  die  zum  Naobweia  der  TypbtwbasUleD  in  den  Organen  benAteteo 
Methoden  keine  n&heren  Angaben. 

*)  Beim  fflnften  Tiere  war  das  UnterraehungBavsebnia  der  aaderao  Oivane  wsgan  fort» 
gescbiittener  FanbUe  nicht  «nwaadafiei, 
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TaboUe  1.    Versuche  mit  Chloroform  per  rectum  und  per  es. 
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l^iber  hVäi^  dcgcna- 


In  dar  Tabelle  tnnA  bei  den  rektat  and  per  oa  bebandelten  Tieren  je  xaeist  und  in  dar 
BettMnfolge  der  Versache  die  Tiere  •ntBBiMbrt,       dl«  Bebandlnng  \m  warn  SehlnA  «rtiii|an; 

die  wAhrend  flor  Vorsiu  lie  etnwfranppnpn. 

In  der  S|>alte  „liHkUäriulogischtT  Befund"  bedeutet:  „Ty",  daü  in  dem  Organ  bexw.  Ansatrich 
Typhuebazillen  nachzuweisen  waren,  „— "  daß  ancb  nach  Anniebernnv;  in  (ialle  und 
hieninf  auf  der  Malacliitplatto  und  in  der  Abechwemmung  von  (lieeer  keine  Typlins- 
bazilleii  feststellt  werden  konnten;  „MiTy"  besagt,  daß  ercst  in  der  Ab»chweuimung 
von  dar  Ifataehitaareicberaog  TyphuabaällaD  gtAmton  wnvdea. 
In  der  Spalte  „Ergebnis"  iat,  nm  oinon  ÜlierbHok  flh<*r  <^\r-  Tabelle  zu  erleichtern,  durch 
«U"  angezeigt,  dali  keine  TyphuHtmzillen  nnchweiMbar  waren,  durch  „D",  daß  eine 
dar  Galla  und  QallanbUtM  n  konaMlafaB  wir,  durch  »C»  d^A  di» 
etfdgkN  UMk 
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Di«  3  von  Typhußbazillen  offeabar  hofreit€n  Tiere  waren  pecbsmal  mit  Doseo 
von  0,5  ccm  Chloroform  rektol  ohne  Ahklemmung  behaadelt.  Von  den  4  Tieren,  bei  denen 
vermutlich  unter  dem  Eiuflufi  der  Behandlung  eine  Befreiung  der  Gallenblase,  nicht  aber 
«Her  andeMn  Oig»ae  von  TypbualMiillea  erfolgte,  war  «iuom  Her  Smal,  2  Tieran  6 mal, 
einem  Tier  7mal  die  erwihnto  Henge  Cbloraform  mgeflDlurt  worden.  Die  S  Her», 
die  £m(  in  «Uen  Oigenen  TyphnsbexUJen  betten  mid  bei  denen  die  Bebandlnng  ebne 
Fngb  Teni^t»,  betten  6<— 7mel  0,6  oom  Gblocolbfm  erhalten. 

Die  drei  gebeilten  Tiere  zeigten  bei  der  Sektion  keine  besonderen  auf  dee  GbloToform 
zuräoksufBhienden  Befunde.  Bei  2  ohne  Erfolg  6  mal  behandelten  Tieren  hatte  die 
Gallenblaae  eitrigen  Inhalt;  bei  2  Tieren  mit  TtM^ger  Behandlung,  von  denen  das 
eine  nur  in  der  Leber,  dm  andere  in  allen  Organen  Typhusbazillen  hatte,  war  eine 
fettige  Degeneration  der  Leber  vorhanden. 

9  Tiere  wurden  per  ob  mit  Chloroform  bebandelt;  die  Anwendung  von  0,4  ocm 
Chloroform  fährte  am  ersten  bezw.  zweiten  Behandlungetage  bei  3  Tieren  zum  Exitus; 
ein  IBinflall  auf  den  Typhoebaiiliengebelt  der  Organe  wer  nicht  in  Ironetatieren.  2 
Tiere,  von  denen  das  eine  7mel»  das  end«re  Smal  mit  Doaen  von  0,1S— 0,86  «om 
behanddt  nnd  dann  getötet  wurde,  hatten  in  der  Oallenbieee  und'  enilerdem  in  je 
einem  anderen  Organ  T^hosbasiUen. 

Von  4  dm  Behandlung  mit  0,1 — 0,26  com  CSbloroform  erlogenen  Tieren  (laufende 
Mr.  22 — 25)  waren  2  am  dritten  Behandlungstage  eingegangene  frei  von  Typbusbazillen; 
ein  Tier  hatte  nach  2  Behandlungen  eine  sterile  Gallenblaae,  bei  dem  vierten  Tier 
war  die  Chloroformeinverleibung  ohne  Einfluß. 

Bemerkenswert  iat,  daß  bei  den  unter  laufender  Nummer  17  und  20  in  Tabelle  I 
auf^fübrten  Tieren  in  dem  reichlichen  Ausstrich  von  Galle  keine  Typhusbaxilleu  nach- 
zuweisen waren,  wohl  aber  in  der  herauepräparierten  Gallenblase  nach  Anreicherung 
in  Rindergalle. 

Selbelveiatlndlieb  wurdm  rar  Kontrolle  bei  jeder  VerraoherBibe  2-^8  Tiere  in- 
finert^  nnd  '^efobieitig  mit  den  beikandellen  Tieren,  elso  7—14  Tagt  neob  der  In* 
fefction  getötet.   Von  den  18  Kontrollen  —  a.  Tabelle  n  —  hatten  elmtliehe  Tiere 

mindestens  in  einem  Organ  TyphusbasUlen.  Bei  5  Tieren  waren  in  der  Galle  und 
Gallenblase  keine  Typhusbazillen  nachweisbar.  5  Tiere  waren  mit  Milch- 
rahmgemisch rektal  unter  Abk1emtn'in<r  nder  per  o«  behandelt  worden,  ohne  daß  fiich 
ein  Einfluß  auf  den  Gcsundlieits-zAistanti  oder  den  Bazillengehalt  der  Organe  feststellen  ließ. 

Wie  auH  der  Tabelle  I  hervorgebt,  wind  unsere  Versuche  mit  rektaler  Chloro* 
formbehandlung  weniger  gönstip  aus^fallen  alfi  die  von  Conradi  angestellten. 

Während  Conradi  nach  mindestens  ömaliger  hiuiührung  von  0,5  com  Chloro- 
fonn  keine  Typbusberillen  bei  alten  derart  behandelten  Tieren  üind,  hatten  wir  nur 
bei  8  Ton  10  Tieren  «Jn  eoloh  gflnetigee  Brgebnie.  Bei  4  Tieren  konnten  wir  eUer* 
dinge  eine  weaentliche  Beeinflnaeung  dtirdi  die  Behandlung  featatellen,  indem  eich 
nur  in  einem  Organ  Typbusbaaülen  fanden,  doch  ist  darauf  hinzuweisen,  daß  unter 
den  18  Kontrolltieren  auch  8  waren,  die  Typbuebacillen  nur  in  einem  Organ  (Leber) 
hatten. 
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Tftb«lU  n.  V«rhalten  der  KontrolltieTe  gegenüber  der  Infektion. 
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Wegen  der  Zeichen  a.  Tabelle  I. 

Aafgefabrt  sind  nur  die  Tiere,  die  am  Schiaß  des  betreffenden  Venach«  zugleich  mit  dMl 
VefBOchatioten  gaUttet  worden,  nicht  aoldia^  die  «eiueiid  de»  Venacfaa  ■pootan  «ingiagaii. 


Tabelle  m.  Obereieht  über  die  Z»hl  der  Organe, 
die  bei  den  ehlorofoimbehendelten  und  den  Kontrolltleien 

mit  Typhusbazillen  infitiert  gefunden  wurden. 


(ZnaamnienateUnng  ans  Tabelle  I  a.  II)l 


Zahl 

der  be 
handelten 
Tiere 

Kein 

1 

Oigaa 

2 

Oigaa* 

3 

OtgaM 

4 

5 

DieOalle 

war  frei 
bei ... . 
Tteran 

=  •/. 

rann  i 

nlliien 

bei  ■  •  • 

.Tieiei 

Chloroform  per  rectam 

10 

3 

4 

i" 

1 

1 

7 

70 

•       perea  .  .  . 

8 
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IS 
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6 

8 

8 

80 

Als  OrRane  «intl  ^^erechnet:  Gallenblase,  Leber,  Milz,  Niere,  Dflnndarm. 
BerOcksichtigt  sind  in  diraer  Aufatellang  nur  die  bia  tn  Ende  behandelten  Tiere,  nicht  die, 
die  wlfercod  dar  Behandlung  eingingen  (aoa  Tabelle  I  Nr.  1—10,  17  e.  18). 

Dennoch  echeint  eine  Bpezifischc  Wirkung  des  Chloruforms  auf  den  Typhupbazillen- 
gehalt  der  Organe  und  ingbesonders  der  Galle  bub  Tabelle  III  deutlich  hervorzugehen: 
fon  den  10  rektal  behandelten  Tieren  hatten  7  (gleich  etwa  707o}  ein«  sterile  Oelle, 
«Sbrend  wn  den  IS  Kontrollen  diee  nvr  bei  5  (gleiob  etwa  80Ve)  der  Fell  war. 
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Noeh  angftatligw  ftls  bei  Mktaler  Zufabr  nnd  die  Brgeboiiiw  bei  atomacbal« 
BinveilMbung  des  Mittels,  —  s.  Tab.  I  —  die  bei  9  Tieren  erfolgte.  Typhusfrei 
waren  nur  2  Tiere,  die  indes  nach  der  3.  Behandlung  mit  O  l — 0,2  ccm  Chlorofort» 
eingegangen  waren.  Bei  2  Tiaren,  die  7  bezw.  Smal  mit  Dosen  von  O.lö — 0,25  Cbloio- 
form  behandelt  waren,  erwie»  «ich  die  Galle  als  nicht  typhusfrei. 

Versuche  mit  Jodoform.  Angewandt  wurde  das  Jodoform  in  einer  gesatliglen 
Chloroforailösuug,  die  «non  Oemiieh  von  5  Teilen  R«bm  and  4  Teflen  Idoh  enge- 
seilt  wntd«.  Die  rote  Farbe  der  Jodofontt-GhloroformUieang  veiadnnmd  beim  Za- 
Mmmenluringen  mit  dem  Mildb'Rebmgemiech.  wobei  eine  geringe  AuNoheidung  von 
Jodoform  stattfand. 

Auffallend  ist,  daß  bei  Anwendung  dieser  Mischung  ungleich  bfibeie  Dosen  von 
den  Kaninchen  ohne  NarkoBe  ertrugen  wurden,  als  bei  Binfilhrung  voo  Chloroform 
allein.    Die  Kioverleibung  erfolgte  auf  rektalem  Wege. 

Tabelle  IV.    Versuche  mit  Jodoform-Chloroform,  Bromoform, 
Äthylenbromid  und  Methyljodid. 
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Zeichen  wie  in  Tabelle  L 

Wie  Tabelle  IV  zeigt,  war  ein  Tier  naeb  6  maliger  Zufuhr  wa  0,6  der  LdauDg 
in  allen  Organen  frei  von  Typbusbaiillen,  BSn  sweita«  Tier  wies  aie  nur  in  Niere 
und  Dann  auf. 
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8 — Imalige  ^tthrang  von  Domd»  dia  too  0,5  auf  0,8  und  1,0  sliegan,  hatten 
d«ii  Tod  dar  Tiara  wox  Folga;  dia  Sektion  etgab  in  «inau  IUI«  ilarke  Csnnblutnng, 

die  Organe  erwiesen  eidi  bri  diaean  beiden  Tieren  fast  sämtlioh  typhndofiziert. 

Versuche  mit  Bromoform.  Bei  3  von  6  Versuclistipren  prgab  die  rektale  Zu- 
führung; von  0,3  -  0,5  ccm  Bromoform  im  Rahra-Milchgemisch  eine  gewisse  Beeinflussung; 
bei  eitiera  Tiere,  dafl  dreimal  behandelt  war,  waren  sämtliche  Organe  frei  von  Typhus- 
buziiicQ '),  l>ei  2  weitereu  Tieren  war  die  Gailenblaae  frei,  wohl  aber  ein  Organ  (I^ber) 
banr.  3  Oigna  inßuart. 

Dagegan  vnrliafen  8  Versneba  mit  S-  banr.  4maUgar  Bahandinng  in  Doaen  von 
0,3—0,6  aem  Bromoform  aoitobl  bineiditlieh  der  anatomiaebra  Varftndarunfen  (Lebe^ 
atrophie,  Injaktionan  der  Darmgei&ßa,  SUusenlähmaog)  als  anch  des  bakteriologiechen 
Befutide»  (Typhuabazillen  in  allen  Organen)  sehr  ungünstig.  Diese  3  Tiere  ntarben 
unter  (h  V  R»'!iiiiiillung,  davon  2  nach  Ablclemmuag  des  Mastdarms,  in  tiefer  Narkose. 

Vi  r>iM  lii'  mit  Methj Ijodid  und  Athylenbromid.  Methyljodid  in  einer  Dos«  von 
Ü,G  ccm  un(i  .Athylenbromid  in  einer  solchen  von  0,5  ccm,  beide  in  Milcbrabrogemisch; 
führten  schon  nach  einmaliger  Injektion  ohne  fieainflussuug  des  Typhusbaziilengehalts 
dar  Organe  tum  Tod.  Bei  Methyljodid  wurde  ain«  atarln  Iigektion  der  fiaachgeAfla 
und  dar  Organa  featgeatdll. 

Zusammenfassung. 

Von  den  angewandten  Mitteln  scheiden  Methyljodid  und  Athylenbromid  der 
großen  Giftigkeit  wegen,  die  fiie  für  Kaninchen  haben,  aus.  Chloroform  hatte  in  einer 
Reihe  von  Fällen  einen  deutlichen  EinliuÜ  auf  den  Typhusbazillengebalt  des  infizierten 
KaninchenorganismuB,  wenn  die  Versuche  auch  nicht  daa  von  Conradi  festgeatellta 
gflnstige  Eigebnis  zeigten. 

Audi  «ine  gesittigta  Lösung  wn  Jodoform  in  Chloroform  und  dia  Anwendung 
von  Bromoform  waran  in  ainaalnan  Filian  arfolgnieh. 

Wir  möchten  es  aber  vermeiden,  ans  den  ▼orliegandan  Vanwehan  Sdünfifdga- 
rangen  fOr  die  Praxis  su  ziahoL 

Dahlem,  Anfang  November  19X0. 

'  Daa  Tier  hatte  keine  OsllenblBsei  dieee  war  infolge  einer  PMlielaiMnitomle  nad  Panktton 
der  GaU«Qblaae  venchwondeo. 


Ende  de«  3.  Heften. 
Abgeechloaaen  api  itt.  Januar 
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Die  bakterizide  Wirkung  des  Blutes,  Plasmas  und  Serums  auf  Pneumo- 
kokken und  ihre  Bedeutung  für  die  Immunität 

Von 

Dr.  H.  DoW, 
wiaMDSohaftlichem  IlUfMrbeiter  im  Kaiaerl.  Gesuuclbeitsamte. 


Wk  ans  d«ii  Venaohan  versehiecleiier  Antorai  bervorgeH  UUtt  das  SerxuD  der 
kleinaran  Venuelutbi«  in  vitro  in  dar  Ragal  dna  baktaiiiidA  Wiikung  auf  dm  Fbeunu»' 
kokktis  nicht  erkennen.  Damit  stimmt  auch  die  maximale  Empfänglichkeit  mancberTiere 

gegenüber  einer  Pneumokokkeninfektion  überoiii,  indfra  ?«ie  lukaiintlich  —  im  Gegeneat« 
211II1  Metiiichen  —  einer  minimalsleo  Infektion  mit  virulenten  Pneumokokken  erliegen 
(Kaninchen,  Maus). 

Soweit  Schutzkräfte  gegenüber  den  Pn«urookokken  bei  diesen  Tieren  überhaupt 
bekannt  äind,  betrefien  sie  die  Phagozytose,  üernde  die  Pneumokokken  liefern  ja 
gewissermaüen  einen  Schulfall  für  die  Phagozytose  befördernden  Seranistofib,  näm- 
lich die  Opaonine,  wekhe  fKr  die  natörlidie  Immanität»  and  die  Tropine,  die  f&r 
die  erworbene  Iromaaitil  von  Bedentnog  aind. 

Nun  bat  Uuoh^)  vor  etwa  2  Jabren  in  den  Jabrbfl<^em  der  Hambnrgar  Staate- 
krankenanatallan  eine  Arbeit  Ober  «humonle  und  leukosytlie  Bakteriddiue*  v«r- 
dffaatlielit,  in  weieber  er  tintw  anderem  einen  |^ni  anflallenden  Unteraohied  in  dem 

Verhalten  von  menschlichem  Serum  und  Plasma  gegenüber  verschiedenen  Qrgaoiamen 

featstellfe.  W'hlirend  bei  den  Typhusbazillen  und  bestimmten  Coliarten  daB  menschliche 
Plasma  viel  weniger  bakterizid  wirkte  als  das  Seruiu,  lagen  die  V'erli  iltiiisae  gerudp 
umgekehrt  bei  den  Stn'[ito-  iiml  I'iitjuuiokokken.  Hier  erwies  Bich  «Jus  berum  ganz 
wirkungslos,  während  das  Plasma  eine  starke  Baktcrizidie  entfaltete. 

Auf  Anreguug  von  Herrn  Regierungsrat  Neufeld  habe  ich  es  unternommen, 
diese  Befunde  einer  Nachprüfung  und  Ergänzung  zu  unterziehen.    Es  kam  dabei  zu- 


^  II neh,  Dber  lioniMale  and  Imikozytare  Bikterlatdiaie,  Jahrb.  d.  Hamb.  StMtabr  Bd.  ZQ 
1907,  8.  100.  Dendbe,  Haadwoer  med.  Woch.  1006«  8.  57S  n.  1909,  fi.  9009. 

Alk  A.  d.  KilMd.  OcnuttailMam.  «4.  ZZZV1.  SO 
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nächst  darauf  an,  zu  prüfeu,  wie  sich  verechiedene  Pneumokokkenstämme  (virabnto 
und  avinilonte)  in  ilie^f-r  Hinsicht  verhiellfn.  Es  i^t  ja  gerade  dif  Virulenz  VOD 
Bakterien  damit  erklärt  worden,  daC  dein  Or^^anisinus  in  diesen  Fällen  keine  Scbuts- 
kriifte,  weder  Itakterizidc  noch  oiiHonischc  oder  tropine,  zm  Verfüguiig  stehen.  Vor 
allem  erschien  e»  wiclitig,  außer  dem  menschlichen  Plasma  und  Serum  auch  das 
von  lolöhan  Tiwen  m  unteniiabaii,  dia  flir  tÜM  PnMimokDUieiniafektioii  itifient 
empfib^^Uch  dnd«  nimUoh  von  Kunioohen  und  Hinstto. 


Durch  die  Liebenswürdigkeit  von  Herrn  Profeasor  Dr.  Brandenburg,  dem  wir 
auch  an  die-ipr  Stelle  tmsern  bcBten  Dank  aussprechen,  wurde  nn?  für  diese  Versuche 
nienBchUcl(eH  lUut  zur  Verfügung  gestellt,  u.  s.  hatten  wir  Gelegenheit,  daa  Blut 
(Blut,  Serum  und  Plasma) 

1.  von  einem  Fall  von  ahgt^laufener  findocarditia  rheumatica, 

2.  von  einem  Kall  von  Lue«, 

3.  v<m  einem  Fall  von  CO- Vergiftung, 

4.  von  einem  Fall  von  Tubercoloels  pulmonam 

SU  untersuchen. 

Attfierdem  prüften  wir  noch  da^i  Blut,  Serum  und  Plapmn  von  (leeunden. 

Im  ganzen  wurden  *;  pTieiiinokokkenatAmme  nntpr?'(irht,  nStnlich  Pn.  I,  Pn.  Franz,  Pn.  R., 
Pn.  Meench weinchen,  Pn.  bch.  und  Pn.  Br.  Von  dieacn  sind  Pn.  1,  Pu.  Frans  und  1^.  B.  als 
viralenl,  Pn.  HMradiiralndiM,  Fb.  Seh.  und  Po.  Br.  all  aTiralettt  an  beaeieliflWD.    Pn.  Mmt 

Kcbweinchen  stammt  aas  einer  9i>(>ntanen  Stnllsejitikaemie,  alle  fibrigen  ans  typischen  Pneumonie- 
(allen  von  Meoacheo.  Von  1*0.  Meerachwcinchen  and  Pn.  Br.  vermochten  aelbet  Quantitäten  von 
0,t  eom  «iiisr  MatHndigm  fiarambonilloiikQltar,  iolimperftoiiMal  T«rinplt,  Mitna  nkht  an 

töten,  wahrend  1,(1  crm ,  snhkntan  verimpft,  beim  Kaninchen  nur  leichtef=  Erynipel  erzeugte. 
Ähnlich  verhielt  sich  Pn.  äcb.,  nur  lag  bei  ihm  die  tödliche  Doei«  fUr  Mause  svischen  0,1  und 
0^01  ocm. 

KUmiw  Aber  diew  Stlmine,  qmdtll  Qb«r  ihr  Vwhattra  sn  dra  OpMoiiMO,  fit  von  Unger- 
mann')  mitgateUt  woidan. 


Das  Blut  wnrde  hei  <loii  4  oheii  erwUhnten  Patienten  ilnreh  Aderlaß  gewonnen,  indem  daa 
cnmtromciide  i^lut  t«il»  (zur  Gewinnung  dee  SerumB)  In  leere  sterile  GlasrObrchen,  teils  (xur  G«- 
wlnmiDg  d«a  Oltrafblatea  und  Citratplasmaa)  in  Rttbrdwii,  lU«  S|6*/»<8*  rtwfl*  HatriimieltiaUaatuiK 
enthielten,  aafRefnneen  wurde.  Die  R'ifirelieti  enthielten  4  cem  der  2,n  ict»n  NatriumcitratlOming 
und  wurden  mit  der  ca.  4 fachen  Menj^e  Blut  gefüllt.  Dieses  Blut  wnrde  sofort  mindestens  '/t  Stande 
lang  BMitrifoglert;  anf  di«M  Weise  ward»  das  tob  LeakoiTtsii  and  roten  BhitkOrparehan  bafraito 
Cif ratptaMinn  erhidten.  Dirnen  !*laomn  ptellt  eine  weißgelbliche,  leicht  getrflbfe  FlüR-iiiikeit  dar, 
welche  zwar  keine  Leukozyten,  aber  mehr  oder  weniger  reichlich  Blatpl&ttchen  enthalt.  Bei 
■pitann  Vanadian  wnida  vor  den  ZeDtrifoperen  ein  IUI  dee  Blatea  abgegoeeen  and  als 
«CStraiUvt"  nnterenGht. 


*)  Arb.  a.  d.  Kaiaerl.  OeeundbaitMumte  Bd.  36»  Haft  8. 
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Bei  Gfisaoden  entaabinen  wir  daa  Blat  vom  Finger,  indem  --  nach  Schwiogen  de«  Armea 
und  AnlfliptBf  «jow  SUtrangabind«  —  der  von  Blat  atrotseode  Finger  in  der  Ulli«  daa  Kagalbatti 

punktiert  ward«»  Es  gelinfrt  nnf  diwß  Woiw  leicht  1—2  ccm  Blat  abjmr.apfcn,  eine*  Qtiantitlt, 
die  ffir  einen  Versuch  aoareicht.  Die  Uewinnong  des  äeruma,  Cilratblutes  und  plaatnai)  gi<M:liab 
hlar  in  denelben  Weiaa  wie  oben  baadirtobeii,  nvr  allea  eben  In  v«rlil«inerteii  Vvhlltiiiaaeii. 

Bei  den  Veranchen,  wo  viel  Blut  zar  Verfflining  stand  (AderkBblot),  vordm  ]•  0,6  ccm, 
bei  den  Übrigen  je  0,25  ccm  Serum  T'ln.4iiia  nn<]  Blut  verwendet 

Waa  die  £iuaaa4  von  Pneumukukkeo  betrifft,  ho  wurden  va.  0,5  ccm  8erom,  Plasma  und  Blut 
|e  0,1  ccm  einer  VefdOnituiiflr  1 : 10,000  «liiier  MatOndigaa  SeniinbooIIloiiktiltDr  gafsbeo,  sv 

0.  55  ccm  Serum,  Plasma  Hl  it  ifn  r  r  ir  1  Tropfen  --  0,05  iH<m  einer  aolcben  Verdflnnang 
1:10  000.    Die  Verdflnnung  wurde  mit  öerumbouiliuu  vorgenommen. 

Ali  KattiotlflflBaigkeit  dimt»  «in»  Uiacbong  von  gleicben  IMlen  StnuabotiUlM  «od 
phjsiohvNber  KodiBRlilflBang. 

Als  Nährboden  fflr  die  Platten  wurde  84"'niaiagar  iKJiintzt  d.  Ii.  Agar,  dem  kurst  vor  dem 
Auagießen  inaktiviertea  Serum  (0,5  ccm  Serum  zu  ccm  A|^r)  zngeeetst  wurde.  Uieaer  Zoaats 
Ist  notweiHUg,  dk  eonit  der  IQihrbodea  für  PMutnoluiklEeo  an  arm  en  Nibntoflbn  wire. 

Die  Mischungen  (Kontrolläflaeigkeit  -f-  Pu.;  Semm  -\-  Pn.  usw.)  wurden  meist  nach  4  und 
24atflndigem,  mitunter  auch  nach  6,  8  und  10 ständigem  Verweilen  im  Brotachrank  in  Platten 
verarbeitet  ond  nach  a4atandiger  Inkubation  geUhlt. 

Wenn  die  Pneamokokken  ina  Unaftblbn»  gewaebaen  aiod  ond  in  Platten  anageBOBMo 

werden,  so  kann  >  ?i  v  rk'  iiinien.  <laß  diese  kleinsten  Knlonien  so  dirbt  /iiHanniiengedrlingt  liegen 
dnft  man  in  Zweifel  gerät,  was  man  eigentlich  vor  sich  hat,  ob  Wachstum  vorhat  oder  nirhl. 

Es  empfiehlt  aich  deawegen  in  aolchen  Fällen  nur  eine  Öse  anazuaAen,  oder  aowobl  eine 
Oaenenawat  «la  nicib  «ine  Anwirt  d«  GntNn  an  nndm. 

Rei  den  Versiichen  mit  Rliit  int  <lif-  ''sr mufisuat  bestjnder«  wichtig;,  da  hei  der  Aussaat 
des  ganzen  ROhrcheninhaltce  die  dicht  golagerteu  Erytbrosyten  kaum  von  kleinen  und  kleinsten 
Pneumokokbenkoloalea  in  nnteracheldan  afnd. 

Eine  weitere  sehr  emptebldns we rte  Muünalune  mt  Vermeidung  von  Irr- 
tümern itit  die  vor  der  Anasaat  erfoljrend(^  K  n  t  na  ti  tu  e  riner  öne  tum  Zweike  der 
Untersuchaog  in  liftngendeu  Tropfen  oder  der  Anfertigung  eineis  gefärbten  Prft- 
paratea.  B«i  d«n  meiaten  Veraneben  hnben  wir  ftnf  dieae  Weiae  die  Brgebnisee 
dea  Piattenvorfnhrenf  kontrolliert. 

Nach  den  von  nna  gemachten  £rfahrangen  können  wir  dieses  Anfertigen 
▼«n  PrAp*r*ten  neben  oder  aneb  atAtt  den  leitranbendon  Anlegen  von  PUtten 
»Ii  Metbode  In  aolebon  Fftllon  empfoblon. 

Im  folgenden  aeieo  einige  Beispiele  tmeeter  Versacbe  wiedergegeben. 

1.  Friaebes  meniiebliclie«  Serum  ond  PlasoMk.  —  Fall  von  EndoeardiUt 

rhenmatica. 


Pnonmokokkne  I  (vindent>  Pnenmokokkna  Frnni  (Tlfolent). 
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Man  siebt,  daß  das  PlaBma  gegenüber  dem  PDeuuiokokkus  I  und  Pn.  Franx 
(2  virulenten  8tftmm«n,  von  denen  der  letctete  eidi  bei  den  ImntumtätorMküoiMii 
„aiTpieeh*  verhielt)  ein«  dentlidie  bdileriside  Wirlcnng  entfidtot  het,  während  dis 
Serum  höchstens  «inen  gewineD  entwiiAlungihennneiDden  BinfluO  —  wenn  vwglichoi 
mit  den  Kontrollplatten  —  erkennen  läßt.  Auf  den  aviralenten  Pn.  MeendiweincbeB 
hat  weder  Serum  noch  Plasma  bakteriaüd  gewirkt. 

Schon  Much  hnf  darauf  hingewieeen,  daß  diese  Plasmawirkunp  auch  l)ei  längerem 
Stehpii  nicht  verloren  gt^ht.  Er  fand  sii'  noch  Ini  4  Tage  altem  Plapmn  Die  nach- 
folgenden  Vereuche  liefern  hierfür  einen  weiteren  Beleg.  Ja  es  scheint  »ogar,  l»«- 
eond«n  in  dem  Vavnoh  mit  Fh.  I,  als  ob  diese  Wirkung  durch  da»  Stehenlaaeen 
iadh  noob  veretftrkt  habe.  Da  das  CStrafplaima  wihraid  2  beaw.  4  Tage  Sber  den 
aussentriiugierten  Erythra^en  und  Leukoiyteo  bei  Zimmertemperatur  stehen  gelamu 
wurde,  lo  ließe  sieh  diese  ventidito  VHrkttng  vielteieht  dadurch  erkiftien,  daß  su  dm 
Plaemastoffen  noch  bakterizide  Lenkozytensloffe  hin7.ugetreten  lind,  welche  entweder 
durch  einen  Zerfall  von  Leukotyten  oiler  durch  eiiun  Bekretorischen  Vorgang  aus 
den  I^eukozyten  frei  geworden  sind  (vergl.  die  weiter  uoten  mitgeteilte  Gewinnuug 
von  Leukozytenstoflen  nach  Schneider). 

la.   Dasselbe  Sernm  und  Plasma.    2  Tage  alL  (Fall  von  Endocarditia 

rheumatica.) 


Pneumukokkuä  I. 
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Ib.  Dasselbe  Berum  und  Plaama  (4  Tage  alt). 


Pnenmokokkna  I, 


Pnenmokokkna  Frana. 
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3.  PrUoheB  menicblich«a  Serum  und  P]»Binft.   Fall  von  Lu«8. 

Bm  dwsem  Ysnnieb  ward«  aoeh  das  Ottratblot,  «owie  Vi  Stund«  auf  U*  O  hUIsIn  Blat. 
Serum  und  riwma  nnteriBohL  Aoiaideiii  wiini*  ii«Imii  der  AoaMSt  dw  gamen  SOhrehaaidhalta 
ja  eine  OmaanmaMi  gamadiL 

Pnanmakokktti  L 


Koloniensahl 

sofort 
«ranzt' 
Autwaat 

nach  4  Stdn 
ganze 
Aonaat 

niwli  24  Standen 
gatuse  Auasaat            1  ö>>enauB8aat 

I.  Kontrolle  .... 

70  000 

21  000 

49  000 

8800 

35  000 

1  200 

8.  Flamia  ..... 

♦ 

146 

11«0 

86 

4.  Blut  

10 

1  000 

42  ■ 

5<  Erhitzt««  Serum  .  . 

* 

»700 

3«  000 

1600 

0.      .  Planna 

4 

lOB 

850 

18 

7.      n      Blut    .  . 

8 

800 

15 

Pneumokokkat  Prani. 


1.  KentroU«  .... 

50000 

18  000 

» 

140  noo 

15  600 

CO  (aber  weniger  »k  bei  1.) 

75  000 

• 

19 100 

40,000 

8000 

4  Hlut   

7  500 

18,000 

5.  Erhitztet«  Serum  .  . 

15  700 

CO  («bei  weniger  ak  bei  1.) 

»aooo 

8.      „  Plaama 

18000 

54,000 

18000 

7.      .      Blut    .  . 

■ 

11800 

17,000 

400 

Pnemnokokkiia  Uaaraakwaiaehan. 

1.  Kontrolto  .... 

48000 

80000 

ca.  90O  Kol. 

2.  S^nmi  

21  000 

X   (abrr  «-rnigcr  ata  Irai  1 ) 

100-150  „ 

• 

28  000 

n           rt        n      »  1» 

100—150  „ 

4.  Blat  

19000 

*         (•  KM»» 

60—60  „ 

5.  Erhitzte«  r 

28  000 

^       »          n        l>     i>  » 

l.-iO-lSO  „ 

42  000 

*      ■                j>    ■  n 

100—150  n 

7.       ,      Blol    .  . 

:  1 

88000 

•      f»        It      •    1»  » 

86-100  n 

Andk  io  den  Torstehenden  Verauohen  ist  ein  deutlicher  bakterisider  Einfluß  des 
nMina»  und  Blutes  auf  den  PnauntokokkuB  I  an  erkeanen,  w&hrend  eine  aolche 
Wirkung  gegenüber  dem  avirulenten  Pneumokokkus  MeerBchweinchen  gar  niobt,  und 
gepentiher  dem  Pneumokokkus  Franz  in  viel  geringerem  Grade  besteht.  Diis  CitratMut 
hat  eine  stärkere  Bukterizidie  entfallet  als  das  Citratpla.'»ma.  Ha«  Serum  liat  beim 
Pn.  I  eine  geringfügige  bakterizide  Wirkung  enlwiokelt,  wiilireiul  heim  I'n.  Franz  und 
Pn.  Mc«r8chweincben  wenigstens  eine  gewiesc  entwicklunguhemtuende  Wirkung  — 
verf^klieii  mit  den  Kontrollen  —  erkennen  lillM.  Dasselbe  gilt  hft&m  Pn.  Meer 
aobweinchen  aucb  vom  Plasma  und  Blut 

Das  Vi  standige  Erbitsen  auf  66*  bat  die  im  Plasma  und  Blut  (und  Serum) 
wirknamen  Substanzen  nicht  zerstört 

Zu  diesem  Fall  von  Lue»  ist  zu  bemerken,  daß  die  Patientin  t<chon  Iflngero  Zeit  ätiologisch 
unklare  Teoiperaturateigeruugen  aufwies,  ho  dafi  die  Möglichkeit  einer  Bakteriftmie  iu  Betracht  ge- 
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zogen  wurd«.  IM*  wiederholt  auagefahrte  bakteriologlMih«  Untawichung  dee  Blutes  gab  aber 
bierfür  keinen  Anhaltspunkt.  Die  toxlann  aoageftlhrtf  Waftftermannacbe  ESMktioD  iMWtltlflto  dm 
acbon  aus  kiiniochen  ErwftgUQguu  geltugten  Verdacht  einor  Lid  8. 


'i.   1  Tag  aitea  nienscbliches  Blut,  Styrum  und  Plasma. 
Fall  von  00-V«rgiftung. 
Pnenmokokkaa  L 




Kolouienzahi 



1  Om  «ofort 

1  Oae  nach  8  Btd. 

1  Ose  iMH«h  H  8bL 

1. 

KoDtroll«  . 

14000 

« 

s. 

• 

16000 

18000 

(Agglntinalion) 

3. 

10  000 

tsoo 

4. 

Blot  .  .  . 

11000 

000 

rnenmokok  ku«  Br. 

1. 

Kontrolle 

12  000 

X 

28  000 

Iti  (M)0 

(Agglutination) 

«. 

15  000 

12000 

4. 

Klnt  .   .  . 

17  000 

18000 

Auch  Iiier  /.eifrt  gegenüber  dem  i'n.  I  das  Serum  eine  eatwioklungsbemmeade, 
das  Plasma  uud  Blut  eine  bakterizide  Wirkung. 

OegtnttlMr  d«tt  aviinlenten  Poeumokokkenstamm  Br.  zeigen  Serum,  FImbom  und 
Blut  xwar  eine  hemmende,  aber  keine  bakteriiide  Wirkung. 

Die  SeromröhNliein  wigton  in  dieiem  Fhlle  naoh  8  und  24  Stunden  makroiko- 
piaoh  und  mikroekopiedi  deutliche  Agglutination.  Um  Zahl  der  latdUsbUcb  hn  Semni 
gewachsenen  Kokken  muß  dämm  wohl  ala  weMOtlieh  grOfier  angenommen  werden  ab 
in  den  Platten  zum  Ausdruck  kam. 

Heiuerketiswert  in  dem  Versuch  mit  Pu  T  ist  die  langsame  Wirkung  dee  Plas- 
maa,  die  ofiVnliar  er«t  nach  8  Stunden  eingesotzt  hat. 

Die  Wirkung  dee  Blutes  ist  vielfach  —  wie  dies  aus  den  schoa  wiedergegel>eiieu 
und  naehiblgenden  Versudien  hervorgeht  —  der  den  Plaemas  überlegen. 


4.  Frisches  menscblicbos  Blut,  Plasma  und  .Serum.    Fall  vnn 
Tuberenlosis  pulmonum. 
Pneanokokkae  I. 


KolonienEahl 

l(0»e  aobu-t 

1  Öse  nncli 
6  Htundon 

1  Ökb  navh 
24  »stunden 

Im  gefärbten 

FrOpant  nadi 

ü  Standen  (1  Oee) 

1200 

1600 

laoooo 

Sehr  /tablreidw 
Kokken 

1050 

65000 

Zahlrtf  ehe  Kokken 

♦ 

6U0 

7  non 

Wellig:  K.'kken 

45 

^;iO0 

Sehr  «parltcbe 
Kokken 
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Eine  Betimhlang  der  obigen  VerHuchsergebnif^se  ttigi^  daß  die  Pneumokokken- 
feindliche  Wirknnc'  'Üesea  ebenfalls  durch  Aderlaß  gewonnenen  Rlutes  «ine«  Tuber- 
kulösen verhältnismäßig  pnrincer  ist  als  Hei  Fall  !,  2  und  3,  lJ>amit  etimmt  überein, 
daß  in  diesem  Falle  die  bakteriziden  Stoä'a  sich  schneller  erscliopft  haben,  so  daß 
nach  24  Stunden  die  Zahl  der  nach  6  Stunden  stark  reduzierten  Pneumokokken  wieder 
mgewMihfen  ist  Die«  beniht  wohl  darauf,  daß  die  der  Bakteriadie  entgangenen 
Kokken  lieh  fermehrt  haben.  Die  Obedegenheit  dea  dtntblntei  aber  das  Citmt- 
plaama  lak  baf  diaaam  Verancbe  aahr  anagaaprochem.  Atieh  aiaht  man,  da0  im 
Serum  ebenMIa  die  Pneitmokokken  in  Ihrer  Batwti^lung  gehemmt  sind. 


5.   Blut,  Serum  und  Platima  vom  geeundeii  Menschen. 
Blut,  Seratn  und  Plasma  wurden  Vt  Stand»  *nt  56*  C  erhitit. 

Vom  Bpezifiechen  Serum  (liochwertiges  Eselaemm}  wurde  je  1  Tr.  einer  Veidflnnnng  1 : 10 
O^ocm  Serum,  Plaama  and  Blat  hinmgefflgt 


Pneamokokkas  L 


Kolonien  labl 

1  Om 
aofflrt 

1  Öse 
D«cb  24 
Standen 

Kontrolle  .... 

680 

1160O 

Frischei  "^rT-m:  , 

4  500 

ErbiUtee  berum  .  . 

« 

4BÖ0 

Fktodiee  fiaram  -\- 
■pes»  Semin .  .  • 

2700 

(AgRluÜ- 

nation) 

Frisches  PlMBia  .  . 

• 

1  250 

Erbitztes  Plasma .  . 

* 

1  GBO 

Frisches  Plasma  -|- 

1  300 

lipey.   Serum  . 

Frisches  Blut  .   .  . 

* 

275 

ErfaitKtee  Blat.  .  . 

• 

490 

Frisches  BInt  -|-  spes. 

• 

340 

Pneumokokkua  Meerechweinchen. 


Kolonien  zahl 

1  Ose 
aofori 

!  Öse 
nach  24 
Stunden 

Kontrolle  .... 

1 150 

65  000 

Frische«  Semm  .  . 

5H  000 

ErhitzteH  Herum  .  . 

s 

61  000 

Frisches  Plaama  .  . 

• 

GOOOO 

Erhitztes  Plasma .  . 

* 

5i)  000 

FriHobes  Blut  .    .  . 

52  500 

Erhitzte«  lUut     .  . 

■ 

54  000 

Dieeea  von  Gesunden  stammende  filnt  wurde  —  wie  acfaon  oingaugs  bei  Be- 
fdueibung  der  Tadmik  erwXhnt  —  vom  Pinger  entnommen. 

HSa  wurde  in  den  swri  oben  wiedergegebenen  Versoohen  tugleieh  auch  der 
BinflnA  dar  Blhitanng  lowie  daa  Znaataea  von  apeafleoiiem  8onim  gafnflft. 

Man  Hiebt  zunächst  auch  hier  wieder  den  großen  Unterschied,  welcher  zwischen 

dem  Verhalten  des  avinileiiteii  Stammes  „Meersicbweiiiohen"  und  des  virulenten 
Stammes  I  besteht.  Während  der  eratere  weder  durch  Serum,  noch  durch  l'lasma 
oder  Blut  beeinflußt  wurde,  läßt  letzterer  einen  solchen  Einfluß  dtMitlich  «rkennen. 
Aber  es  raill  auf,  daß  die  bisher  beobachtete  ßakleriiidie  de«  Fltuimat»  und  Blutes 

hier  siebt  Torhaiiden  iet 

Barum,  Fbama  und  Blut  «eigen  nur  eine  starke  waehatnmhemmende  Wirimng, 
walcbe  beim  Serum  am  geringaten,  beim  Blut  am  attrkaten  ist.  Wenn  man  die  mit 
dem  Blut  (ttnt,  Serum  und  Plamna)  an  veraohiedenen  bdividuen  angsatellten  Ver 
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suche  miteinander  vergleicht,  f^o  fnlloD  die  belräichtlicheii  UDterachi«de  in  ihier 
pneumokokkenfeindiichen  Wirkung  auf. 

Am  wirke&msten  erwies  Bicli  ilaa  Blut  (Hiut  und  Plasmaj  bei  Fall  1  i^Fall  von 
Bndoeaniitia  rheamatica)  und  Fall  3  (Fall  von  Luw  mit  T«aipeimttinteigeniogen). 
Man  könnte  deawegen  sn  d«r  Annahme  neigen,  daft  die  aohon  nonnalerweiiie  im 
BInte  dee  Mflnachen  Torhandenen  pneumokokkeDfeindlidien  Stoffe  bei  fieberhaften 
Erkrankongen  eine  Steigerung  erfahren.  Hiergegen  qnrechen  allerdings  die  Beoh- 
adttvngeD  von  Muoh,  der  fand,  daß  das  Plasma  ron  Gesunden  stärker  bakterisid 
war  fll«  dfl»  PlapniB  von  Pneiinionikern ;  auch  war  bei  unseren  Versuchen  in  Faü  4 
(Fall  eines  Tuherkulösen)  trotz  heHlehender  Fieherhewegungen  die  pneuinokokken- 
feindliche  Wirkung  i]m  Rh^te^  und  Plasniaa  nicht  su  groß  wi«  bei  Fall  1  und  2. 

SiclitT  ist  jedenl'all»,  daß  dur  (iehaU  de«  menBchlichen  lihjtes  an  pneunjokukken- 
t'eindiichen  Stotfen  großeu  individuolien  äohwankungon  unterworfen  ist.  Einen  guteu 
Beleg  dafür,  da0  andi  beini  Oeennden  Sehwankui^ni  bealehea,  liefiirt  der  iraUer 
unten  folgende  Verendi  (Nr.  6),  wo  gegenfiber  ein  und  demeelben  PDenmokokken- 
Btamm  das  Blut  iwek»  peunder  Pereonen  eine  veraohieden  atarke  pneoinokokken- 
frindlicbe  Wirkung  eikennen  li0t. 

Bb  geht  femer  aua  den  Vennohen  hervor,  daß,  wie  diea  adion  ob«i  (Versodi  2) 
geieigt  worden  ist,  eine  Zerstörung  der  im  Serum,  Plaama  und  Blut  wirkaamen  8ub> 
atansen  dureb  VaBtündige  Erhitzung  auf  68*  C  nicht  atattftndet. 

Endlich  zeigte  sidi,  daß  durch  Zusatz  von  spezifischem  Serum  keine  VeiBtlrkung 
der  pneumokokkenfeindiichen  Wirkung  des  Serums,  Plasmas  und  Blutea  SV  endelen 
ist.    Es  handelt  sich  hier  also  nicht  um  komplettierbare  Substaaaen. 

Man  könnte  vermuten,  daß  der  Unterschied  in  der  Wirkimp;  von  Serum  und 
Plasma  auf  dem  Citratzupat/  des  letzteren  beruht.  Sciion  Mticli  fand,  dai}  dies 
nicht  der  Fall  ist.  Wir  haben,  um  einen  eoklieu  Einwand  zu  widerlegen,  in  impern 
Versuchen  dem  Serum  dieselbe  Menge  von  2,67oiger  NatriumdtratJöeuDg  zugesetzt, 
die  daa  Citiatplaama  entbUt 

Dieaee  »CStrateerum*  leigte  daeselbe  Verhalten  wie  daa  gewöbnliehe  Serum. 
Worauf  der  Untenohied  swisehen  der  Wirkung  dea  Semme  und  Flaemas  b«rttht,  be- 
darf noch  weiterer  ünteraucfaungen.  Auf  die  Möglidikeit,  daß  sa  iMh  bei  diesna 
haupteichlicb  im  Plnnma  wirkeamen  Stoffen  um  lyeukozytcDsckrote  handelt,  kommen 
wir  Tinten  zurück.  Es  sei  daran  erinnert,  daß  GruVit  r  eine  Differenz  im  umgekehrten 
Sinne  beim  Milzlirnndhnzillus  festgestellt  !'<^t  und  daß  in  dieeeni  Falle  die  stärkere 
bakterizide  Wirkung  des  Serums  auf  den  Zerfall  der  Blutplättchen  turückgefübrt 
werden  konnte. 

In  einigen  FiUen  haben  wir  daa  Semm  noch  auf  andere  als  die  gewfihnlicbe 
Weise  gewonnen,  indem  das  aufgefangene  Blut  luulohat  defibriniert  und  dann  lentri- 
fugiert  wurde.  Daa  so  gewonnene  Serum  oder  «defibrinierte  Plasma"  erhielt  einen 
dem  Citratplasma  entsprechenden  Zusats  von  Natrinmcitrat  Es  wirkte  etwaa  sobwieher 
als  das  Citratplasma,  doch  sind  die  Differenzen  nicht  so  ausgesprochen,  daß  daraus 
bestimmte  Schlußfolgerungen  geM^;en  werden  könnten. 
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6.  Blut,  Serum  und  Plasme  von  iirei  gesunden  Henaohen. 

Pneunokokkai  L 

Versucti  1.  VerHiich  2. 


K  11 1 1 1  II  i  e  n  za  h  1 

Kolonienza  h ! 

1  Ose 
wcon 

1  Use 
nach  MStd. 

1  Öse 
■oioit 

l  Üse 
aaidi  84  8td. 

Kontrolle  .... 

m 

«800 

Kontrolle  .... 

5S500 

Citratseniiu     .    .  . 

Citrateenim     .   .  . 

i:>  700 

Citraiplasma    .   .  . 

m) 

Citratplasma   .   .  . 

1020U 

Deflbr.  Citratplmma 

1350 

Deibff.  Cttratplaama 

11500 

CitratbUit  ... 

i  910 

Oitratblut  .... 

8  300 

Deflbr.  t'itratblut  . 

780 

Deflbr.  Citratblut 

Dif»  .Art  Tind  Weise,  wie  dio  Vernichtung;  der  Pnonmokokkeii  durch  die  Plnsma- 
eiofle  vor  sich  geht,  ob  es  sich  dabei  um  nine  einfache  Abtötuug  oder  um  eine  Auf- 
lösung handle,  wurde  zum  GegeuRtand  wie<lerhuUer  Untersuchungen  gemacht.  Bei 
den  Plattenveraucben  wurde  vor  der  Auesaat  zu  Platten  je  1  Öse  aus  Kontrolle, 
Seram,  Plasma  und  Blut  entnommeu  und  im  hängenden  Tropfen  und  geflb-bten  Prä- 
parate untei«ucht.  Aollerdem  wurden  noch  besondere  Venucherelhen  angeatellt,  in 
der  Weite  daA  zn  je  0,6  com  Kon(roUflüiaigkeit  und  Plaema  eine  siemUdi  giofl« 
BioMwt  von  Pneumokokken  (8  TVopfen  einer  21  ^^tündigen  Serambontllonkultur)  ge- 
geben  wurde.  Die  Mischungen  wurden  bei  :'7'*  C  gehalten  und  nach  V>,  2,  6  und 
24  Stunden  im  hängenden  Tropfen  »nd  in  gefärbten  Präparaten  untersucht. 

In  keinem  Falle  zeigten  die  einge.'^iiten  I'oeumokokken  irgendwelche  bemerkens- 
werte morphologische  Veränderungen.  Erscheinungen,  wie  man  sie  regelmäßig  an 
den  phagozytierten  Pneumokokken  innerhalb  der  Leukotyten  bemerkt,  Quelluug, 
Verlust  der  Ftrbhukeit  uew.,  konnten  hier  nicht  beobachtet  werden. 

Versuche  mit  Plasma,  Serum  und  Citratblut  von  Kaninchen  und  Mäusen. 

Bei  der  großen  Verschiedenheit,  die  zwischen  dem  Menschen  einerseits  und  Maus 
und  Kaninchen  anderoj^eits  in  ihrem  Verhalten  gegen  eine  Pneumokokkeninfektion 
besteht,  war  es  von  IntercHHc  zu  untersuchen,  wie  sich  das  Blut  (Blut,  Plasma  und 
Serum)  der  genannten  Tiere  im  Keageuzglasvereuche  verhalte. 

Teettiiik:  IN«  Gewimnmg  der  Ar  die  Vemebe  notweodiüen  Menge  Blotea  tat  bei  der 

Mall^'  iiiclit  leiclit.  Die  liCMtc  MrtliDflp  'mt  wolil  die,  bei  der  man  ihi'^  Tier  luirkoti.iiert,  urnl  hierauf 
aus  dem  freigei^ten  Ilerzeu  tuil  einer  teioeu  Kapillare  Blut  entzieht.  Mao  braucht  so  {Qr  einen 
Yeiendi  4—6  Mloae,  wenn  man  Qoautititon  von  0,25  eem  Blitt>  Senim  und  Pleaina  venrandeL 

7.  Frisches  äerum,  Plasma  und  Blut  von  Maus. 
Paenmokokkaa  Meeraehweinchen.  Pnenmokokkus  Br. 


Kolonie  n  zahl 


1  üae      1  öae  [   1  öl« 
I   nach    I  aadi 
■ow»^      5  8td.     24  Std. 


1.  Kontrolle 

2.  Serum  .  . 
:S.  Plasnia  . 
4.  Blut  .  .  . 


15U 


I  2650 

i  }i-m 


»S5Q0 

(Min 


K  o  1  o  n  i  t<  n  üra  h  1 

1  Öse 

1  Öse 

1  ÖM 

nach 

nach 

pufort 

5  Std. 

S4  Std. 

i. 

Kontrulle  . 

«SM» 

11>0U 

:»;!  üüü 

s. 

SeroiD  .  .  . 

* 

1150 

1»«00 

:t. 

Pla«inta  .  . 

1800 

21  OOO 

4. 

Blut  .... 

• 

1400 

2240U 
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Po«nmokokkoa  B. 


KoloolensAbl 

1  086 

i  Om 
nach 

5  8ld. 

1  Om 
84  Std. 

1.  Kontrolle  . 

180» 

il4500 

2.  Senioi  .  .  . 

i;v50 

:W  800 

a.  Piasnia  .  . 

1500 

:28  500 

4.  Blol  .... 

: 

144M) 

81000 

<) 

Frisches  iJlut 

>  Serum 

Pneumokokkus  Meerechwei 

iu'httn. 

Kolonienzali  1 

1  öm 
sofort 

1  Öse 
Dich 

8  Std. 

1  öae 
nach 

24  Std. 

i.  Kontron»  . 

a«o 

8000 

36000 

2.  Serum  .  .  . 

4600 

.M)  000 

3.  Fiaain»  .  . 

<i200 

41000 

4.  »Dt  .... 

4400 

44800 

Pneuinokokkua  ScIi. 

1.  Kontmlle  . 

866 

1100 

31000 

2.  Serum  .  .  . 

er.o 

40  800 

8.  riaama  .  . 

1000 

4&H0O 

4.  Blut  .... 

• 

700 

MSOO 

Pncamokokkna  Frani. 

1.  Kontrolle  i 

210 

1500 

32  OOO 

2.  Serom  .  .  . 

1100 

40  000 

1850 

80  000 

4.  Blat  .... 

« 

1500 

40800 

Koloniensahl 


1  öee 
«ofoit 

1  ÖM 

nach 

6  Std. 

1  Om 
oadi 
34  Btd. 

1.  Kontrolle  . 

686 

1200 

14500 

2.  Scrniti     .  . 

1080 

l.'VOOO 

1420 

19  200 

4.  Btot  .... 

1440 

19000 

Plaeroa  von  Kaninchon. 

PneumokokkuH  Br. 

Koloniensahl 

I  ÖM 

sofort 

1  Öse 
nach 
8  Std. 

1  öae 
nacli 

24  Stil. 

1.  Kontrolle  . 

180 

1600 

88800 

2.  Shtuiii     .  . 

1250 

:in  OOf) 

a.  Plama  .  .  . 

• 

1600 

2O6O0 

4.  Blut  ...  . 

1800 

86600 

PneumokokkuB  I. 

1.  Kontrolle  . 

157 

4350 

;i5  600 

2.  Herum  .  .  . 

2090 

70  000 

ii.  Plasma  .  . 

aaoo 

62&0P 

4.  Blat  .... 

; 

4600 

64000 

Pneumokokkn«  B. 

1.  Kontrolle  . 

585 

1800 

2.  Serum  .  .  . 

1020 

31900 

1840 

45000 

4.  Blat  .... 

• 

1400 

68800 

Die  mit  dorn  Blute,  Pln«inft  und  Serum  von  Mäusen  und  Kaninchen  angestellten 
Versuchf^  zeigen,  daß  sich  alle  uitl«r»ucht«n  Pneininuknkkeafitämme  ungehemmt  im 
Blute,  Plasma  und  Serum  entwickeln.  Vergleicht  man  diese  Vereuchsergebnisse  mit 
dMi  mit  UMMohUchcm  Blate»  Fluma  irnd  Serom  «ilittlteDen,  so  geben  rie  bds  wobl 
dae  Recht,  audi  die  entwicklungshemmende  Wirkung,  die  das  menschliche  Serum 
in  allen  FUlen  leigte,  trete  der  geringen  Aussehlige  als  einen  Aosdrack  speäflseber 
Bakterisidie  ansusehen. 

Bedeutung  der  Befunde  für  die  Immunität 

Unserpr  Ansicht  nnrh  steht  nichts  der  Annahme  entgegen,  daß  diese  nicht  nur 
im  menpchlichen  Plasma  sondern  auch  im  deühriuiürten  und  Citnithlnle  (welche«  dem 
lebenden  blute  wohl  am  nächtsteu  steht;  enthaltenen  bakteriziden  Stoffe  auch  in  vivo 
in  Wiifasmkdt  treten. 

Wir  mdohten  glauben,  daß  diese  Stoffe  die  natürliche  relative 
Widerstandeffthigkeit  bedingen,  welche  der  Mensch  im  Oegenaats  tur 
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Mau»  und  zum  Kaninehen  »ach  den  viraleaten  Pnettmokokken  gegenflber 
seigt. 

Man  kaun  «iish  auf  Qrnnd  diow  Befund«  und  der  frühenui  Unteiaaohungm 

über  die  phagozytären  Pneumokokkenantikörper  folgende  Vorstellungen  über  den  Verlauf 
der  Infektion  beim  Meofloben  einerseits,  bei  der  Maus  und  dem  Ksninchen  andere^ 
aeita  bilden; 

Wenn  avirulente  Pneiimokokkpn  in  d\n  l?lutl>ahn  des  Menschen  gelangen,  so 
wertlen  die  für  Hvinilonle  FiH-uiiioknkkcii  vorlmiideuüU  N'oriaal-0|>80nine  uiisreirhen, 
um  die  Giadringliugu  deu  Phagozyten  zu  überliefern.  Findet  aber  eine  Infektion  mit 
virulenten  Pneumokokken  statt  (denen  gegenflber  die  Normal-Opsouins  unwirksam 
sind),  80  werdein  mnidist  die  sebon  normalerweise  im  Blute  des  Hensehen  ?or- 
bandensn  pneumokukkenfwodUobea  Btotifo  in  Aktion  treten.  Wirkung  defselben 
ist  aber  weit  schwitoher  und  langsamer  als  s.  B.  ifie  dar  Konnal-LysiiM  auf  (Siolera- 
Oder  Typhusbazillen;  sie  genQgen  daher  offenbar  in  Fällen  schwerer  Infektion  nicht, 
um  die  Entwickhinjr  der  Keime  und  ihr  Eiivlrinecn  in  allf  Organe  zu  verhindern. 
Nun  führen  die  durch  die  Abtötung  eine''  IViles  der  Kokken  frei  werdenden  Giftstoffe 
sur  Bildung  neuer  i^peziüächer  AntietofTe,  nämlich  t^pe/itit^hei  Bakteriutrupiue,  welche 
die  Kokken  zur  Aufnahme  und  Verdauung  durch  die  Phagozyten  vorbereiten; 
hierdurch  wird,  widern  die  genannten  Antistoffe  reichlich  und  rsohtieitig  genug  ge- 
bildet werden,  die  Eriais  herbeigeführt  (vevgl.  auch  Neufeld  und  Händel)*}. 

Gans  anders  hti  der  Maus  und  dem  Kaninchen.  Hier  fehlt  jede  abtötende 
odar  entwieUnngsheromende  Wiricong  der  Blntflflssif^it.  Dementsprechend  findet 
andi  bei  Infektion  mit  sehr  kleinen  Dosen  eine  ungehemmte  Entwicklung  nnd  Ver- 
mehrung der  Pneumokokken  statt,  die  schliefilich  xum  Tode  des  Tieres  führt.  Dies 
gilt  für  die  hoehvirnlentcn  Pneumokokken,  gegen  die  das  B!ut  von  Kaninrhfn  und 
Mäusen  Normal -Opsonine  nicht  be-itzt  (wie  dies  l)eHnn(Iers  dentlich  aus  der  oben  er- 
wähnten Arbeit  von  üugermanu  liervorgeht).  Gegen  avirulent«  Kokken  ist  der 
Organismus  der  Maus  und  des  Kaninchens  ebenso  wie  der  des  Menschen  durch 
Nonnal-Opsonine  gesohfltsL 

Di«  Wiituno  von  Leukozytonwkrefionsflloffui  (Uuldnen)  mif  Pneumokokken. 

Wühlend  slso  die  BlotflOssigkeit  der  genannlen  Herarlen  keine  bakterisiden 
Stoff«  (gsgsnflber  virulenten  Pneumokokken)  besitzt,  erscheint  se  zweifsUos,  daß  die 
Pbsgoqrten  in  Ihiem  Innern  Aber  soldie  Stoffe  verfSgen. 

Nun  bat  Sohne ider")  in  einer  kfitalich  TerOObntlicbten  eingehenden  Arbdt 

mitgeteilt,  daß  es  möglich  f^ei,  dtirch  eine  bestimmte  Digestionsflilssigkeit  (eine  "i'^/oi^'R 
inaktiviertn  Kaninchenserum  KochsalzlöBung)  die  Leukozyten  zur  Abgabe  bakterien- 
feindheber  (auch  pneumokokkenfeindlicher)  Stoffe  zu  veranlassen. 

*)  Feafeld  und  Hindel,  Üh«r  die  Kntitteliun^  der  Krims  bei  der  Pnentnoaie  vmw.  Atb. 

eas  dem  Kaiserl.  (iemindheitsatnt«i  Hd.       Heft  2.  I!)IU. 

*)  R.  Schneider,  Die  bakterizide  and  hämolytische  Wirknnu  der  tierinchen  GewebsflOesig* 
keiten  und  ihre  Besiebungeo  zu  den  Leukozyten.   Arcti.  f.  Uyg.  Bd.  70.    190U.   6.  40. 
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Neuf«I<l  nn<l  Kiinpiiu*)  liAtten  schon  frUher  versucht,  an»  den  Leukozyten  Stoff«  ta 
extishieren,  welcli«  Pneumukokken  aa(sulo«en  oder  abzutf^teii  imstande  sein  sollten,  («ie  ver 
Baeht«n  «olche  Stoffe  aus  den  I^akMyten  za  gewinnen  a1  durch  Materation  bei  37*  C,  b)  durch 
Extraktion  mit  inaktiviertem  Sonun  einer  fremden  Tierart,  c)  durch  Gefrieren  und  Wiederauftaaen 
der  Lenkosyten,  d)  durch  leukotoxiKhM  Berum.  £•  gdug  iboHi  «Iwr  nicht  durch  diese  MeUuxlea 
solche  Stoffe  zu  extrahieren. 

Wir  lehnten  oim  in  den  folgenden  Veiauchen  an  die  von  Schneider  in  der 

oben  erwähnten  Arbeit  gegebenen  Voisohriften  an,  indem  wir  nur  die  Menge  dea  m- 

geaetzten  Kaninehenaemma  etwea  variierte». 

Technik-  Ein  Kanincymii  rrhfllt  intrnperitnnpal  -Jinal  je  '((  rrm  «teriler  T^ouillnn  innerhalb 
4  ätooden.  Am  folgenden  1  age  wird  das  Tier  aus  der  Cart^itia  entblutet  und  das  .soram  gewonnen. 
Daa  PeriUMiealezaadBt  wird  mit  etariler  PfpetI»  entoomoieii  (NaehaptHen  inlt  phyalol.  Kocliaals» 
IflaunK),  zentrifiiKiert  und  4 mal  mit  phy^iiot.  Korhsalzlösunt;  gena^^'-hcn 

Bei  Versuch  1  wurden  0.^  ccui  Leukozyten  mit  6  ccm  phyäiol.  KochaalalOtiong  -j'  ^'■^ 
ioektivem  KaobieheiMeniiii  l  Stande  bei  07*  f>ehe]teii.  Die  klar  centiifaiilerto  FlOaali^l  wnrde 
abpipettiert.    Bei  Verauch  2  wunli-n  0,2  rem  f.cnko/.vtcii  mit  f;  cm  [iliypsinl.  Koi-hoalzlOsnng  -r 
0,9  ccm  inaktivem  Kanincbeuserum  1  >Stuude  bei  37  **  gehalten.  Die  klar  zentrifugierte  FlQssigkeit 
wurde  abfripettiert. 

Ws  Kontrolle  wurde  physiol.  Kochoalzl/tonn;.'  mit  einem  r)7t,iv:eii  Zusatz  von  inii1<ti\i"m 
Kauinctienserom  (Vereach  1}  beaw.  15*/oigeiD  Ztuat/.  von  inaktivem  Kanincheoeemm  (Versuch  2) 


Wirkung  voit  Leukozytenextrakt  auf  PneumokkeD. 

0,5  ocm  KoDtrollflUsaigkait  und  Leokeiytoiiextoakt  wnidaii  0^1  ocm  eiaer  VerdOoDOiig 
SiatflndigeD  SeramboQillcmkaltar  von  Po.  Meeraehw.  and  Pa.  I  hlnaogalOgt. 

Pnenmokokkae  Heeraebweiaehen. 

Versuch  I.  Verbuch  '2. 


Zn  Je 

1 : 10,000 


Kolunienzahl 

Kolonienzahl 

eofort 

nach    1  nach 
a  Std.  !  24  Std. 

solort 

nach 

2  atd. 

nach 
24  Std. 

Kontroll' 

flÜHsigkeit 

18500 

10  700  :  X 

Kon  troll- 

fltl«i'iekest 

10200 

II  «00 

OD 

Leukozyten- 
axtrakt 

19200 

4800  ;  8500 

i,«ukozyten- 
aztiakt 

10500 

7500 

420 

Pneamokokkaa  I. 


Vatauefa  1. 


Kon  troll 
flOsrngkeit 

Ixtukozyten- 
oxlrakt 


1900 


IH.'iO 


9500 

IIÜO 


a4 


KoutroU- 
aoasigkmt 

Leukozyten- 
extrakt 


Vanadi  2. 

j 

2400  ' 

•2-200 


läüü 


535 


Aua  den  obigen  VetBUchen  geht  dentlieh  hervor,  dafi  die  aua  Kaninchen-Lealto- 

zyicn  nach  der  von  Schneid<'r  angegebenen  Methode  gewonnenen  Extrakte  bezw. 
Sekrete  (Leukine)  eine  baktt-ri/id*'  Wirkung'  etitfiilten  n.  a.  eowohl  gegen  den  virulenten 
Pn.  I  wif  gepen  den  avirulenien  I'n  Mei-rf^cliweinclien, 

Da  wir  weder  im  Rhu  noch  iui  l'lapina  oiior  Serum  des  Kaninclien>  bakterizide 
StofTe  für  Pneumokokken  nachweisen  konnten,  bo  glauben  wir  zu  der  Annahme  be- 
reebtigt  m  «ein,  daß  beim  Kaninchen  normalerweiae  in  vivo  «>ine  aekretoriaehe 


Neufeld  uadRimpau,  Weitere  Mitteilungen  Ober  die  Immunität  gegen  Streptokokken 
and  Pueonokokkao.  tUmiu.  t  Hyg.  1006.  Bd.  51.  S.  283. 
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Abgabe  dieser  Leukine  niclit  t^tattfludet,  daÜ  diese  Stofie  vielmehr  nur  innerhalb  der 
Zellen  ihre  Wirkung  entfalten. 

Worin  dkM  WirkuDg  bestofai»  ob  rie  bk»0  «üm  ftUötMide  oder  zugleich  aina  ver* 
danend«  iat,  anchten  uhr  durch  weitere  Vemiche  xo  erfahren. 

Bb  murdfln  m  djeaen  atwed»  sa  9fi  eem  KoBtroOflOarigkeit  and  Lenkcwytsnextrakt  je  3 

Tropfpn  pinor  2lstfln(lipt?n  PneurriokokkcnbonillonknUiir  t'fjrpbfn.  T>ip  Mif>rliiinpen  wiirclpn  im 
Brutacbrank  bei  37*  C  gehalten  und  sofort  und  uach  2,  4  and  24  Stunden  im  hangenden  Tropfen 
und  leAurbtan  Prtparale  notermehi. 

Von  den  bekaonien,  bei  der  intmeUnllieii  VerdaQung  der  Fbeumokokken  an 
beobachtenden  morphologisdien  Verlnderungen  war  nidito  su  bemwken. 

Sowohl  im  hingonden  Tropfen  wie  im  g^flbrbten  Präparate  leigtNi  die  Kokken 
noch  nach  24  Stunden  ffi»t  durchweg  gut  erhalteoe  Formen;  nur  da  und  dort  waren 

im  gefärbten  Präpiirutt'  i^chvväohtr  tinpierte  Kokken  zu  sehen. 

Neuere  Versuche  vnn  Jochiuann,  Kantorowicz  u.  a.  haben  diese  Autoren  zu  der 
Vorstelluug  gefulirt,  daß  die  Vernichtung  der  Bakterien  innerhalb  der  Leukozyten  durch 
xwei  verschiedene  Substanzen  bewirkt  wird: 

1.  Dureb  «ne  abtSlendo  Subatanc 

2.  Dardi  eine  die  abgatStoten  Bakterien  voUenda  verdauende  Substans. 

Da  die  aus  den  Lcnkosyten  nach  der  Sobneideraeheo  Metbode  gewonnenen 
SekretatoflTe,  die  Leokine,  in  nnseren  Vemucben  »war  eine  abtötende,  aber  keine  auf- 
lösende Wirkung  erkennen  ließen,  ao  liegt  die  Mögiidikeit  vor,  daJt  sie  identiach  aind 

mit  der  unter  1.  genannten  Suhgtnnz. 

Was  die  Plnsmastoffe  betrilll,  m  piutl  sie  vielleicht  ebenfalls  identisrh  mit  den 
I.eukinen.  Aurb  Much  nimmt  an,  daß  die  Plasmastoffe  aus  den  I>eukozyten  hervor- 
gehen u.  z.  durch  Zerfall  der  Leukozyten.  Man  darf  »ie  aber  wohl  eher  als 
Sekretionsprodukte  der  lebenden  Leukozyten  ansehen.  Man  müßte  dann  annehmen, 
daß  bei  Kanindien  und  HÜnsen  in  vivo  dieee  Stoffe  normalerwMM  nidit  eeiernieri 
wavden,  wSbrend  aie  beim  Meneohen  auch  in  vivo  in  geringer  Quantität  abgegeben 
werden;  daher  die  Beobachtung»  daß  auch  daa  Swnm  eine  schwache  Wirkung  beutst. 
Eine  stärkere  Sekretion  dieser  StofTe  fuidet  beim  Kontakt  des  extrava^kulären  Plasroas 
mit  den  I^ukozjrten  stritt.  Vielleicht  wird  die  Sekretion  noch  stärker,  wenn  der  Reiz  der 
lebenden  Kokken  hinzukommt;  daher  der  ziemlich  regelmäßige  Befund,  dnfl  da«  Blut 
noch  wirkt^amer  wiu  als  das  Plasma.  Allerdings  i«t  auch  da^  erhitzte  Rhi(,  in  dem 
die  Leukozyten  abgetötet  sind,  m  un»t;rn  Vere^ucheti  wirksamer  geweseu  ah  das  i'lasma. 
Als  entidiied«D  möchten  wir  jedenfaUs  die  Fnige  nadi  der  Uwkttnft  der  Plasmastoffe 
noch  nicht  anaehen,  wanngleich  ihre  Besiebnng  au  den  Leukozyten  wabncheinlicb  ist. 

Vetauche  über  die  Wirkung  von  Meerechwnnchenplasma  und  -Serum  auf  Ptaeu- 
mokokken  werden  wir  in  einerweiteren  Arbeit  mitteilen;  ea  sei  nurerwAhnt«  daß  wir 
auch  hier  keine  komplexen  Baktoriiiduie  gefunden  haben. 

ZusammenfatsunQ. 

£a  lassen  sich  im  Blute  des  Menschen  pneumukukkenfeindliche  Stoffe 
in  vitro  nachweisen.   Diese  sind  jedoch  nicht  in  gleicher  Weise  gegen  alle 
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PneuDciokokkenstämme  aoiidern  aneoheinend  gatiz  überwiegend  gegen  die 
virulefiten  Stämme  gerichtet. 

Der  0«halt  des  menaohlieben  Blute»  an  diesen  Stoffen  ist  beirftoht' 
Hohen  indiTidaellen  Schvankungen  unterworfen.  In  den  von  une  nnter< 
suchten  FiUkn  waren  Rie  bei  akut  fieberhaften  Zuatänden  reichlicher 
vorhanden  nie  bei  Gesunden. 

Die  Wirkung  dieser  Stoffe  variiert  von  blofler  Entwicklongsbemroong 
bis  zu  starker  Bakteriiidie. 

Blut  und  Plasma  sind,  was  die  |ineumokokkenfeindliche  Wirkung  1)6- 
trifft,  dem  Serum  weit  überlegen.  Diese  pneumokokkenfeindUehen  Stoffe 
werden  durch  Vtitttndige  Brhitsnng  auf  66—68'  nicht  serst6rt 

Sie  aind  nicht  komplettierbar. 

In  dem  Blut»  Plaama  und  Serum  von  Mauaen  und  Kaninchen  lassen 
sieb  in  vitro  keine  pnenmokukkenfeindlichen  Stoffe  nachweisen. 

Man  kann  diese  Befunde  wohl  mit  der  verschiedenen  Empfänglich 
keit  des  Menschen  und  der  genannten  Ticrarfeji  in  Zusamiiietihai»^  liria- 
gen,  indem  der  Mennrh  —  im  (iegen»au  zur  M.uis  und  ?uin  Kauiucheu 
—  auch  gegen  virulente  Kokken  betriichllicbc  naturliche  liuujurnle  Scbuts- 
stoffe  besitat. 

* 

Dagegen  haben  diese  baktvrisiden  Stoffe  mit  dem  verschiedenen  Ver- 
halten ein  und  deaaelben  Organismus  gegenüber  virulentem  und  avirn- 

lenten  Pneumokokken  niehtf«  zu  tun;  vielroehi  wird,  soweit  uns  bekannt, 
die  Virulenz  eine.«  I'neumokokkut-  of(enl>ar  nur  dadurch  bedingt,  daß  er 
der  opsonischen  Wirkung,'  fle>  lu  treffenden  Norninlferums  nicht  unterliegt 
In  ReftS  t  i  ^' u  ng  der  voi>  Scimfider  gemachten  Angaben,  kounten  nacli 
seiner  Methode  aus  Kfininchen-Lüukozy ten  Stoffe  gewonnen  werden,  welche 
auf  Pneumokokken  bakterizid  wirkten.  Die  Annahme  liegt  nahe,  daß  diese 
Stoffe  mit  den  Plaamastoffen  identisch  sind. 
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über  neuere  Methoden  der  Färbung  des  Tuberkelbazillus,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  ihrer  differential-diagnostischen  Bedeutung. 

VOD 

Dr.  H.  Dold, 

wfaBWchtftliciKiB  HiUterbaitor  im  K«w«riiCh«ii  <3«muidh«ilMaita. 


FUrbung  meli  Baite. 

Im  Jabie  1909  beriditete  GmIb  (18)  Aber  «in«  iMue  BigenBehaft  d«0  Tubwkd- 
Iwallii»,  mn«  AlkAlifestigkeit.  Dw  mit  dem  wuen  Faibatoff  Eodn  gef&rbtan 
Tuberkelbaiillen  lassen  sich  durch  nachfolgende  BehaodlttDg  mit  eiow  alkalischen 

Flüssigkeit  nicht  entfärben.  Diese  Alkalifeetigkeit  °o11  eine  nur  dem  echten  Tuberkel- 
bazillup  Jiukommeiule  Eigenpchiiff  «fin.  DomgPTuriß  grünclfte  HaBis  avif  difsc  xMlcali- 
festigkrit  einr  neue  Methodo  zur  Bpezifischen  Färbung  des  Tuberkel baziUus.  Die 
MethoUe  wird,  wie  folgt,  ausgeführt: 

Einige  Kabikseatiineter  (ca.  Soem)  einer  l%igeB  EoBinlOtang  (1  g  krtstallislertiee  Koeln, 
5  ccm  abaol.  Alkohol,  95  ccm  deet.  Waaser)  worden  mit  einem  ungofShr  linMngroBen  Stack 
Qiieckfiltiercblorid  im  Reagensgia»  langsam  nnter  UmscbattelD  gekocfat,  bis  das  QueckaUberclUorid 
sich  ganz  snilast  Der  Psrbstofl  nimmt  denn  «ine  liellere  Kflanoe  an  und  setii  sieh  in  Sdiwebe- 
ftllusg. 

2.  Dss  fisierto  Aosstrichpitpaiat  wird  1—3  Hinaten  lang  mit  der  warmen  FarbUlsanif 

bedeckt ; 

:\.  dann  in  Waner  abgespOlt  nnd  mit  dorn  EntflUbungamittol  (0,5  g  NatrianihydrHt,  1,0  g 
Kaliuiiijmlid,  100  rrm  r>07,igcin  Alkohol)  flbeigassen,  bis  die  rote  Farbe  versebwunden  ist  und 
eine  weifigrttne  Farbe  auftritt. 

4.  Entfeimong  des  EntHrbemittela  durch  absei.  AUtobol.  GrOadlicbe  WaHserBpOlang. 

5.  KontraetfllrbuDg  mit  MethylenblaulOeur?  M  O  p  kmtalliniertei*  Metbylenblao,  10  ccm 
abeol.  Alitobol,  0,5  ixta  SaUsSare,  SO  ccm  dest  VVasäer/  auf  2—A  .Sekunden. 

Omndlidie  WassempUhmg,  Tradaen,  Eiobetten. 

Die  Tuberkelbazillen  erscheinen  rot,  alles  übrige  blau. 

Später  hat  Gasi8(12a)  seine  Methode  dahin  modifiziert,  daß  er  1.  zur  FHrhe- 
tiusaigkeit  Zedemöl  zusetzte,  wodurch  das  Al».setzen  de«  (nn  in  der  Fiirbctiüsyigkeit 
vorhandenen  Quecksilberchlorids  verhindert  werden  »oll,  2.  die  EntiUrbungetiiissigkeit 
•dnritahmr  «UadiBCh  machte,  und  8.  cor  Kontraatfftrbung  eine  schwidiere  Methylen* 
bUndflnmg  mit  dem  doppellen  Sdnftimmiafi  empfahl 

Veiglidien  mit  den  UMh  Ziefal  •  Neelaen  geftrblatt  «ncheiMii  die  nach 
G-Mia  ^aOrbten  Tnberkdbaiflieii  tarier,  nicht  w»  tiefrot  tingiert.    Sie  lameD  «noh 
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hftttfigar  «1b  diw  bei  d«r  Ziehlfilrbiing  der  Fall  iet,  eine  Straktur  (Qrairalienuig) 
erkennen. 

Die  Methode  ist  schon  von  verschiedenen  Seitf'n  nachgeprüft,  und  ihre  Brauch- 
harkeit  zur  I)ar«teUung  der  Tuberkt  li  üzilku  bestätigt  worden  (Berger  (3),  Caan  (7), 
Finkelstein  (10),  Telemann  (30),  Vogt^32)). 

Wir  nntenogen  diese  Methode  ebenfalle  einer  eingehenden  Prüfung  und  raditen 
featsnsteilen: 

1.  Ob  Tubeikelbaiillen  venwihiedenen  Altere  Untenobiede  beiflgUcb  ihrer  Alkali- 
feetii^eit  aufveieen. 

2.  Ob  eich  in  dieeer  Hinsicht  l'nterpchiede  ergehen  zwischen  SingetiW', 
(humanen,  bovinen  Tnherkelluizilleu  i  Vogel    und  KaltLlüU'r  Tubcrkelhazülen. 

3.  Ob  die  nut  Eosin  gcfiirbten  Bazillen  den  Farbstoff  zähe  gegenüber  dem  ent- 
flbrbenden  Eintiuß  dets  Alkali  festzuhalten  vermögen. 

4.  Wie  sich,  verglichen  mit  der  Säurefestigkeit,  die  AlkalifeHiigkeit  bei  Taberkel- 
baiUlen  verhilt,  welche  unter  der  Einwirkung  verediiedener  chemiedier  Agenden 
(Siure^  Alkali,  Äther,  Ovoledtbin,  Antiformin)  geetanden  haben. 

5.  Ob  die  AlkaliABti^nit  in  der  Tai  —  wie  Gaeie  behauptet  —  eine  nur  den 
echten  Tuherkelbazillen  zukommende  Eigen«:haft  ist. 

ad  1.  Um  die  Frage  zu  entiwjheiden ,  ob  das  Alter  der  Tuberkelbazillen  einen 
Einfluß  auf  ihre  AlValifei^tif^keil  hnhe,  wurden  Tuherkelhnziücn-ReinkuUuren  verW5bie- 
denen  All«rs  der  Färbung  nacli  (insis  untereogeu  und  zwar 

a)  ganz  junge  Serumkulturen,  die  ehen  erst  zu  wachsen  anhngen, 

h)  gut  gewachsene,  3  Monate  alte  Serurakulturen, 

c)  ganz  alte  (10  Monate)  Berumkuliuren. 

Daa  Materia)  aua  allen  drei  Kulturen  flirbte  eidi  glelefamiOig  gut  nach  Gasia.  Aber 
BcboQ  hier  «eigte  sich  eine  Eracheinung,  die  in  nodi  viel  etSTkeiem  Matte  bei  der 

Färbung  der  PHeudotuberkelbazillen  auftrat  Wenn  man  die  Präparate  nach  der  Färbung 
dem  alkalischen  Entfärbungsmittel  aussetzte,  so  scheinen  nlle  Bazillen  rot  gefärbt  d.  h. 
alkalifcat  zu  sein.  Wenn  man  aber  nach  der  EntßrbntiK  mit  den»  von  Gasis  ange- 
gebeiitiu  äauren  Methylenblau  nachfärbte,  so  erschieimn  immer  einige  Ikizilleu  in  der 
blauen  Gegenfarbe.  Dies  war  namentlich  dann  der  Fall,  wenn  man  das  Methylenblau 
etwaa  Ungar  einwirken  lieA. 

Daraua  geht  hervor,  daA  in  einer  Reinkoltur  von  Toberkelbaulten  eich  immer 
einigB  finden,  welche  nicht  alkalifeet  sind. 

Ein  gaoa  analogen  Verhalten  zeigen  die  Tuberkelbaxillen  bekanntlich  auch  be- 
züglich ihrer  Säurefratigkeit  (Ehrlich  (8),  Ziehl  (38  ).  Auch  hier  zeigen  sich,  bei 
Färbung  von  Reinkulturen,  zwinchen  den  einzelnen  Bazillen  große  Unterschiede  im 
Grade  der  Säurefe«tipke!t ,  jsi  liei  einisren  «npar  voüipe.*  Fehlen  der  Säurefestigkeit. 
Alkali»  und  Säurelestigkeit  verhalten  sicii  albo  iu  die^tsr  Hineicht  gleich. 

ad.  2.  Wir  «uditen  sodann  feetzuateUen,  ob  Oifierensen  swieohen  Säugetier-, 
Vogel-,  und  Kaltbiatertuberkelbasillen  beafiglich  ihrer  Alkalifeetigkeit  beatehen.  Wir 
firbten  und  verglichen  BauUen  von  verachiedenen  humanen  und  bovinen  Tuberkel- 
baaülenknlturen,  Baiillen  der  Vogel*  und  BlindaehleiobentuberkukMe.   Dabei  ergaben 
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flieh  keine  XTnterBchiede  in  der  Ulrbberkeit.  Alle  enrieien  riob  in  lienlkli  gkieben 
ICaAe  elkaliliwt. 

ad.  8.  Ober  den  <3x«l  d«r  AlkalifiMligkflit  d.  h.  die  Zlhigkeit»  mit  der  die  mit 
Botin  geflbrblea  Besillen  den  Fetb^toff  g^jenttber  dem  BntfibtbmigBmiUel  ftetbatten, 
geben  Iblgende  Venmebe  Anftohlofi. 

Eine  Anzahl  Präparate  wurde  niidi  Geeia  mit  Eosin  gefilrbt  und  dann  verBclneden 
lange  der  Wirkung  des  Bntßrbungsmittele  ausgesetzt.  Es  ergab  »ich,  daß  selbst  eine 
40  Minuten  lanpp  Einwirkunp;  der  Entfärbeflüesigteit  den  Bazillen  ihre  rote  Farbe  nicht 
zu  nehmen  vtrm xhie  Die  Alkaliteaugkeit  der  einmal  mit  £oain  gefärbten  Tuberkel- 
bazillen ist  deniuacii  uinc  ziemlich  zähe. 

ad.  4.  Eb  war  femer  von  Interesse,  zu  erfahren,  ob  und  wie  rasch  die  Alkali- 
f«8tigkd.t  TUbeikelbeiUlen  vedeten  geht,  wenn  dieae  dw  ISnnirkmig  veMdiiadener 
ehenladier  Agentien  miageaetit  weiden,  ond  beaondeie,  wie  aieh  die  Slnte-  nnd  AUnii- 
leatigikeit  in  einender  in  dieaer  Bealebong  verbaltan. 

Unteraadit  wurde  der  Binflofl  von  e)  fialsBänn,  b)  Kelileuge,  o)  Äther,  d)  Anti* 
focmin,  e)  Ketranlenge  und  I)  Ovoleeithin. 

ft)  SalxaAnre.  —  Zwei  Oaen  einer  Rainfcnltor  von  Ttaberkelbesillen  wurden  xn 
lOeem  einer  lO^/oigen  Salzeäurelöeung  zugesetat  UImI  bei  Zimmertemperatur  stehen 

gelassen.  Nach  15  Stunden  wurden  die  Bazillen  nuszentrifugiert,  mehrmals  gewaschen 
und  dann  nach  Ziehl  und  nach  Ga^is  L"'far('t.  Es  ergab  sich  kein  wcBentlicher 
Unterschied.  Die  nach  Ziehl  gefärbten  Bazillen  erschienen  zwar  etwas  dicker  lind 
stärker  tingiert,  als  die  nach  Gaais  gefärbten,  aber  ein  solcher  Unterschied  besteht, 

wie  oben  erwibnti  acium  bei  der  Fixbnng  normaler  Beaillen. 

b)  Kntilenge.  —  Zwai  Oam  einw  INabetltelbeainenlcidtiir  worden  n  hdfler, 
einmel  aniigalmebter,  lOVoiger  Kdüenge  ntgeaetet  und  dann  bei  Zimmertempemtnr 
16  Standen  lang  ateben  gdaaaen.  ffieranf  wwde  dae  Material  anaaentriAigieit,  mebr 
mala  gewaschen  und  dann  nach  Ziehl  nnd  nadi  Qasis  gefärbt.  In  den  Ziehlpiipor 
raten  fanden  sich  —  allerdings  spärlich  —  noch  deotlieh  rot  geflUbte  fiaiiUen.  Ntob 
Qeais  ließen  sich  keine  Stäbchen  mehr  nachweisen. 

c)  Äther.  —  Zwei  Ösen  einer  Taberkelbazillenkultur  wurden  zu  lU  ccm  Äther 
zugesetzt  und  unter  wiederholtem  Schütteln  15  Stunden  lang  in  dicht  verschlossenem 
Gefäß  gelaeaen.  Nach  Abgießen  bezw.  Verdampfen  des  Äthers  wurde  das  Bazillen- 
matarial  nach  Ziehl  nnd  nach  Qaaie  geflrbi  Darob  beide  Flihmelboden  lieien  aidi 
gleicbmifiig  nhlraiohe  Stäbchen  naebweiaen. 

d)  Antlformin.  —  Zwei  Oaen  vSm»  ToberkatbaaUlenieinkaltor  wurden  mit 
10  ecm  einer  20'/oigen  Antiforminlöeung  versetzt  und  24  Stunden  lang  bei  Zimmer- 
temperatur stehen  gela.s9en.  Das  abzentrifugierte  und  mehrmals  gewaschene  Material 
wurde  nach  Ziehl  und  nach  Gasis  gef&rbi.  Nach  beiden  Methoden  ließen  sich  die 
Tuberkelbazillen  noch  gvit  färben. 

e)  Ich  hatte  auch  Gülegenheit  Tuberkelbazilleu  zu  prüfen,  die  schon  1  Monat 
kng  an  anderan  Vecawihen  (Frage  dar  Anflfienng)  in  Bmal  Normalnatronlauge  gelegen 
bfttten.   Die  eingeaUei:  BaaiUen  wurden  —  wie  daa  aehem  von  anderer  fi«te  mitge* 
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lidten  sich  noch  gaos  gut  sowohl  naeb  Gasis  wie  nach  Ziehl  färben. 

f)  Ovolecitbin.  —  Dasselbe  war  der  Fall  mit  Tuberkelbazillen,  welche  (eben- 
falls zu  Äuflösungsvensucben)  echoa  vor  3  Monaten  in  Ovolecithin  eingennt  worden 
waren.  Auch  hier  fanden  sich  Tuberkelbasilleu,  die  eich  gleichmäßig  gut  nach  Ziehl 
und  Gaeis  darstellen  ließen. 

Am  dieaen  Vervuehen  geht  hervor,  dalt  eine  weitgehende  Analogie 
swisehen  dem  Verbatien  von  Sftnre-  und  Alkalifeatigkeit  gegenüber  dem 
Kittflafi  TOD  obemsecben  Agentien  beetebi,  die  une  vobl  au  der  Annahme 
berechtigt,  daß  die  Alkalifestigkeit  an  dieselbe  Subatans  im  Batillenleib 
gebunden  ist  wie  die  Säurefestigkeit.  Diese  Anschauung  findet  eine  Stütze 
in  der  kürzlich  von  ArnnBon  (1)  veröffentlichten  Arbeit  über  die  Chemie 
und  Biologie  der  Tuberkelbazilleii. 

ad.  6.  Gaeia  hat  ea  ala  einen  weeeullichen  Vorzug  seiner  Färbmethode  bezeich- 
net, dafi  nur  die  echten  Taberlwlbeiillett  dieee  AlkalifeeUgfceit  beaitien,  und  daO  da« 
mit  eine  atdiere  Arberisebe  Unteradietdnng  awiaeben  den  TuberlnlbatUlen  eineiaeHa 
und  den  nichtpatitogeiien  Sittrefeiten  anderaaits  gegeben  aei.  Dieee  Angabe  iat  Ubn» 
lieh  von  Finkelstein(lO)  bestiltlgt  worden:  „Von  11  Kulturen  tuberkuloeeähnüoher 
Bakterien,  die  afturefeet  und  bis  zu  einen  gewiaeen  Grade  aooh  alkobolfeel  waren, 
wiee  keine  einzige  Alkali festigkeit  auf. 

Wir  prtiflen  zur  Entscheidung  dieser  Frage  Reinkulturen  von  5  verschiedenen 
säurefesten  Bazillen,  nämlich:  Sniegrua  bacilluH,  Buttt^ibazillus  Babinowitecb,  Butter- 
banllua  Morgenroth,  Petii'e  Basilius  und  Bacillus  Tiraothee. 

Aua  aahlreichen  Färbungen  ergab  eich,  dafl  alle  6  Stämme  in  mehr  oder  weniger 
hohem  Grade  alkalifeal  aind.  Wurde  nicht  mii  dem  eauren  Methylenblau  naehge- 
fMrbt,  eo  angten  die  IVAparate  aablrndte  rot  geArbte  aleo  alkalifeate  Baaillen:  wurde 
nacbgefirbi,  so  nahm  allerdings  der  größte  Teil  der  Bazillen  die  blaue  Gegenfarbe  an, 
ea  blieben  aber  immer  noch  eine  hetrilchtliclie  Zahl  rot  gefärbter  Bazillen  besteben. 

Diese  Untersuchungen  wurden  vervuUständigl  durch  Färlning  von  Fiizepausstrichen 
von  gesunden  Kälbern.  Es  gelang  wiederholt  in  solchem  Miiteriai  durch  die  (iaiiis- 
fnrbung  rote  also  alkaiii'eate  Bazillen  auüulinden,  von  Jenen  mit  Sicherheit  auzuuehuieu 
iat,  daS  aie  keine  TnbaoMbanllen  waren.  Seist  man  von  gesunden  Tieren  atammendem 
Fiaeematerial  ^patbogene  ailuiefeete  Baaillen  (Petri,  Timotliee,  Smegmabaaillen  naw.) 
an,  eo  «aeheinen  in  den  naob  Qaala  gefärbten  PHliiaraten  entapradiend  dem  Zuaats 
von  «Säurefeaten"  mehr  oder  weniger  zahlreiche  rot  gefärbte,  alkalifeate  Baaillen. 

Daraus  geht  hervor,  daß  die  Alkalifeatigkeit  —  wie  die  Säurefestigkeit 
— -  eine  EipenKchaft  ist.  welche  der  ganzen  Gruppe  der  „ Säurefeste n " 
allerdinp.'^  in  wecliscind  hohem  Grade  zukommt  und  daß  demnach  dicpe 
auf  die  Aikalii'eätigkeit  basierte  F'ärbemeihode  von  Gaais  keine  verläßliche 
Differentialdiagnose  zwischen  den  echten  Tuberkelbaaillen  und  ihren 
harmlosen  Verwandten  ermöglicht.  Die  Bedeutung  der  von  Oaais  ge- 
maehten  Feataiellungen  in  theoretiacher  Besiehnng,  für  daa  Studium  der 
Chemie  und  Struktur  der  Tuberkelbaaillen  wird  dadurch  nicht  geachmaierl. 
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WIhreiid  dw  F«rtigBtiBl]iiBg  dl«6er  Arbeit  üt  dne  Pnblikalkm  von  L6V7(19} 
amdim Inatitat fibr IhftktioiiskmiUiwtm  «fsohtenen.  Der  Verbeeer  kommt  hier  begQglioh 
der  Alkalifeatigkeit  der  TaberkellNUiiUen  und  der  fibiigen  »Siniefeiteii*'  su  denielbeD 
Xrgelnjfleen,  wia  ieh. 

Färbung  meh  Tetomann. 

(Ifodifliierto  QeaishiriMiii^ 

Telemann(30)  hat  die  ureprüugHohe  Qariefllrbuag  dahin  nodtfisiert,  daß  er 
Blatt  dea  Bodna  daa  gewOhnliehe  Karbolfiioheiii  und  statt  der  tob  Oasia  attgeg^beuen 
aehwacb  alkaUadien  EntfirbtmgiflttMigkeit  ein  slarkei  Alkalialkobolgemiaeh  (1  Teil 
80%ige  Kalilauge  tmd  3  Teile  607oiger  Alkohol)  verwandte.  Nacbgcfärht  wird  eni> 
weder  mit  ^wöhnlichen  oder  mit  dem  von  Gaeia  angegebenen  sauren  Methylenblau. 

Auch  dieee  Modifikation  wurde  an  Reinkulturen  von  Tuberkelbazillen  und  einer 
Anzahl  von  nichtpalhogeiien  „Säurefesten"  (Snaegma,  Hutterbazillus ,  Petii  und  Tinno- 
thee  Bazillus)  na<  iigeprüft.  Es  zeigte  sich,  daß  auch  für  diese  Modifikation 
dasselbe  gilt  wie  für  die  originale  Gasisfärbung. 

Flrbung  nach  Kronberoer. 

Kiinlich  hat  Krön  berger  (18)  aus  dem  C.  8pengievid»en  Labomtorinm  über 
vendiledene  apeiifiadie  Flrbamethoden  dar  SSurefeaten  beriebtet  (die  Hüllen •  nud 
Pikrinmetbode  von  C.  Spangler  (28)  und  eine  eigene  nene  Karbolfucfaain-Jod- 
methode).  Anf  die  Hällen-  uud  Pikrinraethode  von  C.  Spengler,  die  beide  schon 
Uteren  Datums  sind  und  von  denen  die  eine  (Pikrinmetbode)  eine  fär  alle  Saurefesten 
gpezififiebe  und  besomiTs  ficharfe  Färhemethode  (larstellen,  die  andere  (Hüllenmethode) 
eine  eicliere  Unterticheiiiuiig  zwischen  huiuaueu  und  bovinen  Tuberkelbazillen  ermög- 
lichen soll,  will  ich  hier  nicht  eingeben. 

IHe  fon  Kronberger  in  der  oben  «rwihntea  Arbeit  angegebene  „neue,  einfache 
StruktarOrbung  für  die  editen  Sinrafeeten*  wird  fijlgendermafien  nnagefDhrt: 

1.  KziMtng  der  kalkUg  dieken  Spotamsebicht  anf  dem  Objaktfarager  «der  DeekgUechen 
dordl  Lofttrocknung  and  nadifolgende  vorsichtige  Flammenerwamiung. 

2.  AulRieflen  der  gebitvchlichen  KarboitiicbaiiilMttng;  galindea  Erwtnnen  bis  nur  eisten 

scharfen  Dampfbildun^ 

a.  BntJkfbong  dondi  i57o  Balpeteralan. 
4,  Abepdlen  mU  (M»7,  AlkolioL 

AoftnetJen  von  ofTizineüer  Jorltinktiir,  liie  mit  dem  4facheD  V  l  irn  C07<,i(<eii  .•Ml-r^bol? 
verdfiimt  ist.  Wirkaog  einige  ävkondeD,  bei  Reinkultnren,  oaiDettUicb  weou  uie  etwa«  eiogeUocknet 
elnd,  8-6  lliniiloii. 

6.  Abapttlen  der  Jodloeang  mit  starkem  WaMerstrabl.  Trockneo. 

Die  nach  dieser  Methode  gefärbten  Bazillen  sollen  eine  rosa,  bisweilen  leuchtend 
rot  gefärbte  Hülle  zei^n.  „Je(le^^  Stiibrhen  führt  die  d linkelroVachwars  gefärbten 
„Sporen"  in  ziemlich  regelmäßigen  Aliritanden  voneinander". 

Nach  Kronberger  ist  diese  Färbung  „streng  &pe2itit>ch  für  alle  palhogünen  Säure- 
festen, eine  Färbung  von  Smegmabazillen  und  eine  dadurch  mögliche  zweifelballe 
Siagnoea  iat  auagMchloaeen*.   

29* 


.  ^     .  y  Google 


Si  wiu!d«n  nUfeidu)  Flrbuagen  von  fidadi««  IMnlraltaniwteiial  von  IMmlnl* 
basQlm  (bumaiien  und  bovinaii)  Bowie  von  «iid«no  slimifaBtNi  BhiEmi  (ßmtgnä, 
BabinowilMibt  Morgoiroth,  Petri-  und  TimotheebacQlen)  aosgefOhrt  Dabei  Migta  ridi, 

daß  sich  die  echten  Tuberkelbazillen  mit  großer  RegeloiftOigkeit  als  leicht  rosa  gefirbt) 
dunkle  Grannla  fiihrende  Stäbchen  bei  dieser  Methode  darstellen,  daß  aber  auch  von 
dem  ausgestrichenen  Material  der  nicht  pathogenen  Säurefesten  immer  eine  mehr 
oder  weniger  große  Anzahl  Bazillen  sich  furbt,  u.  x.  meist  ia  der  Form  von  graou- 
Herten  teilweise  auch  von  homogenen  Stäbchen. 

Irgendweich«  konetente,  morphologieohe  und  etrakturelle  Unter- 
lebiede,  welche  eich  differentUldiagnostiech  verwerten  Hellen,  konnteo 
wir  debei  nicht  beobftohten. 

Filtuiig  MCk  vtn  Bstaoh. 

Von  Betegh (4, 5| 6)  hat  in  den  letzten  Jahren  mehrere  Methoden  zor  Färbung 
dee  Tuberkelbazillus  angegeben,  welche  die  Struklurverhaltin'pge  und  namentlich  die 
„Sporen"  des  TuberkelbazilluH  und  anderer  Häurefenter  Bazillen  zur  An«cb.niiung  bringen 
flollen.  Während  die  Dablia  nnd  die  Karboifuchsin  Dahlia-  (6)  (*owie  die  Silber- 
mirai  \^b)  methode  hauptsächlich  die  Darstellung  der  „Sporen'  und  der  Struktur  der 
SRurdesteo  baweoken,  bMnapmeht  die  .b-Toiin"*  (4)  niethode  einam  difleventialdia- 
gnoetiedien  Weit  mr  Untendieidmig  von  TnberkelbasOleii,  PerlenchtiNidllen  nnd  en- 
deten ilnrefeefeni  BcaUen. 

!■  Dahliametbode. 

1.  Dünner  Au^ntrich  vnn  in  Wasser  anf^e^chwemmten  KaltONO«  oder  AllllfailginiiatlHlwl 
(Spntum,  Organanesthcbti)  lufllrocknen,  Ober  der  tlauimu  fixiereu. 

2.  FärlwD  2—5  Minuten  lang  mit  DahlialOsung  (2  g  Dahlia  ehem.  pur.  in  20  g  g57»i|aa 
Äthylalkohol;  bicrzn  :>f)  k  «^ept.  WaH^er  um!  -i  — ft XTf^tfen kooMiitrierte KarboUflaoiif)  bei  Zimmer' 
temperatur.   Längeres  Farben  (Krhadei  nictit. 

4.  EinwirkcnlnfiFion  von  JodjodkaliamlQaoilg  (J  1,  JK9,  H,0  100)  einig»  Bttkuntfeil- 

5.  Oifienzieren  in  Alkohol  abeolatus. 

Ol.  WaaMtapfllen;  tniekiMn,  Kanadabatoain  osw. 

n.  Karbollnehaiii'Dahliaiiiethoda. 

1.  Grundieren  der  aAurefeeten  Bakterien  re«p.  des  AuegaoglloiaterialaiMrtlkhe  mit  fewObs* 
liebetu  Karbolfuchsin;  fraktioniertea  ErwMmiMii,  nicht  lieden  laeNiL 

2.  WawierabspQlen. 

8^  Fbrbung  mit  dar  oben  beidirieb«DeikI)alitlata«iiiv  S— S  atnadeo  bei  ZInmertempeiatBr. 

4.  Waaaerspülen. 

ö.  Jodjodk«l)umlO»aag  10—15  Minuten. 

«.  Differaoidweo  ia  Alkobolaaetea  (bei  Reinkaltersn  ü,  bei  AaagaagnnalariB]  2:t]t  Mi 

krtne  Farbe  mehr  abpeht. 
7.  WaseerspOlen. 

8»  Ba«D  Auagaogsmateriml  KontnatClrben  mit  l'/tis*'  wMMrigur  FütrimRoreiOmiig  einif» 
Sekunden. 

9.  WaaserBpOlen,  Truckneu.  Kanadabulsain 

Die  erstgenannte  Metbode  ist,  wie  man  sieht,  eine  moditizierte  UramfUrbung, 
indem  statt  der  Anilin-  oder  KarbolgenfimaviolettlQenng  eine  alhoholleehe  Karboldahlia» 
Ifianng  benatit  wird.  Dengeniftfi  werden  bei  dieeer  Metiiode  (wie  bei  den  i^ter  mi 
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l)e8pr«chenden  Gram-  bezw.  Muchschen  Methoden)  hauptaächlich  die  Granula  der  Bazillen 
«ur  DareteUimg  gebracht.  AJs  einen  Nachteil  haben  wir  es  bei  unseren  Nachprüfungen 
dieser  Methode  empfanden,  daü  trotz  Renutzung  filtrierter  Fp.rblöpunpen  und  trotx 
gründlicher  Wasserapülong  reichlich  granuläre  Niederschlüge  auiueten,  die  aich  ala 
atdehe  dolnuMati«t«ii,  wesn  man  nt  KootroU*  iKmnoIe  GewebMiintiioba  ttaOi  diMsr 
M«<liod«  Orbt. 

Die  nralto  UMiod«  (Vbiflriittng  mit  Kas^toliiMjma  nnd  NacthlArbatif  mit  DaUia) 
ttttapricbt  dm  ap&ter  su  besprechenden  Doppel-  beiw.  UmflrlraDgra  von  Weiß,  Hatano 
nnd  Berger)  und  liefert«  bUbeobe  Bilder:  SebwanUob  oder  dunkelviolett  bis  lOtlieh 

geftrbten  Rtährhen. 

Über  die  Silberuitriumethodo,  über  die  nur  eine  vorläufige  Mitteilung  vorliegt, 
beaitzen  wir  keine  Erfahrungen. 

Was  endlich  die  b-Tolinmethode  betrifft,  bei  der  liaö  Präparat  zunächst  mit 
einer  iö%igea  Salpetersäure  gebeist  und  dann  nach  dem  Abspülen  mit  einer  erwärmten 
Miadniiig  Tom  LOfflen  Melbylenblan  und  KeilwlflidtfiD  ei  gefärbt,  mit  60%igein 
AlkolKiI  «ntftfbt  und  «odenn  mit  einer MalediitgrttnUeanggtfeiigeflbrbt  wird,  so  konnton 
wir  bei  nnaeren  Naohprfifnngen  an  Reinknltnrmeteriel  von  Tnborkelbeaillon 
und  anderen  „Säurefesten"  uns  nicht  davon  überzeugen,  daß  auf  Grund 
der  durch  diese  Färbemethode  enthüllten  Strukturverhältnisse  (Zahl, 
Ijagerung,  Größe  der  Granula)  eine  verläßliche  Differentialdiagnose 
zwischen  humanen  und  bovinen  TuberkelbaziUen  und  anderen  säurefesten 
Stäbchen  möglich  ist. 

Flrlung  mh  FiRtos. 

Fontes  (11)  glaubt  im  Aietonalkohol  einen  Stoff  gefsnden  m  beben,  der  slidi 
diflßsientul'diegnostiscb  verwerten  lasse,  de  er  —  neeb  Flrbnng  mit  EarboUncb^  — 
nur  den  pNodotobeikelbssillen,  niobt  ab«r  den  eobten  T^iberkelbasillen,  den  Farbstoff 

entziehe. 

Kr  schlägt  daher  folgende  Flrbong  vor,  bei  der  sagleich  atich  die  Granula  aur 

Daretellunp  gebracht  werden; 

•)  Präparat  mit  Ziahlacbeoi  Karbolfucbain  (gewöhnliche  Melhcxle;  tarbeti. 

e)  Za.  2  Minuten  mit  Karbolkristatlviolett-  oder  Karbolpentianavinlett  fIrbsB. 
d)  Behandlung  mit  Lugol,  bi«  sich  kein  Metallspi^l  mehr  bildet. 

•)  Bahaiidlaiig  mit  Ai«loiulkohe]  (fleidie  Talle  Amiod  nod  AltoAiölX 

f)  In  Leitungswasser  «ncr'  i  tj. 

g)  Mit  Methylenblau  fftrben. 

„Bei  den  so  bebandelten  Präparaten  Rind  die  Tnberkelbaziliea  rot  gefärbt  und 
enthalten  im  Innern  stark  violett  gefärbte,  durch  Zwischenräume  getrennte  Granulationen 
Die  PseodotubeikeHtsaillen  ersebdnen  violett  gefärbt,  ohne  rotsn  Saarn  nnd  wsisen 
didilere  Oranntatioaisn  auf*. 

Wenn  vaan  Rslnktiltaren  von  TaberfcslbBnnen  naob  dieser  Uetbodo  Orbt,  so 
sieht  man  sin  weohselvolles  Bild:  Homogene,  rot  gefärbte  Stäbchen,  blafirot  gefärbte 
StftbofaenndtdnnkelvioleUen  Granulationen,  inSt&bohenform  anordnete  UaneKömehen, 
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isoliert  liegende  hlnn  bip  pchwnrzo  Kornchen.  Polcbe  Bilder  bekommt  mao  sowohl  bei 
ganx  jungen  (IS  Tage  alten)  wie  hei  üllereo  Kulturen. 

Blrbt  mao  Reinkulturen  von  nicht  pathogenen  Säurefesten  (Smegma,  Butter- 
biuillii»,  F»t>i  Builliu  vmw.)  nadi  diaMr  Usdiode,  «o  kahvan  dt«  gididieii  oder  Ihn- 
Jkbo  BUd«r  wi«d«r,  aUardingt  mit  dem  Unteraohied,  d«0  die  Zahl  der  homogenen 
oder  grennlierten  rot  geflrbten  Süibeben  TerbiltniemlBig  geringer  iet  Aber  vorhanden 
waren  sie  in  allen  unseren  Präparaten.  Prinzipielle  und  konstante  Unterschiede  in  der 
Zahl  uml  Art  der  Granula  konnten  wir  nicht  beobachten.  Eine  praktiiich  ver- 
wertbare lind  zu verläewige  Methode  zur  Unterscheidung  von  echten  und 
I  s  11  lotuberkelbazillen  acheint  demnach  diese  Färbung  auch  nicht  au 
liefern. 

FSrbufi0  iMfih  Gru  (phieh). 

DaO  die  "nibeihelbeiiUen  nnd  die  genae  Gnippe  der  Sinrefeetea  grampoeitiv» 
Orgaoioven  aind,  ist  schon  «ait  langem  bekannt  Daß  eie  häufig  einen  Zerfall  in 
Splitter  und  Körnchen  aufweisen  und  daß  —  namentlich  bei  Anwendung  besonderer 

Färbeniethoden  (auch  modifizierte  Gramf&rbungen  [fail/])  —  diese  Körnchen  noch  deut- 
licher als  bei  der  gewöhnlichen  Tuberkelbaxilleiifilrbung  liervorlrefen  «nd  die  Razillcii 
sich  vielfach  als  Kömchenreihen  präi>entieren ,  ist  ebcnfulb  schon  lange  bekannt 
(Koch(l7).  Ehr]ich(8).  von  Schroen  (26).  Lutz.  (21)  C.  Spengler  (27)  u.a.) 

Atieh  »ofite  man,  nanenfilch  seit  d«r  Arbeit  von  Ehrlich  (8),  dafl  die  Durch- 
gängig^eit  der  Besillenhfille  nnd  damit  die  SlnioCoati^dt  nnd  ZiehlftrbbarlEeit  der 
Barillen  während  ihrer  Lebenaieit  groAen  Sohwanknngen  unterworfen  iat  (j^i*  Basüten 
a.  B.  sind  schwach  oder  gar  nloht  filurefe^^t) 

Durch  dio  Arbeiten  von  Much  (21^)  IkI  das  Interesse  wieder  auf  diepe  alten  Be- 
obachtungen gelenkt  worden.  .\uf  Grund  Heiner  Untersuchungen  kommt  er  zu  der 
Annahme,  daß  es  nehen  den  nach  Zieh!  färbbaren  Formen  des  tuberkulösen  Virus 
auch  noch  solche  gebe,  die  nur  nach  Gram  bezw.  Much  darstellbar  seien  (Stäbchen 
und  GrannU)  und  daß  diese  Granula  eine  Bntwioklungsform  des  taberknUeen 
Virus  seien  in  dem  Sinne,  daß  sidi  die  St&bchen  in  nur  nach  Grnm  fSrbhare  Granula 
umwandeln  und  die  Granula  wieder  in  nach  Ziehl  llrbbare  Stftbohen  auswadiesn 
(vergl.  auch  Michaelides  (22)).  Wir  haben  uns  zunächst  nur  mit  der  Frage  be- 
schäftigt, ob  sich  in  tuberkulösem  Gewebe  in  der  Tat  durch  die  von  Much  modi- 
fizierte Gram  sehe  Färbung  Formen  des  tuberkulösen  Virus  nachweisen  lassen,  die  bei 
der  gewöhnlichen  Ziehlfärbnng  der  Daretellung  entgehen,  wie  dies  von  verschiedenen 
Kachuntersuchern  (Treuholz  (31),  Wirths(36),  Weiss  (35),  Weihrauch  (34), 
Wehrli  und  Knoll(33)  u.  a.)  bestätigt  worden  ist. 

Das  Material,  weldies  an  diesem  Zweohe  untecsnoht  wurde,  bestand  aas  Lymph- 
drflaen  (vwkisten  und  nicht  verlristen)  und  Hillen  von  Bleersohweinchen»  wekhe  rieh 
^n  den  vetschiedenatsn  Stadien  tuberknUieer  Infektion  befanden.  Um  für  veri^Mohende 
Untersuchungen  brauchbare  Präparate  sn  erhaltm,  wurde  daa  tuberktilöee  Gewebs- 
niaterial  zwischen  zwei  Ohjekttrngern  zerquetscht,  so  daß  immer  zwei  annähernd  gleiche 
Ausatriche  entstanden.  Die  Präparate  wurden  sodann  nach  Ziehl  und  nach  Much  gefärbt. 
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Much   hat  folgende  drei  Modifikationen  der  GramBchen  Färbung:  angegeben 
X.  AuiiiuwaMergentifinavioleU  —  Lqgolsche  T^Osung  — ,  Kiitfarbeu  iu  Alkohol  absul.  und 
Nelkniol. 

11.  Methylviolett  B  N.  10  ccm  frefattiRt«  alkoholiache  L.^un«  in  100  ccm  2  VJges  Karbol- 
wasMr.  (Aoikoclusa  über  der  Flamme  oder  24  bU  48  Stunden  l>ei  ^7°  G),  JüiljotlkaUuaklflaiuig 
1— SWiwtMi,  5%lg»  aaliwtowWre  t  Mteiito,  f%ISB  SilMtore  10  Sekrnden.  Aoetonalkoh«!  «i. 

ni.  Methylvtoleft  R  N  I^fsung  wie  oben.  (Aufkochen  oder  IflnRere  Zeit  bei  37").  Jod- 
kaliuuiwasserBkjÜ'superoiyd.  JtfunK  fr»  v  JtKlkaliuiii,  lÜO  ccoj  27«ige  H«^t)  ^'-^  -  Minuten,  Alkohfil  abnol. 

Von  dienen  drei  Moditikalioiien  l)eni]tzten  wir  die  zweit*»,  welc-he  nach  dem  Urteil 
anderer  Nachuntersucher  (Wirth8(35),  Caan  (7))  die  eiafaoliet«  und  sicherste  sein  »oll. 

Di«  morphologischen  Diit«i»ehi«da  sw]«eh«p  den  na^  Ziehl  und  Qram  (Uueli) 
gBfftrbtea  Formen  des  tuberknUsen  Viros  eind  eeboii  Teratdiiedenflidi  bewhiieben 
worden.  WMhrend  die  aus  dem  oben  genannten  Iffaterial  Btammenden«  nach  Zieh! 
gefärbten  Präparate  meist  homogene  iSttbchen  und  nur  «unabmeweiBe  Körnchen 
darboten,  seigten  die  nach  Gram  (Much)  gefarhten  Präparate  verhältnisnaäfiig  wenige 
ganz  homopene  Stäbchen  häufiger  Stäbchen  mit  einem  endstäudigen  Körnchen,  nieiBtens 
aber  in  Form  von  .Stäbchen  angeordnete  Körnchenreihen.  Die  Zahl  der  Granula 
wechselte,  meist  sind  es  4  oder  ö.  Eine  die  Körnchen  verbindende  Grundsubetanz 
war  dabei  häufig  nicht  zn  eikennen.  Keben  diesen  granulierten  Stftbchen-  oder 
Kdrachemeiben  fimden  tüb  andi  leolierte,  ventient  liegende  Granula. 

Wae  nun  die  Zahl  der  durch  die  beiden  Firbemethoden  daretellbaren 
Formen  des  tnberknl5aen  Virus  betrifft,  so  Iconnten  bei  dem  nntereuebteo 
Material  Iceine  nennenswerten  üntertehiede  festgestellt  werden.  Damit 
finden  wir  ans  in  Obereinatimmnng  mit  Joost  (16)  und  6oipel(18).  Bs  ist 
natttrlich  nicht  ausgeschlossen,  daB  bei  anderem  Material  (Sputum) 
quantitative  Unterschiede  sich  ergeben. 

Den  homognen  Stilbchen  der  Ziehlpräparate  entsprachen  in  der  Regel  die 
granuUerten  Stäbchen  der  M  uch  präparate.  Isolierte  Granula  fanden  pich  allerdings 
nur  in  den  nach  Much  gefärbten  Präparaton.  Aber  i.'^t  «i  t.  ii  bei  der  diagnostischen 
Beurteilung  gram ■  positiver  Stabchen  (auch  der  granulierten  Stäbchen)  große  Vorsicht 
angezeigt,  so  gilt  diea  nooh  vial  mehr  von  den  verstnut  Hegenden  einseinen  Granula. 
Die  MQglidikeit  einer  Verwechslung  mit  FkrbetoflhiederBobligen  (die  sich  keineswegs  gans 
Tsramdeo  lassen)  mit  Pigment*  und  DetritttskAmdien  und  Kokken  Ueibt  immer  beetehen. 

Diese  Schwierigkeiten,  welebe  eieh  der  pfaktischen  diagnostischen  Verwertung 
des  Befundes  isolierter  Granula  entgegenstellen,  sind  auch  von  anderer  Seite  (Li eher- 
meister(20).  Schottmöller  (28),  Schuh  (29^  Wolff(37).  Eieen berg (9))  schon 
hervorgehoben  worden.  Sie  dürften  sich  auch  nur  zum  Teil  durch  eine  vorausgehende 
Antiforminbehandlung  des  zu  färbenden  Materials  beseitigen  lassen  (Weihrauch) (34). 

Die  von  Much  beeobriebene  Lagerung  der  isolierten  Granula  in  Häufchen  konnten 
wir  in  dem  ton  oae  mitsssnefaten  Material  nioht  beobaohten. 

Als  q^esiflseh  fRr  die  TubericelbaaUlen  «md  nattlrlldi  diese  von  Hneh  modi- 
Üiiertan  Qramflhbnogsn  nidit  sn  betraobten.  Bs  flrben  sidi  alle  Angehangen  der 
Orappa  der  Säurefesten  in  gleicher  oder  analoger  Weise.  Differential- diagnostiach 
verwertbare  Untersobiede  beetehen  nicht. 
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KomMnitiOR  von  araiii-(lluch)-  und  Ziphifärbung  (MethodM  von  HatanOt 

Berger,  Weiss). 

Um  den  reUtiven  Wert  der  Färbungen  nach  Gram,  Ziehl  und  seinen  eigenen 
„Rombinationsmethoden"  für  dio  Darstellung  des  tuberkalöaen  ViniB  fU  enutteln, 
färbt  Uatano(14)  ein  und  dasselbe  Präparat  dreimal  um,  nämlich: 

1.  nach  Gram,  dann 

2.  nach  Ziehl,  und 

Z,  wieder  lueh  Gram, 
und  stellte  jedesmal,  indem  er  imm«  dasselbe  Geriditsfeld  benotete ,  die  Zsbl  der 
flsftrbtso  Formen  des  tnbeMSsen  Virus  Ibst 

Er  £ind  dabei  rsfdmXffig  naoh  der  Zieblfltrbting  (8.  Flrbang)  die  Zahl  der 
BasUlen  wseeatUdi  venrnndstt  im  Vergleich  lu  der  naeh  der  ersten  (1.  Firbon^ 

und  vor  allem  der  nach  der  zweiten  GramfUrbong  (B.  Färbung)  gefundenen  Zahl. 
Ich  glaube,  d&ü  man  hieraus  nicht  ohne  weitere«  zu  dem  Schlui^BC  berechtigt  ist, 
daß  die  Ziehl  färbung  der  Granifärbung  unterlegen  sei.  Ea  ist  sehr  wohl  möglich, 
daß  durch  die  erste  Gramfärbuug  die  Bazillen  in  ihrer  Ziehliarbbarkeit  geschädigt 
worden  eind.  Eine  inzwischen  erschienene  Arbeit  von  Geipel(13)  macht  dieee  An- 
nabme  sehr  mhrschsinlloh.  Er  fand,  dafi  durdi  die  Oramsche  VorArbong  dn 
grofisr  TeJl  der  TobefkethsafllMi  seine  Slnrefeatlgkait  einbtUK.  and  datf  ea  daa  AnilinSl 
iet,  mldbem  disae  Wtrkni^  sniasdbreiben  iat 

Daß  in  den  Präparaten  von  Hatano  naoh  der  sweiten  Gramfllrbung  noch  mehr 
Bazillen  und  Granula  in  die  Erscheinung  traten  als  nach  der  ersten,  ist  nicht  ver- 
wunderlich, wenn  mau  bedenkt,  daß  die  zweite  Gramfärbung  durch  die  voranf- 
gegangcDo  cn*te  Gramfärbung  und  die  Ziehlfärbung  eben  eine  verstärkte  Gram- 
färbung  darstellt  (das  Karbol iuchsin  hat  dabei  vielleicht  als  eine  Art  Beize  gewirkt). 
Aber  d«  eine  reine  nnd  richtige  Ziehllärbung  zum  Vergleich  mii  den  Qram- 
'  filrbangen  fehlt,  so  sdieint  mir  aas  den  Hatanosehen  Zahlen  swar  die  Oberlegenheit 
der  verstArkten  Gramfirbang  (8.  Firbung)  Ob«r  die  sinAtefae  (1.  Hrbani),  aber 
nieht  dis  der  Grammetbode  fiber  die  Ziehl methoda  barvwnwgahen. 

Auch  Berger (3),  konnte  feststeHcn,  daO  eine  Umfärbung  der  nach  Gram  ge- 
färbten Tuberkelformen  in  nach  Zieh!  gefärbte  möglich  iet  und  umgekehrt,  l'm  die 
Wirkung  beider  Färbungen  in  einem  Bilde  zu  vereinigen,  bezw.  um  den  I'rozeß  der 
Umfärbung  zu  verfolgen,  hat  Berger  die  iiHrh  Gram  gefjirbfen  Präparate  kurz 
(10 — 30  Sekunden  lang)  der  Wirkung  des  kalten  Karbolfuchäin  ausgesetzt  und  hierauf 
kttti  mii  17o  aalssaursm  Alkohol  entfirbt,  gewasohen  and  gstrooknet.  Man  erhilt 
ao  wie  wir  nna  such  dnreh  eigene  Versnobe  fiberssogen  konnten  —  hfibsdie 
Doppelbilder  nnd  wediseirsiohe  Kombinationen  von  Gram-  nnd  Ziehllirbm^:  Neben 
den  noch  nach  Gram  gefärbten  dunkelblauen  bis  schwarzen  homogenen  und  grannliertsn 
Stäbchen  und  isolierten  Granula  finden  sich  ganz  oder  teilweise  rot  gefärbte  homogene 
Stäbchen,  rot  bis  violett  gefärbte  Granula  schwarze  Granula,  die  durch  eine  rosa  bis 
rot  gefärbte  Grundsnbfltnnz  zu  einem  Stäbchen  verbunden  sind  usw.  Die  Methode 
illustriert  nicht  nur  den  Vorgang  der  Umfärbung  als  solchen,  sondern  besonders  auch 
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die  dabei  unter  den  einzelnen  Elementen  bestehende  Versohiedeuheit  in  der 

Affinität  SU  dem  einen  oder  andern  Farbstoff. 

Während  Hataao  und  Berger  nacheinander  nach  Zieh!  und  Gram  (oder 
umgekehrt)  färbten,  hat  Weise  (35)  die  beiden  Farbstoffe  gemiecbl  und  gleichzeiug 
sur  FSibwif  bnitttMl:  Ba  werden  8  Teile  Ejirbolfiiobfllit  mit  1  Teü  der  oben  ge- 
nennten  Ifelb^irieleltiflenng  (rielie  unter  SVrbnag  nedi  Xnob)  femieohi 

10t  dieeer  Ifiiolning  werden  die  Pkipesete  ein*  Mb  cweimal  SM  Standen  bei 
ZSinmertempentar  geflirbt,  denn  mit  Lagoleeiier  LSrang  6  IGiintea  lang  kalt  be» 

handelt  (oder  kurzes  Erwärmen  Ine  snt  Dampf bildung).  Hierauf  werden  die  Präparate 
1  AGnute  lang  in  5%ige  Salpetersäure  und  dann  10  Sekunden  lang  in  3%igeSalx- 
säure  gebracht,  und  mit  Acefon  Alkohol  ää  entfärbt,  bis  kein  Farbstoff  mehr  abfließt. 
Abtrocknen  mit  Fließpapier,  Einbetten.  Die  Methode  liefert  sehr  hübpche  Doppel- 
bilder. In  rödioh  bis  inattviolett  gefärbten  Stäbchen  liegen  schwärzlicb  bis  dunkel- 
violette  Köracfaen,  die  meist  dioiter  aind  eis  die  Dicke  des  Stäbchens.  Die  Kömchen, 
deren  Zahl  wedieelt,  liegen  entweder  en  tüMm  Bode  oder  in  der  Mitte  dee  Stäbchens. 

FflrlNiiig  mdi  Herman. 

Vor  koraem  bat  Omen  (7)  die  Aufineikien^t  enf  eine  in  Deotsohiand  offenbar 

wenig  gekannte  Ftirbemethode  der  Tuberkelbasillcn  gelenkt.  Es  ist  dies  die  Metbode 
von  ITerman(15).  Sie  ist  echon  im  Jahre  1889  in  den  „Annales  de  l'Institut 
Pa^tcur"  veröffentlicht  worden,  gehört  aiso  etreng  genommen  nicht  hierher  unter  die 

neueren  Metl^uden 

Der  Farb«totl  be»tolit  «ob  3  Teilen  einer  1  '/»igen  Ammoniiun-KarbonaUuHUQg  iu  destilliertem 
WsMer  und  1  Ml  einer  ewigen  KristaUviolettlMaii«  in  WV^igem  MethylaUnhoL  Die  Mtaehiing 

wird  k  iriT  vor  Gehranch  horgefftellt.  Mit  dieser  MiHchung  wirt!  iliw  Prilpüral  (Ausstrich  oder 
Gefrieracbntttj  Obergoaeen,  Qber  der  Flamme  erwftrmt  bie  Dimpfe  auftreten,  nod  dann  nooh 
1  llinale  Uag  geifltarbi  Batflriik  wlid  einige  Bekonden  lang  mit  10%iger  Salpetotalar»  und  dann 
(wenn  nötiff  mehrere  Male)  mit  Or)*/,i?ßm  Alkohol,  hia  eine  blaßblane  Farbe  auftritt.  Kurzen  Ab- 
WHohen  in  Leitongswaeeer  und  dann  in  destilliertem  Waoser.  Kontrastfkrbui:^  mit  17«igem 
wlaeerigem  BoaiB  (oder  VeiftrlNuig  mit  salsHHuem  Kanetai  M  Mteeteii  lao«  ead  aadifolgMular 
DIAfsnidemag  mit  l'/.igem  SalstfOTealkobcd  [Caan])i  Tkodmen.  Sfnbetten. 

Die  nach  dieeer  Methode  gefärbten  Präparate  lassen  die  Tuberkelbazillen  ele 

tief  blauechwarze,  meint  homogene,  aber  teilweise  auch  granulierte  Stäbchen  erscheinen. 
.\uch  i!>olierte  Granula  kommen  zur  Beobachtung,  wenn  auch  vielleicht  weniger  häufig 
als  bei  der  Qram -Muohschen  Färbung. 

Wir  haben  diese  Methode  vielfach  bei  der  Untersuchung  von  Auestriclien  von 
tnberknltean  DrOeen,  Milzen,  tuberkulösem  Eiter  usw.  von  Meerschweinchen  benutzt 
und  wir  kOnnen  sie  ebenfidle  wegen  ihrer  JCtnÜMblieit,  starken  und  soharfeo  Tfnktlon 
empfelilen.  Auöb  sie  etellt  übrigem  keine  fttr  die  eehten  Tnberkelbanllen  apeiifieciie 
Firbnng  der,  wie  wir  ane  dnroh  KontroUftrbungen  von  niobt  pafhogenen  Säurefeeten 
ttberaeogten. 
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Zusammenfassung. 

1.  Die  AlkalifeRtip'k'^it  ipt  pine  Eigenschnft,  weicht»,  wie  fVi^  f^äurefestip'kpit  nicht 
dpii  Pohlen  Tuberkell>iuilleii  allpin,   Hondern   der  ganzen  (ini\>\m   <ier  „."^iur^  legten" 
zukuiiifut.     Es  beeleben  allerdings  bedeutende  Unterschiede  im  Gr&de  der  Äitcmi 
feetigkeit 

8.  Kdne  der  als  spesifiioli  baiaiehs«!«)  FlrbenMthoden  dea  TnbeikalbaiUliM 
(llelhodan  von  Gaaia,  Telemann,  Krön  barger»  Retegb,  Pontei)  liefert  una  «n 
suverliwigee  differenlial-diagnoaUaoliaa  Mittel  sur  Untnedieidmig  der  eolitMi  Tuberkel* 

beaillen  von  den  nicht  pathogenen  Sfturefesteu. 

^.  Vergleichende  Fiirliunpen  von  t^berkiilösein  Gewehsraaterial  nach  Zieh!  und 
Gram  (Much'  ergal>cn  wenigs^lenn  lur  da«  von  uns  untersuchte  Material  (tuber- 
kulöse Lynaphdrügen,  Milieu  von  Meprschweinchen)  keine  n'-nneijgwerteu  Uuterschiede 
in  der  Zahl  der  durch  die  beiden  Methoden  zur  Anschauung  gebrachten  Tuberkel- 
bacillen.  DaaDit  nll  daa  Vorkoaatned  von  niebt  SSebMIrbbaran  (d.  h.  niohl  liureferten) 
Tnberlcelbeaillen  keioeewega  bflattitten  «erden.  Aber  det  diagnoetiaolie  Wert  dea 
Befandee  Gram-pealtiTer  Stlbehen  (auoh  der  grantdierten  Scibebm  und  bsaendew 
der  isolierten  Oiaoola)  erscheint  mir  gering. 

4.  Die  Um-  und  Doppelförbungen  nach  Hatano,  Berger,  Weiß,  liefern  für 
daa  Studium  der  morphologiachen  VerhiUtaiaee  der  TuberkeibasiUen  sehr  ioetrukiive 
Büder. 

6.  Die  i'ärbung  nach  Herman  ist  eine  einfache  uud  gute  Metbode  tur  £^ 
atellnng  der  TnberkelbaxiUen. 
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über  das  hämolytische  Verhalten  von  Cholera-  und  El  Torstämmen. 


Dr.  med.  BaeHUclB, 

kanigl.  bajrr.  Obenunt,  kommiiidiert  hud  KaiMriiehtti  QemndhsitaMDto. 

BeraiU  im  Jahn  1884  maebta  Roberl  Eoob  di«  IßtteOuiig,  daft  «r  wihrand 
Bdn«r  Qiol«raitndini  in  Ibidieo  und  Ägypten  im  Jahn  1888  anf  den  mit  Blnt  yw 
nuBobten  Gdatineplatten  eine  scharf  begrenzte,  ringförmige  Aufhellung  des  Nähr* 
bodens  ura  die  OiotoiakolonieD  beobachtet  habe,  die  sich  noch  über  die  Grenze  der 
Gelatioevprfliifipigung  hinaueerstreckte.  Seine  Angaben  wurden  2  Jnhre  später  durch 
Bitter  bes»tiUigl,  der  auch  in  phyeiolog.  Kochsalzanfschwemmuiig  frischer  Blutkörperchen 
nach  dem  HinzufügeD  von  CholeravibrioneD  eine  Auflösung  der  roten  Blutkörperchen 
feststellte. 

Im  Jabre  1908  war  Kra.tia  auf  Qrond  aeinar  Untatandiungen  über  die  Himo- 
lyainbildttDg  bei  CSiolera*  und  diolonUUinliidien  Vibrionen  m  der  Obemengnng  ge* 
kommen,  daA  ecbte  Oboieraalimme  im  OegensaU  an  den  eboleraibnHdieB  Vibrionen 
keine  Hämolysine  bilden ;  er  empfahl  deebalb  bereite  damals,  neben  den  biologiadien 
Immunitütsreaktionpn  die  Heranziehung  der  Bltttagarplatte  aar  IMerentiakUi^pioae 
swiBchen  Cholera-  und  artverwandten  Vibrionen. 

Die  Frage  der  hämolytischen  Eigenschaften  der  Choleravibrionen  gewann  besondere 
Hodeutung,  als  von  Gottschlicii  in  El  Tor  aus  Leichen  von  Mekkapilgeru,  die  an 
Jyäouterieftbnlicihen  Darawrfcrankungen,  jedodi  nkbt  unter  eholemaitigen  BnMthejnnngen 
gestorben  waren,  die  sog.  Bl  Torstimme  geaOdktet  wurden,  und  diese  bei  einem 
den  eobten  (äoleraknltineo  darcbane  «ttspreehenden  Verhalten  geganttber  dm  bnmuni- 
tätsreaktionen  dentliche  Hämolysiwang  auf  den  Blutplatlen  bewirkten.  Dem  Hämo- 
lysierungs vermögen  der  El  Torstämme  wurde  bei  Beantwortung  der  Frage,  ob  die 
genannten  Kulturen  im  Hinblick  auf  ihr  Verhalten  den  biologischen  Reaktionen  gegen- 
über als  echte  Cholera  anzusehen  sind,  oder  oh  ihnen  eine  Sonderstellung  einxuräumen 
ist,  neben  einigen  anderen,  bei  echten  Cholerakultureu  nicht  in  dieser  Weise  beobach- 
teten Kigenscbaften  von  verschiedenen  Autoren  (Kraus  und  seiuen  Mitarbeitern,  Ruf  fer, 
Frausnits,  Sebuhmaober)  eine  besondere  Bedeutung  als  CTnterscheidungBmeifciBal 
beigelegt  So  betont  Prauanits,  dar  vergleiehende  Unterauebungen  bei  49  ilfaroi 
OidaiaBtimnien  nnd  149  oholeraUmliöben  Wasservibrionon  vornahm  und  bei  Cbolera 
im  Gegenaata  su  dem  anderen  Vibrionen  niemals  auf  der  Blutptalte  eine  Auf  heUvogS' 
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MNM  £uid,  dfttt  «war  in  dw  UnllteBiideii  Wirkung  mJadieik  Gbolnap  und  ehotenydia* 
lidwn  Vibrionen  vieUflicht  kein  plniipieller  Unterschied  bestehe,  wohl  aber  die  von 
Kraus  eingeführte  HammelblntBgNrpIatto  ein  sehr  wesentliches  Hilfsmittel  darstelle, 
um  die  Auffindunt'  von  Choleraerregern  im  Gremisch  von  Cholera- und  choleraäbnlichen 
Vibrionen  m  erleichtern.  Auch  Schuhmacher,  der  bei  vergleichenden  Untersuchungen 
von  10  frischen  Cholerastammen  und  zahlreichen  cholentähulichen  Vibrionen  keine 
Hämolyse  der  Cholerakulturen  feststellen  konnte  und  erst  beim  Äbschluil  seiner  Arbeit 
«nfier  bei  den  Bl  Torribrbnen  noch  bei  8  echten  CbcderaetSmmen  aus  Weatpraulian 
HtmolysinbilduDg  konstatierte,  erkennt  dieser  Eigenschaft  wenn  auch  nicht  in  allsni 
so  doob  in  reelit  vielen  FlUen  sine  fflr  Cbdsta*  nnd  artTarwandte  Vibrionen  ent- 
scheidende, dififerentialdiagnoetisotie  RoUa  fo.  Buffer  nimmt  einen  entsprechenden 
Standpunkt  in  dieser  Frage  oin. 

Dieser  Anffassung  gegenüber  vertrat  eine  Reihe  anderer  Forscher  wie  z.  H.  Kolle 
und  Meinicke,  Mühlens  und  v.  Raven,  Neufeld  und  Haendol,  Pfeiffer  die  An- 
schauung, üali  —  da  auch  echte  Cholerakulturen  vorkämen,  die  hämolytisch  m  wirken 
vannileliten  —  diese  Bigenaohalt  m  eber  AbCreonung  der  El  Torvibriooen  von  editor 
CholM»  nidit  bendhtige. 

In  jfingpter  Zeit  hat  dann  Krftns,  naebdem  er  mm  Tafl  in  Gemsinadiaft  mit 
Fnknhara  eine  Ansahl  frisch  iaolierter  Cholerastämme  ans  Deutediland,  RnIBand  und 
Arabien  untersucht  und  bei  keinem  Hämolyse  hatte  feststdko  können,  ement  die 
Forderung  ausgesprochen,  hei  der  bakteriologischen  Cboleradiagnose  auch  die  Hanamel* 
blutagarplatte  heranzuziehen;  denn  sie  gestatte  mit  Sicherheit  choleraHhnh*che,  hämo- 
lysinbildende  Vibrionen  auf  Grund  der  Hämolyeinbildung  von  echter  Cholera  abzu- 
trennen. Speziell  empfahl  er,  bei  sporadischen,  unter  dioleraartigen  Erscheinungen 
verianfenmEArankungeo  gafundene  Vibrionen  beaBglieh  ihres  IBmolysienmgirrormSgens 
mittela  der  Hammelblntagai|ilatte  in  prüfen.  Bn  naobwdsbanr  Hftnoljnnbildnng 
kaadl«  «a  aleh  dann  nndit  um  edite  Cholera,  sradem  nor  am  ebolenüUinliebe,  von 
Kraus  als  Paracholeravibrionen  bezeichnete  Stämme.  Auch  Haendel  und  Woithe 
haben  kürzlich  bei  enlnprechcnden  vergleichenden  Untersuchungen  von  36  friHchen 
russischen  Cholerastämm*'ri  in  keinem  Fall  Hnmolysinbildung  gefunden;  sie  schlössen 
sich  ahcr  der  Auffassung  vrm  Kraus  nicht  an,  da  pip  ehenao  wie  zuvor  Neufeld 
und  Haendci  unter  den  im  i^boratorium  des  KaiüerL  üesuiidheitsamtes  fortge- 
iQobteten  echten  Cbcderaatimmen  anolk  bimol^ytiadi  wirkende  ftatstellen  konnten. 

Bereits  Htthlens  nnd  t.  Raven  hatten  nun  bei  ihren  Untenuebangni  darauf 
anfmorkaam  gemadil,  daO  bei  8  durdi  Tiarpasaage  virulent  ethallenen  Cholem- 
kultoien  ausgeprägte  Hämolyse  auf  Blutagarplatten  sich  zeigte,  obwohl  diese  Stämme 
bei  früherer  Prüfung  ihres  hämolytischen  Verhaltens  durch  Angenete  bezw.  Meinicke 
nicht  hiatlöwnd  gewirkt  hatten.  Daß  die  Mutlösende  Eigenschaft  nicht  durch  die 
Virulenz  bedingt  war,  ging  daraus  hervor,  daß  es  den  Autoren  nicht  gelang,  bei  den 
gleichen,  in  der  Sammlung  auf  Agar  fortgezücht^ten,  aviruleutcn  Laboratoriumsstämmen, 
welche  nicht  hämolyeierten,  durch  Tierpassage  diese  Eigenschaft  hervonnrafen.  Aua- 
ftthriidi  ist  auf  die  Bcsdieinung,  daß  CbolerastibnoM  bexOglich  ihrer  himolytisohen 
Wiiknng  «in  weobaelndss  Terlialten  «eigen  k6nnen,  in  der  Arbeit  vwi  Neufaid  und 


Digitized  by  Google 


—  448  — 

Haendel  bingewieaen  worden.  Diese  Forscher  hsben  ebenso  wie  aach  Mainicke, 
Mühlens  und  v.  Raven  festgestellt,  dtS  der  Grad  der  Hämolysinbildung  selbet 
innerhalb  kurzer  Zeitabschnitt«  bei  ein  und  denselbei)  Kulturen  and  zwar  sowohl  bei 
den  sog.  El  Tor-  wie  bei  den  anderen  Clioleravibrionen  Schwankungen  unterworfen 
ist.  Außerdem  fanden  sie  einen  deutlichen  Unterschied  in  becug  auf  die  Hamotysin- 
bildong  je  n«di  dar  FMlibng  in  flüssigen  Madian  odar  «of  ftalan  NHubOdan,  imofam 
alt  dnialiie  KnltoiaD  im«  in  BfatkürpandMuanfaehiMniniiuigHi  himolytiach  «irkim» 
niaht  abar  auf  dar  Hammalbliitagaiplatta. 

Da  gdagentlkb  anderer  UotaraocbiingeD  im  LabaratorinnB  d«a  Kaiaerl.  Oaaand- 
baitaamtaadieBaobaobtung  ganadit  worda,  da£  Ton  da«  vor  Jabrafriat  durab  Haandel 
und  Woitba  geprüften,  damala  niobt  hlmdjaiarendeo  Cbderakiilturen  ein  Stamm 
jetzt  stark  hämoiysierte,  so  schien  es  von  Interesse,  diese  Frage  de^  Wechsels  der 

Hämolysinbildunp  da  syntematische  Unternuchungen  nach  dieser  Richtung  nicht  vor- 
liegen, an  einer  umLi'  ren  Reihe  von  Obolerastänimen  zu  prüfen  und  zu  diesen  Ver- 
suchen dieselben  Kulturen  heranzuziehen,  deren  hämolytisnhes  Verhalten  vor  Jahres- 
frist von  Haandel  nud  Woitba  eingebend  untannobt  worden  war.  Die  Unterauohong 
wQida  ÜDmer  aoeb  auf  einige  friadte  Cbolavaknltaren  auBgedehnt,  welcbe  von  rinnlnan, 
wXbrand  daa  diaqäbrigen  Somnaca  in  Dantacbland  apomdiioh  votgekommanain  Cbolera- 
fillan  harrflbrtan  und  von  Harm  Profanor  Dr.  Lanti  dem  Laboratorimn  daa  Kaiaari. 
Gesundheitsamtee  in  dankenswerter  Weise  zur  Varf&gung  gestellt  worden  waren.  Die 
frischen  Kulturen  wurden  auch  l)ezüglich  ihrer  morphologischen  Kigenechaften  sowie 
hinsichtlich  ihres  VerhalttnK  gcgenilber  den  biologischcu  Immunitätsreuktionen 
(Agglutination  und  Pfeifferscher  Verbuch)  und  endlich  auf  ihre  Virulenz  und  ihre 
toxiubildende  Fähigkeit  eingehend  untersucht,  während  die  von  Uaendel  und  Woithe 
bareita  baaobriebanm  Cboknulimme  naeb  dieaer  ^btang  bin  niobt  mehr  geprüft 
wurden.  In  folgender  Tabelle  aind  die  »n  den  Vevaueben  banntatan  fiiadiem  Knltnwi 
unter  Angabe  dar  Herkunft  ttberaidiüioii  luaammangealalli. 


Tabelle  I. 


Nr. 

Bewtchnong 

der  Kultnr 

!  Herkunft 

1 

Chol.  Rafaleb, 

Am  dem  Darm  von  mMi«cbeii  cholerakranken 

AoHwanderarn  gesQchtet 

2 

OboL  8  I 

Ana  dem  Darm  von  Choleraktaiiken 

in  .Spandau  isoliert 

a 

GhoL  8  II 

DMgl. 

4 

Ohol.  8  m 

Ava  dem  Darm  eines  BazillentrlCma 

io  Spandau  .retOdltet 

5 

Chol.  L 

Deegl. 

6 

Chol.  H 

Deagl. 

7 

Chol.  Fr. 

Ana  dam  Dam  «iiiea  Ohotarakiaakvn 

in  Frailmis  a.  d.  Elbe  geaflditaL 
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I.  Untertucbung  der  fHtdieii  KuHureti. 

«)  MMphoIogisehn  Terludtca. 

Ww  dM  morphologwdhe  V«rlMltMi  betrifik^  «>  uigioii  «amtliche  Stlinine  im  mll- 
gemeinen  KomnabMillenfonn  und  ewar  teile  lange,  echUmke,  gut  gekrflmmte  BtSbohen, 
teile  knne,  beew.  eefar  knrae,  plonpe,  »n  den  Bnden  sugeepilito  Vibrionen.  Bei 
einigen  Knltmen  fend  tkk  euch  neben  der  gewöhntieben  Komma-  siemlieb  hiaflg  die 

Schrauben-  oder  S  Forin.    Im  hängenden  Tropfen  zeigten  die  Vibrionen  von  24st&n- 

digen  Agarkulturen  lebhafte  Beweglichkeit.  Bei  der  Färbung  mit  verdünnter,  wässeriger 
Karbol-Fuchsinlösung  traten  auch  innerhalb  der  einzelnen  Stämine  gewisse  Unter- 
schiede zutage,  indem  die  längeren  und  schlanken  Vibrionen  sich  gleichmäßig 
färbten,  während  die  kurzen,  dicken,  mehr  plumpep  Stäbchen  häufig  bipolare  Färbung 
erkenoen  Uefien. 

b)  KaUmseilee  TetlMüte«. 

Dm  kolturdle  Verhalleo  d«r  Vibrionen  mtde  beeS^eh  ihree  Waebetume  auf 
Gelatine,  auf  Agaridatten,  auf  dem  Dieudonniaohen  Nährboden  und  endlich  Inn- 
flidbtliflh  ihrer  bHmoIytiiclien  Wirkung  auf  der  HanDmelbltttagafplatte  und  in  Blnt» 

körpercbenaufschwemmungen  untertaucht.  Auf  Gelatine  wuchsen  sämtliche  Kulturen 
nach  24  Stunden  in  hellen,  lichthrechenden  Kolonien  von  typischer  Form  unter 
mehr  oder  weniger  slurk  ausgesprochener  VerflüHeigung  defi  Nährhod'  ns.  Auf  Agar 
entwickelten  suh  die  Kulturen  in  verschiedener  Weiss  und  zwar  hildoten  die 
Stämme  2  bis  6  nach  24  Stunden  neben  hellen,  tautropfenähnlichen,  opaleszierenden 
und  ffir  Ghokra  eharakterietiidien  Kolonient  wekdie  in  der  Mitte  hiufig  einen  ftinen, 
weißiieben  Knopf  leigten,  anoh  nodi  nndnroheiehtige,  gdb  geftrbte  Soheiboben,  die 
eigentlidi  niebt  daa  Kid  von  CSiolerakolonien  darboten,  eondem  beiflglieh  Ihrea  Aua- 
aehene  eher  den  Kulturen  von^Bacterium  coli  glichen.  Diese  Brecbeinung  ist  von 
mir,  zumal  da  die  Vibrionen  der  hellen  und  der  gelben  Kolonien  t>ezüglich  ihres 
morphologi-^chon  Verhaltens  ebenfalls  Unterschiede  aufwiesen,  eingehend  untersucht 
worden.  Die  Ergebnisse  werden  in  einer  besonderen  Mitteilung  ausführlicher  behandelt 
werden.  Die  Kolonien  von  Chol.  Ruhleb.  und  Chol.  Fr.  waren  hell  und  durchnichtig, 
zeigten  aber  fast  regelmäßig  Ringbildung,  wie  sie  schon  von  Kolle  beechriebeo 
wurde.  Auf  dem  Bieudonnieoiien  Blutalkaliagamihrboden,  der  nach  den  Angaben 
von  Nenfeld  und  Woithe  hergeatellt  wurde,  Uefien  alle  Stämme  leidüidiee  Wache- 
tum  in  Fonn  von  fladien,  carfeen,  durehBiditigen  Kolonien  erkennen. 

Die  folgende  Tabelle  II  (Seite  450)  gibt  eine  Zugammenfassung  des  morphologi.- 
Bchen  Verhaltene  der  Vibrionen  und  ihree  Waebetume  auf  den  bieher  erwähnten 
Nährböden. 

Was  das  hämolytische  Verhalten  der  Kulturen  anbelangt,  so  erfolgte  die  Prüfung 
der  Hämolysinbindung  auf  flüssigen  und  festen  Nährböden  in  nachstehender  Weise. 
Jeweilfi  Ost  einer  24etttndigen  Agarkoltur  wurde  in  1  com.  physiologischer  Koch- 
aaliMrang  aufgeeobwemmt,  und  aua  den  einMlnen  B^uehen  worden  Hammelblut« 
aeerplaftten  (10%  Hammelblut),  die  vorher  aur  IVocknung  einige  Stunden  in  den 
Bmtidirank  von  87*  geeidlt  worden  waren,  beim|^  2u  den  Vibriooenanftdiwemmun- 
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Tabelle  II. 


Nr. 


BezeichnODg 
der  Knltor 


Chol. 


Gbol.  8  I 


OhoL  8U 


Chol.  S  III 


CboL  L 


Chol.  H 


Chol.  Fr. 


Moq>bologi8cbe8 

Verhilten  im 
geiirbten  PrSpftrat 


B«weglich- 
keit 


4- 


Luff«,  iehlanke,  Lobbafl 

gut  Kekrfliiinite  beW«glicb 
Stäbchen 

Teils  kurze, 
schlanke,  teils  kurze, 
dicke  Sttbchen, 
h«id«  Alten  gut 


Teils  8<"lilauko, 
dOnne,  teils 
schlanke,  dickere 

eowie  kurze, 
plumpe  StAbchen, 
pit  jrekrflriimt 

Kurze,  KfÜB  dünne 
ti'i  Im  i  \  icke  gut  ge- 
krüiiiuite  StAbclMD 


TtüHf  lange, 

sclilanke,  danel>en 
kürzere,  nrhlanke, 
stark  gekrümmte 
SUbchen,  hanfig 
flchnmben-  und 
SForm 

BeUanke,  gut  ge- 
krflaunte  StAbchen 
von  mittlerer  Lflngo 

nriil  ktirre,  dicke, 
gm  >:pkrnujnite, 
:in  den  Kn(l*»u  zu- 
g^spitzto  tStflbi  hen 

Meiät  lange, 
iMrhlaiike  ötftbcheo, 

gut  gekvflouDt, 
falttflg  Bchranben- 
form 


FUrbbarkeit 


Wachstum  auf 


Gelatine 


Agar 


Gut  Orbbar  Helle, 

I  typische 
Kolonien 


Gut  flrbbar, 
die  dicken 
Stftbcben 

bipolar 
t«arbt 


Gut  färbbar 


aatftrbbar, 

mxn  Teil 
bipolare 
Ftrinng 


Out  ttrbber 


Teils  belle, 
teils  dunkle 
Kolonien, 
teile  Bing- 


Helle,  dorehiildttlge, 

opalesiierende 
Scheil>en  mit 
RiD;;t'ildang 

Helle,  durchsichtige 
Kolonien  mit  zen- 
tralem, fitfnem, 
weiSliebem  Kim^ 
u.  nndarchsiditige^ 
gelbe  Kolonien 


Helle, durchsichtige 
Kolonien  zum  Teil 

mit  zentralem, 
weifilicliem.  |iiinkt- 

fönnigem  Knopf 
und  gelbe,  undoreb* 

eiebtige  Kolonien 


Helle,  derehdditige 

Kolonien  mit 
feinem  weißlichem 
Punkt  in  der  Mitte 
and  gelbe  oodutdi- 


Helle,  durchsichtige 
opeleniief«nde 
sdMiben  mit 
RingbUdoog 


gen  aelbsi  Warden  denn  je  6  ocm  HemndbhitkQrperahen  (5%  Aa&dnremmnDg)  tu- 
ggeeetBt  Naoh  AfaMblall  der  Venoobe  kontroQierle  ich  die  fiflanfen  NIhrbOden  be- 
sfigUdt  der  Reinbeit  der  Knltuien  duroh  Anestriebe  wat  Agarplstten.  Zorn  Veigleioh 
bette  ich  bei  der  Untermcbu&g  hier  jeweils  aucb  einen  biebw  niobt  bimolTtieeb 
wirkenden  Laboratoriumsstamm,  meist  Chol.  238,  berangesogen. 

Auf  der  Haramelbhitplatte  zeigten  die  frischen  StÄmmf  2 — 7  v.nrh  24  Stunden 
keine  Spur  vod  Hämolyse,  nur  Chol.  Rubleb. ')   bildete  eine  mehrere  Millimeter 

1)  In  ühorebuitlmmoiig  mit  dlenm  BeAiad  wer  aodi  von  Herrn  ttoL  Hr.  Lentt  die 
Himolyeittbildeng  hei  Chol.  Bohleb.  iMigeetelll  worden. 
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breite  Attflidlongvioiie  um  die  einzelnen  Kolonien.  Auch  nach  48  Standoi  war  keine 
Änderung  in  diesem  Verhalten  auf  der  Blutplatte  eingetreten.  Anders  war  das  Ver- 
halten in  den  flüssigen  Nährroedien.  Chol.  Rnhlch  bewirkte  ebenfalls  nach  24  Stunden 
starke  Uämoljaiernng  (komplett),  während  die  Stamme  Chol.  SI,  Sil,  S  III,  Chol.  L 
and  Chol.  Fr.  noch  keine  Spur  einer  blutlösenden  Wirkung  erkennen  ließen.  Wohl 
eher  xeigte  sich  in  dem  RöhrobeD  von  Chol.  H  bereits  begionemde  Lysia.  Ebenso 
w«r  jedodi  anob  In  dem  Btihnhen  der  Ineher  ab  nkfat  hftmolytiedi  wirkend  angO' 
eaheoen  Chol  S88  dentlioh  anflKeaprochene  mmoljM  dngetntoo.  Nach  48  Standen 
hatte  Chol  288  aogur  •henfkUa  voUiÜLndige  BtntanfUanng  hewiiki.  Bei  Chol.  H  war 
die  Hämolyse  bedeutend  fortgeschritten;  außerdem  konnte  Jetit  aneh  in  almtUidien 
anderen  Röhrchen  beginnende  Lyais  festgestellt  werden. 

Das  Ergebnis  der  Untersuchung  ist  in  Tabelle  III  zoBammeogesteUt. 

Tabelle  I£L 


5%  HamnielblatkörperabenatifBcbvemtDaiig  10%  Bammelblatsgarplatte 


Nr. 

Beieblimiiig 
der  Koltar 

BnalMiie 

Beeelcbiwag 

Orfebals 

naeh  84  8td. 

iMch  48  8td.  ' 

naeh  94  Std. 

nach  48  Std. 

1 

Chol.  Uuhleb. 

komplette  Lysis 

komplette  Lysia 

Chol.Rableb. 

breite  Auf 

breite  Aul- 

hellungszone 

hellangssone 

8 

GboL  SI 

0 

lebbsft 
beginnend 

GboL  SI 

0 

0 

3 

Chol.  S  II 

0 

m 

Chol.  S  IT 

0 

0 

4 

Chol.  S  UI 

0 

m 

Chol  8  III 

0 

0 

b 

Obel.  L 

a 

w 

ChoL  L 

0 

0 

e 

aud.  H 

lebhaft 

fbrtiehniitand 

OboL  E 

0 

0 

beginuend 

T 

Ohol.  Fr. 

0 

lebhaft 

Chol.  Kr. 

0 

0 

beginnend 

8 

Chol.  233 

fast  komplette 

komplette  Lyeia 

.  Chol.  298 

0 

0 

Lysis  (geringer 

Bodensatz) 

• 

VaOI 

0 

0 

Es  zeigte  sich  albo  schon  bei  diesem  I.  Versuch  entsprechend  den  von  Neufeld 
und  Haendel  bei  alteren  LaboratohumsBtämmen  gemachten  Beobachtungen,  dali  auob 
gam  friadit  Cbolaraknltnmii  UA  der  FrOfong  auf  Häiuolysierungsvermögeu  sich  ver- 
■ohieden  verhalten  hränen  je  nadi  dar  Verwendung  von  flftedgen  Medien  oder  von 
baten  NihrhOden.  Nenfeld  und  Haendel  fanden  unter  10  nntexBUohtan  Cholera- 
itlmmen  nur  4  Knitaren,  weldbe  anf  der  Siegenblntagarplatte  hAmoljrierton,  dagegen 
9  Kultuien,  die  in  Blutkörperchenauf?chwenimungen  Himolyse  herbeiführten.  Im 
obigen  Versuch  ist  der  Gegcni^atz  noch  deutlicher  hervorgetreten;  auf  festen  Nähr- 
böden hämolysiert  nur  1  Stamm,  in  tlüssigen  dagegen  alle.  BesonderH  hervorzuheben 
igt,  daß  auch  bei  Chol.  283,  hei  der  früher  keine  Hämoly.'se  «ich  zeigte,  hier  in  der 
Blutkörperchenaufschweuimung  nach  24  Stunden  starke,  nach  48  Stunden  komplette 
Lyria  beobaohlet  wurde.  Betonen  mSohte  ich«  dal)  wie  bei  dleaem  lo  aueh  bei  allen 
folgend«!  Vanncben  ateta  gans  friadie  HamnMlbltttkffipendien  benQtat  wurden,  die 
aneh  nach  48  Stunden  in  den  KontroUrOhrchen  keine  8|Mir  von  Lysis  erkennen  liefen. 

Alk    4.  KiML  0«nnilMHNirtfk  BL  XXXVL  ;  .*';  •  IsOC 
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1.  Agglulinntion : 

Die  PrOfuDg  der  Agglulinntionsfiihigkeit  wurde  durch  ein  mit  abpetötefen  VibrionCD 
ron  Chol.  74  vir.  h6rg68tellU98  Cholera -£s6lserutn  (Titsr  1 :  10000)  vorgeiiommeD.  Die 
e  fnadbMi  BtimiM  CM,  81— m.  Chol,  L,  Chol.  H,  Chol.  Fr.  rMgierteo  prompt  bis 
tnr  TttwgrafiM;  dagogen  ergab  dio  wioderbolto  Unteraaehuiig  von  Chol.  Rableb.  nur 
«infln  deollioh«  Auasditog  bis  snr  Vwdllnnaiig  1 : 8000.  Die  Agglutinttion  trat 
attfcrdem  langanner  «tu  ab  bai  dan  KontrolhtlinnDen  (Chol.  74  vir.  und  Chol.  S33X 
Die  Aggjlutinationsfähigkeit  dea  Stammes  ließ  sieb  weder  durch  Peptonwasser-  noch 
Tierpnessgen  weiter  sttij^ern.  Die  sohlechte  AgKlutinabilitäl  des  Stammes  Rubleb.  ist 
auffHilend,  da  im  allgenieinpn  so  beträchtliche  Unterecbiede  in  der  Agglutination« 
fähigkeit  frischer  istümnie  wie  z  B.  bei  TyphuH  für  Choleravibrionen  nicht  liesohrieWn 
sind.  Haendel  und  Woithe  babeu  swar  schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafi 
starke  Difibrenfen  vorltoinman  können;  aie  iiaben  aber  aoadrOeklidi  harvotgaboban, 
dafi  sie  ein  denurtigaa  Verhalten  nnr  bei  lltara),  Im  Labontorinm  forlgasQditetea 
Stimmen  beobaohteten.  and  betonten,  dal  gerade  die  friaeb  isolierlen  Kidtoren  eieh 
durch  ein  hohes  und  rasches  Agglutinationsverroögen  aaszeidineten  tmd  vereohiedentlidl 
h6ber  beeinfluOt  wurden  als  selbst  der  zur  Herstellung  des  Testserums  benutzte  Stamm. 

Man  könnte  nun  daran  denken,  dafl  die  schlechtere  Agglutinnbilität  von 
('hol.  Ruhleb.  mit  ilireiri  Htarkcn  Hämolysierunpvermögen  insofern  vielleicht  in 
gewisse  Beziehung  zu  bringen  sei,  als  es  sich  bei  Chol.  Rubleb.  nicht  um  echte 
Cholemrilnionen,  sondern  um  dm  den  Bl  Torstimmen  »usorcobnende  Kultur  bandeln 
kfinnte.  Diese  Annahme  aobaint  mir  jedodi  aus  dem  Omnde  nicht  beradiligt« 
«eil  gerade  dieaea  Serum,  mit  welohem  die  Cbtri.  Rnhleb.  Terhiltnismiffig  adileebt 
ag^otinierte.  die  anderen  6  Stimme  aber  einen  hohen  und  raatdien  Ausschlag  isigteo, 
mit  Chol.  74  vir.,  einem  ebenfalls  sehr  stark  bimolysierenden ,  hoch  virulenten  und 
loxinhildenden  Stumm  hergestellt  worden  war.  Das  schlechter«  agglutinatorische 
Verhalten  spricht  alt^o  nicht  gegen  die  Choleranatur  von  Stamm  Ruhleb.,  auch  zeigt« 
diese  Kultur  im  Laufe  der  weiteren  Untersuchung  keines  der  anderen  von  Kraut«  für 
die  £1  Torstämme  neben  der  HämolTsinbildung  angegebenen  charakteristischen  Merkmale. 

8.  Virnlans. 

Ifadi  Krane  nnd  Fnkubara  idehnen  ddi  die  Bl  Tatstimme  dnmb  «d«  er 
heblleb  höhere  Virulenz  gegenüber  den  Cholcravibrionen  ans;  beide  Forscher  wiesen 
darauf  hin,  daü  die  Et  Torkulturen  auch  ohne  Tierpassage  monate-,  ja  selbst  jahrelang 
die  bedeutende  Virulenz  von  Vjq  —  öt-e  besäßen.  Auch  Pfeiffer  vertritt  die  Auf- 
fassung, daü  den  Kl  Torvibrionen  ge^'eniiber  der  Cholera  ein  wesentlich  hohertr  Grad 
von  Virulenz  zukomme.  Haendel  und  Woithe  dagegen  konnten  keinen  derartigen 
Unterschied  feststellen;  sie  fanden  andi  bei  Cholwaatimmen  eine  Virulena,  die  dem 
▼on  ihnen  bei  einielnen  El  Torkulturen  gefundenen  höchsten  Vimlensgrsd  nicht  nach* 
stand.  KoUe  und  M  ei  nicke  beobadileten  andererseits  bei  einieloen  Bl  Totstimmsn 
eine  TerhiltnismilKg  geringe  ^^leni.  Die  Untersuchung  der  frisdhen  Cholerakultwen 
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ergab  nun,  dafi  die  Chol.  Rnhleb.  eine  Virulenz  von  Vio  Öse  besaß,  die  aber  trotz 
wiederholter  Tierpnepiage  nicht  weit^pr  gesteigert  werHen  konnte.  Die  übrigen  Kulturen 
töteten  Meerechwoinchen  bei  der  ersten  Prüfung  mit  einer  Ose.  Versuche  zur  Steigerung 
der  Virulenz  wurden  bei  dieaen  Vibrionen  nicht  weiter  vorgenommen. 

Im  Pfeifferaoben  Vefsnofa  wwdwn  aiarilielM  fittmiM  von  «imn  iMktorindtii 
Gliokra<KaiüiMlienMniin  (Hier  O.O00S)  pm  gMflhniiffig  beeinflntt 

8.  TozinbildiinK. 

Di»  PcüfaDg  d«r  fHsdi«ii  Kulttmn  mf  Tasibbildong  erfolgte  nach  dem  Voiguig 
TOD  Krene  und  Bue».  Die  CImI,  Rnlileb.  wurde  aaOetdem  ooeh  nach  Pfeiffer  nod 
Friedberger  mittels  FBritonedenudatoe  auf  Tozinbildung  untersucht  Krene  und 
Russ  haben  zum  Nachweis  von  akut  wirkenden  Toxinen  bei  den  EL  Torstämmen 
Filtrate  von  3  tägigen  Bouillonknltnrcn  verwendet,  die  bei  einer  Dosierung  von  0,5  ccm, 
vereinzelt  Bogar  von  0,1  ccm,  intravenös  eingespritzt,  600—800  g  schwere  Kanineben 
in  5 — 20  Minuten  töteten.  Nach  der  Methode  dieser  Autoren  wurden  zunächst  5  tägige 
Bouillonkulturen  ron  Chol.  81,  SU.  SIU,  Chol.  L,  Chol.  H  und  Chol  Fr.  mit  0,6 7e 
Kerboleiure  Tenetrt  und  nittela  Papierfiltar  bie  «ir  magUduten  Kiarbeit  filtriert. 
Dann  erideltan  Kanloehea  von  800  g  Durobadmlttagewidit  je  1  com  FUtnt  dieaer 
Kultonn  iotravente«  naeh  3  Stunden  noobmala  je  8  oom.  Ba  tmtou  keine  akuten 
Krankheitaerscheinungau  auf,  und  die  Tiere  blieben  am  Leben.  Daa  Brgebnia  iat  In 
Iblgeiider  Tabdle  aniammengeatellt. 


Tabelle  IV. 


Nr. 

BeaeiebnoDg 
KoHor 

Infektionadoeis  der  6ti«igeo 
BooiUonfUtnto 

Erg  ebaia 

1 

OboL  81 

1  ocm,  aaeb  8  Std.  noehmalB  Secm 

Kaninchen  lebt 

8 

Chol  sn 

■ 

ifl 

a 

Chol.  8  in 

N 

n 

4 

Chol.  L 

H 

5 

Chol.  H 

H 

e 

Uhoi  Fr. 

N 

N 

Die  PrflftiDg  auf  ToidnbUdung  von  Cboi.  Rubleb.  geabbah  lugleicb  mit  FUtraten 
von  Chol.  74  vir.  und  Chol.  288.  FiUrate,  welche  von  4tipgen  Bouilloiikoltttran  in 
der  obigen  Wriae  hergestellt  waren,  wurden  drei  Kaninchen  von  einem  Durchschnitts- 
gewicht von  1000  g  in  einer  Dosierung  von  je  1  ccm  intravenös  einverleilit;  nach 
Ablauf  von  zwei  Stunden  erhielten  die  Tiere  nochmals  je  2  ccin.  Es  traten  nur  bei 
dem  mit  Chol.  74  vir.  behandelten  Kaninchen  im  .\nschluü  au  die  zweite  Injektion 
schwere  Krankheitserscheinungen  auf;  das  Ti«r  erholte  sich  jedoch  wieder.  Auch  bei 
dieaem  Veraudie  b&eben  aonach  alle  ^niucben  am  Leben.  ESne  weitere  in  denalben 
Weiae  anagefOhrte  Toxioprafung,  bei  welcher  8tigige  Bonitlonkulturen  verwendet 
worden,  hatte  daaaelbe  negative  Ergebnis,  obwohl  ieb  audi  hier  grSfiere  Filtratmengen 
ala  Kraua  angewendet  hatte. 
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Zwei  Kaninchen  vom  Durchschnittsgewicht  von   1000  g  wurden  mit  je  !  ccm 
Fihrat  einpr  Htäfripen  BouillonkuUur  der  Chol.  Ruhleb.   intravenös   genpritzt;  zwei 
Stunden  tipau-r  bekam  da«  eine  Tier  noch  2  ccra,  das  andere  sogar  3  ccm  Filtrat 
•iotravenö«.   Beide  KaolDcbeu  zeigten  keinerlei  KrankheiUrarscheiDungeQ.  Nachstehende 
lüabdl»  brittgl  «ia«  Ziiiftinai«DfaaBUDg  des  Raaltatis. 


Tabellt  V. 


Bexeicbnung 
der  Kultur 

InfektionsdoHb  der 
4t««igeii 

Boailloonitrate 

 .  j 

[__ — .  

Beseichnung 
der  Kultur 

Infektioiisdosia  dor 
8tAglgen 
BoaUlonflitrat« 

Ergeboi» 

1 

8 
3 

Cbol.11abl«b. 
Chol.  74  Tir. 
ChoL  880 

1  ccm,  nach  2  Std. 
Docbtnals  2  ccm 

■ 

Kaninchen 
lebi 

1» 

•  1 

GhaLItahtob. 
Cbol-Bobieb. 

1  ccm,  nach  2  Std. 
nochnuda  2  ccm 

1  ccm,  nach  2  Std. 

Kaninchen 

lebt 

• 

SehlidlUeh  wufd«  die  OttcL  Rahl«b.  auch  noA  nush  den  B«lQii«l  von  Pfeiffer 
und  Friedberger  «nf  ToKinbildiuag  in  folgender  Weite  untenmobii  Ein  Mee^ 
•ehifeindien  erbiett  1  Oee  einer  Meiandigen  Agwkultttr  von  CboL  Robleb.,  neeb 
24  Stonden  wurde  bei  dem  intwischen  verendeten  Tier  das  PeritoDealexaudat  ent- 
nommen und  V)!B  zur  möglicheten  Klarheit  zentrifugiert.  Auf  je  1  ccm  d^  Exsudates 
setzte  ich  zur  Abtotiing  von  etwa  vorhandenen  lebenden  Vibrionen  0,01  ccm  eines 
bakteriziden  Cholera- KaninchenaeruuiB  (hergestellt  mit  '/j  Öse  von  Chol.  74  vir.)  zu 
und  spritzte  zwei  MeerHchweinchen  mit  je  1  ccm  deu  Exaudatee  iiitrapentuueal.  Die 
Tempeimtiirmeeeung  ergab  nach  1  ftonde  bei  dem  einen  Tier  86*,  beim  andern  86,2*, 
naoh  8  Stunden  bn  beiden  Tieren  88*,  wftbrend  anm  Verlach  gemeaeene  gmunde 
Ifeendiwttindien  duiehadinitüicb  dne  Körperwlrme  von  87*  aelgten.  Beide  behandelten 
TieM  blieben  am  Leben  und  hatten  auch  keine  auffallenden  Kninkbeiteeiaeheinangen. 

Ea  gelang  somit,  bei  den  frischen  Stämmen  weder  in  BoDillonfiltraten  noeh  im 
Peritonealezmdat  die  Bildung  von  akut  wirkenden  Toxinen  nachsaweiieD. 

II.  Unteratieliuno  der  älteren  Kulturen. 

Zu  diesen  Untersuchungen  wurden,  wie  erwiihnt,  36  vor  .Tahresfrint  frisch  isolierte, 
von  Haendel  und  Woithe  geprüfte  Cholera!<tämuie  herangezogen.  AHc  Urse  Kultaren, 
welche  aus  verschiedenen  Teilen  Rußlands  stammten,  hatten  daumls  weder  in  Biut- 
körperchenauf»citwemiuungeii  noch  auf  der  Haiumelhlutplatte  Uämoljrse  gezeigt.  Die 
Prttfung  des  b&molytiscben  Verbaltene  wurde  in  dereelben  Weise  wie  bei  dem  in  ige 
Tabelle  III  wiedelgegebenen  Veraui^  aufgeführt  Je  Vg  Oee  einer  84etfindlgen  Agei^ 
kultur  wurde  in  1  ccm  pbyeiologiecber  Koohealsldeung  aufgeecbweromt;  aus  den 
Rühichen  wurden  dann  Ausstriche  auf  Hammelbltttagarplatten  angelegt,  und  den  Auf* 
Bchwemmungen  setzte  ich  im  Anschluß  daran  je  5  cctn  Ilnmmelblutkörperchen  su. 
Der  Grad  der  Hämolyse  wurde  nach  24  und  nach  48  Stunden  beetimmt.  Daa  S^ 
gebnia  des  Vereuobea  bringt  folgende  Tabelle. 
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Tabelle  VI. 


6V*  fiAmmdUatkOrperchaiiMiflMbweiniiniDK  lOVt  HMUiMlblatagaipUtta 


Vr. 

BeMebBaag 
der  Koltor 

BoMiehmuig 
der  Eoltar 

Er^bnia 

nach  4ä  Std 

nach  24  StA. 

nach  48  Std. 

nach  24  8til 

l 

Chol.Ra8landl 

0 

0 

Chol.  BuHlaiid  1 

U 

A 
W 

9 

Cbd.  Batbml  8 

0 

0 

Ohol.Riiilind9 

V 

A 

3 

Obol.BiüQHid8 

0 

lebhaft  begin- 
oendo  Lysia 

CboLBn8lRiid8 

V 

A 

4 

Chol.  SeniMa  1 

0 

8 

Chol.  SOBMISl 

'  A 

V 

V 

5 

Chol.  Samara  2 

0 

0 

Chol.  Samara  2 

A 
V 

A 
V 

6 

Chol.  Samar»  3 

0 

0 

Chol.  Samara  3 

A 

A 

7 

ChoL  Bl 

0 

0 

ChoL  Bl 

A 

A 
W 

8 

Chol.  B  2 

0 

0 

Chol  B2 

0 

8 

9 

GboL  B4 

0 

0 

Chol.  B  4 

0 

0 

10 

Chol.  B5 

0 

• 

Chol.  B6 

0 

8 

11 

Chol.  B  ß 

0 

0 

Chol.  B  6 

0 

0 

12 

Chol.  B7 

0 

0 

Chol.  B  7 

0 

0 

18 

Chol.  BI 

0 

0 

Chol.  BI 

0 

8 

14 

Chol.  B  n 

0 

0 

Chol,  ß  II 

0 

0 

IB 

Obol.  BIU 

0 

lobfaaft  b^in< 

OhoL  BUI 

0 

0 

16 

Chol.  B  TV 

0 

0 

Chol.  B  IV 

0 

8 

17 

Chol.  A 

0 

0 

Chol.  ▲ 

0 

8 

18 

CboL  B 

0 

8 

Chol.  B 

0 

8 

19 

CboL  C 

lebhaft  begin 
nende  Lyais 

forticbniteod 

Cbol.  C 

8 

0 

90 

Chet  D 

0 

0 

Chol.  D 

0 

0 

21 

Chol.  E 

0 

0 

Chol.  E 

0 

0 

22 

Chol.  F 

0 

lebhaft  begin- 
BMMle  Ljris 

Chol.  F 

0 

0 

2?) 

Chol.  G 

0 

n 

Cbol.  Q 

0 

0 

24 

Cliol.  00 

0 

M 

Chol.  00 

0 

0 

25 

Chol.  775 

0 

0 

Chol.  775 

0 

0 

26 

Chol.  81B 

0 

0 

Chol.  818 

0 

0 

27 

Chol.  819 

0 

0 

Chol.  819 

ü 

0 

28 

ChoL  787 

0 

0 

Chol.  787 

0 

0 

M 

Chol.  84 

fconpletto 

komplette 

ChoL  94 

bfoite  Auf 

breit«  Anf- 

beUnngtizone 

hellangaioae 

30 

Chol.  228 

0 

Chol.  228 

0 

0 

81 

GhoL  230 

0 

lobheft  begio- 
iMiideL;ria 

QhoL  230 

0 

0 

88 

Chol.  231 

• 

• 

Chol.  231 

0 

0 

aa 

Chol.  232 

0 

0 

CboL  232 

0 

0  . 

84 

Chol.  288 

0 

0 

CboL  888 

0 

0 

88 

Chol.  234 

0 

ü 

Chol.  234 

0 

0 

88 

Chol.  287 

lebhaft  begin- 
neiule  Jj/wit 

fortadueitaad 

ChoL  237 

0 

0 

87 

NiCl 

0 

8 

Du  Ergebnis  dei  Vesmidiei  iit  nadi  vencUedenen  Biohtnngeii  bin  bewerkena- 
trert  SiDmal  Migt  Cbol  94,  die  bei  der  PHIfimg  wm  Jabreefiwt  aowohl  in  flOnigen 
Medien  wie  anf  festen  N8hrb«den  keine  Spur  von  H&molyse  bewirkt  bat««,  jetst  sowobl 
«nf  der  Hsmmelblnlsiifuriilstte  wie  in  der  BlulkSrpfirohenenfsobwemnuog  ein  eefar  stark 


Digitized  by  Google 


—    466  — 


augwpnMlMiMB  HlmolTmnmgpfwmQgeii.  Ab«r  aooh  von  dm  tuämm.  Stimmen 
riefen  8  Kulturen  nach  24  Stnndan  «ne  dMlUiohe,  wwm  «ich  geringe  Blutauf löetiag 
in  den  flüssigen  Nährböden  hervor.  Nach  48  Stunden  ist  die  durch  diese  Stämme 
herbeigeführte  Hämolyse  noch  erheblich  gentpigprt  nnOerdetn  aber  bei  6  weiteren 
Kulturen  ebenfalls  Hämolyse  eingetreten.  Idsl^i  .'^nn  i  zeigen  «orait  9  CholeraRtämme 
gegenüber  der  früheren  Prüfung  einen  Wechsel  im  hamoiyüscbea  Verhalten,  fieeonders 
«offaUend  iet  der^Mlwol  dieser  Eigeneobafl  bei  Chol.  S8S.  Vm  Jahieifritt  Ubnoly- 
liecto  ai»  nidits  aooli  bei  dieaem  Vmaucb  aaigta  aia  aellMt  nach  48  Stnndan  kriaa 
Spar  von  Blntlfirang,  wibfend  ria  bei  einer  in  dar  Zfrieohaoaijt  vofgeponnpenwi 
Piflfung  (TabaUl  III)  achon  nodi  94  Standen  kriUUga,  naeh  48  Standen  starke  Hlmoljse 
herbeiführte.  Es  sei  noch  erwähnt,  daß  nach  mündlicher  Mittsttnng  Haendel  und 
Woithe  bei  der  vorjährigen  Untersuchung  dioser  Kulturen  auch  nach  48  Stunden 
keine  Hämolyse  erhalten  hatten.  Sehr  deutlich  tritt  auch  hier  wie  bei  den  frischen 
Stämmen  (Tabelle  III)  der  Unterschied  im  ErgebniH  der  HämolyHinprüfung  zutage 
je  nach  der  Verwendung  von  flüssigen  oder  festen  Nährböden:  Eine  Reihe  von 
VibrioMnallaaman  himoijiiaran  in  den  flUaiigen  Ifediea)  «ihmid  da  die  Hammel- 
Uatagaiplatta  in  devaeibaB  Zeit  nidit  naehiraialidi  baeinflnsian. 

Zu  barOehaichtigen  iai  nun  allerdings  die  M9g|j«hiMii,  datt  der  UnttneUad  in 
dem  hämolytischen  Verfaaltan  der  einaslnen  Cboleiakttltureu  bei  der  jetzigen  und  bei 
der  früheren  Untersuchung  auf  der  verschiedenen  bei  den  einielnen  Versuchen  be- 
nutxten  Technik  Iwruhen  könnte  Daß  di»'  Technik  besjw.  di«  Menge  des  verwendeten 
Bakterienmaterials  auf  deu  AunlaU  Uer  S'ersuche  nicht  ganz  ohne  Einfluß  int,  dürfte 
kaum  einem  Zweifel  unterliegen.  AusschlieOlicb  aber  kann  jedenfalls  die  verschiedene 
Tsduiik  idoht  fibr  das  varadiladana  Ergebnis  ▼erantwortiich  gemacht  werden.  Denn 
abgeashan  davon,  dafl  aolion  von  anderen  Antnan  bei  iliren  Veraneben  trots  ||aiolMr 
Mblbodik  derartige  Bdiwanlningen  im  bimolytlMban  Verbaltan  von  Cholenvilnionan 
beobaditat  wurden,  aeigt  auch  die  weobsehide  Wirkungswsias  von  OmL  888,  dafi 
abeniolche  Unterschiede  im  Ergebnis  bei  der  gleichen  Prüfungsart  vorkommen. 
Immerhin  prüfte  ich  zum  Vergleich  dns  hämolytische  Verhalten  der  frisciien  Stämme 
auch  nach  der  von  Haendel  und  Wuithe  verwendeten  Methode  von  Krauti  und 
RuBs.  Jeweils  0,1  ccm  von  ötäligen  Bouilloukulturen  der  Chol.  Ruhleb.,  Chol.  S  I, 
S  II,  S  III,  Chol.  L.,  Chol  H.,  Chol.  Fr.  wurden  Röhrchen  sugesetst,  welche  5  ccra 
einer  gaoi  friaoban  5  %  HammdblutaQfadiwemmung  enlbislten,  und  dieaalben  da^o 
in  den  Brutsduraak  von  87 ''gegeben.  Ober  das  Ergebnis  sieha  nachrtahanda  TabeUe  VII 
(Seite  467). 

Ein  Vergleich  mit  dem  Ergebnis  in  Tabelle  V  zeigt  allerdings,  da6  rieb  bei 
dieser  VcrsuchHiinordnung  eine  gewisse  Verzögerung  der  Lysis  bemerkbar  macht,  in- 
sofern als  nach  24  Stunden  außer  Chol.  Ruhleb.  noch  kein  Stamm,  nach  48  Stunden 
erst  3  weitere  Stäniine  hätiiolysierten  Aber  nach  72  Stunden  ist  auch  bei  diesem 
Versuch  iu  allun  cholerahalUgen  Röhrchen  Hämoiyt^e  aufgetreten,  während  die 
Kontrollen  vollstlodig' intakt  warai.  Bamarkmoaweit  ist  hm»  bei  dieser  Prüfung 
wieder  die  Schwankung  im  UbnolyUariien  Verbaltan  der  ChoL  H.,  weidM  bri  der 
eraten  in  TabeUe  V  wiedergsgelieoen  Untarsoehnng  bereits  weh  84  Stnndan  unter 
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den  pirhwärher  hämolysierenden  Stämmen  am  stärksten  Blut  löste,  bei  der  obigen 
Prüfung  aber  erst  nach  72  Stunden  den  Beginn  der  Uämolyw  erkennen  ließ. 


T«b«Ue  Vn. 
Sticigett  BoiiiIlonkQHnv+ 6  e«n  eber  5% 


St. 


der  Kultur 


Ergebnia 


nticb  24  Standen 


nach  48  Standen 


n«ch  72  Standen 


1 
2 
S 
4 

6 
S 
7 
8 


OheL  Rolileb. 

Ohol.  S  I 
Obel.  SU 

Chol,  am 

Chol.  L 
CboL  a 
ObA  Ft. 
Bonilkn 


0 
6 
0 
0 
0 
0 
0 


Ljiis  kompleitte  Ljmi 

tebhah  beginnende  Lyais 


lebhaft  beginnende  Ljeia 
0 


kompktte  Lyrii 
lebheft  begtmmidie  tgnia 

m 

fortiebmteiide  hjtä» 
lebhaft  beginnende  Ljaie 
0 


III.  Untanucliuiig  flKanr  Gfcolara^  und  B  Tontfiane  des  UboratoriHmB. 

SeblieOlich  habe  ich  awdi  noch  eine  Anzahl  der  älteren  Choleni-  und  El  Tor- 
kulturen des  Laboratorinme  auf  ihr  jetziges  häroolytiecbee  Verhalten  geprttfu  Dia 
Uotemiiohiuig  dar  «ntaren  brachte  folgeodee  BrgebniB: 

Tabelle  VIIL 


.')";'„  Hamnjonilr.tlirirpcri^hei-iaiirwhwi'ninainL'-  10  %  Hm  in  tnrlli^iita^MpllllBb 


Kr. 

Beseicbnong 
der  Knltar 

Ergebnis 

Bez^chnong 

Eigebaifl 

nach  S4  Std. 

nach  48  Std. 

der  Kaltur 

nach  S4  Std. 

nach  48  Std. 

1 

Chol.  Ch. 

0 

0 

Chol.  Ch 

0 

0 

a 

GboL  J 

0 

lebhaft  be- 

CboL  J 

0 

0 

gbrnende  Ljeia 

3 

Chol.  Ontpr 

0 

Chol.  Ostpr. 

0 

0 

4 

Chol.  Kulm 

komplette  Lyais 

komplette  Lysia 

Chol.  Kulm 

breite  Auf- 
hellmigeione 

breite  Auf- 

5 

OhoL  • 

lebhaft  be- 

fortechreiteiid 

Chol.  6 

0 

0 

ginnende  LyeiB 

e 

GboL  S  Tit. 

boipkttel^wie 

kMnplefclaLjriii 

CboL  8  vir. 

breite  Aof- 

breite  Auf- 

heUongaaone 

hellungaxone 

7 

CboL  74  vir. 

tt 

<nioL  74  vir. 

» 

• 

8 

Chol.  7* 

Chol.  74 

ff 

a 

Chol.  Baka 

lebhaft  be- 

fortadurmtend 

Chol.  Baka 

0 

0 

gtauMMdel^ 

10 

Had 

0 

0 

Vea  dkaen  Stimmen  zeigten  nnoh  dem  Xrgebnw  dieeee  Vemaciiee  jelai  emielne 
ein  etwao  aadena  blmolytiiobee  Verhalten  «la  bei  früheren  Untenudiiiogen.  So 
wirkt  I.  B.  Chol.  <%.,  die  bei  einer  froheren  PrOfnng  dnreh  Nenfeld  nnd  Haendel 

in  BIutaufschwemmunK  hSmolysierte,  jetzt  nicht  hlutlöeend;  Chol.  J  dagegen  hämo- 
lyaiert  nach  48  Standen,  während  iie  bei  der  Untersochung  doroh  üaendel  und 
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Woithe  kein  Hämolyeieningsvermögen  beeiiß.  Der  ünterechied  in  der  hämolytischen 
Wirkung,  je  nachdem  die  Prüfung  der  Kulturen  auf  festen  Nährböden  oder  in  flÜBsigen 
Medien  orfolpte,  macht  sich  hier  ebenfaÜB  bemerkbar,  indem  auf  der  Hammelblut- 
platte  nur  4,   m  der  Blulkörperchenaufschwemrauug  aber  9  Stämme  hämoiyeierten. 

Di«  El  TonüiniM  bimoljrierteo  «Imdioh  nwdil  in  flfinigeo,  »uf  fMtep 
NUuMdMk.  Du  smmB  Ertebnis  »rigi  die  Tabelle. 

Tabelle  iX. 


5%  HenundblatkarpewheaMiflBChwqauiiMg.  I0*/o  HaauDelblalagarplaitte. 


Nr. 

ßeieichnnng 
der  Kultur 

Ergeboi« 

ßeseirhnnng 
der  Kultur 

Elrgelmi« 
nach  24  Stunden 

nach  3  Stunden 

nach  24  Stunden 

l 

El  Tor  1  K 

beginnende  Lyeb 

komplette  Ijeie 

El  Tor  1  K 

breite  AofhelliniiceMiie 

2 

El  Tor  2  R 

0 

• 

El  Tor  2  T> 

8 

El  Tor  3  B 

begüinende  Lyaia 

* 

£1  Tor  a  K 

gering.  Auf  bell  uogsxoM 

4 

n  Tor  4  B 

.  0 

• 

El  Tte  4  B 

bieite  AofbellniiBuaBe 

5 

El  Tor  5  R 

beginnende  Lyeie 

* 

El  Tor  5  R 

»  i> 

e 

£1  Tor  e  B 

0 

II 

El  Tor  6  & 

7 

El  Tor  1906 

0 

M 

El  Tor  1906 

geri  ng.  Aallielloiiimiie 

8 

HaCl 

0 

0 

Zwiaeben  den  einaehMP  El  Taiknltorai  beeteben  aomit  «benfidla  Untaraofaiede  in 
barag  auf  die  Stirka  dar  Hlmeljainblldaiig.   Nenfeld  und  Haandal  betten  bei 

ihren  Untersuchungen  noch  größere  Differenzen  im  H&iD(dyeieningeverniögen  dieser 
Vibrionen  gefunden.  Demnach  weisen  auch  dieee  Stämme  Schwankungen  bexOglich 
ihrer  hämolytischen  Eigenschaften  auf  Ein  gewisser  Unterschied  tritt  endlich  wieder 
auch  hier  im  VerhalU.'n  der  Kulturen  in  flüssigen  und  auf  festen  Nährböden  hervor. 
Der  Stamm  El  Tor  3  R  iäät  x.  B.  in  der  Blutaufechwemmung  bereits  nach  drei  Stunden 
denlUdie  Ubnolyae  eifaonen,  alio  tu  einer  Zeit,  wo  die  Knltnnn  Kl  Tor  2  R,  4  R,  6B 
nodi  keine  Varinderang  dee  Näbrbodena  beibeigelttbrt  lieben,  nnd  dooh  bewiilrt  dieeer 
Stamm  El  Tm  SR  naob  d4  Standen  auf  der  Blutagarplatte  nvr  eine  Bofbildang  im 
gMinger  Breite  um  die  Kolonien,  während  die  genanntHi  drei  anderen  Kulturen  auf 
dem  festen  Nährboden  stark  hämolysieren. 

Vergleicht  man  die  GeeamtreeuUate  der  HSmoIysinbildung  in  den  Blutkörperchen- 
aufschwemmungen  mit  denen  der  Hämolysc  auf  den  Hammelblutplatten  für  wimtliche 
geprüfte  Choierastämme  mit  Äuenabme  der  Kl  Torribrionen,  diu  ja  auf  beiden  Nähr- 
medien  ein  positives  Ergebnis  hatten,  so  finden  wir  folgende  Verhältnisse,  über  welche 
naobatohande  Tabelle  eine  Obersicbt  gibt-  ' 


Tabelle  X. 


Nr. 

Art  de* 
Nährbodens 

GeMmtzah! 
der  untersuchten 
Kaltoien 

LOeuugszeit 

Aasehl  der 
BIvtlOBendon 

Wie  viel  % 
»eso  Blatf 

1 

BlatkOrpercben- 

68 

a)  nach  24  Std. 

Ii 

22»/. 

antMhwearaiQBf 

b)  mndh  4»  Std. 

96 

47% 

9 

Bhiteieiplette 

«8 

a)  nach  84  Std. 

6 

11% 

b}n«:li  48  SId. 

Digitized  by  Google 


—   45»  — 


T>anuMib  leigen  in  der  Blutaufechwemmung  nach  24  Stunden  bereite  22%,  nach 
48  Sfnnden  sogar  47%,  aleo  beinahe  die  FTSlfte  der  geprüften  Cholerakolturen  deut- 
liche Hämolyse,  auf  der  Hammclblutplattc  frillt  die  Untermiehung  nur  bei  11%  positiv 
aus.  Daraus  geht  hervor,  daß  die  Blutkörpercheoaufechwemtuuiig  gegenüber  der 
Hammelblulagarplatte  für  die  Hämolyeinbildung  ein  feinerea  Reagens  daretelit,  und 
daü  lioh  mit  ihrer  HSÜb  Mich  gans  sehmdie  lytisehe  Wlrktugen  einwlner  Cholem- 
fltfttnme  nadtweiaen  lauen. 

Zusammenfassung. 

1.  ZuBammentast^end  ergibt  sieh  aas  den  vorntehenden  Untersuchungen,  dafi  von 
den  7  untersuchten,  frischen  Cholerastäoimen  iu  Aufschwemmungen  von  Hammelblut- 
körperohen  nach  24  bis  48  Stunden  s&mtUobe  deutliche,  bei  den  einxehieu  Kulturen 
aUerdings  Tenehisden  stark  aasgesprochene  HlmotjM  bewiikten.  Biner  von  den  Cholera^ 
atlmmen,  die  Chol.  Bohleb.,  leldmele  sieb  sowohl  in  den  BlntaufjM^iPsinnittngan  wie 
auf  der  HammelblQtplatt»  dordi  ein  krlfiügaa,  mm  mindeelien  ebenso  atailEsa  Himo- 
Ijiierung^^verRiögen  aas  wie  die  zu  den  Untereuchnngen  herangezogenen  El  Torkulturen. 

2.  Abgesehen  von  der  Hämolysinbildung  zeigte  jedoch  die  Chol.  Rubleb.  keine 
der  anderen  "nnsif  für  El  TorBtiitiinie  als  besonders  f^harnkferistisch  beschriebenen 
Eigenschaften,  wit:  gept^Mtrert**  Virulenz  oder  Bildung  akut  wirkender  Toxine. 

3.  Im  Gegensatz  zu  dvu  u:idcroQ  frisch  isolierten  Cholerakuituren  wurde  Gbol. 

Buhleb.  dimdi  ein  ho^wOTtiges,  aggluünieiendes  Oidem>]9Nlsaniin  (Titer  1  tlOOQO) 
verhIttniemllOig  sdiwaeh  und  langsam  agg^aliniert. 

4.  Das  HlmolysierangsTeirmdgen  der  Gholmaknltaren  ist  Schwaiikai^en  unter» 
worfen.  Abgesehen  davon,  daB  ea  bd  tinselnen  Stimmen  sehr  stark,  bei  anderen  * 
dagegen  nur  schwach  ausgesprodien  sein  oder  vollkommen  fehlen  kann,  bandelt  es 
sich  dabei  insofern  weiterhin  nm  eine  wechselnde  Eigenschaft,  als  sich  bei  einzelnen 
Kulturen  im  Laufe  der  Zeit  auch  überhaupt  Änderungen  hinsichtlich  dieser  Fähigkeit 
beobachten  lassen.  Früher  nicht  hämolytisch  wirkende  Cholerastämroe  können  später 
diese  Eigenschaft  in  mehr  oder  minder  ausgesprochenem  Matte  aufweisen,  und  um- 
gekehrt kSnnen  auch  einadne  Stimme,  weMhe  bat  einer  Untemucbnng  Himolyse 
herbeiflihKten,  bei  einer  apltaren  Frflf^g  dann  keine  Ljsie  mehr  bedingen. 

6.  AinIi  je  nach  der  Brafong  auf  festen  BIntnIhrbSden  oder  in  ilOssigen 
Hedieo  sdgen  die  Cholerakultaren  hinsiohtlieh  ihrer  hirndytiaehen  Bigensoliaflen  h&nfig 
kein  einheitüchee  Verhalten. 

So  bewirken  von  den  untersuchten  Stämmrn  in  RlutAufflchwrmmungen  nach 
24  Stunden  22°/a,  nach  48  Stunden  47%,  aul  der  Blutplaite  dagegen  nur  11% 
Uämolyse.  Dieses  diOerenle  Ergebnis  dürfte  wohl  mit  darauf  beruhen,  daü  sich  in 
Btutanfimbwemmungen  selioii  die  scbwftcfaste  lytisbhe  Wirkung  erkennen  Mt,  die  auf 
dar  filnlplatte  noch  kdne  Aufhallang  sn  erseogen  vermag. 

Zum  Nadiweis  dmr  etwaigen  Hlmoljsinblldung  dftefts  somit  die  FHUbng  in  der 
Biutkörperchenaufiwbwammong  ein  feineraa  Beagena  daiatellen  als  die  Untersoehnng 
«nf  der  Blutplatle. 

Berlin  (Groll'Liohterfelde),  Novembor  1910. 
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Naclrtfifl* 

In  «inar  Mnlleh  in  Nr.  44  dm  Wimar  Kün.  Woobenaoliria  1910  «raehianaiiMi 
mttoünng  bariditen  Kraut  und  Hflller  ebeBraU»  Ober  C!hoIam*Uotcraiidiai)gaiit  n 
dtneo  die  Spandainr  CSbolenknUnran  boimiigoiogaii  «vaim.  Die  Automi  ImbeD  bai 
diaiaa  Stimmen  weder  aof  der  Hammelblutagarplatte  noch  in  flOssigen  Blutauf- 
achwemmuDgen  eine  hümolytieche  Wirkung  beobachtet.  Ihre  Angaben  beziehen  ^ich 
allerdings  nur  auf  eine  248töndige  Beobachtiingszeit.  In  derselben  Arbeit  weisen  sie 
ferner  gleichfalls  darauf  hin,  daß  frisch  isolierte  Cholerakuituren  sich  älteren  Stämmen 
gc^nüber  durch  ein  b««8ere8  Agglutinationsvermogeu  auszeichnen  können,  und  be- 
toQMi,  da8  dieaa  BeobediUiiig  lMih«r  niicnidiio  in  der  Lltaisbir  Berflokeiehtigung  ge- 
Amden  habe.  Deng^geoflbar  bk  »1  bemerken»  deA  bereite  fraher  vou  Haendel  ond 
Woithe  aaf  dieae  aafiUlend«  AraoMnanf  aafoMiksam  gemaolil  worden  Iii 


y  Google 


über  die  Brauchbarkeit  »gewachsener  Tonerde"  zur  Reiiiiguiio  bakteriell 

vereciHMitzter  Wäsaer. 


VOD 

Dr.  A.  Mftller. 
aMiulig«m  Mitarbeiter  im  KjUMrl.  G«MUMlb«itMuii(e. 

In  der  Patentechrifl  Nr.  202166  vom  85.  September  1908  haben  sich 
H.  WialicenUB  and  H.  Biicherer  ein  Vprfahren  znm  Reinigen  von  Flüseigteiten,  die 
diurch  färbende  oder  übelriechend«  orgaiiisc^h«  Beetaodtoile,  Zer^etrun^produkte  oder 
Mikroorganiemen  vemnr^inigt  i-ind,  Htluitssen  lassen.  Dafi  Verfahren  besteht  im 
weeentUcben  darin,  daä  die  xu  reinigende  Flüssigkeit  mit  „gewachsener  Tonerde"  ga* 
Mlittttdt  wid  dann  filtriert  wird.  Di»  Mill«ioiidMitKdi  gOiMdiM  Brgebnin»,  wdolw 
UMth  d«r  FMentMhrilfc  bei  Bdumdlung  bekterienr^tther  Wliier  nii  dieieni  Mperat 
«rdell  müden,  faben  ifie  VemalaHung,  die  Veraaohe  der  genemilMi  Fonchttr  nacb- 
in|irtfeii. 

Die  DantoOnng  der  gewachaeneD  TooMde')  geht»  naeb  Angabe  der  Patentodwilt, 

Ton  AluminiummetallgrieO  aua.  Derselbe  wird  mit  lOproxentiger  Natronlauge  unter 
atarkem  Schütteln  bis  sur  kräftigen  Waaeerstoffentwicklung  angeätzt,  der  entstandene 
graue  Schlamm  mit  Wasser  mehrnmlB  wepgeppüh  und  Ätzung  und  Wapchrn  wiederholt. 
Das  eauber  gewaschene  Metall  wird  dann  mit  kleinen  Mengen  kaU  gesättigter  Queck- 
silbercLlondlöeuog  versetat,  der  von  neuem  entstandene  graue  Schlamm  wiederum 
weggespait  und  du  Waner  bia  snr  ItepCmbildang  abgegoeieo*  Die  Bluaa  bkibt 
dann  naoh  Zngabe  einer  geringen  Menge  «iwa  lOpmaentigar  itberiadinr  oder  aiko- 
boliieher  NitrobeuolUSaang«  der  i^Mehen  Menge  Alkohol  und  der  Hilfte  Waaaer  einige 
Btnnden  atalieiL  Die  nnn  gelnldete,  anügeblJUite  (gewaohaene)  gelbliche  Ifaaee  wird 
nnt  Spiritus  abgeschwemmt,  auf  der  Natache  filtriert  Vnd  nach  genügendem  IVoAnm 
in  flachen  Schalen  bei  mäßiger  Rotf^ut  geglQht. 

Zu  den  Versuchen  wurde  sunächst  eine  in  der  Sammlung  des  Kaiserlichen 
GeanndliMtaamtee  TimjUige  Probe  »gewaofaeener  Tonerde"  benutst.   Da  bei  der  He^ 


*}  Die  praparative  OarsteJIaog  iat  eingebender  im  Ledermarkt  Colleginm  1907  Nr.  244 


Stellung  dc-P  PrSparfttea  Quecksilberchlorid  verwendet  wird,  PO  wnrdc,  vim  eine  Gift 
Wirkung  etwa  vorhandener  Rest'»  d:p«eK  Salzes  auf  Mikroortnnismen  auszuschließen,  ein 
Teil  der  Tonerde  mit  Scliwefelaiiiuiuiiium  lungere  Zeit  krallig  geschüttelt,  danach  mit 
destillierteui  Wasser  auBge watschen,  getrocknet  und  geglüht.  Mit  derartig  vorbeiiandelter 
•owi«  mit  nidbi  weiter  vorbehandelter  „gewadtamer  Tonerde*  «nrden  feigleidMnde 
Verraobe  mit  SpfeeinwMr  angoeteUti  welebee  dnreh  Watte  filtriert  war. 

Erster  Versaoh.  Zn  je  100  ocm  Spraewaaaer  wntden,  wie  amh  bei  allen  andeten 
Vennohen,  je  0,8  g,  die  gröfite  nach  den  Angaben  der  PatontadviA  von  Wialieenna  und 
Buoherer  angewandte  Menge,  teüe  mit  Sdiwefetammcoinm  Torbebandelter,  teile 

nicht  vorbehandelter  „gewachsener  Tonerde"  binsug^gi  Nach  einmaligem  kräftigem 
Darchschütteln  wurde  das  Gemisch  durch  sterilisierte  Papierfilter  filtriert.  Die  nach 
248töndigem  Wachstum  bei  22°  C  vorgenommene  mikroskopische  Zählung  der  vor 
und  nach  dem  Versuch  gegossenen  Gelatineplatten  hatte  folgende  firgeboias«: 


BeootxtM  Waamr 

Keisuabl  in  1  ccm 

ß2  BOO 

Spreewaaier, 

66500 

SpreawMser, 

mit  0,8"/,  vorbehandelter  „gewacbaeoer  Tonerde"  ge- 

8Chütt«ll 

und  filtriert  durch  sterile»  Papierfilter  

4fl00 

Spreewawer, 

ffBNhfltll 

mit  0,8*/*  xücbt  vorbehandelter  „gewachsener  Tonerde" 

ill  und  flltriart  dudi  ilerilei  FapiMiBlter 

»800 

Zweiter  Versuch.  Die  VerBuchsanordnung  war  dieselbe  wie  beim  ersten 
Versuch,  nur  wurden  die  mit  „gewacbeeoer  Tonerde"  verseteten  Proben  während  einer 

halben  Stunde  alle  5  Minuten  kräftig  geschüttelt  und  dann  erst  filtriert.  Auf  diefie 
Weise  aollen  nach  Angaben  der  Patentschrift  vollkommen  sterile  Filtrate  erhalten 
werden.    Die  eigenen  Ergebnisse  sind  in  der  nachfolgenden  Tabelle  xuaammengestellt. 


Benatsles  Wasasr 

Kelouabl  In  1  cem 

Bpreewaoaer,  nüt  0,8";,  vorbebandelter  „gewachsener  Tonerde"  */«  ^td. 
Spraewisssr,  mit  0.8%  nicht  vorbebMidelter  «gewadisencir  Tbaards;* 

«060« 
8800 
8800 

Durch  die  Liebenswürdigkeit  des  einen  der  Patentinhaber  wurde  es  ermöglicht, 
auch  mit  zwei  in  seinem  Laboratorium  hergestellten  Tonerdepriipn raten  Verfluche  vor- 
zunehmen. Das  Präparat  Nr.  1  trug  die  Bezeichnung  „Gewachsene  Tonerde  (Faser- 
touerde)  grobfaserig  (frei  gewachsen)",  das  Präparat  Nr.  2  war  als  „Gewachsene  Ton- 
erde (Fasertonerde)  präparativ  (massig  gewachsen)*  beseicbnet.  Das  «nie  FMpaxat 
leigte  deutUcb  faserige  Stniktur  und  war  etwa  sineinbalb  mal  volomimiaer  als  das 
swcite,  das  gans  dem  in  der  Ikiesigen  Sammlung  vorhandenen  Muster  glich. 

Von  einer  Vcrbehandlung  mit  Sehwrfeiammonitim  wurde  abgesebro,  da  sich  bei 
dem  eisten  Versudi  erbebliebe  Untersdiiede  swisoben  der  Wirkung  des  vnrbehandsllNi 
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tmd  des  nicht  vorbehandelten  Präparatee  nicht  gezeigt  hatten.  Die  Wasserproben 
wurden  ehenfalla  nach  einem  Znwat?.  von  O.fi  der  gewachüenen  Tonerden  V« 
Stunde  iang  alle  5  Miouten  geacbüttelt  und  dann  filtriert.    Die  Ergebniase  waren 


folgende:             ■                                                     •  " 

Benattte«  Waaaer 

Keimzahl  in  1  ccm 

Spteewaaaer.  mit  0^7.  gewacba«iMr  Toneide  Nr.  1  Vt  Stande  geecbottelt 
Spreewaaser,  mit  0,8"/«  gewachBener  Tonprdo  Nr.  2  Vi  Stunde  geechtlttelt 

12000 
0 

1280 

Bevor  auf  die  erhaltenen  Zahlen  niber  eingegangen  wird,  mOgen  nodi  die  Ve^ 
•ttdw  karte  Brw&hnnng  finden,  die  mit  den  Filtenrflclntinden  anegeföhit  wurden. 
Nach  AaafiDbrang  der  Ptttenteehrift  waren  die  Rückstände  nach  48  Standen,  als  ele 
lufttrocken  geworden  waren,  eUe  eteriU   Um  festzustellen,  inwieweit  hier  eine  spezifische 

Wirlfuni?  der  „gewachsenen  Tonerde"  vorliegt,  wurden  von  sämtlichen  Filterrück 
staii  ].  11  gleich  nach  dem  Filtrieren  Gelatineplatten  mii  je  einer  Öse  des  RückstAndee 
gegossen.  Ein  Teil  dee  Filterrückstandes  wurde  dann  offen  an  der  Luft,  ein  anderer 
in  einer  Doppelschale,  wo  er  vor  dem  Eintroduien  geschützt  war,  bei  Zimmer' 
temperatur  anfgehoben.  Von  den  eo  anfgehobenen  ROcketAnden  wurden  deoo  nach 
S4  und  48  Stunden  wiederum  Platten  gegoeeen.  Bin  laUenmUiger  Vergleich  der 
timefaMn  Platten  war  deht  mOglioh,  da  ee  auegewdiloeaen  war,  mittele  Piatintee  gans 
gMche  Mengen  des  ROckstandes  zu  entnehmen.  Ana  der  Dichtigkeit  der  Beeäung 
der  einzelnen  Platten  war  jedoch  deutlich  zu  erkennen,  daß  mit  Aupnnhmo  der  mit 
der  gewachsenen  Tonerde  Nr,  1  angestellten  Versuche  sämtltrhr  feucht  gehnlt^^nen 
Filterrückstände  anch  nach  48  Stunden  keinf»  merkliche  Keiiuabnahmc  erkennen 
ließen,  daß  dagegen  in  den  austrocknenden  Kuckjstaudeu  tun  zunehmender  Trockenheit 
die  Keimaahl  abnahm,  eo  datt  naoh  48  Standen  nor  noeh  vereinadte  Kolonien  sur 
Bntwioklung  kamen. 

Die  abfiltrierle  „gewaeheeoe  Tonerde*  Nr.  1  war  aneh  lofovt  nach  dem  Filtrieren 
voUkommen  ateril.  Oa»  abweiobende  Tedialten  dieeei  Priparalea  legte  die  Vermutung 
nahe,  daß  in  ihm  noeh  Rfldntftnde  wn  der  Quecksilberehloridbebandlnng  enthalten 
aeien.  Die  chemieobe  Analjee  ergab  dann  talaloblidi  auoh  noch  dnen  Gehalt  von 
1,99  %  QuecksUber. 

Die  angeführten  Versuche  hestätigen  die  Angabe  der  Patentschrift,  daß  eich  mit 
Hilfe  „gewachsener  Tonerde"  eine  weitgehende  Reinigung  bakteriell  verschmutzter 
Gewässer  erzielen  läßt.  Dagegen  ist  es  nicht  gelungen,  auf  dem  angegebenen  Wege 
vollständig  sterile  Flüssigkeiten  zu  erhalten.  Dau  Absterben  der  von  der  Tonerde 
rarflckgehaltenen  Keime  ist  nicht  einer  eperiflaehen  Eigenschaft  der  Tonerde,  wie  man 
nach  den  AaafBbmngen  der  Patentedirift  annehmen  kfinnte,  eondern  in  «raler  Linie 
dem  achidigenden  Einflufi  deo  Aaitrooknena  sasaeebraiben.  Naoh  alledem  iet  die 
Wirkung  der  «gewadwenen  Tonerde"  eine  rein  medianieohe,  keine  baktetiitde;  eine 
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pniche  tritt  nur  bei  eSn^m  un^f^nügend  gereini^rtfin  Präparat  auf  und  dOrfte  dann  wohl 
immer,  wie  in  dem  hier  geechUdeftaii  Fall,  auf  Reste  von  Uu^eilberohlorid  xoiäck- 
sofuhren  sein. 

Einer  praktischeD  VerwenduDg  der  »gewacbeenen  Toneide*  lor  Reinigung  vw 
WiMirn  dAffto  iodenen  der  höh»  Frak  dm  FkipMito  im  Wege  ttolMO,  «odh  oater 
der  Vo^uufle^uDg,  dal  uoh  die  aobon  beoatste  Tooerde  dorofa  Ao^lSben  nioigm 
nad  M»  iiMhraMls  venpendeii  IMto. 

Vorstehende  Untereuchwig  wnrd«  hn  hjgfonifldMi  Labomtoriiim  ßm  KiimL 
OemmdbeilMnito«  aingtf&brt. 

Berlin,  im  April  1910. 
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EkperiMeiitolte  UiitertiiehuiiiiMi  Ober  RittentarlM. 


Voo 

Prof.  Dr.  Uhlenhnth,  Stalmrzt  Dr.  Hlndel, 

Gebaimem  Be^erangirat  und  Direktor  kommandiert  mm  Raiserl.  Geeondheitaamto, 

im  Kaiaeri.  qMudhriiwiiite, 

Dr.  Kul  StellNiluigeB, 
wlaMaNebafÜiaMm  HUfuurbeittr  im  KÜmcL  GawwIhaltwnaU. 

(Htm  MI  IL) 


Die  nachloigeod  mitgeteilten  Beobachtungen  betreffen  ein  Rattenearkom,  dessen 
Ausgnngsmaterwl  vm  von  Baahford  in  dsnkensirartir  WdM  mf  VariÜgnng  gectelll 
«cfden  war.  Die  Uatemidrangaii  wnrdaii  iriUtrend  4«r  letatao  Md«o  Jahr»  in  dar 
bttklariobgiadMO  AbCeQuog  daa  Kaiaarlidiaa  Oaauadbaitiamtaa  aosgellUiri  Harro 
Dr.  Trommadorff,  waMiar  «ibrand  asinar  Dltigkait  am  Kuaarliehan  Oasundheitaanata 
diasa  Untereuchnngen  zum  Teil  mit  durchgeführt  hat,  sind  wir  Ar  seine  Mitarbeit  xn 
besonderem  Danke  verpflichtet.  Die  durch  die  Versuche  gewonnenen  Ei^ebnisse  Bollen 
Kunächst  im  Zusatnuienhaog  besprochen  werden.  Die  nueführlichen  Protokolle  der 
einseinen  Versuchsserien  sind  am  Schlüsse  der  Arbeit  übersichtlich  zusammengestellt 
und,  soweit  erforderlich,  auch  bereits  bei  Besprechung  der  einseinen  Abschnitte  eingefügt. 

I.  Histologie  und  Morphologie. 

Straktnr  im  mikraakagiaalMa  BUda. 

In  dar  Literatar  liegen,  neben  den  Arbeiten  Bashforda,  «ane  Beibe  auaführlicher 
Berichte  über  experimentelle  Untenoohungen  mit  Batteatttmoian  vor.  80  liat  LOb 

mit  drei  Rattensarkomen  gearbeitet: 

1    einem  cystischen,  kleinselligen  von  der  QUodoU  thyreoidea  ausgebenden 

BundzeUensarkom, 

2.  einem  Adenocardnosarkom  der  Glandula  thyreoidea, 

8.  einem  ebenlsUa  von  der  Thyreoidea  anagehanden  Sarkom. 

Gaylord: 

1.  mit  einem  Fibrotwkom  der  Baudiwandf 

S.  einem  ejatiadMO  Sailmm  dw  Olandnla  thyrsoidea. 
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Plexncr  und  Johünpr 

mit  einem  von  den  Samenbläscben  ausgehenden  aus  Spindelzellen  uad  poljedli* 
sehen  ^lleu  mit  untermischten  Riesenzellen  aufgel^auten  Sarkom. 
€.  0.  Jensen  mit  zwei  SpindelzellenRarkompn 
Lewin  mit  einem  Rattenearkom  und  einem  Hattencarcinom. 

Die  histologische  Struktur  des  von  un«  unterauchten  Tumors  war  die  eines 
Spindelzellensarkome.  r>ie  Groß«;  der  einzelnen  Zellen  war  ver&chi<jdeQ.  In  den 
Tumoren  der  Ter»ohiedeD6Q  Serien  wurden  meistens  große  Zellen  gefunden  mit  b«« 
trSditiMh«ii  Variatioosn  «owohl  d«r  Z«U«b«r  ab  «Qoh  d«r  Karjie.  Die  im  Zupfpräpamt 
isolierto  Zelle  halte  lange  fibiilleiiXlinUebe  Auattnfer.  Oer  spiodlige  Chanktar 
dtt  afauelnen  Zelle  blieb  gewahrt,  ZeUen  von  nrndUoher  oder  unngelmifliger  Gaatalt 
wurden  selten  beobachtet.  In  den  sich  unregelmiOtg  dtuchflechtenden  ZOgea  dea 
Tumorgewebes  fiel  in  jedem  Fall  der  Zellreichtum  auf,  Interzellularsubstanz  war  sehr 
wenig  vorhanden.  An  den  Kernen  war  außer  der  GröDe  und  dem  Chromatinreichtuno 
die  Gegenwart  von  Mitosen  auffallend.  Der  (lefäflreit^hturn  der  einzelnen  Tumoren 
w&cbsolte,  in  manchen  fuuden  »ich  fast  gar  keine,  in  anderen  wieder  sehr  zahlreiclie 
Gaftße,  die  lelitereii  bftufig  in  deiaetben  Achtung  wie  die  parallel  gruppierten  Tumor 
lallbündd.  Der  OefUreicbtttm  ging  nicbt  irnmar  parallel  mit  dem  Wadutttm  dea 
Tumors.  Die  Qefifie  waren  dünnwandig,  ihio  Wand  bestand  meist  mir  ana  einer 
Endothellage,  sie  waren  aber  stark  mit  Blnt  gefüllt.  Spesiell  die  intmpeiitOBealeD 
Tumoren  zeichneten  sich  häufig  durch  einen  besonderen  GefiUlreichtum  aus. 

Diejenigen  Tumoren,  welche  subkutan  implantiert  waren,  hatten  meistens  eine 
mikroskopisch  aus  dünnen  ZcUagen  mit  langen  platten  Kernen  bestehende  Kap-^ei. 
Flacbenhaftes  infiltrierendes  Wachstum  der  subkutan  gesetzten  Tumoren  war  selten. 
Wurde  dagegen  bei  der  Implantation  mit  der  Spritze  oder  dem  Troikart  außer  der  Haut 
auob  die  oberste  die  Muskulatur  bedeekende  Fsane  dorehbohrt»  dann  war  daa  Tumor* 
Wachstum  mehr  ein  infiltrierendes.  Aber  auch  bei  rein  subkutanen  ImpfaDgen 
konnte  mitootar  mikroskopisch  ÜMtgsstellt  werden,  daO  dttnne  Zflge  von  Sarkomgewobe 
durch  die  Kapasl  in  die  Mosknlatur  eindrangen  und  dieselbe  durohsetsten  (veigL 
Fig.  1). 

Moiphologiaoiiea  Terhaltan* 

Die  GröOe  und  Wacbstnmsentwicklong  war  bei  den  einseinen  Tumoren  iwtnr» 
gemäß  je  nach  dem  Grade  der  Virulenz  des  jewollgen  Impfmaterinls  und  der  indi« 
viduellen  Empfänglichkeit  der  geimpften  Ratten  verschieden.  Im  allgemeinen  waren 
nach  subkutaner  Implantation  die  Ttimoren  mit  guter  Wachstumatendenz  etwa  acht 
Tan;e  nach  der  Impfung  an  der  Impfstelle  ixh  kleine  erbsen-  bis  linsengroOe,  auf  der 
Unterlage  verschiebliche,  harte  Knötchen  unter  der  Haut  zu  fühlen.  Nach  etwa 
14  tiflpigem  Wadwtnm  liatten  die  Tomaten  von  mndlidier  Form  etwa  Kirsdikem-  bis 
Haselnnl^irSOe,  die  von  ovaler  Form  Bohnen-  bis  llanddgrOAe  eneioht  Die  oval» 
Tumorform  war  au  diesem  Zeitpunkte  meist  vorherrschend.  Auch  waren  niebt 
alle  Tumoren  mehr  auf  der  Unterlage  versdiieblich.  Nach  etwa  drd  Wochen  batten 
sich  die  in  rundlicher  Form  wachsenden  Tumorm  su  KastaniengrfiAe,  die  in  ovaler 
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Form  wachsenden  zur  Gröfie  einer  länglichen  Kartoffel  entwickelt;  &flt  alle  warm  atif 
der  Unterlage  nicht  mehr  verschieblich.  Bei  den  länglichen  Tamofen  waien  mandnaal 
verBchiedene.  von  einander  abgesetzte  Knollen  fu  fühlen. 

Auch  nach  der  dritten  Woche  knm  es  noch  zu  weiterer  GröOenzunahme  bis  zu 
Kleinapfelgroße.  Wegen  der  in  jedem  Tumor  im  Verlauf  des  Wachstums  infolge  von 
DegeneratioDBvorgängen  anftMenden  Nekrosebildung  —  worauf  wir  noch  ziuUck- 
komuMn  werden  —  wurden  derart  maximal  entwickelte  Tumoren  mit  unversehrter 
Haut  aber  nidit  hlufig  beobaditet.  BA  operativer  Bntfemong  der  Tümonn  oder  bei 
dar  flaittion  toter  Tiera  konnten  die  QeaehwiUate  hinfig  in  toto  als  GebUde  mit  glatter 
OberflSdie  bevatugenommen  werden.   Ein  ferteier  ZoBammenbang  bestand  meist  nur 


bei  den  größeren  Tumoren  und  z\v;ir  an  der  Berührungsstelle  mit  der  Faecie.  Nach 
intraperitonealer  Impfung  war  nach  etwa  acht  Tagen  bei  den  Ratten  äußerlich 
in  der  Regel  noeh  nicbts  an  bemeiken,  nnr  in  einadnen  Fftllen  konnte  beim  Abtasten 
des  Abdomens  bereits  die  Bntwiddang  kleiner  KnOtoben  gef&blt  weiden.  Ifitnnter 
batte  siob  aneh  sablnitan  an  der  BinsUohitelle  «in  Gesobwnlsfknfltdien  entwiekelt. 
14  Tage  bis  S  Wochen  nacb  der  Impfung  war  hei  den  Ratten  eine  Aufireibung  des  T/cibes 
sichtbar  und  in  der  Tiefe  waren  mehrere  kirschkem  bis  haselnuOgroOe  Knoten  zu  fühlen. 
Bei  manchen  Tieren  wnr  nach  drei  Wochen  bereits  6m  ganze  Abdomen  mit  Geschwulst- 
massen  ausgefüllt.  Dieselben  bildeten  meistens  keinen  zusammenhängenden  Tumor, 
sondern  bestanden  aus  zablreicben  einzelnen  Geschwulstknoten  verschiedener  Größe. 
Da  die  intraperitoneale  Impfung  meist  mit  Tumorbrei  und  nicht  mittels  der  Stäokohen- 
methode  vorgenommen  wurde,  bandelte  ea  aioh  bsi  dieser  Bbtwioklung  sahlreicbsr 
venddedener  Tnmorsn  in  der  LaibesböUe  im  allgemeinen  niofat  nm  Hetaatassnbildong, 
obwohl  gerade  bei  der  intraperitonealen  Impftug  eine  solche  ebenfalls  beobachtet 

Ai>>  s.  4  tM.  OiMBitiHOTli   M.1IZVI.  81 
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werden  konnte,  Bondern  um  isolierte,  gleichzeitig  entstandene  Tumoren.  Wir  kommen 
hierauf  noch  zurück.  Nach  der  intraperitonealen  Impfung  kam  es  häufig  lu  rascher 
Entwicklung  größerer  Geschwulstmassen,  als  wir  sie  nach  subkutaner  Implantation  ge- 
sehen haben.  Auf  die  Neigung  der  intraperitonealen  Tumoren  xu  gefäßreichem 
Wachstum  ist  oben  schon  hingewiesen. 

Auf  der  Schnittfläche  hatten  junge,  in tra peritoneal  oder  subkutan  gesetxle  Tumoren 
mit  deutlicher  Wachstumstendeni  in  der  Regel  weißgraue  Farbe  und  matten  speckigen 
Glanz.    Die  Konsistenz  solcher  Tumoren  war  mittelweicb. 


Fig.  2.    Intraporitonealer  Tumor,  Fig.  8.    Intraperitonealor  THoacr, 

.3  Wochen  alt.  3  Wochen  alt 


Degenerationserscheinungen. 

Wie  erwähnt,  kam  es  im  Verlaufe  der  Wachstumsentwicklung  in  jedem  Tumor 
zu  Degenerationsvorgängen.  Dieselben  begannen  jeweils,  wenn  die  Tumoren  mit  aus- 
gesprochener Wachstumstendenz  etwa  Haselnußgröße  erreicht  hatten,  in  den  zentralen 
Partien.  Das  weitere  Wachstum  der  peripheren  Partien  wurde  dadurch  nicht  ge- 
hemmt. Auf  dem  Querschnitt  solcher  Tumoren  war  in  der  Mitte  eine  Zone  rötlichen 
erweichten  Gewebes  zu  sehen.  Indem  diese  Veränderung  allmählich  nach  der  Peripherie 
zu  auch  auf  das  andere  Gewebe  Uberging,  kam  es  zu  einer  von  innen  nach  außen 
sich  fortsetzenden  Einschmelzung  des  Geschwulstgewebes,  die  schließlich  bei  vielen 
Tumoren  zu  einem  Durchbruch  der  Nekrose  nach  außen  führte.  Trotzdem  zeigte  auch 
dann  die  den  Nekroseherd  umgebende  Haudzone  des  Tumors  häutig  noch  Wachstums- 
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tendens  bin  tum  Tode  der  Tiere,  in  anderen  Fällen  schloO  sich  aber  an  den  Durch- 
bruch der  Nekrose  nach  außen  die  Rückbildung  des  ganzen  Tumorts  an.  Nach  den 
mikroekopischen  Präparaten  verlief  der  DegenerationsprozeO  in  folgender  Weise: 

In  den  makroekopisch  noch  unveränderten  Tumoren  wurden  im  mikroskopischen 
Bilde  kleine  scharf  abgesetzte  Herde  nekrotischen  Gewebes  gefunden.  Dieselben  waren 
häußg  nur  durch  Kernschwund  charakterisiert,  während  die  Zellen  in  ihren  Konturen 
als  schattenhafte  Gebilde  noch  deutlich  zu  erkennen  waren.  In  vorgeschritteneren 
Fällen  waren  ausgedehntere  Bezirke  sa  einer  unfärbbaren  Maspe  eingeschmolzen, 


Fig.  4.   Spontane  Nekrose. 


welche  von  spärlichen  Leukozyten  und  Rundzellen  durchsetzt  war.  Größere  derartige 
Herde  waren  häußg  von  Blutungen  durchsetzt,  auch  der  Gefäßreichtum  in  der  Nähe 
solcher  Bezirke  schien  manchmal  ein  größerer  als  in  den  Randpartien  des  Tumors  zu 
sein.  Die  zentralen  nekrotischen  Herde  nahmen  unter  Einschmelzung  und  Ver- 
flüssigung dee  Gewebes  an  Umfang  zu.  Sobald  eine  Perforation  nach  außen  zustande 
gekommen  war,  nahmen  die  Tumoren  häufig  unter  Abstoßung  des  morschen  Gewebes 
an  Größe  ab.  In  einzelnen  Fällen  bildete  sich  selbst  bei  Tumoren  von  bereits 
mittlerer  Größe  eine  Verschorfung  des  nekrotischen  Tumors,  unter  derselben  eine 
granulierende  von  Geschwulstmassen  sich  befreiende  Wundfläche  und  schließlich  eine 
Narbe;  meistens  gingen  die  Tiere  aber  zugrunde,  bevor  sich  das  Tumorgewebe  abge- 
stoßen hatte.  Außerdem  kam  es  gewöhnlich  mit  dem  Eintritt  der  Perforation  des 
nekrotischen  Prozesses  nach  außen  zu  bakteriellen  Infektionen,  die  zu  jauchigem, 
stinkendem  Zerfall  des  Tumors  und  sekundär  zur  Allgemeininfektion  des  Tieres  führten. 
Bei  anderen  Tumoren  blieb  die  Haut  auch  bei  beträchtlicher  Größe  derselben, 
trotzdem  große  Nekroseherde  im  Innern  bestanden,  bis  zur  maximalen  Geschwulst- 
entwicklung intakt.    Die  Ratten  wurden  mit  Zunahme  der  Größe  der  Geschwulst  auf- 
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fallend  mager,  verloren  an  Lebhaftigkeit  und  Beweglichkeit  und  gingen  unter  dem 
Bild  der  Erschöpfung  und  Rntkräftung  zugrunde.  Die  Organe  wurden  bei  den 
Tumoren  mit  intaktem  Hautüberzug  bei  der  Autopsie  meist,  aber  nicht  immer 
bakterienfrei  gefunden.  Als  Todesuntache  kam  also  in  diesen  Fällen  wohl  ein  der 
menschlichen  Krebpknchexie  ähnlicher  Zustand  in  Betracht.  In  den  Fällen  sekundärer 
bakterieller  Infektion  durch  den  perforierten  Tumor  war  die  Allgemeininfektion  häufig 
die  Todesursache.  Auch  bei  Tumoren  mit  unversehrtem  Hautüberzug  erlagen  die 
Tiere  später  öfters  einer  sekundären  bakteriellen  Infektion.  Besonders  häufig  wurden 
Gärtnerinfektionen  beobachtet,  die  dadurch  zustande  kamen,  daß  bei  den  durch  das 
Tumorwachstum  geschwächten  Tieren  die  normalerweise  im  Darm  der  Ratten  vor- 
handenen Bakterien  vom  Darm  aus  in  den  Körper  einwanderten. 


Metastasen. 

Die  Metastasenbildung  subkutan  implantierter  Tumoren  war  je  nach  dem  Ort 
und  der  Art  der  Implantation  verschieden.    Bei  der  Impfung  unter  die  Haut  des 

Rückens  und  Bauches  wurde  sie 
makroskopisch  niemals,  bei  einer 
solchen  unter  die  Brusthaut  ver- 
einzelt in  den  regionären  Achsel- 
drüsen  beobachtet.  Meistens  be- 
fanden sich  die  letzteren  aber  nur 
im  Zustande  der  Hyperplasie,  be- 
sonders in  Fällen,  bei  denen  der 
Tumor  infiziert  war.  Impfuugen  in 
die  Peritonealhöhle,  ebenso  solche 
zwischen  die  serösen  Häute  des 
Hodens (vergl.  Serie  24  u.  29),  hatten 
dagegen  ausgedehnte  Knotenbildun- 
gen in  sämtlichen  Abschnitten  der 
Serosa,  im  Netz  und  in  den  Orga- 
nen zur  Folge.  Doch  handelte  es 
sich  bei  den  intraperitonealen 
Impfungen,  wie  erwähnt,  nicht  in 
jedem  Falle  um  eine  Metastasen- 
bildung, sondern  die  Entwicklung 
zahlreicher  Geschwulstknoten  in 
den  verschiedensten  Teilen  der 
Leibeshöhle  war  zum  Teil  durch 
die  Art  der  Impfung,  —  Injektion 
von  Turaorbrei  mittels  Spritze  —  bedingt.  Doch  kamen  auch  wirkliche  Metastasen- 
bildungen  nach  Stückchenimpfung  z.  B.  nach  Implantation  eines  Tumorstückchens 
zwischen  die  serösen  Häute  des  Hodens  (s.  Fig.  5)  zur  Beobachtung.  Mikroskopisch 
hatten  auch  diese  Metastasen  den  Bau  der  Muttergeschwulst  (s.  Fig.  6  und  7), 


Fig.  &.    MetaAtasentiildung  nach  Stflckchenimpfnng 
zwiachen  die  t»erO«en  HAut43  den  linken  Hodens. 
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Technik  der  Implantotion. 

Im  allgemeinen  sind  bei  den  Versuchen  experimenteller  Tumorübertragungen 
liaupteächlich  drei  Traneplantationsverfahren  angewandt  worden,  die  von  Jensen, 


Fig.  6.  Milxmetastase. 


Swkom- 
gewebe 


Fig.  7.  Magentnetastase. 


Ehrlich,  Michaelis  geüble  Emulsionsmethode,  das  Tumorausetichverfahren  von 
Bashford  und  die  Transplantation  von  GeechwulstHtückchen  auf  chirurgischem  \V«*ge 
von  Hertwig  und  Poll.  '  Die  drei  Methoden  haben  von  den  einzelnen  Autoren  eine 
verachiedene  Beurteilung  gefunden. 
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Bei  unseren  Versuchen  bedienten  wir  uns  entweder  der  von  Bavbford  ang«« 
gebenen  Stückchenmethode  oder  der  Emulgionsmethode  und  benutzten  aur  Bubkutnnen 
Implantation  meietens  dae  erste,  zur  iiitraperitonealen  Impfung  zumeist  das  letztgenannte 
Verialiron.  Um  Eiterungen  zu  vermeiden,  ist  natürlich  bei  der  loipfuog  die  Be- 
obachtung etreager  Asepeis  eowohl  was  die  Vorbereitung  der  Instrumente  und  Olas- 
HMdMtt,  wit  die  des  OpemtioDifeldes  b«lrifll,  qiMrlifllidi.  Fttr  die  aabknUm  Ober- 
iinpfimg  batton  wir  msM  die  betreffende  HenlateUe  duieh  Ruieren  von  Heann 
befreit  Später  entümiten  wir  dm  Haan  donb  Beetrefeben  der  Inpfttelle  uit  Kakinm* 
bydrat,  welobea  dorob  Sättigung  von  Kalkmilch  mit  Schwefel wanenloffbergeetelil  war. 
Die  enthaarte  Hautpartie  wurde  mit  Alkohol  und  Äther  gereinigt. 

Zur  Ausführung  der  fitückchenmethode  wurde  der  für  die  (Tberimpfung  be- 
stimmte Tumorteil  mit  einer  sterilen  Schere  in  möglichst  kleine  gleichgroße  Stöck- 
chen vot^  höchstens  PfefierkorngröOe  geschnitten  und  dieselben  zum  Schutz  gegen 
Eintrocknung  in  Petrischalen  übertragen,  deren  Boden  mit  tterilem  in  Koobsalzlüeung 
getiinktem  Fließpapier  bedeckt  war.  Die  einaalnen  StnifdlMn  wurden  miltela  einer 
lang  aii«gMognien  an  der  Spitie  abgebroebenen  Gladcapillare  in  den  Tnäkati  elnge* 
Bohoben.  Nach  Darebatediung  der  Haut  mit  dem  die  TnmoietOcfcehen  eotbaltenden 
Troikart  wurde  der  Ibndrin  vorgeschoben  und  auf  diese  Weise  ein  kleines  Depot  von 
Tnmorstückchen  an  einer  Stelle  unter  der  Haut  angelegt.  Sofort  nach  der  Impfung 
war  dasselbe  als  eine  kleine  Resistenz  für  den  palpierenden  Finger  wahrnehmbar. 
Das  Wachstum  der  auf  diese  Weise  implantierten  Tumoren  ließ  sich  von  Anfang  an 
ganz  genau  verfolgen. 

Bn  den  Impfungen  naeh  der  BnraUloiianediode  wurde  daa  aur  Verimpfung 
beetimmto  Ttomonnalerial  unter  Beaohtiing  strenger  Ase|Mia  in  einem  Pondlanm&eer 
mit  EoobnhljSeang  (0,25  g  Tumormateiial  auf  1,0  oem  NaCl)  an  einem  mOgliobet  firfnen 
gleidiroADigen  Jbtti  venieben,  der  mit  der  Spritie  gut  aufgeeangt  werden  konnte.  Mit 
bestimmten  Mengen  des  so  bereiteten  Tnmorbroies  (0,2 — 0,5  ccm,  zur  Immoniilemngintia' 
peritoneal  bis  2,0  ccm)  wurden  die  Tiere  entweder  subkutan  oder  intraperitoneal  ge- 
spritzt. Diea  Verfahren  h:\t\p  7w;ir  den  Vorteil,  daß  in  kürzerer  Zeit  eine  größere  Anzahl 
von  Hf\tten  geimpft  werden  koiiijte  jiln  mit  der  .Stückchenmethode,  und  daß  nnmentlich  zu 
Im munisierUDgsz wecken  die  Tiere  mit  großen  Mengen  Tumormaterials  behandelt  werden 
konnten.  B«  liatte  aber  anob  den  Naditeil,  daO  eiob  naob  enbkttlaner  Einepritsiing  derbe 
Infiltrate  bildeten»  weiebe  binfig  die  Beuieflnng,  ob  und  in  wekdiem  Umfang  Tumorwaeba- 
tum  eingetreten  war,  annJMwteieobwerton.  Aucb  beobadtteten  wir,  daß  es  bei  Anwendung 
iKeeer  Methode  troti  größter  Voiriobt  mitunter  in  Xitorungen  und  zur  Bildung  ron 
Abszessen  kam,  was  bei  der  Stückchenmethode  ntir  edten  der  Flall  war.  Ferner 
handelte  ca  sich  bei  dorn  letzteren  Verfahren  dann  immer  nnr  um  ein  oder  das 
andere  Tier  einer  Serie,  während  es  bei  der  Impfung  mit  der  Emulsionsmethode  bei 
bakterieller  Infektion  de?  Impfmaterials  fast  bei  allen  Tieren  zu  Abezeßbiidung  kam. 
Die  Impfung  der  Ratten  erfolgte  immer  serienweise,  mitunter  wurden  mehrere  Serien 
mit  demielben  Impfmaterial  infiziert  (dehe  fitammbanm).  IHe  Kenmeicbnuug  der 
Venniobetiere  erfolgte  dntch  Betupfen  mit  Farbetoffen,  von  denen  eich  KarboU^idiiin 
und  Fikrine&ttre  im  Fett  der  Tiere  lange  Zeit  «kennen  lieSen,  wihreod  i.  K 
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Färbungen  mit  Methylenblau  schon  nach  wenigen  Tngon  verblaßten,  ferner  durch 
Kerbflchnitte  in  eiu  oder  beide  Obren.  Die  Kotubination  dieser  Merkmale  ermöglichte 
«ine  gaiu  genaue  Beiaobnang  der  Ratten  nach  Zahlen.  In  den  VenoehsprotokoUen 
nnd  Thbelkn  iMdsatet  die  ante  ifimliQlM  ZaM  diejenige  der  Serie,  die  sweito  aiabiiebe 
diiljeiiige  der  Battei  Die  fiattoa  dnd  nor  innerhalb  einer  Serie  ferdanfend  nnmeriari. 
IMe  apontan  Angegangenen  oder  getöteten  Batten  vntden  obdmiert  und  in  der 
aueih  bakteiriologiedi  untersucht.  Ein  genauer  Befund  lieO  aleh  bei  den  epontan 
lugninde  gegangenen  Tieren  nicht  in  jedem  Fall  aufnehmen,  weil  die  verendeten 
Tiere  von  den  überlebenden  Batten  häufig  stark  benagt  und  Tetetämmelt  worden 
waren. 

AvswaU  dea  finalnlaia. 

Zar  WeiterimpAing  benutiten  wir  gewOhnUoh  Geeebwulstmaterial  ans  den  Rand- 
partien einee  Tuniois  mit  guter  Waohatonetendeni.  In  dw  Regel  wifalten  wir  nooh 

nicht  ausgewachsene  Tumwen,  liboh  habm  wir  auch  in  einigen  Fällen  mit  Material, 
«ekbea  ena  der  Bandaoae  gana  alter  Tomonn  stammte,  gote  Impfauabeute  enielt. 

Bioige  Zeit  haben  wir  den  Tumor  in  2  Serien  fortgepflanzt,  indem  wir  in  der 
einen  nur  Material  von  subkutanen  Tumoren  wieder  subkutan,  in  der  andern  von 
intraperitonealen  Tumoren  immer  m-r  intraperitoneal  weiterimpften.  Eine  auffallende 
Virulenzsteigfenm^  oder  Virulenrabnahme  haben  wir  dabei  nicht  beobachtet,  dagegen 
hatten  wir  iu  einigen  Serien  den  Eindruck,  daß  bei  subkutaner  impiung  mit 
ibterial  einee  intraperitooealea  Tumore  und  ebenso  bei  der  intraperitonealen  Weiter- 
impfong  einer  anbkutanen  Gesohwalst  die  Tumoren  gesteigerte  Waohstnmstendens 
leigten.  Von  der  Wwterfttbmng  eines  anasoblieBlich  intraperitoneal  weitetgeimpften 
Tumorstammes  haben  wir,  da  wir,  wie  erwähnt,  bei  derart  gleiolwr  Oliertngnng  weder 
eine  Virulenzsteigerung  noch  Virulenznbnahme  beobachten  konnten,  dann  abgesehen, 
nachdem  uns  infolge  Gärtncri  nfokti  on  zwei  ganze  intraperitoneal  h^hnndelte  Trapf- 
Serien  (vergl.  Serie  VII B  und  XÜ)  eingegangen  waren.  Bei  Weiterirapfungen  mit 
Material  aus  den  zeulraleu,  zerfallenen  Tumorpartieu  wurde  nur  eine  geringe  Impf- 
ausbeute  erhalten.  In  einzelnen  Serien  haben  wir  au  Immunisierungszwecken  jedoch 
nbsiditUob  mit  eoidiem  ans  aentralen  Tamotpartien  etammendein  ueltrotiBcbem  Material 
geimpft;  wir  kommen  hierauf  spiter  nooh  sarttdc  Der  am  Sdilufi  beigeHigte 
Stammbaum  ipbt  eine  Obemiobt,  mit  wekiiem  Ausgangsmaterial  jeweils  die  einaelnen 
Seriell  gdmpft  worden  sind. 

TlenmtezlaL 

Bei  experimentellen  TUmorttbertMgnngsvereodien  spielt  belmnntlich  die  Auswahl 
des  Tiwmaterials  eine  besondere,  hinfig  aoasohlaggebflode  Bolle. 

Ond  swar  ist  bei  den  TerBobiedenen  Tumoren  nicht  nur  die  Tierart,  aoodem  in 
vielen  Fdlen  bei  den  einaelnen  einer  bestimmten  Tierart  angepallien  Geediwaisten 
auob  die  Basse  für  die  Übertragbarkeit  lon  besonderer  Bedeutung.  Auch  Änderungen 
in  den  Lebens  und  Emibmngebedingungen  der  Tiere,  sowie  die  Art  ihrer  Herkunft 
können  von  Einfluß  eein. 
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Ausföhrliche  Erfahrungen  liegen  in  die»er  Htusicht  bezüglich  der  Übertragbaren 
Mäosetumoren  vor.  So  ließ  sich  nach  den  Beobaobtuagen  von  Mi«h«eli«  der 
Jenienidi»  Mtowtumor  akbi  «vf  Badltier  Miim»  and  i^a  Berlinftr  Tttnuur  nidit  aof 
Kopenbagener  If&Qse  fibertragni.  ÄbnlidM  BrfiahraogMi  madita  Borrel  mit  dmn 
Jantenuhea  Tumor  b«  PluiMr  Ift^w,  HmaUiid  mit  dem  IhrliobscheD  Sarkom 
bei  norwegischen  MMu-ph  Hnghford  hatte  nur  in  den  ersten  Serien  Schwierigkeit 
bei  der  Übertragung  auf  fremde  Mäime,  in  «päteren  Knihcn  wurden  die  Impfaupbeuten 
prozentual  gleich  Auch  Uhlenhulh  und  Weidiuiz  berichten,  daß  ein  ßaeh fordscher 
MÄusetuoior  b»^i  pn^lischen  Mäusen  SO  in  der  ersten  Generation  bei  den  Berliner 
Mäusen  dagegen  nur  20  °/o  Impfausbeute  gab.  Bei  den  weiteren  Übertragungen  war 
der  PronotaaU  dann  fast  der  glaiobe.  Hettvig  und  Poll  betonen  naeb- 
drOddichat,  daA  Ono  Obertragangen  von  Mtuaetneba  aof  allen  Miuiearten  angegangni 
aeien,  denn  ale  bfttteo  babbaft  werden  können. 

Bei  übertragbaren  Rattontumoren  sind  ilhnliche  Beobaclitaugen  allerdings  nicht 
so  häufig  gemacht  worden.  Lewin  betont,  daß  er  mit  dem  Jensenschen  Rattenturoor 
bei  Berliner,  Düsseldorfer  und  Kopenhagener  Ratten  dae  gleiche  Impfergebnia  von 
90  %  entielt  habe 

Jensen  gibt  den  durchschnittlichen  Impferfoig  von  den  ersten  drei  Generationen 
in  folgender  Weiae  an: 

anawlrtiga  Batten  Kopenhagwnar  Batlan 

RattenUinior  I  10,6  %  87,5  % 

II  e,M»/o  57,7  7o 

Plezner  und  Jobling  hatten  zuerst  20—30  %,  dsrin  100  Vo  Impfausbeute. 

Bei  nneeren  Versucfien  benutzten  wir  aln  Versuchstiere  fast  au^schlieOliclt  Ratten 
au»  eigener  Zucht,  teila  weiße  Hatten,  teil»  oine  Kreneuug  von  weißen  und  wilden 
Ratten.  Beide  zeigten  sich  gleich  empftinglich.  Auch  bei  einzelnen  mit  Tuuiorgewebe 
subkutan  geimpften  wilden  Ratten  kam  es  zu  guter  Geschwulstbildting.  Eingehendere 
Verauehe  mit  wilden  Ratten  wurden  aber  nicht  vorgenonunon,  wohl  aber  haben  wir 
eine  Reibe  von  Veranehen  angaatellt,  den  Tnmor  auch  auf  andere  Tiere  au  abertragen, 
auf  die  wir  nodi  aurfldAommen.  Daa  Brgabnia  dea  enatam  ÜbartngongavenuoheB 
des  bis  dahin  auf  englischen  Ratten  gewachsenen  Tnmora  auf  die  Tiere  ansnneerer  Zucht 
brachte  in  Serie  I  nur  eine  Impfausbeute  von  60%  gegen  100%  der  ursprünglichen, 
noch  mit  englischen  Ratten  angesetzten  Versuchsserie,  Die  weitere  t^bertrapung  des 
Tumors  gelang  aber  l)ereite  in  der  II  ,  IIF.  und  IV,  Serie  auf  den  Berliner  Ratt^Mi 
in  dem»eiben  PruzentHatz  ^100  %)  wie  auf  den  Tieren  der  englischen  Rasse,  von  denen 
der  Tnmor  atammto.  Verauehe  anr  Featatallmig,  ob  daa  Alter  der  Tiere  einen  BinflnD 
aof  die  Tunorempfilni^chluit  auaflbt,  ergaben,  dafl  diea  nicht  der  Fall  iat. '  In  Serie  XVn 
worden  8  beeondwa  grolle,  elte  TSera  geimpft,  bei  eilen  gingen  die  Tumoten  mit  deraolben 
Wachstumstendenz  an,  wie  bei  den  fibrigmi  Ratten.  IMeselbe  Erfahrung  haben  wir 
noch  mehrfach  gemacht.  Es  liegen  sonach  anscheinend  hier  die  Verhältnisfie  etwaa 
anders  ale  heim  Mäuseeftrcinom.  da  Uhleuhuth  und  Weidanz  bei  ihren  Unter- 
suchungen mit  einem  derartigen  Tumor  bei  Verwendung  von  jungen  Mäusen  eine 
größere  Ausbeute  erhielten,  als  mit  alten  Tieren.    Allerdings  war  die  Virulenz 
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unseres  Sarkoms  beträchtlich  größer  wie  die  des  von  Uhlenhuth  u.  Weidanz 
8.  Z.  benuteten  Mäuitetumors.  Auch  das  Geschlecht  der  Tipre  hatte  anpcheinend 
keinen  Einfluß  auf  die  Entwicklung  der  Inipftumoren.  Vollkomtaen  belanglos  war 
es,  ob  männiicbe  oder  weibliche  Tiere  für  die  Verauche  gewäiik  wurden.  Ebenso 
Würde  tan  Btnflnfi  von  Sebw»ngerechaft  und  Laktation  auf  das  Tumorwachstuin 
nieht  bemerkt  Dagegen  konnten  irir  die  Baobiohtm^  madiett,  dafi  die  Bntwiokkng 
der  Tamoven  e««r  nidit  besOglieh  der  praientaalen  ImirfiauBlMate,  woU  aber  hin- 
mditlioh  der  Phdifontionaenergte  doreh  interkurrente  Erkrank nngen  niebt  un* 
erhebliek  beeinträchtigt  wurde.  Es  machten  sich  in  dieser  Hineioht  bei  unseren  Ver^ 
Buchen  namentlich  Infektionen  durch  den  Bac.  enteritidis  Gärtner,  sowie  eine  Milben- 
krankheit  störend  bemerkbar.  Ratten  nnr}  Märicr-  liphrrbergeii  nicht  Reiten  im  Darm 
Oärtnerbazillen.  Bei  den  durch  da«  GescliwuUiwachblum  geschwächten  und  kachek- 
tiscben  Tieren  können  diese  Bakterien  dann  in  den  Körper  einwandern  und  eine 
AUgendninfektion  Twnnadien.  Aneohliellend  kann  «e  in  einer  Übertragung  der 
Seuche  von  Tier  sa  Tier  kommen.  Wir  haben  veiadiiedenilioh  bei  Ratten,  weldie 
an  einer  Ttimorkacshaxie  bei  onvenahrtem  Hantfibenng  dea  Tnmore  «infegangen  waren, 
in  den  Organen  und  im  Tumorgewebe  Gärtnerbasillen,  in  manchen  Fällen  auch  andere 
Bakterien  feststellen  können.  Entsprechend  der  von  Loeb  mitgeteilten  Beobachtung 
machten  auch  wir  dabei  die  Erfahrung,  daß  nach  Überimpfung  derart  infizierten 
Tumormaterials  die  Tumoren  dann  eine  geringere  Proliferationsenergie  zeigten.  Die 
Milbenkrankbeit  führte  ebenfalls  zur  Schwächung  der  Tiere,  was  dann  häutig  in 
glaieher  Wdae  eine  Bobädigung  des  Tomorwaohatnma  snr  Folge  hatte.  Die  von  ihr 
befimenen  Ratton  ivaran  nrar  fSr  die  Tümorflbertragung  gut  empfänglich,  daa  Tumor* 
waohetam  war  ab«r,  ofllbnbar  inÜDlge  der  Sehwlchung  der  Tlera,  löhlediter  wie  aof 
gesunden  Ratten. 

Was  nun  die  Übertragung  die  Tenors  auf  andere  Tiere  anlangt,  so  haben 
wir  nach  dieser  Richtung  verschiedene  Versuche  angestellt.  Nach  Sticker  kann  ein 
Tumor  erfolgreich  übertragen  werden  nur  innerhalb  der  gleichen  oder  einer  dieser  so 
nahe  stehenden  Tierspezieß,  dafl  eine  Kreuzung  awischen  beiden  möglich  iet.  Die 
Artspezifität  kann  aber  auch  hier  je  nach  dem  Ausgangstumor  innerhalb  mehr  oder 
weniger  enger  Grenien  ediwanken.  80  ktmnte  a.  B.  dieser  Autor  ein  Hnnderood* 
aellenaarluim  nieht  allein  auf  alle  Handearten,  amidem  andi  auf  Fflefaae  flbertrageo, 
db&  SpindelfBUenearkom  dagegen  nicbt  aof  alle,  aondern  nur  auf  beetimmta  Hunde- 
rassen. Dangern  gelang  die  Weitersüchtnng  einee  Hasensarkoms  auf  Kaninchen. 
Ehrlich  vermochte  zwar  Mäusecaroinome  auf  Ratten  ül)erzuimpfen,  das  Wachstum 
dauerte  aber  nur  «o  lange,  als  dnr  von  Ehrlich  angenommene  mit  der  Trans- 
plantation mit  übertragene,  hypothetische  Nährstoff  für  das  Mäusecarcinom  ausreichte. 
Nach  einer  Woche  bildeten  sich  die  Tumoren  zurück  und  verschwanden. 

UnsttO  Versuche,  daa  Rattensarkom  auf  Ifinse  (Berio  19)  sn  flbertragen,  hatlM 
koinen  Erfolg,  und  iwar  war  es  dabei  ohne  Biniuft,  ob  wir  den  Tnmor  direkt  in 
gewtftnlidier  Weiae  ttbertmgen,  oder  erst  nachdem  wir  den  Minsen  grdSere  Mengen 
von  Rattenserum  intravents  eingse|nätat  hatten.  Auch  in  dnem  Falte,  in  welchem 
die  Tiere  mit  Batlenimmana«nim  vorbebandelt  waren  (Barie  25)  bildeten  sieh  anf  die 
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subkutane  Implantation  der  Geschwulststückchen  nur  etwa  pfefferkorngroOe  Knötchen, 
die  nach  etwa  8  Tagen  wieder  voHständig  verschwanden.  Auch  die  intraperitoneal 
so  inßzierten  Mäuse  zeigten,  14  Tage  nach  der  Impfung  getötet,  völlig  negativen 
Befund.  Den  gleichen  Verlauf  nahmen  Übertragungsversuche,  welche  mit  einem, 
ebenfalls  aus  dem  Bashfordschen  Laboratorium  bezogenen  Mäusealveolarkrebe,  dessen 
biologische  Eigenschaften  M.  Beck  im  Kaiserl.  Gesundheitsamte  untersucht  hat,  auf 
Ratten  ausgeführt  wurden.  Nur  trat  bei  den  subkutan  geimpften  Ratten  ein  Ansatz  zur 
Geschwulslbildung  überhaupt  nicht  ein.  Völlig  ergebnislos  verliefen  Übertragungsver- 
suche auf  Meerschweinchen,  junge  Kaninchen  und  junge  Schweine.  8  Meerschweinchen 
und  4  junge  Kaninchen  wurden  je  mit  '/t  ccm,  2  junge  Schweine  je  mit  1  com 
Tumormaterial  intraperitoneal  geimpft.  Alle  Tiere  wurden  später  noch  mehrmals  in 
der  gleichen  Weise  nachgeimpft,  zeigten  aber  bei  der  Schlachtung  negativen  Befund. 

«  Ort  (Ipr  Impfung^. 

Die  primäre  Impfung  wurde  bei  den  verschiedenen  Serien  im  allgemeinen  bei 
subkutaner  Implantation  des  Tumormaterials  entweder  an  der  Brust  (Brustbeinregion) 

oder  am  Rücken  in  der  Intraskapular 


gegend  vorgenommen.  In  einzelnen 
Fällen  erfolgte  die  Impfung  in  die 
Subcutis  auch  an  einer  andern  Stelle. 
Etwaige  Unterschiede  im  Wachstum 
der  Tumoren  je  nach  dem  Ort  der 
Impfstelle  wurden  in  diesen  Fällen 
nicht  beobachtet.  Es  konnte  aber  am 
Rücken  wegen  der  Dicke  der  Haut 
und  der  starken  Behaarung  der 
deckenden  Teile  das  Wachstum  der 
Tumoren  in  der  ersten  Zeit  nach  der 
Impfung  nicht  so  gut  beurteilt  werden 
wie  an  der  Brust.  Die  Tumoren  der 
Brusigegend  andrerseits  begannen  mit 
zunehmendem  Wachstum  am  Boden 
zu  schleifen,  es  bildeten  sich  dann 
Dekubitalnekrosen,  wodurch  häu6g 
der  Durchbruch  des  zentralen,  nekro- 
tischen Herdes  beschleunigt,  sowie 
bakterielle  Infektionen  der  Tumoren 
herbeigeführt  wurden.  Dnfi  auch  an 
solchen  Stellen  der  Subcutis,  wo  die 
lokalen  Verhältnisse,  mangelnde  Blut- 
zufuhr usw.,  das  Geschwulstwachfltum  nicht  zu  begünstigen  schienen,  die  subkutane 
Impfung  erfolgreich  ist,  zeigten  die  Versuche  in  der  Serie  XXIV,  bei  welcher 
zwei  Ratten  unter  die  Schwanzhaut  geimpft  wurden.    Die  Impfung  erfolgte  in 


Fig.  8.  ISubkutaner  Tamor  am  KUckeu.  :i  Wochen  alt 
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beiden  Fällen  mit  Tumorbrei  siemlicfa  nabe  der  Schwanzspitze  unter  die  Haut. 
Bei  der  Derbheit  des  Gewebe«  mußte  die  Injektion  mit  ziemlicher  Gewalt  aus- 
geführt werden.  Wie  aus  der  Zeichnung  (siehe  Tafel  II)  ersichtlich  ist,  hatte  sich 
in  beiden  Fällen  ein  strangartiger  Tumor  entwickelt,  der  sich  bei  der  einen  Hatte 
bis  zur  Dttrmbeinachaufel  erstreckte.  Bei  intraperitoii6«ler  Impfung,  zu  wd,oh«r 
wir  xtm  vatht  d«r  EmuUoiiB'  und  xm  in  w«nig«n  Beiien  dar  SlttekebeDOietliod«  be> 
dimtan,  «DtwidMllMi  aiob,  wie  erwlhnt,  in  dar  Bafd  mahrara  Gaaehwulatkiioton,  dla 
tafla  im  Kala,  talla  In  dan  Oiganan  dar  Laib^hShla  k^iaiert  waren.  Vanehiadaotliöb 
wurde  auch,  um  Aufklärung  Aber  die  WadMinmabadingungen  in  bestimmten  Organen 
und  etwaige  Metastasenbildung  zu  erhalten,  Tumormatcrial  direkt  in  Organe  geimpft. 
Derartige  Impfunis'en  sind  in  die  Schleimhaut  der  Vagina,  in  die  Zunge,  die  Pleura- 
höhle, die  Leber  fSt ne  33  ii.  42)  und  Hoden  (c-erie  24  u.  29)  ausgeführt  worden. 
Leider  waren  diese  Impfungen  fast  alle  ohne  Erfolg,  da  die  Tiere  teils  infolge  der  der 
Impfung  vorangegangenen  Operation,  teil«  doroh  Infektion  vanaitig  eingingen.  Nor  vom 
Hoden  her  gelang,  wie  bereite  erwShnt»  die  foM:tion  mit  einem  Voidringan  dea  Tnmon 
in  die  Banehhfikla  dar  Tiara,  ala  naoh  BrSffanng  der  Skrotalbant  daa  Impfmataiial 
aittala  dar  StBok^banmathode  awiadien  die  aavSaan  Häute  dea  Hodana  gebracht  wurde. 
Schließlich  wurde  in  Barie  VIIX  versucht,  die  Tiere  durch  Fütterung  von  frischem 
Tumor materiivl  zu  infizieren.  Wir  hofl^en  auf  diese  Weieo  eventuell  eine  Geschwulst- 
entwicklung im  Maul  der  Tiere  2U  erritM^n,  entsprechend  der  von  Vehlich  gemachten 
Beobachtung,  d  ili  "ich  Tumoren  iriloige  Benagons  von  Tumormaterial  im  Maul  der 
Tiere  bilden  köuneu.  Zu  dieaem  Zwecke  wurdeu  acht  Katteu  mit  virulentem  Tumor- 
n»An4al  fBÜlttert  Drei  d»  Hera  gingen  apoutan  logrunde,  bei  den  übrigen  wurde 
die  FUtlarung  nooh  mabiara  Mate  wiedeiliolt.  Die  BntaMiung  einea  TunMua  koonta 
aber  In  kainam  Ffell  baobachlai  waidan. 

Menge  des  Impftnateriala. 

Die  Menge  des  bei  der  Implantation  eingeführten  Tumormaterials  schien  auf 
das  Tumorwachstum  nicht  von  wesentlichem  EinÜuß  zu  sein.  Wenigstens  wuchsen 
nach  Implantetion  von  viel  Tumoruiaterial  die  Tumoren  weder  merklich  schneller, 
noch  ergiebiger,  als  nach  der  Impfung  einer  geringen  Menge  Gescbwulstgewebca.  Ja 
aa  kam  anob  Tamorwaobatmn  luatande.  wa  nnr  Spuren  von  Tumormatorial  aingeftthrt 
worden.  Angaben  Aber  daa  Ibtatalian  von  TanMuan  naah  nur  geringen  Kontakten 
awlMhen  Varauobatier  und  Ttomorgawabe  Boden  aidi  nebiftob  in  dar  Literatur.  Von 
ans  aind  derartige  Versuche  in  Serie  24  gemacht  worden.  Drei  Ratten  wurden  an 
der  enthaarten  Brusthaut  oberflächlich  mit  dem  Rasiermesser  vonnehtig  in  der  Weise 
sknrifiziert,  daß  die  Cutis  nicht  vollständig  durchtrennt,  sondern  nur  die  Lymph- 
bahnen und  Hautgeffiße  eröffnet  wurden.  Die  nkarifizierten  Stellen  wurden  einmal 
mit  Tumormatenal  eingerieben.  Bei  einer  der  Ratten  war  nach  drei  Wochen 
ein  flaches,  etwa  pfennigstückgroOes  Geschwür  mit  hartem  Grund  und  barten  Rändern 
entatanden«  wek^  aidi  bei  der  mikroakopiaoben  Untenmdiung  ala  aus  Saifcomgewaba 
iMatabend  arwieaan.  Ein  weiterar  entspreohender  Veranob  wurde  in  Berie  XXXII  in  der 
Wcäaa  aoagafttbrt^  d«0  eine  anagegiahta  Sieoknadel  innlobat  in  einen  gut  gewadiaenen 
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Tumor  und  dann  sofort  unter  die  Bruethaut  eines  gesunden  Tieres  einmal  hinein- 
gestoßen und  sofort  wieder  entfernt  wurde.  Bei  diesem  Tier  liatte  sich  nach  drei 
Wochen  ein  haaelnußkemgroßer  Tumor  gebildet.  Die  Beobachtung,  daß  auf  diese 
Weise  durch  minimalste  Mengen  Tumormaterials  eine  erfolgreiche  Übertragung  möglich 
war,  führte  uns  dazu,  auch  Übertragungsversuche  mit  Warnen,  Stechfliegen  und  Blut- 
egeln zu  machen.  V'on  Morau  und  von  Borrel  ist  bereits  Ober  eine  derartige  erfolg- 
reiche Übertragung  durch  Wanzen  berichtet  worden.  Ein  positives  Ergebnis  dieser 
Versuche    hätte    in    gewisser    Hinsicht   eine    Erklärung    gegeben    für    die  nicht 

selten  beobachtete  Spontanübertrnjjung 
von  Tiertumoren.  Gaylord  berichtet, 
daß  er  bei  Ratten,  welche  als  gesunde 
Tiere  zu  Sarkomratten  zugesetzt  waren 
und  mit  diesen  längere  Zeit  zusammen- 
gelebt hatten,  die  Entwicklung  des- 
selben Tumors  beobachtet  habe.  Auf- 
fällig ist  auch  der  Befund  Jensens, 
der  bei  der  Seltenheit  spontaner  Ratten- 
tumoren bei  zwei  graubunten  Ratten, 
welche  zusammen  eingesperrt  waren, 
Sarkome  fand.  Nach  den  Beobachtun- 
gen Borrels  bekamen  im  Laufe  eines 
Jahres  sechs  weiße  Mäuse  spontane 
Tumoren,  während  in  andern  Bestan- 
den kein  einziger  Fall  beobachtet  wurde. 
In  einem  andern  Fall  wurden  in  einer 
Zucht  von  200  Mäusen  20  mal  spontane 
Tumoren  beobachtet.  Vier  dieser  Mäuse 
wurden  mit  zwei  gesunden  zusammen- 
gebracht. In  dieser  Zucht  bekamen 
während  eines  Jahres  wiederum  vier 
Mäuse  spontan  Carcinom. 
Zu  den  von  un.s  in  der  erwähnten  Richtung  in  Serie  XXXII  vorgenommenen  (Tl>er- 
tragiingHversuchen  haben  wir  teils  Insekten,  Wanzen  und  einheimische  Stechfliegen 
(Stomoxys),  teils  Blutegel  benutzt.  Für  die  Wanzenübertragungsversuche  wurden 
gut  mittelgroße  Tumoren  mit  unversehrtem  Hautüberzug  ausgewählt.  Die  Haut 
über  dem  Tumor  wurde  von  Haaren  befreit  und  an  der  enthaarten  Stelle  Wanzen 
zum  Saugen  gebraclit.  Jeweils  einige  —  in  der  Regel  3  —  5  dieser  Wanzen  — 
wurden  dann  an  der  enthaarten  Brusthaut  gesunder  Ratten  angesetzt.  Für  die  Ver- 
suche mit  Stomoxys  bedienten  wir  uns  derselben  Methode,  welche  von  Schuberg 
und  Kuhn  bei  ihren  Untersuchungen  über  die  Obertragbarkeit  von  Krankheitserregern 
speziell  von  Trypanosomen  durch  unsere  einheimische  Stechfliege  angewandt  worden 
war.  Die  Stomoxysfliegen  wurden  in  Glasröhren  gebracht,  welche  oben  und  unten 
mit  Gaze  zugebunden  waren.    Die  Glasröhren  wurden  auf  die  enthaarte  Haut  über 
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Fig.  9.    Durch  Nadelstich  Obertragener  Tumor. 
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d«m  Tamor  anfgeaetct  in  der  Weise,  daO  die  Gaze  gespannt  auf  dem  Tumor  zu  liegen 
kam.  Pi©  Fliegen  stachen  durch  die  Gaze  hindurch  in  den  Tumor  hinein.  In  der- 
selben Weise  wurden  die  Fliegen  dann  wieder  auf  die  enthaarte  Brusthant  gesunder 
Tiere  übertragen.  Inagesamt  Imhen  wir  je  sechs  Versuclie  mit  Wanzen  und  i^tecbtiiegen 
angestellt,  in  keinem  Falle  aber  ein  positiv«»  Ergebnis  erzielt. 

ObertragungQvenaofae  mit  Blutegeln  hftben  wir  deihalb  mogestellt,  weil  ee  bei  den 
von  Steffenhagen  und  Andrejew  «nf  Uhlenbuth«  Vemnhianing  im  Kaiserlidian 
Geenndbelteamte  Aui^geHihrten  Untenuehnngeo  g»linig«n  war,  dareh  Untegel  viralente 
Krankheitserreger  von  Tier  «nf  Tier  zu  übertragen,  w«nn  di»  Blutegel  neoh  Unter* 
brecbung  des  Saugaktes  an  kranken  Tieren  sofort  an  geenndeo  Tieren  zum 
Saupen  p;ebracht  wurden.  Bei  unseren  Versuchen  wurden  die  Blutegel  ebenfalls  an 
rasierten  iiautblelien  der  Tumoren  angesetzt  und  dem  Saugakt  mehrere  Minuten 
überlassen ;  dann  wurden  die  Egel  abgenommen  und  sofort  auf  die  rasierte  Brusthaut 
geKHMi«r  Ratten  fibertrogen.  Bei  wväm  in  dieser  Art  vorgenoramenen  Venncben  kam 
«in«  Obertragnng  mobt  sutande,  obwohl  die  Egd  aioh  eowohl  an  den  geeonden  ab 
sneb  an  den  kranken  Ttoren  fSBStgeeogoi  batten.  Die  Vemidio  waren  auch  dann 
mgßldvt  wenn  die  den  l%mor  bedeckende  Hant  und  dia  Haut  der  geanndea  Vanndu- 
tier»  akttUiiieri  irordan  war. 

BMbaoMungen  Ober  Imimmitat 
Natliiieto  LnnraidtSt. 

Bei  einer  für  einen  beetimmten  Tumor  empfänglichen  Tierart  können  sich, 
aelbat  wenn  die  Tiara  unter  danaelban  für  die  Tumorfibartiagong  gloicb  günetigen 
Badingongen  gehalten  werden,  mehr  oder  minder  lahlreicba  Individuen  gegenüber  d«r 
veranobtan  Impfung  rafraktir  varhalten.  Dieee  zuetat  von  Jansen  gMnaehte  Ba- 
obaobtong  iat  später  von  allen  Forschem,  welche  sich  mit  dem  Studium  von  Ge* 
schwülfiten  befaOt  haben,  wie  Ehrlich,  Buwhford,  Hertwig  und  Poll,  Loeb, 
T/f>win,  Michaeli»,  Flexner,  Sticker,  Uhlenhuth  und  Weidanz  u.  a.  bestätigt  - 
worden.  Im  allgemeinen  ist  dalx;i,  wie  Ehrlich  gezeigt  hat,  die  Zalil  der  refraktären 
Tiere  jeweils  abhängig  von  der  Virulenz  des  benutzten  Tumors;  aus  der  wechselseitigen 
Beliebung  zwieohen  Herraeisteoi  und  Tumorviruleus  ergibt  eich  die  Höbe  der  pro- 
arotualen  Impfauabent«.  Selbet  gegenüber  den  virulenteeten  Tumoren  leigOD  atdi 
jedoch  gelegentlich  eimelne  Tiere  schon  bei  der  ersten  Impfung  immun. 

Mit  dem  von  uns  unternuchten  Rattentnmor,  welcher  sich  dureh  eine  große  und 
xiemlich  gleichmäßig  bleibende  Virulenz  auswdmete,  haben  wir  gans  entapreobende 
Beobachtungen  gemacht. 

Oliglcich  der  Tumor  l>ei  einer  großen  Anzahl  der  angesetzten  Veröuchsserien  eine 
Imptauabeute  von  1007o  lieferte,  war  bei  anderen  Versuchsreihen  die  primäre  Impfung 
doch  schon  bei  verschiedenen  Tiereu  erfolgloe. 

Die  nadMrtebende  Übeisicht  enthllt  eine  Zuaammenatellung  der  in  a&mtlidiein 
Seriain  erhalteiwn  Impfauebeute. 
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Tabelle  I. 


Zahl 

fiemerkoagen 

Art 
der  Implbnf 

Ort 
der  LDpAmg 

Po«itivea 
Ergebnie 

In 

IS 

Stockchen- 
methodo 

Hubkutan 
an  der  Bmat 

IM 

I 

18 

StOckcben- 
methode 

•n  der  Bmal 

» 

50 

UA 
B 

C 

11 
11 

2  bald  nach  d.  Impf,  f 
6     n     »     *     *  t 



StOckcbenmeth. 
BLe.fitl.p.Einal. 

e.  BriMt 

B.  c.  an  d.  Broat 
8.  c.  an  d.  Brust 
a.intmpetitoDe«l 
■.  e.  Braet 

9 
11 

7  _ 

100 
100 

100 

III 

12 

2  bald  nach  d.  Impf,  t 

StOckchen-     ■     ^   ,  ,„ 
.1                 8.  c.  üruBt  10 
methode  | 

100 
lOO 
100 

IVA 
B 

20 

n 

Stockeben- 
methode 

BMUgaMMllMte 

e.  c  Braet 
i.  p. 

80 
11 

VA 
B 

6 
4 

Slflckchen- 
methode 

e.  e.  ROdMD 
•  m  Bniet 

6 
8 

\  70 

VIA 

ß 

C 
B 

¥ 

10 

10 
10 
10 

in 

ISaalHMMaMtM* 

N 
■ 
Jl 
• 

e^  Bmet 

i.  p. 
e.  c.  -|-  i.  p. 

e.  c 

i.  p. 
a.  c  -|~  P- 

a 

8 
7 
7 

7 
7 

80 

80 
70 
70 
70 
70 

VII  A 
B 

20 
20 
8 

3  Ratten  8  Tage  nach  d. 

Impfung  t 

4  Ratten  ö  Tage  nach  d. 
Impf.f  (QftrtneriofBki) 

Stückchen- 

luothode 

Emulsion«- 
methode 

a.  e. 

i.  p. 

GflitneiriBilektlon 

VIU 

gtfoitert 

IX 

10 

rjrorjftniiT)  Burio  8  t 

■b  c. 

7 

100 

XA 
B 

C 

D 

7 
0 

5 

10 

Weiten  Gftrtner- 
iiifektion  atiHgeschaltet 

Stockchen- 

methode 
Kimilnioiis- 

methode 
EmuMone- 

methode 
Emulaions- 

methode 

e.  e.  Braei 

II   «  M 

n  n  m 

i.  p. 

7 
« 

Ä 

100 
100 

100 

XI 

>. 

.t 

Emulaions- 
metbode 

f.  e. 

8 

75  V. 

XII  A 
B 
0 

10 
10 
10 

Em  komm«!  nur  5  in 
Betracht,  weil  5  iMdd  f 

StOckchen* 
methode 

•.fl.  Rfiekan 
„  m  Brael 

„  „     „  und 
i.  p. 

10 
« 

4 

100 
60 

_90 

XIII 

10 

ö  t 

StOekcbeO' 

methode 

e.  c.  nnter  die 

Brtifithant 

2 

100 

iuvA 

B 

10 
10 

StOckcben-  i  a.  c,  unter  die 
nethode     |  BnutfaMit 

Stflckcben-  i  a.  c  unter  die 
methode     j  Braatbaat 

10 
0 

100 
00 
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«» — »- 
DKM 

Zahl 

Art 
d«r  Impfung 

Ort 
der  Impfung 

Ergebnta 
b«i  • 

I»  V. 

Aktiv«  IiDOMUliBieroag 

Stflckcben- 
maOiod« 

a.  fi.  ftflflkm 

XVI 

1 

Parabioeevereuche 
alle  vorzeitig  f 

xm 

12 

StOckcben- 
matlioda 

*h  €•  Bniit 

IS 

100 

XVIII 

6 

StQckcheu- 
matbodo 

ft.  c.  Bnicl 

— .  -.-  

6 

100 

XIX 

Infektkuurenache  von 
Mäusen  nach  Torbwrigw 
BehandloDg  d«nttlb«a 
mit  BflttMwenuii 



in 

Ratten  ans 
Immanxucbt 

StOckchen 
methode 

fl.  c  BnuA. 

1 

Emuleiona- 
mathode 

Bs    V»    iA#E  W  W 

tAA 

xxu 

12 

4t 

c  Brtiai 

5 

68 

XXIUA 
B 

10 
10 

Nekrotischer  Tumor 

1  BMdtebeii- 
1  üMtboda 

ja.«;  Bniat 

10 
3 

100 
20 

5 

Impfungen  In  den 
Hoden,  BeHtreichangen 

BKannzicriGr  xiant* 
stellen  m.  Tumor b.  usw. 
Kontrollen 

KmuUions- 
metbode 

0.  c.  Bnwt 

4 

80 

XXV 

Übertragung«  venocbe 
anf  MAuve  nach  yw- 
beriger  Behandhuig 
mit  RattflDiiniDDD- 

XXVI 

20 

ßtückclien- 
metiiode 

a.  c.  Broat 

16 

80 

XXVII 

10 

Tnmorbni 
tnflilert 

Vntmr  die 
Bmrtiiaat 

kommt  nicht  in 
Betracht  (Impf, 
oiaierial  iahiiert) 

XXViiI  A 

c 

6 

ü 
o 

6 

Stackchen- 
neftbode 

» 

n 

Unter  die 
BniMthaut 

Rücken-  und 
BroBthaut 
gleidhaeitig. 

filoichteitig 
unter  die  Haut 
der  Hru.st,  lit-s 
Rockens  und 

5 
7 

8 

83 
88 

SO 
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8«fo 

Stahl 

Beiuwrltiiaieii 

Art  der 
ImpAng 

Ort  der 
Impfnng 

Pwitivefl 

Ergebtii« 

1 

la  V. 

ZXIX 

8 
80 

HodaidmpAuig 
KontNilen 

inethode 

Zwi*<chon  die 
8i:röfteu  U&ute 
dea  Hodens 

w  Ii  ÜBT  Ulit 

Brnttthnut 

• 

9 

18 

66 

im 

76 

XZXA 

B 

0 

18 

18 
8 

ImmunUierang 

S't  (Ick  dien 
methode 

n 
m 

Snbkutan  an 
der  Brust 

17 

10 
4 

»4 

6B 
6« 

XXXI 

60 

VMAiimpfungaii 
Kootiroll«! 

StOckcliMi- 
oMtbod» 

Subkutan  an 
der  Brut 

48 

17 

81 
84 

xxxn 

4 

« 
0 
6 

Übw  U'sguiiRivcnQolw 

a)  mit  T,AnzcU 

b)  mit  einer  K«del 
e)  mit  Whii«d 

er  Blutcik'o] 
6)  StomoxyM 

0 
1 
0 

0 
0 

XXXIU 

5 
5 

5 
5 
6 

Impfunpen 
in  die  lieber 
intnplennd 
in  die  Zur-cv 
in  dt«  Vagina 
EontroUflD 

nllo  spontan  f 

4 

80 

XXXIV 

4 

Immunisierung 

mit  Tbrnorbi«!  In 

Ag«r 

mit  Tumorbrei  in 

Sflckchea 
Kontrolleo 

StOckcben- 
nethode 

Sobkutnn  an 
der  Bnwt 

3 

100 

XXXV 

20 

ÜtOdtolien- 
OMibod« 

Subkutan  am 
ROffktn 

1!> 

75 

XXXVI 

5 

*  1 

Tuniorgewebe  in 

aufHchweminung. 
Kontrollen 

Tumorbrei 

» 

Bubkntan  am 
Rücken 

n 

8 

ö 

40 

100 

XXXVII 

4 
1 

Doppelaeitig  kastrierte 
Ratten  j 
Eineeitig  kastrierte 

Stackehoi* 
Dietbode 

n 

Sobkntan  an 
der  Brust 

* 

"XXXVIII CL 

40 
20 
83 

NaciiimpfiiD^n 

a 

KoDtroU«D 

Euiulsion«- 
tnetbodH 

Stockeben- 
OMihodn 

iutraperitoneal 

Subkutan  an 
der  Bniat 

• 

35 
20 
SO 

100% 
887, 
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Ziiil 

1 

Art 
der  Impfung 

Ort 
der  Impfung 

Poaitivee 
£rgebniB 
bei 

In  V, 

XXXIX 

10 

Mit  nokroti- 
schein 
Tumor- 
material 

selben 
AuH- 

Eiiiulsionti- 
metbode. 

RQeken 

l 

10 

10 

Mit  gnt  er- 

ganga 

tu- 
rnor« 

II 

Bruet 

90 

liaUenern 
Tutnorgewebe 

xxxx 

10 

Sobkntaii 
•D  dsr  Brost 

8 

80 

10 

» 

Intniperitooeftl 

7 

70 

12 
4 

In  die  Zange 
Kontrollen 

1  Slflfkclieu- 
1  methode 

Sabkntaii 
uk  d«r  BtMt 

0 
d 

76 

16 

Beeinflnesang 
des  Tumorwachstums 
durch  Kafltmtion 

Emulaions 
metbode. 
Tumorbrei 

Subkutan 
an  der  Brist 

14 

88 

4 

Kontrollen 

n 

intraperitoneal 

3 

75 

ZXXXIVA 

13 

Bdderaeitig  kastrierte 
Ratten 

NacbimpfoDg 

12 

100 

1 

mmitig  luattiMte 

2  Wochso 

1 

100 

4 

EontroltoD 

a 

70 

B 

7 

DoppelseitiK 
kaetribrte  Kattea 

Nach 

8 

71 

1 

Kineeitig  kMtrtarte 
Rattan 

5  WodkM 

1 

Die  Tabelle  I  entbUt  bei  jeder  Serie  außer  der  Angabe  Aber  die  pfOMotuale 
Auebetite  einen  Vetmeirik  tfber  die  Zabl  der  geimpfKen  Batten,  die  VemiobsanoirdBiing 

und  die  Art  und  den  Ort  der  Impfung.  Eine  Durchsicht  zeigt,  daO,  wie  schon  er- 
wähnt, die  Iinpftecliiiik  einen  erheMicIieii  Einfluß  auf  die  Größe  der  Impfausbeute 
nicht  ausgeübt  hat.  Uiittr  die  positive  Inipfau:<heutc  sind  alle  Tumoren  gerechnet, 
die  iunächat  eine  aun^esprocheuö  W'acbslumsleadenz  zeigten ,  also  auch  diejenigen, 
welche  zuerst  zwar  sich  in  der  Wachstumsenergie  von  den  anderen  Tumoren  in  keiner 
Wete  votanohieden,  apiter  aber  dann  doob  wieder  larfidcbUdeteo.  Bleiben  bei  Be* 
epveobvDg  der  Impfansbeate  die  Serien  XXm  b,  XXIV,  XXVmb  und  c,  XXX,  XXXII, 
XXXm,  XXXIV,  XXXVI,  XXXVn;  XXXIX,  XXXXU.  XXXXIV  uU  Aomabme 
etwaiger  Kontrolleu  in  einielnen  Serien  onberfleksiohtigt,  weil  bei  ihnen  die  Ballen 
aom  Zweck  der  Beeindussung  des  Tumorwachstums  behandelt,  oder  in  einer  von  der 
gewöhnlichen  VerHt)chf<anordnung  abweichenden  Form  an  mehreren  Körperstellen  gleich- 
zeitig geimpft  worden  waren,  und  werden  von  den  Serien  XXIX,  XXXI  und  XXX  VIII  (Nach- 
ioipfungen  bei  bestehendem  Tumor)  ebenfalle  nur  die  Kontrollen  in  Betracht  gezogen, 
so  lieferten  17  Serien  eine  Ausbeute  von  100%.  Es  sind  das  die  Serien:  Ursprungsserie, 
II,' III.  IV,  IX.  X,  Xlla,  Xni,  XlVa,  XV,  XVII,  XVril.  XXI,  XXUIa,  XXXIV  (Kon- 
troileD),  XXXVI  (Kontrollen)  nnd  XXXVm  ß.  Bei  ihnen  war  die  Impfung  teile  anblcatan, 
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tdls  intreprritoneRl,  in  einrelnen  mit  derStQckchenmethode,  in  anderen  mit  der  I^mulsiona- 
methode  erfolgt.  Es  sei  hier  darauf  hingewieflen,  dafi  einer  prosentualen  Berechnung 
auf  Grund  der  einzelnen  nur  eine  kleine  Anzahl  Versiiohstiere  umfnssendcn  Serie  aller- 
dings zunächst  nur  ein  bedingter  Wert  zuerkannt  werden  kann,  daä  aber  andercrseita 
dadurch,  daß  in  mehreren  Serien  völlig  gleichartige  firgebnisee  gewonnen  siud,  das 
jewaUe  aihallaiie  Reeultat  im  «Ugemwnen  ala  dan  taMcblicben  VerbAltniseen  ent> 
tpiediand  betnohtat  werdan  darf.  Bei  den  fibrifeD  Serien  betrag  bei  der  gewübnlidien 
Weiteiinplnng  die  niedrigirta  Impltnabauto  60*/a<  Beim  Vergleiclk  der  Impfanabante 
aimtlicber  hier  bMfldnicihtigtar  flarian  eqibt  ileh  dna  durchaeiinitüiehe  Vatiiflansiuig^ 
riffar  unaeraa  Sarkoms  von  etwa  80*^  0  Bei  allen  Batfan  nun,  welche  sich  das  erste 
Mal  gegen  die  Impfung  registeiit  erwiefieti  lialten,  waren  mit  verschwindenden  Aus- 
nahmen (in  Serie  XIU  und  iSerie  XXVIII)  auch  Nachimpfungen  erfolglos.  Es  war 
dabei  ohne  Einfluß,  ob  dieselben  wif>  <lie  ei-ste  Fuhkutm,  oder  ob  sie  intruperiloneal 
erfolgteo.  Bei  Tieren,  welche  subkutan  erfolglos  gounpit  waren,  wurde  auch  bei  intra- 
peritonealer  Naehimpfnng  kein  Tomorwaobatum  beobaditet.  Die  Reaiatens  war  «lao 
bei  diesen  Tieren  naob  aubkotaner  Lnpfung  nicht  nur  aot  die  Sobeulia  allein  beaduinkt. 

Ob  ea  sich  bei  den  voralebend  erwähnten  schon  gegen  die  erste  Impfung 
refraktären  Tieren  tatsächlich  um  eine  natürliche  Immunität  oder  um  eine  im 
Anschluß  an  die  primäre  Impfung  erworbene  Immunität  gehandelt  hat,  läßt  eich 
unseres  Kiacliiens  zunächst  in  eindeutiger  Weise  nicht  entKcheideu.  Au  sieb  liegt  kein 
Grund  gegen  die  Annuhme  vor,  daß  auch  diesem  Tumor  gegenüber  trotz  seiner  be 
triUshtltehen  Virulent  einaalne  Balten  natöi&ba  Immnnitifc  oder  Raaiatans  barftm 
können.  DaB  rieh  andareiaeits  jedeofalle  eelbit  im  AnaobluA  en  eine  snnidiat  erfolge 
zeidie  Impfung  mit  Tiroleotom  Tumormaterial  eine  erworbene  und  swar  alark  ime- 
geaprooliene  Immunitftt  aaabilden  kann»  haben  wir  in  einer  graOen  Zidil  Um  Flllen 
beobaehtet. 

Wir  sahen  häufig,  daß  auch  schon  zu  einer  beträchtlichen  Größe  herangewachsene 
TuQioreu  sich  später  spoutau  voUäUindig  zurückbildeten.  Diese  Erfahrung,  daß  auch 
gut  auegewaclisene  Tumoren  wieder  resorbiert  werden  und  restlos  verschwinden 
könneu,  ist  nicht  nur  übereinstimmeod  von  den  meisten  Autoren,  welche  eich  mit 
experimentellen  Tomwninleraudinngen  belafit  haben,  gemacht,  aondan  ee  liegen  auch 
Angaben  vor,  wonach  dieee  Scecheinung  auch  bei  menachlielien,  malignen  Tumoren 
iMohachtei  worden  lat.  Caerny  hat  i.  B.  auf' der  I.  internationalen  Krebakonftrena 
eine  Zaeammenstellung  „unerwarteter  Krebsheilungen"  beim  Ifenschen  gebracht 
und  über  derartige  Fälle  berichtet.  Bei  den  bei  unseren  Versuchen  in  dieeer 
Hinsicht  gemachten  Beobachtungen  wnr  die  Größe  der  Tumor«n  tmd  die  Art  ihrer 
Rückbildung  verschieden.  Bei  einem  Teil  der  Tiere,  bei  d  m  f  u  es  'lu  einer  späteren 
spontanen  Rückbildung  des  Tumors  kam,  blieben  die  Tumoren  in  ihrem  Wachstum 
gegenttber  der  bi^  den  anderen  Batten  dffirMlben  Serie  beobadiletaa  Bnlwii&lung  »;hon 
von  vomlMretn  etwaa  sarBck,  bei  anderen  war  diee  nicht  der  Fall  Die  Tumoren 
hatten  aidi  hier  bei  allen  Tieren  der  Serie  fgua  gleicbmftlKg  oft  bia  Taubenei*  oder 
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«ellwt  bis  KastaniengröGe  entwickelt.  D«t  ROekbildungsprozeß  verlief  dann  in 
einem  Teil  der  Fälle  in  der  Weise,  daß  die  Tnmoren  ohne  äußerliche  Degenerations- 
erscheinangen,  sowie  auch  ohne  l>eir)prkpnswerte  Äni!fTtin«:pn  »I't  KonKiHtenz  allmählich 
kleiner  und  schließlich  vollständig  resorbiert  wurden  Tu  uii  ioren  Fällen  kam  es 
zur  Bildung  von  oberflächlichen  Nekrosen  der  Haut,  zum  Durch bruch  des  Tumors, 
ond  UQter  «ohubweiflar  Abstofiung  d«s  TumorgewebM  tnt  goiili«OUcb  «benfidla  «ine 
VerUeinerang  der  Geadnraht»  «ine  Oeoiarkatioii  d«6  ganno  nekrotieofaen  GewebM 
«io,  ta  bUd«tA  «ich  ein«  granulierende  Wandfliohe  und  «im  SdilnJ}  nne  NarbiL 

Attoh  dieae  Tiere  erwiesen  Bich  nun  allen  späteren  Nachimpfungen 
gegenüber  immun.  Ee  irar  dabei  ebenfalls  vollkommen  gleich,  ob  die  Nach- 
impfungen subkutan,  odfr  intraperitoneal  erfolgten.  Die  Immunität  erstreckte  sich 
demnach  aucli  bei  den  Ratten,  bei  welchen  sich  der  Tumor  spontan  zurückgebildet 
hatte  nicht  etwa  nur  auf  ein  bestimmtes  Gewebe  wie  z.  B.  die  Sobkutis  allein. 

Auf  Grand  derTateeohe,  dall  sich  infolge  der  GeecbwulstimplaotatioD  bei  einzelnen 
Tieren  eine  erworbeue  nnd  awar  atark  ausgeBpKMdieae  Immnnitat  anaUldete,  vetancbten 
irir  nun  bd  den  Ratten  anf  venobiedane  Weiae  kftnstlieh  Immnnitli  gegen  eine 
apitare  Impfting  mit  Tamonnataiial  m  eneugen. 

Die  Methodeo  der  Immunisierung  gegen  Geechwulstwachstum  bei  Tieren  sind  der 
bakteriologischen  Technik  entlehnt.  So  hatte  zuerst  Ehrlich  versucht,  durch  Impfung 
mit  abgeschwächtem  Tumormaterial  bei  den  Versuchötieren  aktive  Imnniniffit  m  er- 
«eugen.  Seine  in  <lie8er  Hinsicht  angestellten  Vereuche  mit  prhitziem  und  gekühltem 
Tumormaterial  haben  allerdings  zunächst  nur  schwache  Andeutungen  einer  Geschwulst- 
immnnitll  eigeben.  lündeutige  Ergebnieae  «rhiell  er  dardi  Vmrbebandhn^  von 
Mftuaen  mit  hlnorrhagiaelben  Prim&riuoMNren,  wetdie  nur  aalten  auf  anderen  Miuaen 
angeben.  Er  konnte  mf  dieaem  Wega  aucdi  bei  gans  hochvinilantan  Tonuwan 
mit  einer-  Verpflanzungszififer  von  100  Vo  durch  einmalige  Vuri»ehandtttng  die 
Impfausbeute  auf  60  °/o  herabdrücken,  bei  wiederholter  Vorimpfung  von  Tieren  adbat 
hei  allen  absolute  Immunität  erzeugen  und  zugleich  die  aufTallende  Erscheinung 
feststellen,  daß  eine  Immunität  gegenüber  den  verschiedensten  Karzinom  und 
Sarkomstämmen  eingetreten  war.  Diese  Geschwulstpanimmunität  nach  Ehrlich  er- 
atreokte  ddi  aber  nidht  nur  weehaeleeitig  swiaoben  Tumoren  von  Karzinom-  und  Sar- 
komobanakter,  aondem  auob  gegenüber  einem  aonat  100  */e  Auabente  Krfemdem 
dioodron  konnte  auf  dieien  Weg»  bia  etwa  bei  60%  der  vorbebandelt»  Tiere 
luimunitit  eneugt  werden.  Ea  ergab  aidi  dabd  ferner  die  intereaaante  Tataaehe, 
daß  bei  einem  Teil  der  vorbehandelten  Tiere  sich  zwar  keine  abiolute  sondern  eine 
partielle  Immunität  entwickelte,  die  dadurch  zum  Aufidruck  kam,  daß  Hich  bei  diesen 
Tieren  der  histologische  Charakter  de»  impianlierten  Chondroms  änderte  und  sich  im 
Innern  der  Geschwulst  umfangreiche  Nekrosen  bildeten.  Diese  Beobachtung  Ehrlich» 
mit  einem  schwach  virulenteu  Tumor  gegen  einen  hociivirulenlen  imnmniäiereu  xu 
kdnnen,  ist  von  lablreicben  Antoren  wie  von  Baaliford,  Borrel,  Gierke,  BidrA  und 
Miobaelia  beatfttigt  worden. 

Die  Fcatatelinng  dner  Panimmunitit  bei  Tnmoren  gab  die  Veranlaaanog  ituob 
dnrcb  Vorbebaadlung  mit  anderem  und  iwar  mit  normalem  Köipergewebe  eine  Inci> 
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munisierung  gegen  Oeschwülste  za  versuchen.  So  hatte  zuerst  Schoene  Mäuse  mit 
Gewebe  von  Mäuseembryonen  vorbehaiuielt  und  über  deutlich  ausgesprochene  Immu- 
nität gegen  G«echwuliitniicbiiDpfuitgen  berichtet.  Basbford  immunisierte  bei  Mäusen 
mitiaiiMblat,  L«w{a  gegeo  «inen  Ratlenlumor  mit  Rntte&Mot,  Moresohi  mit  Msrnrntp 
geweb«,  Bidr^  und  Borrel  mit  Hilsgewebe,  Michaelis  mit  lausdebsnelltti.  Ufalen- 
hiitb  nnd  Weldftnt  konnten  di«  «uf  diesem  Weg»  von  Soboene  nnd  BMhford 
erhaltenen  Ergebnisse  bei  ihren  Untennohungen  mit  Mäuisekrebe  besUUigsn.  Dsgegen 
fielen  ImnnunisierungsverBUche.  welche  sie  mit  Miinselin.ciftn  vorgennminen  hatten, 
negativ  aus.  und  cbentso  hatte  die  Vorbehandlung  mit  Organsaft  von  gesouden  und 
Tumonnäusen  keine  iinmimipierende  Wirkunj?. 

Während  sonach  die  VorbehandiuDg  mit  angleichen  Organgeweben  verscbiedent- 
lieh  eine  mehr  oder  weniger  au«geBprodieiie  Immonittt  der  Tiere  gegen  Tumoren  sw 
Folge  hfttte,  beben  ensdadnend  Venucbe  dureb  Vorbdiaodlnug  mit  artfremdem  Ei- 
weiß einen  Sdrali  g^gwti  Kaebimpfiingen  an  enüelen,  im  allgemdnen  krine  nennens- 
werten  Erfolge  geieitigt,  En  gilt  diee  t.  B.  von  den  Versuchen  Schoenes,  Mäuse  mit 
Mensrhenkarsinom  zu  immunisieren,  und  von  denen  Basbford s  mit  Geweben  fremder 
Tierarten  '^fs-^liwulstieh-istenz  htrbeizuführen.  Auch  Ubienhuth  und  Weidanz  sahen 
bei  ihren  lininuniKierungsverguctien  an  Mäusen  mit  fremdem  Eiweiß  anderer  normaler  Tiere 
(Rinder,  Schweine,  Kaninchen,  Hammel),  sowie  mit  menschlichem  Karzinomsaft  keiuea 
Erfolg.  Ottnstigere  Ergebnisse  hatten  die  Versuche  Lewin s,  welcher  lUase  mit  Ratten- 
karsinom  vorbehandelte  nnd  bei  Nachimpfung  mit  Uiosekaninom  eine  am  so  geringere 
Auslieate  erhielt,  je  geringer  der  Zwisohenraum  swiscben  Vor-  und  Na«dibebaadIong  war. 

Bei  unseren  Versuchen,  Ratten  aktiv  gefsn  dne  epfttere  Tunoorimi^ung  su  im- 
munisieren haben  wir  verschiedene  Wege  eingeschlagen.  Einmal  verBuchten  wir  nach 
dem  Vorgange  von  Sticker ,  welcher  Hunde  durch  intravenöse  Vorbehandlung  mit  Tumor- 
material gegen  spätere  Oeechwulftimplantation  unempfänglich  machen  konnte,  Ratten  von 
der  Blutbahn  aus  durch  intravenöse  Einspritzung  von  virulentem  und  von  getrocknetem 
Gebchwulstmaterial  zu  immunisieren.  Diese  Versuche  hatten,  wie  gleich  ei  waiint  &eiu 
mag,  keinen  Erfolg.  Bai  den  Versuchen  mit  getrocknetem  Tümormaterial  tu  imrou- 
nieieren  sind  wir  in  folgender  Weise  verfiüireu.  Die  eaaidlerten  Tumoren  wurden  mit 
sterilen  instruroenten  serkleinert,  in  Petrischalen  ausgebreitet,  im  Brutsehrsuk  bei  87* 
2 — ft  Tage  lang  getrocknet  und  dann  im  Httrser  su  einem  Pulver  verrieben.  Das 
mikroekupii>che  Rild  dieses  mit  Kochsalsldsung  verriebenen  Pulvers  zeigte  meist  Detritus, 
Kern-  und  Zellreste,  nur  vereinzelte  noch  erhaltene,  aber  in  ihrer  Form  veränderte, 
isolierte  oder  auch  in  Komplexen  zneamnienliegende  Sarkomzellen.  Wurde  Hatten  in 
Vorvtir&uchea  etwa«  von  diesem  Gemenge  intravenös  in  die  Scbwanzvene  eingespritzt, 
dann  gingen  sie  ausnahmslos  in  ganz  kurzer  Zeit  unter  den  Erscheinungen  von 
Krämpfen  und  starker  Dyapnoe  su  Grunde*).  Ebenso  vsvloren  wir  alle  Tiere,  welohe 
wir  mit  Aufschwemmungen  lebender  virulenter  Geschwuistsellen  oder  mit  Bxtrskten 
von  Tumorra  intravente  injisierton,  auch  wenn  die  Extrakte  verdttnnt  und  sorgflUtig 
abzentrifugiert  waren.   Bs  wirkten  sonach  die  Extrakte  von  Tumormaterial  anf  die 

^  s.  Vortrag  voo  Uhlenhuth  t  l«r  Immunität  bei  RatlSOSarkom.  ZsatteUll.  t  Bskt,  Bd. 47, 
Beibett  CBefenite;  Veieioiguag  f.  Mikrobiologie  l^og*t«a  1910). 
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RattMk  inllmt  giftig.   Oitie  Btobaabtnogfln  Hehen  im  BinldHiig  mit  frfllMraD  E^ 

Aihrangen.  So  hatten  schon  Brieger  nnd  Ubienhuth  berichtet,  daß  die  Einspritniiig 
von  OrganverreibuDgen  in  Kochealzlöflung  auf  die  Individuen  der  eigenen  Tierart 
giftig  nnH  tödlich  wirken  kann.  Die  subkutane Einepritiung steriler  Aufscliwemmungen 
von  Meerschweinchenorganen  bewirkte  bei  Meerschweinchen  Sinken  der  Korpertem- 
peratar,  Abnehmen  der  Freßluat,  zunehmende  Mattigkeit  und  tötete  die  Tiere  innerhalb 
12—24  Stunden.    Ublenbnth  tind  H»endel  sdim  bei  ihren  AnaphylaxieverBucben, 
dai  die  iatrakardUte  Injektion  iteriler  Extrakte  von  Meerachweinohen- 
organanMaerHGbweinehanakuttdieta,  und  daB  die  Bztrakte  durch  Filtration 
durch  Berka feldfilter  und  Xrwirmon  auf  60*  ihre  Giftigkeit  verloren.  Die»« 
Tatsache,  daß  Kochsalzextrakte  von  Organen  bei  Einführung  in  die  Blutbahn 
für  dicBelbe  Tierepezieö  giftig  wirken,  die  sotifit  nicht  bekannt  zu  sein 
scheint,  ist  von  prinzipieller  Bedeutung.  Es  wurden  dei^baUi  bei  d'  n  v-r-iteren  Ver- 
suchen die  KochsaJzverreibungen  den;  Tumormaterials  vor  dt-r  intravenösen  Injektion  durch 
Berkefeldälter  filtriert.  Die  intravenöse  Injektion  derartig  tiitriertenTumorbreies  vertrugen 
die  Batten  awar  ohoe  Sehädigung,  dieee  Art  der  Behandlung  hatte  aber  keinen  IMolg,  da 
aich  die  Tiere  der  »pftteren  ImpAing  gegenfiber  ebenao  empflngUoh  leigten  wie  normate 
Ratten.  Du  gMahe  Bigebnia  hatten  Verraebe  mit  TtaminpreßBSAen»  die  wir  durob  Ver* 
reibung  der  serkleinerten  Turoormaase  mitQaarzsand  hergestellt  und  in  der  Bachnerpresee 
anpgepreflt  hatten.   Zur  Vermeidung  von  toxischen  und  von  Shockwirkungen  wurden 
auch  diese  PreOeäfte  vor  <1er  Einspritzung  Vj  Stunde  bei  60*,  sowie  noch  '/j  Stunde 
bei  37"  gehalten  und  durch  Kieselgur  fihriert.    Auch  diese  Behandlnntr  hatte  keinerlei 
immunisierenden  Effekt.    Wir  gingen  infolgedessen  zur  Bui*kulauen  Vorbehandlung 
mn&chst  mit  angetrocknetem  Tumorgewebe  Ober.   Von  den  in  der  oben  bescbriehenen 
Weiae  beigeitdlten  Anftdiwcmmungen  wurde  den  Batten  —  Serie  XV  —  20—70  mg 
in  NaCl  auhktttan  dngeqpritit  Naeh  dar  Binspritiang  bildeten  aidi  regelmUHg  teigige 
Infiltrate,  die  an  ihrer  volleUbidigen  Resorption  Ungere  Zeit  biaucbten  und  erat 
•pSt   eine  Entscheidung  zuließen,  ob  etwa  ein  Tumorwachstum  vorgelegen  hatte. 
Von   '20  Tieren  dieser  Serie  gingen  allmiUiIicb  IR  interkurrent  zu  Grunde.    Bei  den 
Sektionen  konnte  fe»tge8tellt  werden,  daß  nach  Resorption  der  Flii.iHigkeit  die  eingeführte 
TumorniaHge  in  Form  eines  derben    Knotens   sich    bindegewebig  at'gekapselt  hatte. 
Mikroskopisch  bot  der  Inhalt  solcher  Kiialen  dasselbe  Bild  wie  das  Tumorpulver. 

Zur  Nachimpfung  gelangten  Ton  dieeer  Serie  nnr  4  je  2  mal  in  Intervallen  von 
4  heair.  6  Wochen  vorbebandelte  Ratten,  die  8  Wooben  naeh  der  Nacbimpfting 
spontan  au  Grunde  gingen.  Bei  der  Sektion  wurden  an  der  Stelle  der  Nachimpfung 
derbe  erbeengrofie,  mikroskopisch  nur  aus  Sarkomgewebe  bestehend«  Tumoren  mit 
guter  Wachstumstendenz  gefunden.  Diese  Art  der  InnniunisieruDg  hatte  somit  ebenfalls 
zu  keinem  Erfolg  geführt.  Wir  sind  znr  Zeit  damit  beschäftigt,  Tumormaterial 
chemisch  aufsulösen  und  auf  diese  Weise  eine  Sohutzwirknog  su  enielen 

*)  nwiHO  banalieD  «Ir  mnslt  bei  UntenaebaBgeii  Aber  die  Gewinneaa  von  Anaphyl» 

toxin  ntm  Tumor^rewebe  Jurrh  Einwirktmi,'  vfui  Soriim  tumorimmuDer  Ratten  und  McerHchwelnrhen 
komplement  die  abEentrifuuierten  Tnmorzellen,  auf  welche  Koniplemeot  oad  Immunaerom  ein- 
gewirkt battso,  lo  Immaniderangsvsnodieii. 
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Wir  versuchten  ferner  in  Serie  XXXIV  «af  an<)erem  Wege  eine  ImrooDisiening  m 
«•rreichen,  nämlich  Hurch  Innppanie  Reporption  virulenten  Tumormaterinle  Zu  diesem 
Zwecke  wurde  das  mit  der  Scheere  in  Streifen  zerstückelte  Tumormateiial  in  etwa 
dreimal  bo  großen  Portionen  alt>  ee  durch  flen  Troikart  den  KontroUratiea  zugeführt 
wurde,  in  flüseigen  Agar  (40o)  bineingebrachl,  und  der  sofort  abgekühlte  erstarrte, 
da«  Tamomiaterial  enChalteiide  Agar  in  etwa  arbeengroOen  Bttti^en  den  aeepliach  la- 
paiatomiwian  Batten  in  die  Baoehh^tble  ▼enenkl.  BbeniogroAe  Mengen  Tamor 
naieriala  mirden  in  Siekdien  von  Fleobblaee  ejggeeehloeiop,  die  letsteren  mit  Catgni 
zugebunden  und  cbe^fatb  in  die  Bauchhöhle  der  Batten  eingebracht  Ein  großer 
Teil  der  mit  Apar  vorliehaiideltei)  Hatten  ging  vorzeitig  zu  Grunde.  Die  Methode 
erscheint  auch  sonst  nicht  rm<-F!f>ht8voll,  da  anscheinend  die  Aparstöcke  nach  ihrer 
Einführung  und  Berührung  mit  den  Därmen  durch  die  i^eristaltik  der  letzteren  rasch 
aufgelöst  wurden,  sodaß  das  Tumorgewebe  sich  frei  in  der  Bauchhöhle  befand  und 
ddi  infblfedeeaen  bei  allen  ttberlebenden  Balten  wie  naeii  gewAnlidier  intiaperitme* 
aler  Inpfnog  Tamoren  «itwi^elten.  Von  S  dorcb  intraperitoneale  BioverieibiNig  von 
TnmonnateEial  in  FndiblaeaD  vorbebandellen  Batten  entwidKeltra  «id»  bei  2  Tmnoren 
in  der  Bauchhöhle,  wahrsobeinlidi  weil  rieb  der  Ca^t?erechlufi  des  GHkkeiiene  an 
frühzeitig  gelöst  hatte.  Die  dritte  Ratte  zeigte  dagegen  während  dw  Beobaehtong 
keine  Tnmorentwicklung  Eine  8  Wochen  nach  der  Vorbehandlung  vorgcnonnmene 
subkutane  Nachimpfung  war  erfolglos.  Bei  der  Sektion  ließ  sich  in  der  Bauch- 
höhle nur  eine  circumskripte  Verwachsung  der  Dünndärme  aber  keinerlei  Tumor- 
entwicklung feststellen.  An  der  Stelle  der  subkutanen  Nachimpfung  wurde  nur 
ein  Maineff  Knoten  nekrotiMben  Tkmnrgewebei  gefiindan.  Dieser  e&k»  PUl  wflrd« 
sieh,  da  daa  T<ff'  nnd  nadkgeimpfte  Tnmonnateiial  aicb  bd  den  KoiUroHen 
vimlent  erwiea.  evenlnell  in  dem  Sinne  denten  laaeen«  dafi  durob  langsaine,  reatloae 
Resorption  von  virulentem  Geschwulstmaterial  eine  Schutzwirkung  gegen  Niichimp- 
fnngen  erzeugt  werden  kann.  Ein  bestimmter  Schhiß  kann  jedoch,  da  es  sich  nur 
um  ein  Tier  handelt,  nicht  eezopren  werden ').  Einen  deutlicheren  Ausschlag  erhielten 
wir  unseres  Erachtens  in  der  Serie  XXIII  b,  in  weicher  wir  zur  Implantation  Sarkom- 
gewebe aus  dem  nekrotischen,  zentralen  Teil  eines  Tumors  als  Ausgangsmaterial  ver- 
wendet Iiatten.  In  der  genannten  Serie  erludten  wir  nur  eine  Impfausbeute  von  20% 
und  die  refraktXren  Balten  erwieaen  eidi  in  der  Foi^  auch  g^en  mehrfadie  Nach- 
impfungen mit  boobvirolentem  Material  immnn.  Der  in  Anaebung  der  hohen  Ver* 
pflansunpiiffte  nneeree  Sarkome  in  dieaer  Serie  anflallend  hohe  Ihwenteala  —  80%  — 
refraktärer  Tiere  kann  wohl  kaum  mit  einer  angeborenen  Beeiatenf  der  Ratten  erklärt 
werden,  es  ist  wohl  vielmehr  an?\mebmcn,  daß  die  Vorbehandlung  mit  dem  a%iru- 
lenten  Material  von  Einfluß  gewesen  i.st  und  auch  gegenüber  den  späteren  Nachimp- 
fungen eine  immunisierende  Wirkung  aut$geüt>t  bat. 

In  Serie  XXXIX  wurden  nochmals  Ratten  mit  avirulentem  Tumormaterial  vor- 
babanddi  Der  Ausgangetnmor  fQr  diaee  war  dereelbe  wie  für  die  KontroUratten 
dieser  Serie,  nur  wurden  für  die  letiteten  die  peripheren,  unverlnderten  Sarkom* 
Partien,  (Ür  die  eretoren  das  seotrale,  nekrotladie  Gewebe  gewiUt,   8  Wochen  nadi 

*)  Naeh  Vorbebaadlnng  nU  TtooMiirgewebe  in  KieNlgarNbd)w«aB.nnf  «iwicInllBn  rieb 
bei  swai  von  Mof  RatUo  Sarkoma. 
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der  Vorbehandlung;  wurden  die  Ratten  mit  nachweislirh  vtruldntein  Material  (Kon* 
trollen  Serie  XXXX)  nachgeimpft.    Das  Ergehuia  war  folgendes: 

Vorbehandlang: 

XXXIXa  XXXIXb 

(Kontrollen  vimleote«  BhteriRl)  (aviralmtM  Materia]) 

907»  Imprauabeate.  10%  Implaiubeut«. 

Naehimpfnng: 

(Kontrollen  Serie  XXXX  =  807o  Impfau8l>eute).        (407»  Inapfauaheute). 

Demnach  differierte  die  Impfausbeute  ))ei  den  Kontrollen  mit  derjenigen  der 
Naclninpfungen  hei  den  mit  avinilciUem  Material  vorlwliandelten  Ratten  nicht  nnUetrrtrht- 
lieh  (80"  0  •  "'O'/o)  Außerdem  zeipten  die  Tumoren  der  letzteren  ein  Inngf^amcrca 
Wachstum  als  die  Kontrollen  (Serie  XXXX).  Das  Ergebnis  dieses  Vernuches  wurde 
denmach  «bMifalla  für  die  Anntlune  sprechen,  daS  unter  Umstinden  eine  Vorbeband- 
Inng  mit  nekrotiedMOk,  aviralenteni  Tamonnaiwia!  «nen  gewiwen  Phnentaati  der 
Batten  fegen  Nadiimpfungen  mit  vimlenten  IWonetlen  eohfllien  kann. 

ffine  andere  Methode  der  Immnninening  wurde  durch  Fütterung  Swie  VIII  ver- 
encht  Wie  erwähnt,  hatten  wir  8  Raiten  durch  Fütterung  ohne  Erfolg  zu  infizieren  Ter» 
sucht.  Die  RAtlcn  wurden  regelmäßig  bei  Angotzung  einer  neuen  Serie  mit  dem  Rcpt  de? 
Ausgang^material»  für  die  n^iie  Serie  gefüttert.  Van  den  Ratten  waren  allmählich  5 
tu  Grunde  gegangen.  Die  ubeiiebendea  wurden  nacli  10 maliger  B'üllerung,  6  Wochen 
nachdem  ihnen  £uni  leteteu  Mal  Tumormateritil  su  fre««en  gegeben  war,  subkutan 
nachgeimpft.  Bm  allen  Tieren  gingen  die  Tnmorttn  an,  aueh  in  der  Wachstumetendent 
der  nachgeimpften  Ttamoien  beetand  kein  Untendiied  geganfiber  den  nicht  «orbehandeltMi 
KontroUratten.  Bloe  Immnnllit  war  aonadi  durch  die  Ffittening  nicht  enielt  wordmi. 

Bei  unseren  Imrounisierungsversuchen  mit  normalem  Körpereiweiß  haben  wir 
dieselbe  Methode  befolgt,  welche  Uhlenhuth  und  Weidanz  bei  ihren  experimentellen 
Krebsforschungen  nnt^ewendet  haben,  nJlralich  die  Vorbehandlting  mit  Linseneiweiß, 
das  ja  auch  aua  reinem  Zellmaterini  besteht.  Allerdinge  haben  wir  dazu  nicht  wie 
Uhlenhuth  und  Weidanz  das  homologe  Linseneiweiß  verwendet,  sondern  heterologes. 
In  Serie  XlVa  benutzten  wir  als  Iromunisierungsmaterial  KaDincbenlinsen.  velcfae 
mit  phy8iok>glMher  Na(ä*LSaung  verrieben  in  etwa  5tigigen  Intervallen  de»  Balten 
ittbkutan  oinga^tf  t  imrden.  Das  Tomorwachstum  Uieb  jedoeh  bei  allen  Batten  gteieh- 
mi0Jg.  Die  Waobetnmetendena  war  bei  den  behandelten  Tieren  aogar  etwaa  grdAer 
als  bei  den  Kontrollen.  Nachdem  die  Tumoren  Kirsch-  bis  Wallnußgröße  erreicht 
hatten,  bildeten  sie  sich  hei  allen,  auch  bei  den  nicht  vorbehandelten  Ratten  unter 
NeVropphildung  voilständig  ziinifV  die  überlebenden  Tiere  erwiesen  sich  gegen  Naoh- 
impluu^'cn  immun.  Wir  haben  diese  Verbuche  auch  unter  Anwendung  voj»  Ratten- 
linsen erneut  aufgenommen.    Dieselben  »ind  jedoch  noch  nicht  abgeschlossen. 

Wie  erwghnt,  hatten  wir  auch  erfolglose  Veianehe  angeetellt,  einen  Mäuaealve- 
olarkfebs  auf  Batten  »u  Qbertregen.  Die  spKtere  Nachimpfung  der  Ratten  mit  Sarkom- 
material ergab  nun«  da0  durch  diese  Art  der  Vorbehandlung  keinerlei  immaniw(o> 
rischer  Effekt  erzielt  war.  Die  mit  Krebsgewebe  vorbehandelten  Ratten  erwieeeo  mAi 
fBr  die  Imfdantation  dea  Rattenaarkoms  ebenao  empfänglich  wie  normale  Tiere. 
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\\Vit»>r<>  ImiDuuiBieruDgsvenacbe  mit  «rtfremdem  Eiweiü  Bind  voa  uns  nicht 
angestellt  worden. 

PasefTO  Tmnnitlwm^. 

Sowohl  die  Tiere,  welche  »ich  bereits  gegen  die  erste  Impfung  rMistent  erwiesen 
hfttUiD,  «i«  tneh  dk»  BattaD,  welche  «idi  oeeb  ipmtmer  BflokbUdtmg  «tot  Tunon 
lefnktSr  irigten,  waiden  hinfig  nachgeimpfl  io  dem  Beatraben,  den  Gnd  der  Imma' 
nilit  ndglieliet  la  erhöhen,  um  im  Sarntn  der  Tiere  dvrdi  peante  Immuniaientiige- 
verrache  oder  im  Reazeneghuw  die  Anwesenheit  etwaiger  Schutzstoffe  nachsuweisen. 

Wie  Oaylord,  Glowes,  Bashford  und  Baeslack  berichten,  konnten  sie  durch 
das  8erum  von  Tieren,  deren  Tumor  pich  spotitan  Eurückgebüdet  hatte,  auch  bei  anderen 
Tieren  WacbstomestiliatAnd  und  selbst  völliges  Schwinden  gut  angegangener  Tuiuorea 
eneugen. 

Ähnliche  Beobachtungen  machte  Lewin  besäglich  der  Rückbildung  von  Ratten- 
tnoMMmi  durah  Bdiandlung  mit  dem  Blute  spontan  von  ihren  Tnmofea  geheilter  Tiere. 

Leyden  und  Blumenthnl  behandeltwi  Keninohen  mit  exstirpiertem  Hmide- 
kardnom  eubkutan  und  mit  dem  Senim  diaaer  Kanindien  karainomtaanlw  Hunde. 
Bs  trat  infolge  der  Behandlung  Brweiehnng  und  schließlich  Schwund  der  Kaninome  ein. 

Entsprechende  Versuche  wurden  von  uns  in  den  Serien  XXI  und  XXX  gemacht. 

In  Serie  XXX  wurden  die  Hatten  mit  Tnununserum  intravenös  vorbehand^-lt 
und  dann  in  gewöluilii  ;ier  \\  i  nut  TumoniiHit  rird  infiziert,  und  iwar  erhif  heii  in 
berie  XXX  a  die  Tiere  un  2  aufein&nderfolgeaüeu  lagen  etwa  Je  2,0  cciii  Ratten- 
immunaeram,  in  Serie  XXXb  ebenaoviel  nonaalea  Rattanaamm  intravenOa.  Am  8.  Tagie 
nnoh  der  letalen  byektion  wurden  die  Raiten'  beider  Beihen  gielcbnitig  mit  den 
KontroUrattsn  der  Serie  XXX.0  mit  demaelben  Tnmormaterial  geimpft» 

Die  Impfausbeute  betrag: 

in  Serie  XXX  a  .  94% 

in  Serie  XXX b   83% 

in  Serie  XXX  c  66  «/o 

Auffallend  ist  an  diesem  Ergebnis  der  Serie  XXX,  daß  nicht  die  Kontrollen 
die  höchste  Impfausbeute  aufweisen,  sondern  daß  die  mit  Ralteuimmuntierum 
behandelten  Rntlen  an  erater  Stelle  etandan  und  dann  die  mit  dem  normalen 
Battenaemm  vorbdiandelten  Bntten  folgten.  Bei  Serie  XXI  gingen  wir  in  der  Wdae 
vor,  daO  wir  daa  Lnmnnaerum  vor  der  Impfting  auf  daa  Tumormaiterial  einwirken 
lieilen.  Im  einzelneu  gestaltete  sich  dabei  die  Technik  in  der  Weise,  daß  der  ala 
Ausgangsmaterial  bestimmte  Tumor  zerkleinert  und  mit  etwas  Kochsalzlösung  zu  einem 
dicken  Brei  verrieben  wurde.  Teile  dieses  Breies  wtjrden  entweder  mit  etwa  der 
doppelten  Menge  von  Rattenimmunserum  oder  ehenno  mit  normalem  Rattenserum 
Termiscbt,  die  Mischung  blieb  Vi  Stunde  im  Brutschrank  und  wurde  dann  mit  der 
Spritae  injiiiatt  ffinigan  Kontroibatten  wurde  auob  Tuniorbrei  ohne  Seromsaeats 
eingMpiitst.  Die  Impfiinabeuto  der  vorbebandelten  wie  der  Xontrolhrallen  betmf 
100%,  Audi  in  Serie  XXI  Bei  ea  vna  auf,  dall  die  Ttamoren  der  mit  dem  Immim- 
aarum  behandelten  Ratten  eine  grOOere  Waohatumatendena  hatten  ala  die  der  flUigen 
Vatsudbatier«.   Da  dieae  Serie  nur  9  Ratten  umfrOt,  laaeen  aich  auf  Grund  dea  bei 
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ihr  beobachteten  Atuganges  aUgemeine  Schlüsse  nicht  ziehen.  Wir  hatten  nber 
nach  d^m  Ergebnis  sowohl  dieser  Versachsreihe  wie  auch  nach  dem  der  Serie  XXX 
den  Eindruck  gewonnen,  dafi  bei  der  gewählten  Verauchsanordnung  bei  den  zugleich 
mit  Immuneerum  ?orbebandelten  Tieren,  die  Tumorentwicklung  eher  begünstigt  ge- 
wesen wäre,  eine  Beobachtung,  welche  vieU«icht  als  eine  ÜberempAndlicbkeitseracbei- 
nung  gedetitvt  weRim  kfinnte. 

Danurtige  eTODtl.  als  ObcffempflndliohkntflQndieiniinfen  anfimfatflande  Beob* 
aehtongan  «oA  MstMin  von  andarar  Saiia  gamadii  woidaii.  Bo  »hielt  Gay  bei  i^eidi* 
Mitigar  Lnpfting  von  Blut  tafiaaktärnr  Ratten  und  Tumor  eine  bessere  Auebeute.  Auch 
nach  Vorbehandlung  der  Tiere  mit  Zellmaterial  konnte  verschiedentlicli  eine  derartige 
Cherpmpfindlirhkf-it  beobachtet  werden  (Bashford,  Murray,  T,rwiri  n.  n.)  Nach 
den  vua  Murewuhi  mit  Rattenuiüchdrune  ausgeführten  X'ersuclieM  .-^chemt  das 
Auftreten  derartiger  Überempfindlich keitserscheinungen  vou  zeillichen  Emilüesen,  von 
dam  ZritintamU  iiHadian  Vcvkahaadlm^  und  Impfung,  abhängig  ta  aain.  So  ba- 
obaehtata  dieaer  Autor,  wenn  das  Zeidntanrall  swiachan  Vorbahandlung  und  Lnpliing 
vaihiltnianidUlig  kun  (bis  au  16  Tagen)  war,  «ioe  Begfinitigung  d«a  Waohetuine,  bei 
apitaiw  Nacbimpfimg  (nadi  80  Tagen)  dagegen  deutliche  Tmonuailit.  Auch  bd 
nnaeron  oben  erwähnten  Versuchen  war  die  Nachimpfung  früh  nach  der  Vorbehand- 
lung erfolgt  Von  dem  EinfluO  der  Zeit  auf  das  Eintreten  der  Immunität  haben  wir 
uns  bei  anderen  Versuchen  ebenfalls  überseugen  können.  Wir  kommen  hierauf  noch 
snrück. 

TIrarapetlüsetie  Versuche. 

Bei  den  von  uns  vorgenommenen  therapeutischen  Versuchen  waren  wir  bestrebt, 
teils  dvreb  AllgenManbebandlung,  teüa  dundi  lokale  Anweodung  vaiaehiadaiiar 
obemiscber  Mittel  einmal  die  Tnmorantwieklung  an  hanaman  oder  guM  an  var- 
lundam,  andtraelta  barnta  snr  Bntiridtlung  galangta  Tumoren  mr  EinadhaM^anng 

und  iromöglich  völlig  zum  Schwinden  zu  bringen.  Die  Beobachtung,  dafi  die 
spontane  Röckbüdnog  des  Sarkoms  sich  häufig  an  das  Auftreten  eines  nekroti- 
sierenden Prozesse«  !\t>pohloß,  veranlaOte  unfl,  derartige  Vorgänge  durch  lokale  An- 
wendung verschiedenartiger  Mittel  künntlich  hervorzurufen,  zumal  es  nicht  ausge- 
schlossen erschien,  daß  sich  das  Turaorgewebe  derartigen  Substanzen  gegenüber  evtl. 
labiler  zeigen  würde  als  normales  Gtowebe.  Entsprechende  Versuche  haben  wir  auch 
mit  YetaeUadenan  aktiven  Nonnafaeiia  wie  mit  Batten*Inmunsennn  und  mit  Immun- 
aeria  von  Kamnohen,  wddie  mit  Rattauamm  oder  mit  Tumonallan  intravenOa  vor^ 
hehandalt  waraU}  angaatsUt. 

Benummueia. 

Ober  die  erfolglosen  Veiauehe  bei  normalen  Ratten  durdi  Vorbehandlung  mit 
dem  Serum  refraktärer  bezw.  gegen  wiederholte  Nachimpfungen  immuner  Ratten  die 
Tumorentwicklung  zu  verhindern,  ist  in  dem  vorstehenden  Abschnitt  bereits  berichtet 
worden.  Nachstehend  soll  über  die  Anwendung  von  Immnnseris  wie  auch  aktiven 
normalen  Rinderserums  zu  therapeutischen  Zwecken  berichtet  werden.  In  der  ersten 
Serie,  bei  weldier  wir  noch  ausschlieOlich  englische  Ratten  benutzt  hatten,  haben  wir 
banita  9  Satten  fom  Tage  der  Impfung  an  je  mit  0,5  ecm  Batten^Anti-Saram  vom 
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Kaninchen  um]  9  Ratten  mit  nornnalem  Kaninchen-Serum  snbkntftn  behandolt.  Dm 
Kaninchen  war  zweimal  mit  je  2  ccm  und  eininal  mit  1  ccm  Rattenseruni  intravenö« 
vorb«bandelt.  Das  Serum  präzipitierte  Ratteneiwciüverdünnungen  big  1  :  5000  and 
bewirkte  in  der  Dosis  von  0,1  ccm  Hämolyse  von  Rattenblutkörpercben.  Obwohl  die 
Batten  in  MehsUgigen  Zwisdimiftainni  dmnnl  mit  der  gleiclmi  Doata  dei  Anlitenm» 
getpritit  woid«n  wum,  kam  «s  bd  ihwa  tu  «iner  nebt  krlfUfeo  INimoretiliWieklimg. 
Am  18.  Tag«  hauen  bai  allaa,  M»w<ihl  b«i  den  loit  ImmumeitUD,  wie  b^  dtn  mit 
normalem  Kaninchenserum  behudvltwi  Tieren  der  Tumor  bereits  Kleinwall nuOgröfle 
erreicht.  Bei  sechs  der  mit  Immunserum  bebandelten  Ratten  warde  weiterbin  in  den- 
selben Tntervalien  das  Antiserum  direkt  in  den  Ttinnnr  injiziert,  ohrif  jedoch  einen 
schädlichen  Einflaß  auf  den  Tumor  zu  erzielen.  Bei  drei  Ratten  der  berie  II  ver- 
fuhren wir  iu  entsprechtjüder  Weise.  Die  Tiere  erhielten  Serum  eines  Kaninchens, 
ün  dreimal  mit  je  10  ccm  Tumorbrü  intiaperitoneel  ▼orbebandelt  war,  in  den  Tumor 
eiogeeiMriut;  irgend  weldier  EinfluA  anf  die  Tnmorantirieklnng  war  ebenfslb  nidit  an 
beobaehten.  Die  Tiere  ^nfen  allerdioga  eehon  6—7  Tage  naeh  der  Bebaadlong 
epontan  mgmnde.  Wie  Ublenhuth  nnd  Pfeiffer  gewigt  hatten,  vennög^  aktita 
Normalsera  verediiedener  Tierarten  auf  Meerschweinchen,  Kaninchen,  Ratten  und 
Mäuse  toxisch  zu  wirken  und  speziell  bei  Meerschweinchen  bei  subkutaner  Applikation 
ausgedehnte  nekrotische  Prozesse  zu  erzeugen.  In  Serie  I  erhielten  deshalb  drei  Ratten 
dreimal  in  fünf-  luzw.  ^echstägigen  Intervallen  und  in  Serie  II  eine  Hatte  zweimal 
Je  0,3' — 0,5  ccm  Hindertierum  in  den  Tumor  injiziert,  ohne  ü»ß  in  beiden  Fällen  ein 
Erfolg  bemerkt  werden  konnteL  Die  EinqMritsung  von  Oiganaiatraklen  war  ebenfalls 
wirkungsloa. 

Cbainitoho  MfttaL 

Von  ebemisdien  Mitteln  benutiten  wir  rar  lokalen  tberapeutiadien  Anwendung 
aoerst  Chinin.  Bei  sechs  Ratten  der  engliaohen  Versudbsserie,  welche  etwa  wallnnfi- 
gro0e  Tumoren  an  der  ftnst  hatten,  wurde  dw  Tumor  dreimal  mit  je  0,01  Chlnlntun 

sulfuricum  lokal  behanddl.  Es  bildeten  sich  in  den  Tumoren  Nekrosen,  an  «ner  Ent" 
Schmelzung  des  Tumorgewebes  und  AbstoOung  des  Tumors  kam  es  aber  nicht.  Tn 
Serie  I  wurden  neun  Ratten  vom  Tage  der  Impfung  an  dreimal  in  sechstägigen 
Intervallen  ebentallH  mit  Chinin  eubkutan  behandelt.  Es  bildeten  sich  auch  hier 
Nekrosen.  Das  Tumorwacbstum  wurde  aber  sonst  im  Vergleich  zu  dem  der  Kontrollen 
nicht  bednträohtigt.  Wohl  aber  wurden  die  Ratten  durch  die  (Silninbehandlung  so 
gasebld^,  daA  die  Cbioinratten  sowohl  in  der  engliaohen  Urspmngsaerie  wie  in  der 
Serie  I  frnh«Ht{g  sngronde  gingen.  In  Serie  II  hatten  wir,  wie  hier  beillufig  erwibnt 
sei,  bei  je  einer  Hatte  die  Tumoren  mit  0,6  ccm  je  einer  Lösung  v(m  Katriam  tanro- 
cbolicum  (10  %),  Rindergalle  und  von  einer  5%  Antiforminlösung  behandelt.  Infolge 
der  Galleeinspritzung  kam  es  zur  Bildung  einer  großen  Nekrose  in  dem  Tumor,  die 
Ratte  ging  am  'S.  Tage  nach  der  Injektion  zugruude.  Von  der  Behandlung  mit 
Natrium  laurochulicum  und  mit  Ft  "/,,  Aiitiforiiiinl<)«ung,  weh-lie  nach  drei  Tagen 
wieilerholt  wurde,  paben  wir  keinen  Einfluß.  Ausgedehntere  Versuche  haben  wir  mit 
Pyo^anase  angeetellt  und  audi  bri  einer  grofien  Zahl  von  Ttamorratlen  damit  die 
GescbwObte  sur  Einadimelsong  und  vSlUgen  Resorption  bringen  kttnnan. 
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Die  Präventivbehandlung  mit  Pyccyanaee  hatte  allerdinge,  wie  wir  uns  in  Serie  III 
überzeugen  konnten,  keinen  Erfolg.  Vier  Ratten  wurden  während  der  ersten  12  Tage 
nach  der  subkutanen  Implantation  von  Tttmorgewebe  jeden  2.  Tag,  im  ganzen  sechamal, 
mit  0,2  Pyocyanape  intraperitoneal  gespritzt.  Die  Toraorentwicklung  erfolgte  jedoch 
gleichmäßig  wie  die  der  Kontrollen.  In  Serie  IX  wurden  fünf  Ratten  zunächst  viermal 
in  Zwischenräumen  von  etwa  sieben  Tagen  je  mit  0,2  Pyocyanase  subkutan  vorbe- 
bandelt  und  am  28.  Tage  nach  Beginn  der  Behandlung  subkutan  mit  Tumormaterial 
infiziert.  Auch  bei  diesen  Ratten  war  gegenüber  den  Kontrollen  kein  Unterschied  im 
Tumorwachstum  festzustellen.  Nachdem  die  Tumoren  dieser  Tiere  Kirsch-  bis  Wall- 
nußgröße erreicht  hatten,  wurde  bei  drei  der  Ratten  der  Tumor  lokal  mit  0,2  Pyo- 


Flg.  10.  Serie  IX.   Ratt«  3  mit  3  Wochen 
altem  Tnmor  vor  Beginn  der  Pyocyanase- 
bebandlung. 


Fig.  11.  Serie  IX.  Ratte  3  nach 
14  tAgiger  Pyocyanasebehandlung. 


cyanase  weiter  behandelt  mit  dem  Erfolge,  daß  bei  zwei  Ratten  der  Tumor  zur  Ein- 
Bchmelzung  und  zum  völligen  Verschwinden  gebracht  wurde.  Schon  vorher  hatten 
wir  in  Serie  II  eine  entaprechende  Beobachtung  gemacht  In  dieser  Reihe  waren 
sechs  Ratten  mit  gut  entwickelten  Tumoren  (Kastanien  bis  Kartoffelgröße)  ebenfalls 
mit  Pyocyanaae  lokal  in  der  Weise  behandelt  worden,  daß  sie  wiederholt  in  Zwischen- 
räumen von  einigen  Tagen  je  0,2  Pyocyanase  in  den  Tumor  eingespritzt  erhielten. 
Es  bildeten  sich  infolge  dieser  Injektionen  unter  Einschmelzung  des  Tumorgewebes 
ausgedehnte  Nekrosen  in  den  Tumoren.  Bei  zwei  der  behandelten  Ratten  kam  es  zu 
einer  scbubweisen  Abstoßung  der  nekrotischen  Massen,  es  blieb  schließlich  ein  trockener 
Schorf  und  nach  dessen  Abfallen  eine  Narbe.   Diese  Ratten  waren  vollständig  geheilt  und 
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erwiesen  sich  wiederholten  Nachimpfungen  gegenöbcr  als  immun.  Bei  vier  der  Ratten 
verlief  der  Prozeß  insofern  anders,  als  sich  rwar  auch  in  der  Umgebung  der  In- 
jektionsstellen  in  den  Tumoren  Nekrosen  entwickelten,  es  bildete  sich  aber  kein 

nekrotischer  Schorf,  sondern  ge- 
schwürige Flächen ,  in  deren 
Randzonen  die  Tumoren  unbe- 
einflußt weiterwuchsen.  Die 
Ratten  gingen  dann  in  verhält- 
nismäßig kurzer  Zeit  zugrunde. 
Ganz  ähnlich  verliefen  die  Ver- 
suche mit  lokaler  Applikation 
von  Pyocyanase  in  die  Tumoren 
in  den  Serien  III.  IV.  V.  X,  XI 
und  bei  einer  Ratte  von  Serie 
XVIII.  Im  ganzen  wurden  iu 
diesen  Serien  37  Ratten  in  der 
angegebenen  Weise  mit  Pyocy- 
anase lokal  behandelt.  Bei  22 
Ratten  gelang  es  durch  die  Be- 
handlung, die  Tumoren  völlig 
zum  Schwinden  zu  bringen.  Bei 
15  Ratten  wurde  ein  derartiges 
Ergebnis  nicht  erzielt,  ein  Teil 
der  Ratten  starb  vorzeitig,  bei 
anderen  wiesen  zwar  die  Tu- 
moren größtenteils  nekrotischen 
Zerfall  auf,  in  der  Peripherie 
wuchsen  sie  aber  trotzdem  weiter, 
und  die  Tiere  gingen  schließ- 
lich ein.  In  Serie  XIV,  XVII, 
XVIII  und  XXIII  behandelten 
wir  noch  einige  Ratten  (im  ganzen 
neun),  bei  denen  sich  nach  der 
Operation  des  primären  Tumors 
Rezidive  entwickelt  hatten,  und 
außerdem  an  anderen  Stellen 
nachgeimpfte  Tumoren  zur  Ent- 
wicklunggekommen waren,  eben- 
falls mit  Pyocyanase.  Dabei 
wurde  jeweils  die  Pyocyanase 
entweder  nur  in  die  Rezidive  oder 
nur  in  die  sekundär  angegan- 
genen, nachgeimpften  Tumoren 


Fig.  12. 


Serie  II.  Ratte  7  durch  Pyocyaoaae- 
beliandlung  geheilt. 


Sar- 

kom- 


tiu-hr 


Fig.  13.  Pyocyanasenekrose. 
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eingespritzt.  Auch  hier  bewirkte  da«  Mittel  ausgedehnte  Nekroeen,  es  gelang  aber  in 
diesen  Fällen  bei  keinem  der  Tiere,  einen  der  bebandelten  Tumoren  zum  völligen 
Schwinden  zu  bringen.  Ein  Einfluß  der  Pyocyauasebebandlung  der  Rezidive  auf  die 
Entwicklung  der  sekundär  angegangenen  nachgeimpften  Tumoren  lieO  sich  nicht  fest- 
stellen, und  ebenso  blieb  auch  die  Pyocyanaseinjektion  in  die  nachgeimpften  Tumoren 
ohne  sichtliche  Wirkung  auf  die  Rezidive.  Von  Interesse  erscheint  es  jedenfalls,  daß 
das  Turaorgewebe  durch  die  Pyocyanase  schwer  geschädigt  wurde,  während  bei  Kon- 
troll versuchen  über  die  Pyocyanasewirkuug  auf  nortnales  Rattengewebe  derartige  Er- 
scheinungen nicht  zu  beobachten  waren.    Subkutane  Einspritzung  oder  z.  fi.  In- 


Fig.  14.    18  Tage  alter  Tumor  bei  einer  Fig.  15.    IH  Tage  alter  Tumor  bei  einer 

mit  Arsenopbenylglycin  behandelten  Ratte.  mit  Arsenophenylglycin  behandelten  Hatte. 


jektionen  von  Pyocyanase  in  normale  Rattenboden  hatten  keine  nekrotisierenden 
Prosesse  zur  Folge.  Allerdings  vertrugen  die  Ratten  Pyocyanase  im  allgemeinen 
schlecht,  bei  Anwendung  größerer  Dosen,  z.  B.  0,5  und  höher,  gingen  die  Ratten 
zugrunde.  Immunisierungeversuche  mit  Tumormaterial,  auf  welches  Pyocyonase  in 
vitro  eingewirkt  hatte,  sind  noch  im  Gange. 

Im  Hinblick  auf  die  Anwendung  des  Arsens  in  der  Therapie  der  Geschwülste 
haben  wir  auch  nach  dieser  Richtung  einige  Versuche  angestellt.  Von  Uhlenhuth 
und  Weidanz  ist  bereits  über  derartige  Versuche  berichtet  worden,  welche  mit  Atoxyl 
bei  Mäusetumoren  durchgeführt  waren.  Die  Autoren  konnten  schon  damals  fest- 
stellen, daß  dieses  Präparat  nicht  nur  keine  schützende   Wirkung  gegenüber  Ge- 


schwülsten  besitzt,  eondem  daß  durch  die  Behandlung  mit  Atoxyl  soj^nr  das  Ge 
BchwiilstwachMtuu)  deutlich  b«gün8tigt  wurde.  Wir  kamen  auch  bei  unserem  Tumor 
mit  einem  anderen  organischen  Arsenpräp&rat,  mit  dem  Arsenophenylglycin  au  ganz 
eotapreobenden  Ergwboiflwn.  In  Sari«  X  iniid«m  ilBnf  Batten  ron>  Tage  der  Impfung 
an  in  Ha-  bit  fftnfUlgigeB  LttenmUen  viermal  je  mit  0,i  oem  einer  6  %  Aneno- 
phenylgiyeiniileang  subkutan  bebandelt.  Bei  allen  Batten  entwidEelten  eieb  die 
Ttamoren  deutlich  bewer  wie  bri  dm  KontroUtietMi.  Nadt  18  Tagen  mr  der  Tumor 
bereits  gut  tnnndelgroO,  bei  den  Kontrollen  nur  bohnengroO.  Nach  drei  Wochen 
hatten  die  Tnuiüren  der  Kontrullen  HaeelnußgröGe.  die  der  Araenophein'lglycinratten 
dagegen  KnrtoffelgruDc  erreicht.  Bti  den  drei  überiebenden  Tieren  kam  es  dann  bei 
den  Tumoren  zur  Entstehung  trockener  Nekro,«en  und  anschließend  zu  einer  all- 
inäbligen  völligen  Kückbiiduug  deti  Tumors.  Auch  bei  weiteren  Versucheu  in  Serie  XII 
hatten  wir  den  Bindraid:,  daß  darob  wiedwholte  Anenopbenylglycinbehandlung  daa 
Tnmorwaebstam  begQnatSgt  wurde.  Zehn  Batten  muen  hier  am  der  ^pfong» 
18  Tage  naeb  der  Impfung  nnd  dann  in  8— Stigigen  Intervanen  nod)  awOlfmal  mit 
je  0,2  Ansenophenylglycin  behandelt  worden.  FOnf  der  Ratten  gingen  während  dieser 
Zeit  zugrunde,  bei  den  fünf  überlebenden  kam  ee  zur  Bildung  trockener  Nekrosen  in  den 
Tumoren,  aber  nur  bei  zwei  zu  einer  völligen  Abstoßung  des  Tumors.  Auch  diese 
tumorfreien  Batten  erwiesen  eich  dann  wie  die  der  Serie  X  gegen  Nachimpfungen  immun. 

Eine  npätere  Wiederholung  der  Arsenophenylglyciubehandluug  in  einer  noch 
nicht  ubgesclilofisenen  Serie  ergab  ebenfalls  starkes  Tumorwachstum  bei  den  mit  dem 
Pripamt  behandelten  Ratten. 

Der  roburierende  Binflofi  des  Arsnis  auf  den  BattenorganismuB  kommt  eonaoh 
muän  dem  Gesdiwolstwacbstum  sugnte.  Die  Anwendung  dee  Arsens  in  der  <3«M^wnlst> 
thempie  kann  daher,  wenn  man  dieee  Ergebnisse  auf  menschliche  Verhältnisae  Ober- 
tragen  darf»  unter  Umständen  statt  su  nutaen,  eb«r  von  schidigender  Wirkung  aein'). 

Weiten  Uittoraudungm  Otar  iMiiunltlt 

Das  Bestehen  einer  (iMchwalstimmunitit  ist  zwar  jetzt  wohl  allgemein  an- 
erkannt» Ober  das  Wesen  und  das  Znstandekommen  derselben  g^en  jedoeb  die  An^ 
aehaunngen  nodt  weit  auseinander. 

WAhrend  Jensen,  Gajlord,  Glowes  und  Baeslaok,  aowia  Gaj,  Borrel» 

Gierke,  Lewin  und  in  gewisser  Hinsicht  auch  Baehford  zu  der  Auffassung  neigen, 
daß  eine  auf  der  Bildung  von  Antikörpern  beruhende  Immnnität  vorliegt,  ist  be- 
kanntlich von  Ehrlich  die  Theorie  der  ntrcptischen  ImnmnilSt  aufgestellt  worden. 
Daniich  ist  die  Entwicklung  einen  Tumors  bei  einer  Tit  rart  an  da«  Vorhandensein 
eines  beetimniten  Nährstoffes  bei  den  mit  dem  betreilendüu  Tumor  infizierten  Tieren 
gebunden.  Einer  anderen  Tietart  fehlt  dieeer  Btoff,  ne  ist  deshalb  gsgen  dieem 
Tumor  immun,  oder  der  im^antierte  Tumor  wichst  h(fehstens  so  lange,  bin  daa  bei 
der  Impfung  übertragene  Quantum  des  betreffenden  Btoffee  verbraooht  ist  Tn  anderer 
Form  madit  deb  die  Atrepsie  geltend»  wenn  bei  einem  Tier  ein  aohnell  waebeender 
Tumtir  bersits  su  guter  Entwicklung  gelangt  ist»  und  dann  erst  eine  sekundirs 

^  Allgemeine  Bebäodlang  der  Tumorratten  mit  AdraHMlin  und  loksle  ^l«»fMlli««^y  der 
Tamoran  mit  Atberapray  hatten  k«iiiflii  ersichtlichen  £rfolg. 
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Nachimpfting  desselben  Tieree  erfoli^  In  diesem  Falle  pehraucht  der  priraäre,  gut 
entwickelte  und  rapid  wachsende  Tumor  soviel  des  betreffenden  N'ahretofTee,  daß  den 
nachgeimpftpn  Tiimorzellen  davon  nie  ht  genügend  zur  Verfügung  Steht  und  die  sekun- 
däre Tuiuorentwicklung  infolgedessen  außbleibt. 

Auf  gegenteilige  Beobachtungen  von  Baahford,  Borrel,  Bidr6,  Hertwig  und 
Poll,  Miehaelia,  Gierke  u.  a.  hat  Bhrlioh  tma»  Anrieht  genau  dabin  präzisiert, 
da0  eine  atreptieohe  Immnoitit,  mlehe  sich  In  einer  Yerfainderang  det  Wadiatnme 
des  eekondir  geimpften  Tomon  infiert,  nttr  bei  maximal  vinileDtan  GeediwQlsteQ, 
d.  h.  nnr  bei  Tumoren  taSi  gnüor  ImpfauBbeuie,  erheblichem  Proliferationsvennögen 
und  Btnrker  ereptiver  Kraft  und  auch  beim  Vorhandensein  dieser  drei  Eigenschaften 
nur  dann  eintritt,  wenn  der  primäre  Tumor  schon  eine  bestimmte  Größe  erreicht  hat. 
Das  Nictitant,'ehen  der  Nacliiiupfungen  bezw.  das  Ausbleiben  der  Metastasen  sind 
demnach  zugleich  der  Ausdruck  einer  besonderen  Malignität  des  vorgeimpften  Tumors. 
Sticker  wiederum  isi  auf  Grund  de«  Ergclnnsses  seiner  ezperinieu teilen  Unter- 
auflhnngen  aber  Hnndeeaikom  za  der  Anaehauung  gelangt,  dafi  der  Kfivper  dea  Ver- 
etuhetierea  in  swei  Zonen  aerfalle,  von  iielehen  die  «ine  den  Tumor  behttbergeode 
mit  AngrilbatofllMi,  wdehe  daa  Tumorwadiatam  flfrdevn,  die  andei«  mit  Abwehfetoffeo 
anegerüstet  sei,  welche  das  WaehaUin)  eines  zweiten  Tumors  hindern  Als  Beweia 
für  aeine  Theorie  führt  Sticker  an,  daß  nach  der  operativen  Entfernung  dea 
primären  Tumors  die  Antistoffe  schwinden  und  nunmehr  die  erfolgreiche  Implantation 
eine«  zweiten  Tumors  möglich  ist,  während  sie  ihm  nicht  gelang,  solange  der  Primär- 
tumor noch  bestand.  Auch  Ehrlich  führt  als  Stütze  für  seine  Theorie  die  Unter- 
suchungen Schoenes  an,  der  nach  operativer  Entfernung  großer  Mäusetumoren  fand, 
daO  dieee  MAnee  gegen  Na^^mpfungen  nicht  immun  warwa.  Die  von  Frederick 
Q»j  mit  dem  Plexneraohen  Rattentumor  in  dieeer  Hinsicht  angeetellten  Untar^ 
anehungeD  ergaben  dagegen,  dafi  nach  der  Ezstiipation  16—30  Tage  (primetaetatiaebe 
Periode  nach  Gay)  alfor  Tumoren  neue  Impfungen  desselben  Tieres  meist  negativ 
verliefen.  Nach  der  Operation  30  Tage  alter  Geschwülnte  bekamen  einige  Tiere  einen 
zweiten  Tumor.  Während  der  Iiis  zum  80.  Tage  währenden  Periode  wurden  auch 
keine  Meta.stasen  gefunden.  Wurde  während  dieser  Zeit  bei  noch  bestehendem 
primären  Tumor  eine  zweite  Impfung  vorgenommen,  dann  ging  der  sekundäre  Tumor 
meiat  nicht  an,  md  in  dam  primiren  kam  eo  b8u6g  lo  degenecatiTett  Bswdteinungan 
und  aelbat  tu  denen  völligem  Schwinden,  v.  Dungern  und  Coca  deuten  die  bei 
dem  von  ihnen  nntwanehten  Haaenaarkom  beobachtete  Immnnitlt  ala  dne  Gewebe' 
immuniltt.  Sie  beruht  nach  ihrer  Anaioht  anf  verstärkten  Gewebireaktionen,  welche 
durch  die  von  den  fremden  TumoneUeo  ausgehenden  Substanzen  ausgelöst  werden 
und  als  Überempfindllchkcilserschcinungen  aufzufassen  sind.  Zu  berücksichtigen  ist 
jedooh  daß  diese  Autoren  nicht  mit  artgieichen  Tumorzellen  gearbeitet  haben.  In 
jüngster  Zeit  haben  endlich  Kraus,  Kauzi  uod  Ehrlich  ebenfalls  über  Unter- 
suchungen mit  einem  Rattensarkom  berichtet.  Sie  erklären  zunächst  die  Erscheinung, 
dafi  daa  von  ihnen  untenndita  Serkom  makroikoplidi  naohwelBbaie  metaetatiedie 
Bnebeinangen  nicht  macht  enteimehend  der  AufliuBung  Paltanf  e  dadureh,  dafi  von  dem 
experimentell  eneugten,  nicht  infiltrierend  waeheenden  Tumor  ttberhaopt  kein  Trenaport 
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der  Tumorzelleii  von  der  Geflchwulststelle  ans  weiter  erfolgt.  Nach  ihren  T'ntersuchnngser- 
gebnissen  zeigen  ferner  primär  gegen  subkutane  Impfung  resietente  Hatten  im  aligenieinen 
auch  ImmHnität  dt'8  GetiamtorganismuB.  Dagegen  macht  ein  hestehender  subkutaner 
Tumor  nur  die  Subkuiis  gegen  Keininfelitiou  immun,  aber  nicbt  Peritoneum,  Leber,  Hoden. 

Bin  PMridoDealtumor  ▼erldht  im  0«geiMiti  dm  jedocih  iri«d«r  allgHiMiiie  lammnitit. 

Bei  «iiiseran  naeh  dieser  Riditung  hin  dwcbgelllhrten  Uotanmohanfen 
amciiten  wir  nnn  auf  dreierlei  Weiee  nihenn  AnfiNliliift  über  dee  Znetandeltoninieii 
der  Immunitit  tu  bekmniiMD.  Ztiniobet  untersuchten  wir,  wie  eidi  hineiclitltcli  der 

Imtnunitftt  solche  Ratten  verhalten,  welche  plötslich  von  gut  entwickelten  Tumoren 
durch  Operation  i»pfreit  epSter  nnchgeimpft  wurden.    BezQglich  der  Versttche- 

anordnung  ist  dabei  zu  bemerken,  daß  die  Tumorentfernung  erst  dann  erfolgte,  wenn 
die  Geschwülste  eine  bestimmte  Größe  erreicht  liatten  und  deutliehe  Wachstumstendenx 
seigten.  In  manchen  Fällen  war  sogar  bei  den  Ratten  zur  Zeit  der  Operation  schon  ein 
geringer  Grad  von  KHohezie  bemorkber.  Bei  tn  frOhieitiger  Operation  jüngerer  Tumoren 
wlre  die  MQglicblKeit  nie  aidier  anaiueddiAllen  gewesen,  deü  die  Sarkome  deb  evmtnell 
qAter,  wenn  kein«  Operation  erfolgt  wire,  doeh  spontan  wieder  hfttten  tnriiekbilden  können. 

Das  geringele  Alter  der  exstirpierten  Tumoren  in  der  Reihe  der  epSter  nach- 
geimpften  Ratten  war  15  Tage;  in  der  Regel  waren  die  Tumoren  mindestens  20  Tage 
alt.  Die  Tabelle  IT  (.^.  490"!  r  itb<ilt  oine  Zusammenstellung  der  Ratten,  welche  opeiiert 
und  erst  später  nach  verschieden  langen  Zeiträumen  nachgeimpft  wurden. 

Obwohl  bei  den  Operationen  jeweils  eine  möglichst  exakte  Entfernung  des  ge- 
samten Tumorgewebes  angestrebt  wurde,  kam  es  doch  nicht  selten  zu  Rezidiven  an 
der  OperalionsBlelle.  Die  Reudive  leiohneten  «iob,  worauf  liier  gleidi  lüngewiesen 
sein  mfig»,  meist  dnroh  besondere  Wachstnmsenergie  aus.  Wir  wählten  deshalb  lAnflg 
gerade  rendivierte  Ttamoren  als  Ansgsngsmatetial  fttr  neue  Serien  nnd  erhielten  ge- 
wöhnlioh  damit  eine  recht  gute  Impfausbeute. 

Die  rezidivfrei  operierten  Ratten  wurden  nun  zu  verschiedenen  Zeiten  nach- 
geimpft mit  dem  auffallenden  Ergebnis,  daß  alle  Nachimpfungen  mit  wenigen 
Ausnahmen  ergel)iiif!los  blieben.  In  einzelnen  Fällen  hatte  es  ^unach^^t  den  Anschein, 
als  ob  Geschwulstwachstum  eintreten  wolle.  Die  Tumoren  bildeten  sich  aber  regel- 
mäßig zorB^.  Bei  einsdnen  in  dieeem  Stadium  sur  Sektion  gekommenen  Tfereo 
wurden  dann  nur  nekrotlsobe  Messen  gefanden,  sodafi  also  auoh  bei  diesen  FiÜen 
ein  Ttamorwachstnm  nicht  nadisuwdsen  war.  Die  längrts  Daoer  der  Immunitit 
operierter  Rattra  gegen  KachimpAingen  ist  nach  der  Tabelle  II  49  Tage.  Bfaw  l&nger 
dauernde  Immunität  wurde  nicht  festgestellt;  denn  über  diese  Zeit  hinaus  aind 
rezidivfrei  operierte  Ratten  nicht  ohne  Nachimjjfungen  gelassen,  weil  unser  Bestreben 
dahin  ging,  durch  häufige  Nachimpfungen  immuner  Tiere  den  Grad  der  Imnninilät  zu 
steigern.  Die  Möglichkeit,  daß  nach  längeren  Fri?<ten,  wenn  während  derpelhen  keine 
Nachimpfungen  erfolgen,  die  Immunitat  nachlaßt  uder  aufbort,  kann  sonach  nicht 
ausgescblossen  werden.  In  zwei  FiUen  gelang  es  uns,  und  swar  in  Serie  XVÜI  bei 
Ratte  6  nnd  in  Serie  XXVI  bei  Ratte  14,  die  Tiere  von  dem  nach  der  ernten 
Operation  wieder  anfgetrelmen  Tumor  durch  eine  sw^te  Operation  endgiUtig  tn  be> 
freien.   Audi  dieie  Tiere  erwiesen  sich  gegen  Naefaimpfungen  resistent 
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Tabelle  II.    ZuBammcnfitellaDg  der  operierten  und  spätur 
nachgeimpften  Ratten. 


oad  Vr. 


Alter  des 
Tamorfl 
bei  der 

Operation 

TM* 


Reiidiv- 
bildoDg? 


Zeit 
der  ereten 

Macb- 
impfang 
nach  der 
Operation 
Tage 


Zahl  der 
apftteren 
Nach 
impfon- 
gen 


Untprungaaer.  Nr.  7 

33 

0 

32 

&r  VI  A  Nr  1 

17 

0 

13 

„    VI  A  Nr,  6 

17 

0 

18 

„   VI  A  Nr.  8 

17 

0 

18 

«  VIANr.ft 

17 

0 

18 

.  VXONr.fil 

17 

i» 

•  VI  D  Nr.  82 

17 

u 

18 

,  VIDVr.84 

17 

0 

18 

,    VI  D  Nr.  36 

17 

0 

18 

,   VI  D  Nr.  87 

17 

i» 

VI  D  Nr 

H        T  A  El'    A^  a>  (7v 

17 

0 

13 

„   XI  Nr.  7 

38 

0 

4» 

«  ZlVbNr.8 

16 

0 

SB 

„   XIV  0  Nr.  6 

lO 

88 

»    **V  D  Ht,  6 

1!) 

« 

n   XVII  nr.  7 

ÜU 

^   1  - 

XVII  Nr.  8 

20 

nein 

19 

„    Xü  Nr.  8 

20 

M 

80 

,  xxvi  nr.  15 

It 

86 

,    XXVI  Nr.  18 

21 

• 

9 

p   XXVI  Nr.  19 

21 

9 

,   XXVI  Nr.  16 

21 

9 

.  XXVI  Vr.  17 

91 

« 

,  XXVIITBNr.2 

24 

nein 

14 

«   XXXa  Nr.  5 

84 

■ 

21 

,  XZXftKr.A 

84 

n 

,    XXX  a  Nr.  8 

34 

nein 

ai 

«  XXXa  Nr.  9 

84 

It 

81 

„  XXXaVr.  10 

84 

n 

81 

,   XXX  «  Nr.  12 

84 

21 

•  XXXftNr.  11 

48 

■  M 

21 

A*.e.4.XdHd.Q4 

e.  BIZZITL 

a 

4 
4 
4 
4 


4 
4 
4 


4 

8 


« 
« 


5 
8 


3 
8 


der 

Nachimpfungen 


0 
8 
0 
0 
0 


0 
0 
0 


lMMhni8> 
großer  Tamor 


I  - 


bohneacroOer 
Mkrotucher 


weicher 
Tumor 
«duM  Waobstama- 


0 
0 


Rezidiv  =^ 
fast  kloin- 
apfelgroOar 


P^ocyanaee- 
behandlong 
im  RwidivB 


0 

0 

pfotTerkornKroües 
KnüUiben,  welcbee  dcb 
wieder  zurflckbildat. 
8l>ltere  Nadi- 
fanpfuogHiB  0 

0 

pfeffericomgroßee  I 
Knötchen,  welches  sich 
wieder  sarficktaäldet. 
Spatere  Hidi» 

impfang«n  =  0 

erbeeugrußer  Tumor 


2 

(einmal 
intrap«- 

ritoneal) 
1 


0 
0 


0 
0 
0 
0 
0 


1  T«(  naeb 
dar  lla«l!i> 
t 


88 
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Tabelle  HL  ZaeammenstelloDg  der  operierlen  und  sofort  naobgoinpfteo 

Rntt«n. 


Serie 
und  Mr. 


Ser.  VIII  Mr.  2 

„  VIII  Nr.  5 

„  Xin  Nr.  5 

„  Xm  Kr.  7 

»  XIVbHr.2 

,  XVII  Nr.  10 

„  XVUi  Nr.  1 

,  ZVni  Nr.  S 

„  XVUI  Nr.  3 

•  XVUi  Nr.  ö 


XX  Nr.  2 

XX  Nr.  4 
ZXI  Nr.  5 
ZZIKr.T 
XZU  Mr.  8 
ZZn  Mr.  4 
XXII  Mr.:6 
XXn  Nr.  9 
XXUIa  Nr.  1 
XXm«  Mr.  2 


ZZme  Mr.  S 


XXIUa  Nr.  4 


XXlKa  Nr.  5 
XXIIU  Nr.  e 

XXIHb  Nr.  7 
XXlIIa  Nr.  9 
XXIIIft  Nr.  10 

XXIII  b  Nr.  3 

XXVI  Nr.  1 
XXVI  Nr.  3 


Alter  des 
exetir- 
pierten 

Tumors 

T»)ftj 

19 
19 
2Ü 
20 
23  Tage 

Retidlv 

20 
19 
19 

19 

13  Tage 

altee 
Rezidiv 

16 

16 
&7 
90 
34 
34 
84 
41 
16 

16 


16 


16 


16 
16 

16 
16 
16 
72 

•21 
21 


Sofortige 

Nacl) 
impfung 
mit 


eigenem 
Tumor 


iiesidiv- 
biidimg? 


Wachs       Zeit    j  Zthl  der ;  Ergeboia 

'tum  dea        ^ach  I  p^j^ 


nni'h 
geitDpft«u 
Tninora? 


impfUDg 
nach  der 
Operation 


nein 


nein 
Brill 

M 

n 

i» 

neiu 


nem 

je 

nein 

j» 


nem 


50 
87 


Nach- 
impfun- 
(en 


5 
6 


nein 

i» 


36 
36 
86 

80 


nem 

n 

j* 

nein 
j* 


20 
20 


Nach 

iupfuQ- 
gen 


0 
0 


4 
4 
4 


0 
0 
0 


0 
0 


Bemerkengei 


dor  RaMh'f  iriHi'. 
rflckbUdvrni  «af  ii.-su 
»bei   nklit  taf  iit 


Mkchgcimpftci  Tuaot 
«ka»  w«' 


Ba«  D«ehnialin  Ojt- 
rmtioo  dM  lUiUm 
bat  wird«r  ria  ReodiT 
zur  Pole*.  Da  aiab- 
KciiaptaTwwUrfM 

BOMHBfllltt. 

VJaf  iii/iJuulig»  mi- 
di V  frei  L'  OBOidosdH 
KcziiiiTi  itt  Mtim 
nacbgvuufusa  l^wi 
Oka«  fiiaAUb 

MmIi  «iacrflMtadii«« 

tiou  ivt  Rfiidivi  bil- 
det Beb  d(t  iwr^<- 
impftc  Tua»  torMt. 

.    Einr  PvcTTwaa*»- 
I  htn.jliinc  dir  auhft- 
inii'fuu  Tuui«»»  Ui 

JNcktoM  und  Bbk- 
bildnae  denalbcn  vtt 


Minna  iac 

B«i  itt  Üpmttion 


1  B«i  d 
~  I  wiii4n 
.  jaiwiehtl 
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«od  Nr. 

* 

exstir- 
picrtMi 
TüBAora 

Tilg« 

Sofortige 
Nach' 

impfung 
mit 

bildnng? 

VrMSir 

luni  uOb 

geimpivBD 
Tnmmt 

Z«it 
der  Nach- 
impfung 

nach  der 
Op«ration 

oUDl  Omt 

Bp&toren 
Nach* 
impfnn* 
geo 

Ergebnia 
der 
Nach- 
Impfun- 
geo 

BftlBttrlcimKAlL 

äer.  XXVI  Nr.  4 

Ol 

116111 

ndlii 

OK 

210 

B«a  ti«r  Op«ff«tiOD 

Tnmor 

wurde  aIIm  Tumor- 

5-«  »3  2- 

• 

ZXVI  Nr.  S 

8t 

» 

iMin 

oain 

25 

8 

gDw^b^mit  dein  P3#> 

XXVI  Nr.  6 

21 

II 

j» 

— 

— 

u  xTVr  IHK 

• 

ZZVI  Nr.  7 

81 

n 

j> 

ja 

_ 

• 

XZVI  Nr.  8 

Sl 

Tumor 

nein 

mIb 

95 

8 

0 

von 

VVVT  1  1 

• 

AiLVt  Mr.  V 

Sl 

Itamor 

nein 

Min 

S5 

8 

0 

WitlMi  XXVUu.«. 

XXVI 8 

• 

YYVI   Kr  in 

21 

Toinor 

86 

3 

0 

von 

XXVI  9 

• 

XXVI  Nr.  11 

sl 

innMr 

n 

• 

OK 

9 

0 

VOD 

XXVI 10 

• 

ZXVI  Nr.  14 

25  Tage 

»» 

— 

— 

N»chjf«impflcr  Timor 

Tumor 

'  j 

tiitUKtiMidf  n». 

XXXb  Nr.  4 

84 

m 

■> 

* 

— 

nachgeimpfter  Tvnar 

wcicb.  nolEiotiKlL. 
ohne  WulistiimatiHi- 

MSI. 

m 

XXX b  Nr.  5 

m 

* 

m 

ZZXb  Nr.  6 

IM 

» 

 «- 

DMII 

■Müll 

0 

» 

XXX  b  Nr.  7 

34 

Ii 

I* 

— 

0 

— 

1» 

XXXb  Nr.  8 

84 

m 

■• 

• 

■  • 

— 

0 

— 

intra  peri- 

toneal 

« 

XXX  b  Nr.  9 

84 

1* 

» 

- 

- 

0 

1* 

XXX  b  Nr.  10 

S4 

■ 

N 

• 

n 

0 

■ 

XXXe  Nr.  3 

41 

M 

II 

m 

28 

0 

intraperi- 

toneftl 

H 

XXXc  Nr.  5 

41 

m 

W 

tt 

» 

0 

il 

ZZZXtiRatt»« 

U 

M 

Die  weitereu  Versuche  wurden  nun  in  der  Weise  anpeetellt,  daß  nacli  der  Ex- 
stirpatioD  der  Tumoren  die  iiatten  sofort  mit  dem  eigenen  Tumor  an  einer  anderen 
Körperstelle  nachgeimpft  wurden.  Tabelle  in  gibt  Aber  das  Ergebnis  dieser  Versuche 
nlhem  AnftiohliiS.  Et  laigto  ridi  anöh  hier,  daA  «a  bei  einer  grOfiarea  Zahl  du 
gaimpftan  Battan  ebanfidla  sor  Bcaidivbildung  kam. 

Gaaa  baeondan  auAUand  war  ea  jadoeh,  dafi  bd  allan  diaaaii  Tiaren  mit  dar  BaadiT» 
bildung  auch  Wachstum  des  nachgeimpften  Tumors  eintrat.  In  den  Fällen  aber,  in  danaii 
aioh  kein  BaiidiT  entwickalte,  «wiesen  die  operierten  itatten  aioh  wieder  immun  und 
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zwar  nicht  allein  gegen  die  sofortige  sondern  auch  gegen  Bpätere  Nachimpfungen.  Eise 
AosDahme  machten  nur  die  Ratten  Serie  XX,  Nr.  2,  Serie  XXVI,  Nr.  14  nnd  Serie  XXX b, 
Nr.  4  inaofem,  ab  nöb  bei  diesen  Tieren  trotz  Fehlens  eines  Rezidivs  an  derNiMüi- 
imp&teUe  eine  Je  etwa  linsengroD«  SehmUnng  entwickelte.  Die  Tiere  gingen  bald  nach 
der  Operatioa  sagnmda.  Bei  def  Sektion  nigle  ea  akdi  aber,  daft  die  liMengroBsQ 
Söhmlbiiigan  nur  an«  nekrotiaebam  Gewebe  ohoe  WaobetanMlendena  bestanden.  Die 
Beobadbitnng  nun,  daß  alle  operierten  und  nachgeimpften  Ratten  sich  Nachimpfungen 
gegenüber,  einerlei  ob  dieselben  sofort  oder  später  mit  eigenem  oder  einem  fremden 
Ttimnr  erfolgt  waren,  stets  als  refralttär  erwiesen,  wenn  keine  Reziflivbildung  auftrat, 
halle  pich  eventuell  durch  .iif^  Auntvlun«  erklären  laesen,  daü  eben  die  Ratten,  bei 
denen  bei  der  Nachimpfung  kein  Tumor  anging,  und  es  auch  zu  keiner  Kezidivbilduog 
niflbr  kam,  imiiHm  waren,  wihrand  «Sa  Tkn,  bd  danoi  aieh  BaaUivbildQng  nnd  tsoA 
der  sekandir  geaeMe  Tumor  entwickelte,  noob  keine  IrnmunitAI  erlangt  hatten.  Dafi 
die  VevbiltniMe  jedoeb  nkOit  ao  einfiwb  lageOf  ging  ana  den  Vecaaeban  dar  Serie 
XXVI  hervor.  In  dieser  Sorie  waren  wir  in  folgender  Weise  verfabren:  Bei  den 
Ratten  1,  3,  6,  7,  14,  16,  17  wurde  bei  der  Operation  absichtlich  nicht  alles  Tumor- 
gewebe entfernt,  sondern  jeweile  ein  Rest  desselben  stehen  gelassen,  bei  Ratte  4,  5. 
8,  9,  10,  11.  15  18,  19  wurde  alles  Tumorgewebe  auf  dae  peinlichst«  auszuräumen 
versucht  und  außerdem  nach  der  operativen  Entfernung  desBelb^u  die  Wnnde  noch 
mit  glühendem  Platinspatel  soigfältig  abgesengt,  so  daß  etwa  doch  noch  zurückge- 
blieboM  TnnMvIeüttben  aerrtSrt  werden  mnftten.  Balte  1,  8,  4,  6,  6,  7  wurden  dann 
eo4brt  mit  dem  eigenen.  Batta  8,  9,  10^  11  aofMi  waobeeiaaitiig  nadigebaipft,  den 
Batten  16^  16,  17,  18,  19  wurde  erat  apiter  Timionnatarial  Implantiert.  In  vOllig 
flbereinattsimender  W^e  aigab  sich  nun,  daß  dl^enigen  Ratten,  b«i  welchen  Tumor- 
gewebe zurückgelassen  war,  alle  Rezidive  bekamen  ond  dafl  entsprechend  bei  ihnen 
auch  Tumoren  an  der  S^telle  der  Nsohimpfung  angingen.  Bei  den  unter  besonderen 
Kaut(  It  11  /'IT  Rozidivverli  ilung  operierten  Ratten  kam  es  weder  zu  einer  Hczidivbildung 
noch  zum  TumorwachHtum  au  der  sekundären  Impfstelle.  In  beiden  FaJleo  war  es 
Ittr  den  Effekt  belanglos,  ob  die  Ratten  mit  dem  eigenen  oder  einem  fremden  Tumor 
aofbrt  oder  epilar  naehgeimpft  worden  waren.  Bai  Batta  14  wurde  daa  eotatandena 
Reiidir  ebenfalia  unter  Anwendung  dea  f^Obenden  FbUinapatela  entfernt,  daa  Tlar 
^  wurde  dann  mit  Stfiokoben  das  Rendifa  aoforfc  nadigeimpft.  Bin  Bendiv  entwi<Mta 
sich  nun  nicht  mehr,  an  der  Stelle  der  Nachimpfung  bildete  eiob  ein  KnOtoben,  daa 
aber  bald  nekrotisch  wurde  und  keine  Wachetumstondenz  zeigte. 

Wir  hatten  .'<onach  in  dieser  Serie  ganz  willkürlich  entweder  sowohl  Rezidiv- 
biidung  luifl  WacliBtum  der  nachgeimpften  Tumoren  oder  aber  auch  Rebi«tena  gegen 
die  s«kuDdäre  Implantation  erzeugen  können,  je  nachdem  wir  entweder  bei  der  Ope- 
ntion  eine  geringe  Menge  Geaebwulitgewebea  aurfli^laden  oder  die  BntfiBmung  simtr 
Uober  OeacbwuiataeUen  errelcbt  hatten. 

Dieae  Tatsache,  dafi  die  aekundlre  Kacbimpfung  nur  bei  BinfritI  einea  Rendire 
an  der  Openttionsstelle  au  einem  poaittven  Bigalmia  flUnte,  dagegen  gerade  bei  den 
reiidivfrei  ojterierten  Ratten  erfolglos  war,  lieft  alob  mit  der  Annabme  einer  atiirepttsolien 
Immnnitit  nieht  gut  in  Binkbing  bringen,  anmal  ea  aioh  femer  aaigte,  dafi  audi  bei 
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bereits  su  betrichtlichem  Wachstum  gekommenen  Rezidiven  eine  sekundäre  Nach- 
impfung an  anderer  Stelle  von  Erfolg  sein  kann. 

Unsere  Versuche,  Ratten  mit  Operationsreudiven  nach  einiger  Zeit  nachzuimpfen, 
sind  allerdings  gering,  weil  entsprechend  der  Wachstumsenergie  und  Virulenz  der 
Rezidive  auch  die  Konsumption  und  Mortalität  dieser  Tiere  eine  besonders  hohe  war. 
In  der  Tabelle  II  sind  nur  zwei  solcher  Ratten  verzeichnet,  bei  beiden  gingen  die 
nachgeimpften  Tumoren  an.  Die  Wachstumsentwickelung  konnte  aber  nicht  längere 
Zeit  weiter  beobachtet  werden,  weil  die  Tiere   bald  zugrunde  gingen.     Da  somit 

nach  den  Ergebnissen  unserer  Operations-   

versuche  die  dabei  beobachteten  Immuni- 
tätserscheinungen nicht  mit  der  Annahme 
einer    athreptischen    Immunitat    zu  er- 
klären waren,  die  Verhältnisse  hier  viel- 
mehr anders  liegen  mußten,  so  haben  wir  ^^^^^^^^^^P^^ 
weiter  durch  systematische  Untersucbun-  ^^^^P^^^^^V^^j^'^^^ 
gen   uns  zunächst  darüber  Klarheit  zu  ^^^Bttf^ 
verschaffen  gesucht,   wie  sich  die  Dinge       ^^^^^^^V  ^1 
gestalten,  wenn  Ratten  an  2  oder  3  Stellen       ^^^^^^^1  ^ 
gleichzeitig    mit    Tumorgewebe  geimpft 
werden,  oder  wenn  während  der  Entwick- 
lung eines  primären  Tumors  nach  bestimm- 
ten, verschiedenen  Zeiten  eine  sekundäre 
Implantation  von  Geschwulstmaterial  an 
einer  anderen  Körperstelle  erfolgt.  Zu 

diesem  Zwecke  wurden  in  Serie  XXVIII  a  ^^^^^^^^^^^^V 

6  Ratten   subkutan   an  der  Brust,  in 

Serie  XXVIlIb  8  Ratten  gleichzeitig  an 

Brust  und  am  Rücken,  in  Serie  XXVIIIc 

6  Ratten   gleichzeitig  an  Brust,  Rücken 

und  Bauch  geimpft.  ^      j       „.  ,  . 

*  Fig.  16.   Openerte  und  am  ROcken  nach- 

Die  in  diesen  Reihen  erhaltenen  Re  geimpfte  Ratte.  Retidivbildung  und  Wachstum 
sultate  waren  nach  verschiedenen  Richtun-  de«  nachgeimpften  Tumors, 

gen  hin  bemerkenswert.    Einmal  ergab 

sich,  daß  bei  den  mehrfach  geimpften  Ratten  Tumorwachstum  entweder  an  allen  Stellen 
oder  überhaupt  an  keiner  eintrat. 

Die  Impfaus  heute  betrug  femer  in 

Serie  XXVIIIa  83% 

Serie  XXVIII  b  88«/, 

Serie  XXVIIIc  60% 

sie  war  also  bei  den  an  3  Stellen  geimpften  Ratten  geringer  als  bei  den  an  einer 
und  an  zwei  Stellen  geimpften  Tieren.  Endlich  zeigte  es  sich,  daß  die  Wachs- 
tumsenergie der  Tumoren  bei  den  an  3  Stellen  geimpften  Tieren  besser  und  deut- 
lich stärker  ausgesprochen  war  als  bei  den  Sarkomen  der  an  zwei  Stellen  geimpften 
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Fig.  17.    An  swei  Steilen  gleichieitig 
geimpft«  Tumoren. 


Fig.  18.   An  zwei  Stollen  gleichseitig 

geimpfte  Tumoren. 


19.    .\n  drei  Stellen  gleichzeitig 
geimpfte  Tumoren. 


Fig.  20.   An  drei  Stellen  gleichieitig  geimpft« 
Tumoren. 
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Hutten,  wShrend  dies«  wieder  eine  gröOere  Wachßtumstenden;;  erkennen  ließen  als 
die  nur  an  einer  Stelle  implantierten  Geschwülste.  So  waren  die  Tumoren  3  Wochen 
nach  der  Impfung  in  Serie  XXVIIIa  durcbBchnittlich  bobnengroO,  in  Serie  XXVIIIb 
dagegen  gut  haeelnußgroO  und  in  Serie  XXVIIIc  hatten  sie  bereits  Walnußgröße 
•miobt. 

Aqb  diMMi  Ei!Kebniflnn  lieft  sieb  nun  sonlobat  achUeften,  woratif  wir  lohoD  an 
aiid«i«r  Stelle  hlngewieeeii  heben,  deft  die  g^ebieltige  Implentetion  nneeree  Tumon 
an  vecwsbiedeoen  Körperalellen  eine  gegenseitige  Hemmung  im  Sinne  eines  Entzuges 
Bpexißscher  zum  Wachstum  notwendiger  Näbrctoffe  nicht  zur  Folge  hat.  AuS'alkmd 
war  die  Rr=cb»*inung,  daß  bei  den  in  Serie  XXVIIIc  an  rlrei  Stollen  geimpfleu  Ratten 
die  Imptauiibeuie  gegenüber  den  anderen  Serien  bctrru  IuIk  ti  geringer  war  und  nur  öOVo 
betrug.   Auf  die  Erklärung  dieser  Erscheinnng  kommen  wir  nachstehend  noch  zurück. 

fiesügUch  der  anderen  UntereuchmigNreihe  -~  Nacbim prangen  nadi  beetimmten 
Zeitlntemll«)  bei  beieitB  beetebendem  Tamor  —  lei  tunichet  bemerkt,  deft  aowobl 
Vor«  wie  Ifadiimpfling  den  rabkntan  geimpften  Tieren  mit  d«-  StQckcbenmetbode 
▼cuBenofoneo  worden.  DieMur  Mnweia  reehtfertigt  aiob  dadundi.  daft  Borrel  gegen 
die  atbreptiache  Innnunität  Ehrlichs  geltend  gemacht  hat,  daß  der  Erfolg  der  sweiten 
Impfung  von  der  Metliodik  der  ernten  abhängig  sei  Die  Hreiimpfung,  die  von  Ehrlich 
bei  seinen  rrsten  Versuchen  befolgt  Hei,  habe  eine  Bildung  von  Antikörpern  in  höherem 
Grade  als  die  Stiickchenimpfung  lur  Folge.  Durch  diese  Antikörper  würde  infolge  ihrer 
langsamen  Entwicklung  nicht  das  WacliBtum  der  ersteu  Impfung,  aber  dasjenige  der  Nach- 
impfungen verhindert  Ehrl  i  oh  hat  infolgedeeeen  in  weiteren  Untenmchnngen  die 
Wirkung  beider  Impfmethoden  auf  die  Nadiimpfongen  geprttft  nnd  auch  die  bei 
dieeen  Venndien  von  ilun  mit  der  Stflekchenimpfeng  eiheltenen  Brgebniiee  anf  eine 
atfareptisobe  Immnniiit  sttrOekgefuhrt. 

Unsere  Untenaohungen  über  den  Erfolg  eeknndärer  Nacliimpfungen  wälirend 
der  Entwicklung  eines  primär  gesetzten  Tumors  sind  in  den  Serien  (XXIX,  XXXI 
und  XXXVIII)  an  subkutan  und  intra peritoneal  vorgeimpften  Ratten  angestöllt 
worden.  Bei  der  Serie  XXIX  erfolgte  die  Nachimpfung  subkutan  vorl>«handelter 
Ratten  nach  1,  2,  3  und  4  Wochen  subkutan  am  Rücken,  bei  der  Serie  XXXI  nach 
AUnnf  von  1»  3  und  8  Wochen  eubkatan  am  Baueb,  und  bei  Serie  XXXVIII  ß  intm- 
peritoneaL  In  Serie  XXXVIII  a  wurden  intraperitoneal  vorbeiumdelte  Batten  nadk 
1,  2,  8  und  4  Wodian  enbkutan  an  der  Brust  aaebgdmpft. 

IMe  Tabelle  IV  (S.  507)  enthält  die  Ergebnisse. 

Wie  aua  der  Tabelle  ersichtlich,  führten  bei  den  subkutan  vorgeimpften  Ratten 
Nachimpfungen  am  Rücken  nach  einer  Woche  in  40%,  nach  zwei  Wochen  in  20% 
zu  positiven,  nach  drei  und  vier  Wochen  zu  negativen  Ergehnissen.  Nachimpfungen 
am  Baach  verliefen  nach  einer  Woche  in  40%,  nach  zwei  Wochen  in  30 positiv, 
nadi  drei  Wochen  ebenfalls  wieder  negativ.  Intraperitoneale  Naoliimpfungen  liatten 
nach  1  WodM  in  60%,  nach  2  Woeheo  in  40%  und  nach  8  Wochen  in  80%  pontive. 
naoh  4  Wodien  gloiclifalle  nur  negative  Ergebniaee.  Die  subkutane  üaebimpfong 
intiapeiitoiieal  vorbehaodelter  Ratten  in  Serie  XXXVm  a  eigab  naeh  1  Woobe  60%, 
nach  2  Woohen  20*/«  Imphinebeute,  nadi  8  und  4  Wodien  kein  poeiüvea  Resultat  mehr. 
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Die  Kontrollen  zu  den  Nachimpfserien  lieferten  im  nllgeaaeinen  gute  Impfausbeute. 

Das  in  den  einzelnen  Reihen  erhaltene  Ergebnis  zeigte  übereinstimmend,  daß 
bei  bestehendem  Tumor  nach  der  3.  Woche  Wachstum  des  sekundär  gesetzten  Tumors 
nur  noch  in  Ausnabroefällen,  nach  4  Wochen  überhaupt  nicht  mehr  eintritt. 

Im  einzelnen  fiel  bei  dieser  Serie  noch  auf,  daO  die  nachgeimpften  Tumoren 
gerade  bei  solchen  Tieren  angingen,  deren  primäre  Tumoren  gute  Wachstumstendenz 
zeigten,  während  bei  denjenigen  Ratten,  bei  welchen  die  Nachimpfungen  nicht  an- 
gingen, im  Durchschnitt  auch  die  primären  Tumoren  später  im  Wachstum  zurück- 


Fig.  21.    Subkutane  Nachimpfung  nach  Fig.  22.    Subkutane  Nachimpfung  narb 

einer  Woche  bei  primftreni  subkutanem  Tumor.  zwei  Wochen  bei  primArem  nubkatanem  Tumor. 

Nachgeimpfter  Tumor  S  Tage  alt.  Nachgeimpfter  Tumor  6  Tage  alt 

blieben  oder  in  höherem  MaOe  zu  spontanen  Nekrosen  neigten  und  sich  verschiedentlich 
völlig  zurückbiMeten.  In  Einklang  mit  den  in  diesen  Nachimpfserien  erhaltenen 
Resultaten  steht  auch  das  Ergebnis  von  Serie  XII  c.  In  dieser  Reihe  wurden 
vier  Ratten  (XII c,  4,  6,  6.  7),  bei  welchen  sich  nach  gleichzeitiger  intra(>eri- 
tonealer  und  subkutaner  Sarkomimplantation  an  beiden  Stallen  grode  Tumoren  ge- 
bildet hatten,  nach  22  Tagen  am  Rücken  nachgeimpft.  Bei  diesen  vier  Tieren  war 
die  sekundäre,  subkutane  Nachimpfung  ebenfalls  erfolglos.  Endlich  sei  hier  noch 
eine  Beobachtung  erwähnt,  welche  wir  bei  Nachimpfungsversuchen  in  Serie  XXIIIb 
bei  den  Ratten  2  und  5  gemacht  haben.  Bei  beiden  Tieren  hatten  sich  die  primären 
Tumoren  ursprünglich  bis  KirschgröOe  entwickelt,  Hpäter  aber  wieder  fast  völlig  zu- 
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T*bttlU  IV. 


Art  dar 

primAron 
haptaug 

MaddiBpInng  lucb  dar 

1.  Woche 

2.  Woehe 

3.  Woehe 

4.  Woche 

Serie  XXIX 

20  R«tt«n 
•obkatan  an  der 
Bnnt 

rabkatan  am  Rocken 

5  BMten  daTOO 

5  Kontrollen  davon 

a  +  tf07»> 

6  BMm  dsvon 

1  +  (80%) 
5  EoDtrolMtt  daton 

4  +  «»%) 

5  Rsttra,  ilto^O 

5  Kontrottan  dAvon 

6  RattM,  aUa— 0 
6  Ratten  davon 

4  + 

8ert9  XXXI 

'ifi  Kütten 
rabkataa  m  'der 
Bnwt 

enbkatan  am  Bauche 

10  Batten  davon 

4  +  (407,) 
6  Kontrollen,  davon 

«  +  (1007,) 

10  Ratten  davon 
3  +  (807,) 
6  Kontrollen  davon 
6  +  (1007J 

10  Ratten  alle  =  0 

6  Kontrollen  'lavon 

»  Batten 
mbkutan  an  der 
Brost 

intraperitonoid 

6  Ratten  davon 

3  +  (607.) 
6  Kontrollen  davon 

5  Ratten  dimn 

2  4-  (40%) 
6  Kontrollen  davon 

6  4-  (83%) 

5  Ratten  davon 

1  +  (207,) 
1 0  Kontrollen  davon 
8  +  (80%) 

5  fiafetan  allesso 

10  Kontrollen  davon 
8  +  (807.) 

BMieXXXVJII'. 

.'is  TlHtten 
ioUap«riton«al 

mibkutan  an  der  Brust 

10  Ratten  liavon 
'i  +  CO"' ; 
ti  Kontrollen  davon 
6  + 

10  Ratten  davon 
2  +  (207.) 
6  Kontrollen  oavoa 

»  +  CW/d) 

8  Ratten,  ftlle  -=  0 

1 10  Kontrollen  davon 
•  +  CBO%) 

10  Ratten  aüo  —  0 
10  Kontrollen  davon 

rückgebildet.  Als  die  Tumoren  linsengroß  waren,  wurden  die  Ratten  am  36.  Tage 
Dach  der  ersten  Impfung  mit  virulentem  Tumormaterial  an  anderer  Korperstelle  nach- 
Seimpft.  Din  naobgeirapfteo  Tnmonn  aefainaan  tuniehBt  annigtfaon,  nbar  udi  dw 
ptünizien»  benita  in  dauQioher  BH^UdniiK  baniifliMMn  Tvmona  TeisrSflerton  aioh 
im  AmeiiliiD  m  die  fleknndBf»  ImpAiiig  etm».  SebÜelHidi  büdaten  al4^  abar 
dann  doch  dia  vor-  imd  naehgoinipitoo  Timunaii  «iadar  larOek  und  waohwaodaa 
vollatftndig. 

Unter  Beröcksichtii^ng  des  bereit«  in  den  froheren  Abschnitten  Gesagten  lassen 
siel»  die  heznplich  der  Tmmnnität  bei  dorn  von  nnn  untersuahten  Baltansarkom  ga- 
machten  Beobnchtungen  in  folgender  Weise  zuwimmenfaäBen: 

1.  Auch  bei  Übertragung  von  pehr  vinile-item  Material  kann  sich  ein  Teil  der 
Ratten  gegen  subkatane  oder  inlraperitoneale  Impfungen  resistent  erweisen  Diese 
lUttao  sind  im  allgemeinen  gegen  spätere  Nachimpfungen,  gleichviel  ob  dieselben 
aobkntaD  oder  intraparitonaal  «rfolgeo,  immuD. 

2.  Bei  ainaelnan  Ratten  Uldatan  aieh  gni  antiriekalto  Ttamond  qiontan  sttrOok, 
amli  diaaa  Tiara  anriaaen  aleb  dann  an  gnI  wia  lagalnASig  gogan  NaehimpAtagen 
iamim. 

S.  Alia  KOvpantallan  waran  für  Tnmorlmpfiingan  ampftni^tdi. 
4.  Bai  glalehaeittgan  Impftingen  an  mehreren  (8)  KdipamteUan  dar  Vanueba' 
tiara  «arringaite  ndi  die  pvoaentnala  InapfiNiabente.  Bei  den  Heran  abar,  bei  danan  dia 
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Impfung  positiv  ausfiel,  kam  e«  nn  allen  Impffitellen  zur  Geschwulelenlwicklnng. 
Melirere  bei  einen)  Tier  angrgtingene  Tumoren  können  unter  Umstäoden  gleichmäßig 
ein  stärlceres  Wachstum  zeigen,  ais  eiu  einzelner  Tumor. 

5.  Sekundäre  Nachimpfungen  bei  beetehendtin  Tumoren  können  nach  8  und 
14  Tagen  nach  der  priniftren  Impfung  noch  Erfolg  haben,  naich  drd  Wochen  muren  lie 
meist,  nach  4  Wochm  hnmer  erfolgloa,  dnerlei,  oh  «•  sieh  vm  warn  aubknlanoi  oder 
intraperttoiiealen  primiren  Tnmor  handelte  and  oh  die  eekondtae  Impfung  intraperi- 
toneal  oJer  subkutan  erfolgt  war. 

6.  Ebenso  sind  Nacbimpfungen  ohne  Erfolg,  wenn  Ratten  nach  rexidivfreier, 
operativer  Entfernung  gut  gewachsener,  etwa  drei  Wochen  alter  Tumoren  «lokutidär 
geimpft  werden.  Dabei  ist  es  belanglos,  ob  die  Ratten  mit  dem  eignen  oder  einem 
fremden  Tumor  sofort  nach  der  Operation  oder  später  bis  zu  drei  Wochen  nach- 
geimpft werden.  Bei  RozidivbUdung  nach  der  Operation  tritt  bei  friihzeitiger  Nach- 
Impfung  aneobeiiiend  regelniUlg  Wadietttm  dee  «ekanditeo  Tnmoia  ein. 

Wie  Bind  nun  dieae  IBcaeheuiungm  so  erUinnt 

Am  einfadiaten  kann  man  eidi  nnaeree  Eradileoa  hei  dem  ihiteraochten  Tumor 
die  Vorginge  heziiglich  des  Zustandekommens  der  Immunit&t  wohl  in  der  Weine 

atellen,  daO  es  auf  die  Implantation  von  Geschwulstgewebe  zu  Wechselbeziehungen 
zwischen  den  wuchernden  Oeschwulstzellen  und  dem  Organismua  kommt,  daß  sich 
der  Organismus  den  elfteren  gegenüber  zu  schützen  sucht.  Reagiert  der  Organismus 
ficbon  von  vornherein  besonder»  kräftig  durch  die  Bildung  solcher  Schutzstofife,  so 
kann  schon  hei  der  ersten  Impfting  die  QeschwnbtentwickluDg  untsrdrilckt  und  über- 
haupt Terhindert  «erden.  Erfolgt  die  Entatehang  der  Ahwehrstoflb  nur  alimihUeb 
und  in  adiwidierem  Orade,  ao  finden  die  Gesehwulstiellen  Zeit  snr  Vermehmog;  es 
kommt  snr  Entwiekluog  und  snm  Waehstum  des  Tumore.  IMe  Ahwahrhealnbnngen 
des  Organismus  hören  aber  damit  natürlich  noch  nicht  auf,  sondern  es  kommt  im 
Gegenteil  während  und  infolge  den  Gepehwulstwachstums  noch  zu  einer  intensiveren 
antagonistischen  Wechselwirkung.  Atioh  jetzt  können  in  dif^ö<»m  Kampfe  die  Abwehr- 
ßtofte  des  Organismus  schon  während  der  Entwicklung  der  Ucachwulsl  die  Oberhand 
gewinnen,  es  kouiml  dann  zunächst  zum  WachslumseliUstaud,  zur  Nekrose  mit  an- 
Bcbliellender  ROokhildung  und  aditieinioh  sum  vOHigen  Schwunde  dee  Tumors.  IBeibei 
Imnn  der  Organismus  dureh  Anwendung  von  das  Gesohwulstwadkstum,  die  Tumo^ 
sdlen  sobidigenden  Mitteb,  wie  z.  B.  der  VyoeywMt»,  unterstatst  weiden.  Die  nach 
Rsaorption  oder  Ahstofiui^  des  Tumors  im  Körper  noch  Twhandenen  Schutzstoffe 
verhindern  dann  bei  späteren  Nachimpfungen  die  Geschwulstentwioklung.  Eot^ 
sprechend  liegen  die  Verhältniese  bei  der  nach  rezidivfreier  Operation  gefundenen 
Immunität.  Hier  wurde  der  Körper  in  seinem  Kampfe  nicht  durch  künetUche  Ein- 
schmekung  den  Tumors  unterüttitzi,  sondern  durch  die  Operation  auf  einmal  von  der 
Geschwulät  befreit;  die  während  der  Geschwulstentwicklung  gebildeten  AnUstoffe  ver- 
mögen nunmehr  flher  neu  implantiertee  Tumorgewehe  Herr  su  werden;  die  Tiere  rind 
ebenfalb  immun.  Gans  anders  liegen  natariich  die  Verhiltnisse,  wenn  duidi  die 
Operation  der  primSre  Tumor  nicht  vollständig  entfernt  wurde.  Man  muff  wolil  an* 
nehmen,  daff  während  eines  länger  dauernden  Tumorwachstume  l>ei  der  antag^ 
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nistischen  Wechselwirkung  zwischen  ihm  und  dem  Organismus  auch  die  Geschwulst- 
zellen der  »ich  weiter  entwiekolndon  Geschwulst,  welche  ständig  unter  der  Einwirkung 
der  Abwehrstoffe  stehen,  allmatilich  eine  gewisse  Anpassungsfähigkeit  und  auch 
eine  gewisae  Reeistenz  diesen  Stoffen  gegenüber  «rwerben,  imd  daß  mit  damuf  ihre 
Fihigkeit  m  weiteiwr  Wucfaennig  und  Vennehning  fnti  der  Abwehrbeilreboiigai  des 
Oriaiiiiinue  beruht  Wiid  daher  durah  die  OpenUon  der  prioilre  Tumor  nfoht  vöUlg 
eoUemtk  eo  wird  dnrdi  d»  lingriff  den  Kanpi»  snieohen  OifuikinuB  und  dem 
Geidkwiiktgewebe  kein  Ende  bereitet.  Ee  bleiben  im  Organiimm  Tnmorzellen  zurück, 
welche  sozusagen  serumfeAt  sind  und  auOerdem  nach  der  Entfernung  der  Hauptmasse 
der  Geschwulst  durch  die  Operation  auf  ihrem  alten  Mlitterboden  jetzt  sogar  unter 
bessere  und  p'ünbtigere  Ernährungsbedinguntren  gesetzt  sind,  als  sie  es  zuvor  beim 
Beetehen  des  ganzen  primären,  bereits  zur  maximalen  Große  ausgewachsenen  Tumors 
waren.  Deahalb  laidmeii  sich  aneh  diese  OeeohwnlBtieDen,  ine  wir  bei  den  meisten 
Bendiven  gWohmUIg  ftstetelleo  konnten,  dorah  «ine  so  besonders  starke  Wsohs- 
tumsknifl  aas  und  daher  komml  es  bei  den  Beiidiveii  wa  dieser  gegenüber  der  stag> 
nierenden  Wadtstnmsenergie  der  maximal  entwickelten  TnmoreD  eo  besonders  anf 
fallenden  schnellen  imd  reichlichen  ZeUwucherung,  welche  jetst  den  Kampf  gegen  die 
vorhandenen  AbwehrstofTe  nicht  nur  erfolgreich  aufnehmen,  sondern  dieselben  auch 
so  vollständig  paralysieren  kann,  daß  selbst  ein  an  einer  anderen  Stelle  gesetzter 
zweiter  Tumor  nunmehr  noch  die  Möglichkeit  2ur  Entwicklung  findet.  So  wird  die 
Stets  gemachte  Beobachtung  der  geradezu  in  gesetzmäßiger  Weise  auftretenden,  gleich- 
zeitigen Bntwkddnng  von  BestdiT  und  nachgeimpftem  TUmor  ohne  weiteres  f«r- 
stSndlieh.  Da0  beim  Ausbleiben  des  Reiidiva  aber  auch  eine  mit  dem  eigenen,  also 
ebenfidls  semmfesten  Tumor  gvsetste  Nadiimpfung  an  anderer  Stelle  erfitlgikM  bleibt, 
eriüirt  sich  dadurch,  daß  dnroh  die  residivfreie  Operation  einmal  alle  Abwehrstoffe 
des  Organismus  frei  verfügbar  werdso,  daß  das  von  seinem  Mutterboden  losgelöste  Tumor« 
gewehe  durch  die  Einpflanzung  an  anderer  Stelle  in  seiner  Ernährung  und  seinen 
Entwicklungsbedingungen  so  gestört  und  geschädigt  wird,  daß  es  unter  dii^n  un- 
günstigen Bedingungen  im  wechselseitigen  Kampfe  unterliegen  muß.  Mit  dieser  Auf- 
fassung stehen  auch  unsere  Beobachtungen  über  das  Angehen  einer  sekundären  Nach- 
impfung von  Qesdbwnletgawebe  bei  pmodisohen  Naohimpfnogen,  wlbrend  dar  Bnt- 
wieklung  eines  fnimkran  Tumors  in  ?6Uigem  EinUsag.  Naeh  aohttigigem  Beatehen 
eines  primirsn  TUmom  sind  bereits  hti  einer  Ansahl  von  Tieren  Bdints*  und  Abwehr^ 
Stoffe  in  Holcher  Menge  gebildet,  daß  es  bei  ihnen  sur  Entwicklung  einer  sekundären 
Geschwulst  nicht  mehr  kommt.  Die  Impfaosbeute  sank  daher  von  100  und  80  % 
auf  40  °/o  bezw.  60%  in  difseo  Serien;  immerhin  sind  aber  diese  Stoffe  noch  nicht 
hei  allen  Tieren  in  ausreichender  Weise  ausgebildet,  m  daß  in  der  erwähnten  Prozent- 
zahl  der  Fälle  noch  ein  Wachstum  des  sekuadüren  Tumors  eintritt.  Nach  14tägigem 
Wachstum  des  primären  Tumors  verfügen  im  allgemeinen  nur  30  bezw.  20  7o  der 
Tiere  noch  nicht  über  genügende  Sohutsstoflfe,  um  das  Angehoi  eines  sweiten  Tumors 
SU  verfaindem.  Bei  intraperitonealer  Naebimpfung  sabkntaa  vorbohandslter  Batten 
stieg  diese  Zahl  auf  40%.  Kach  der  dritten  Woche  ist  dagegan  bereits  bei  fimt  allen 
ISeren  Immunität  gagsnttber  einer  sekundären  Qesofawolstbfldnng  dngatreten,  die  • 
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sich  bei  rezidivfreier  Operation  dee  prirnnrcn  Tumors  dann  auch  allen  anderea, 
erneuten  Nachimpfungsversueben  gegenüber,  wie  wir  gesehen  haben,  geltend  machen 
kann. 

W«»  «ndiidi  DQB  die  Beobrnditiing  «dangt,  dnB  in  dar  Sari«,  In  waldiar  ^ 
Tiara  glaidnrilig  an  did  Staltan  gaimpA  waren,  die  Impfkuabanta  auf  80  %  gafidkn 
war,  ao  konnte  man  ja  vidkieht  an  tSai  anflUligea  Bcgebnia  denkmi;  man  k5anta  daa- 
aelbe  aber  aueh  in  der  Weiae  deuten,  daO  bei  «inen  grOOem  Teil  der  Tiere  wie 

aonst,  durch  die  an  drei  Stellen  genetzt«  Tumorinplantation,  die  Auebildung  von  Ab> 
wehretoffen  in  hpRor'dfrs  starken)  Mnßi«  nnt'pregt  wurde,  SO  dnß  in  diesem  Fnlle  pchon 
bei  der  einen  Hälfte  der  geimpften  Tiere  die  GeechwuUtentwickluDg  von  vornherein 
unterdrückt  werden  konnte,  während  bei  der  anderen  der  Organismus  in  seinen  Ab- 
wehrbeetrebungen  unterlag  tmd  es  so  an  allen  drei  Stellen  au  einem  beeonders  starken 
Tomorwaohstam  kam.  Wenn  wir  aonaeh  anoh  bei  dieaem  Tumor  die  von  nna 
beobaebteCen  Lnmnnitttaeriduinnngen  im  weeentUcheo  ala  anf  einer  AnlikAiper 
immnnitit  benähend  anaeben,  ao  mfiehten  wir  abeohlieOetid  doch  beeonders  darauf 
hinweisen,  dafi  auch  nach  uneertr  Auffassung  natürlich  sowohl  der  Kräftezustaiid  dea 
Organismus,  seine  Emährungs Verhältnisse,  wie  auch  namratlich  die  £rDährangs- 
bedingungen,  unter  welche  jeweils  die  Tumorzellen  im  infiiierten  Körper  gesetzt 
werden  nuf  den  Ablauf  dieser  Vorgänge,  wie  überhaupt  auf  die  Möglichkeit  der 
Tumorent Wicklung  von  großer,  je  nach  dein  Falle  evtl.  von  ausschlaggebender  Be- 
deutung sein  können.  Die  Annahme  aber,  daß  die  Immnnitäteerscbeinungen  lediglich 
dnrbh  atbreptiaohe  KinflQaae  ao  erküren  dnd,  halten  wir  Jedoeh  in  nnaerem  Falle  — 
wie  aidi  fUberhanpt  Ja  alle  von  nna  gaeogenen  Folgenrnfm  wanMdaA  nur  anf  den  von 
UM  nnlersoohten  Tamor  beliehen  aotten  —  nicht  für  wrtreflbnd. 


Katte  1  -  9  je  O.ö  ccm  Ratten- Aoti  Senim  v.  Kaninchen. 
Ratte  10-16  je  0,5 


Ursprungs-Serie:  EngUecbe  Ratten  6.  12.  06. 

Zahl  der  geimpften  Ratten  =^  IS 

Art  der  Impfnng  =  subkutau  an  der  Brost.  Stdckchenmetbode. 
Zmpfaeebeete  ^  18  s  1007^ 

Ablauf  dea  Veraacha. 

6.  12.  Ot^  Imi)fnnK. 

19.  la.  08 

ir>.  12.  OK, 

18.  12.  08. 

32.  12.  08.   Alle  TniDOfen  get  ant^egangen  etwa  kl.  willimigiellu 
SB.  12.  08.    Ratte  17  f,  cor  Weiterimpfong  für  Seile  I. 
Hatten  7— 11  bleiben  als  Kontndleo  onbebandelt. 

«S8.  12.  08  I   ^^^^  j    ^  Ratten-  1  Ratte  12-18  je  O.Ol  ccm  Cblnio. 

i9   OS  > 
(     Auli  Seram  in  den  Tumor.     (  «ulfiir.  iu  den  Tumor. 

4.  1.  09.  J  J 

4.  1.  09.  Die  Chininratten  krank,  Nakroaen  in  den  Tumoren,  Tnmorwaehatuni  aber  un- 
behindert  Bei  allen  Ratten  Tumoren  etwa  kaetaniengrolL 

8.  t.  09.  Ratte  12  und  18  geUMet  aar  Sennogewinnueg.  Ratte  7  operiert  Chieinfatie 
18  tt.  18  eiagegaagen,  gut  kartanjengicfle  Temoren  mH  aentialeii  Nekrosen. 
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19.  1.  09    T))e  letitaB  Ohlirinrrttiiin  f»  Balte  1  n.  •  rar  flenuniiMPlaiMiif  gelOM.  Tta- 
momk  ktrtottUgroß. 

L  00.  Balte  8  v.  4  «lugegaogen  (tut  gMis  aoflgalkWMni). 
Di»  MModen  Batton  gut  kartofMcrolle  Ttunorao.  Batt»  7,  Opantknawviida  glatt  gabaUt» 
kain  R«»div. 

10.  8.  00.  In  dar  Zwiscbenaait  alle  Battau  bia  auf  Batto  7  aingagaogan.  Kleinapfel- 
groAa  TniDonD  mit  antnüeu  großen  Nakraaan.  Batta  7  aabkntan  an  dar  Broat  nachgeimpft 
16.  &  ItaMr  b.  BaMa  7  nkht  ainngangaii. 

Ol.  8.  Batta  7  am  Rflcken  nachgeimpft  (Serto  VI  'A.).  Tamor  g»lit  nkht  an. 

16.  4.    Ratte  7  intraperitoneal  nHcticr-impf^     T-iriior  prht  nicht  an. 

Brgeboia:  Behandlung  mit  Anti-Ratten  Heram  vom  Kaninchen  n.  mit  Chinin,  aolfar.  bat^ 
obwohl  daa  letitera  Nekroaa  macht,  krirnn  Qnfloft  aof  Tomorwachatom. 

Opaiiatla  Batto  gagan  aabkniana  nnd  Inti^aiUonaala  NaehlmiiAnig  immim» 

Serie  L  OB.  18. 08. 

AnagaDgatamor  Biria  finftf.  Battn,  Batto  17  (walnnlgralar  Tnnwr  17  Tiga  alt> 
Zahl  dar  geimpttan  Battan  <■  18. 

Art  der  Impfnng  =  aabkntan,  SlQefcCsbanflMthoda. 
Impfaaabaata  s  9  ^  507r 

Ablaaf  da»  Varaveha. 

23.  la.  08.  Impfoog. 

Ratte  1-1  Je  om     ^  10-18  KOBttolU«. 

Chinin,  eultur.  sub. 

6.  i.  09.  Batte  1,  2,  4,  5  n.  6  kitacb-  bia  Ueinwalnuflgroßa  Tamoran. 
„    3.  7>  8  n.  9  keine  Tnmoren. 

M    12,  18,  16  a.  17  kirsch-  bia  klaia  wahmlgrela  ItaaDoran. 

„     10,  !1,  M.  l'>  n    1H  =r  0. 
Dia  Ohininratteu  machen  einen  kranken  Eindruck,  alle  haben  Nekroeen. 
19.  1.  09.   Ratte  1,  2.  4,  7  u.  9  inswiacben  eingegaogeu. 

(Hatto  1.  9, 4,  walBnlgtoOa  Tinauwaa,  bai  Batte  7  nnd  9  wtard  an  laaplMalla  niehto  gaiandan.) 
18.  1.  09.  Balte  i8«  16  and  17  je  0,5  ccm  friacbaa  BindarSemm  in  dan  ftamor. 

17.  1.  09.      „    IQ,  10  und  17  Ja  0^6  ocm      «  »  «   »       «    ,  atn  Br> 
folg  iat  nicht  sa  aaban. 

Batto  6  vnd  0  t»  atark  aarftawo. 

98.  1.  00.  Batlan  10,  10  nnd  17  ja  Oi6  ccm  Binda^8araB.  Batto  19  gaUMat  aar  WaitH^ 

ImpAing. 

10.  2.  09.   Ratte  13  nnd  10  f,  kartoffelgroße  Tomoren,  die  Babaodlung  mit  Binderaerum 
war  ohna  BlnflnO.  Batto  17  gat  karloflelgroDer  Tameir. 

Die  tumorfreien  Battan  8»  8»  10»  11,  14,  16  and  18  miidan  nit  Saiia  II  B.  aabkntan  an 
Btoat  nachgeimpft 

15.  2.  09.   Batte  17  f.  «ehr  großer  aber  lentral  völlig  nekrotiecher  Tumor. 

96.  9.  00.  Dia  naabgeimpftan  BMan  alla  tomorfraL 

Brgebnia:  Cbininbabandlmig  and  Behandhing  mit  Rindanaanua  dbn»  Befttig. 

50  Vo       behandelten  und  der  Kontrollratten  refraktir. 

Kachimpfung  der  refraktären  Ratten  erfolgloa. 


90.  19.  I 

R  1 
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8«rie  II.  8.  i.  09. 
Art  d«r  Impfung:  8tflckchenm«thode.   ImpfAoabeat«  =  lOO^t- 


8. 1.  M.  BMte  l-ll. 
Bttto]  a.  2 16  0.5  Bentrifu^iert«)] 
TUmorextukt  intnvenOs  so- 
flwt  f. 

Ratte  3—11  je  ein  ccm  dorch 
Berkefeldfllter  filtrwrten  To- 
maMOtfakt  latimvMtte. 

19.  1.  09.1  IMMadlmii  wMer 

9  I 


8.  1.  «t.  Bau»  19— n 

'  Alle  Pii'ten  2  rem 
I  intrapehtoDM]. 


23.  !.  09 


holt 


O. 

8.  1.  «•.  tbHU 

i\  Kontrollen, 
I  bandelt. 


Si3.  1.  O'J.   Alle  Tiere  aubkuuu  infiziert  mit  Tutuormaterial  von  Serie  1,  Ratte  12,  subkutan  an 

Serie  B,  bei  allen  Ratten  bereita  latraperitoaaal  'nunorao  aa  fUhleo. 


28.  1 .  09  Tumor  scheint  M  allen 
Ratten  aatugebea. 


a.  2.  09.    Bei  ailcn  Ratt*n  Ttv 
moren     Angegangen,  eUa 


4.  2.  0». 


8.2  09.  Ratte  4  ti 
Tumor. 


10.  2.  09.   Ratte  3,  5  und  6  mit 
Tumor -Kaninchen- Serum  be- 
haiidelt.  Aubkataa. 
Ratte  7.  0,2  PjroqwMBa  in  den 
Tumor. 

14.  2.  02.   Bau»  8  a  5  f,  Ita- 
mort-n  nübaalpffoit  kartoflsl- 

groii. 

Satfa  1,  TmBor  stark  ge- 
•«hramplt  (KinelM)i 

17.  S.  09.  Ratte  6  t>  Tomw  an* 

'  «  influLlt,  fast  kteinapfelgroB. 
Balte  7,  0,2  Pyocyanaae  To- 
mar  bot  noch  gana  klein. 


38.  2.  0». 


3  Ratii  1  '  /roOo  iatra|ientonale 
Tumoren,  1  Ratte  getötet. 
Di«  gan»  BanehhOhle  ange- 
fOllt  mit  linsen-  bis  kirach 
kemgroüen  Knötchen,  aob- 
kolan,  alle  ItatleB  Uain» 
Knötchen. 

•2  Ratten  f,  Bnbktit«n  linoen- 
großer  Tumor.  Die  Bauch- 
bohle  vOlligmitTamormawen 
angefOllt. 

8  Batten  f,  intiaperitoneal  Be- 
fand wie  Tontabend,  aab- 


8  Batten  f.  Eine  davon  ist 
völlig  aofgefreeeen.  Eine  sehr 
gfoCe  TUnoiknotaii  Intnperi- 
tonaal,  aabikntaB  0. 

Letale  Bette  g^et,  subku- 
tan  =>  0  eehr  grofle  intrapeh- 
toneale  TumoritDOtaB  tarn 
Watterimpfen 


1  nonaale  Batte  OJi  Pyoqra- 
naae  intiaperitoneal. 

1  normale  Ratte  0,2  Pyoqra 
intnperitoneal. 


Ratte  30  und  :?2  tot,  mm  Teil 
aufgefreeaen.  An  Impfatelle 
Unsengrote 


Bei  allen  Ratten 
große  Tumoren. 


Batte  84  nnd  20 1  gnt  Uiech- 


Ratten  31  f.  gut  ldmcfagn»8er 
Tumor. 


Balte  88  and  84  0 J  Pjro^anaee 

in  den  Tumor. 
n   26,  QA  cm  10*/.  T. 
98.0,5  •  lUndeigalle 

27, 0,.*)    „  Rindereerum 
„    28.0,5    „  Antifom>in6% 
Ratte  23,  24,  2ti  f- 
Kartoffelgrofie  Tumoren,  sentnd 
jauchig'  ferfallener  Nekroeen. 
Ratten      I  Tumor«!  onbeein- 
„     87 1  fla8t»behandeHwie 
28  I     am  14.  2  03 


n 


Ratten  25  1  Tumoren  fast  klein- 
„  87  I  apfelgroß  0,2  Pyo- 
»     98 )  ByaBeeeLd.Tuiiior. 
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MAO». 


B. 

1  norn)«i«  Ratte  0^  Pyocjrft- 

1  normale  Ratte  Qji  Fyocf^ 

naae  aubkotan. 
All«  norinale  Ratten  aeigen 

nichts. 

1  nomuüe  Ratte  0,4  Pyocyanaae 
intraparitoiMal  (f  26-  2.  Ott). 


Rrtt«  88  B<tOtot  Ueinapfel 
großer  Tomor,  zentral  groHa 
Nekrow  tax  Woitarimpftuiv 
von  Serie  IV. 
Ratte  25     Alle  drei  Tamovn 
„     27     kleiner  D.  Nekrosen. 
»     28  J    0,1  Pfocyacaae. 
Hatto  25  und  87  tot.  Tnmoran 
kaBtaniengroß,  pr  nfie  Xokrosen, 
Katta  S8  Tumor  fast  gans  ab 


Ratta  SS  gebaUt. 


96.  9.  0». 
Hatto  7 


1.8.0». 

Urget  MiH  t  n'rrfilo  Pyocyanaaebelirni.riing  bringt  Tamoren  rur  EinBchmi  !7tink-  iHn  geheilten 
Hatten  gegen  Nachimpfungen  immun.  TumoneUen  Pyocyanase  gegenüber  auscbrtneod 
UnJklUger,  wie  nomal»  G«w«baaeH«n. 

Serie  III.    10.  2.  09.  AiMfUifatiiiiior  SarieUB. 

Zahl  der  geimpften  Katten  »  12. 
Art  dar  Impfuog  —  aoblnitan  Stflckcbea 
&Dplliwbeato  «  100%. 

A. 

10.  2.  09.   Ratten  1—4  erhalten  0,2  Pyocyanaae 

intnpciritoiMal. 
18.  fl.  00.  Batte  ]  ^  f. 

.  2—4  0,2  Pyocyanaae  intraperit. 

15.  2.  09. 

16.  2.  09. 
IS.  2.  09. 
20.  2.  09. 

83.  2.  U9.    Alle  Tumoren  gleich  gut  angegangen,  etwa  gut  bohnengroß 


Behandlung  wi«  tot. 


B. 

Ratte  Ö-12  aia  Kontrollaa. 
Ratte  8  f. 


9i.i.O». 


87.  8.  09.  Tumoren  gut  bohnen-  bia  gut  mandel- 
gioA. 

1.8.00. 

3.8,09.    Ratte  2-4  Va^tanienjiToße  Tumoren. 
Je  0,2  Pyocy^oasc  in  den  Tumor. 

U.8u00.  Batto  2  geheUt. 

,  8  l  aUrk«  Nckroaan.  0>0  Pyo- 
«  4  J    cyauM  in  d«D  Itenor. 


Ratten  5,  6»  7,  9,  10  ja  0,8  FyocyaDaae  in  den 


11  und  IS 

6 
6 
7 
0 
10 

Ratte  5  und  6    Tumor  fast  geeohwundnn. 
1  \  Tumoten  mandolgroß.    0,1  Pyocyanaae  in 

10  J 

Ratte  5  und  6  gehpiU 

L  1  Qrofi«  Nakroeen,  sentral  in  der  Peripherie. 
I  TbuBoran  waitor  gamdiNn. 

Tumoreu  zentral  völlig  zerfallen,  weitem 

Wachatum  iu  Paripherto.  Tiara  Mhr 
•diwadi.  0,2  Pyoqranaie  In 


Behandlung  wie  vor. 


'1 

10  i 
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16.8.0».  BrttaS' 

.  4  0,2  PvoeyaoaM. 
20.  d.  0».   Balte  3  «ebeUt, 

„  4  TaoMNr  Mutnl  Mtfilkii, 
«telMt  in  FariplMri*  ««Mar. 

26.  8.  09. 


Brfebnis:  Präventive  PyocyanaeeWhHndhin^  hat  keinen  Erfolg. 
Dorch  lokal«  Pyocyanasebehandlung  von  8  Katton  4  geheilt. 

Serie  IV.  24.  S  09.    Atuginpianor  6«ri«  IZCL 
Zahl  der  Batten  31.   Laapteaebeate  =  100  */•• 


B. 

Batt*  7,  9  wd  11  f. 

(RutU!  11  kartoffelgroßer  Tumor). 
Balte  10 1-  Tamor  in  zentraleQ  Partien  jauchig 
aerfUlM. 

Balte  12  f.    Kleioapfeigrofier  Tumor,  xentral 


14.9.  W. 


4.  3.  0«. 


».  3.  09. 


is.a.0». 


16.3.09. 


17.  8.  09. 


l«i  8.  09. 


Tumor 


Art  der  Impfling  Hubkutan  Brual. 
Stflckchenmethodc.    Ratte  1  —  20. 
Bei  allen  Kalten  Tumor  angegangen 
«tu»  iMhiitagrai. 
Ratte  1) 

,.  3| 
Kalte  1  I 

Rrtto  1  iMt  geheilt, 

„     2  I  Tnmor  mandelKroß,  Nekroee 
M    3  j  0,2  Fyocyanase  in  den  Tamor 
von  den  tlMgen  Batten  haben  18 

kaetani  ni^T  Sc  3  mandelgroDe  Tu 
moren.  Eine  Kalte  (Nr.  19)  erbeen- 
grofan  Tamor. 

Ratte  4  kasteniengroBer  Tun  «r  Ge 
tOtet  sur  Weitarimpftiag  von  lierie  V. 
Batta  61 

mit  kantaiiierigrotten  Tu- 
moren je  0,2  PjroqjramuM) 
In  den  Tbbknt 


6 

7 
9 
11 
12 


Ratte  14  gtttkaataniengroßer  Tmnor. 
Getötet  tat  WaMarimpfung  von  Serie 
VI 

intraperitoneal 
Batta  8  kaatanien  nachgciaplt 
10     troOae  }       Battn  14» 

m  Tumor 


Balte 

I» 


1  s=  geheilt 
31 


(iMl  heilt 


n 


5| 
61 
7 
9 

11 
12 1 


atark  zurflckgegangen 

=  fast  geholt 

=  gebeilt 

Iwule  Tumoren  Nekrriaen, 
aber  nicht  kleiner. 


Batte  6 

„  6 
,  7 
11 
-  12 


wieder  0,2  Pyocynaaa 
in  den  Tamor 


Katta  «  -81.  BmnMonamelhada 


Bei  8  Kalten  dentlichee  Tumorwaclxstuui  vor- 
handen. Batta  AI  nnd  88  und  81  frag^ldb. 

24 1      froefm$»  bitnitaiitanMl. 


Ratte  221 


Balte  96  n.  88  t,  die  gania  BanehbOU«  aalt 

großen,  gofilAreicheu  Tamormaeaen  aoegef&llt 
Bei  allen  Obrlgan  Batten  groSa  Tnmoran  an 
flbtan. 


Ratte  25  getötet.  Abdomen  angeffllit  von  To^ 

monaaaaen.  Wettarimpfong  von  Serie  VT. 
D.M.i.  M  ^  *  1  eabkoten  Brust  nachge- 

"    «ft    Tw^«««  Sttckchenmelhode 
-        ^  Tumoren  J     Kontroltaerie  =  VI 

*  aj  i  behandelt  wie  vor. 

•  »4  I 

Die  nachgeimpften  Ratten 

t  intraperitoneal  «ehr  groJte 


27  I 
S9[ 
89] 


81  t. 


Batte  98  n.  81  'f  aahr  frafln  inlinpnrilonnala 


Digitized  by  Google 


—   616  — 


24.  3.  09. 


Ratte  i 
.  2 
.  3 


s«Qtral«  Kekroee  io 


6 
6 

7 
9 

8 
10 


16  1 

19  f 

15 

17  > 
18 
20 

11 
19 


geheilt 

Beide  +  klcinapfelgroße 
Tamoren,  intraperit.  =  0. 

•Ponten  kleiner 


S7. 8.  09. 
81.  8. 09. 


Ratten  I 
-   20  I 
Birtto  1 

2 

5 
6 
7 
9 

16 
19 


8 

II 
12 
13 
15 
16 


Tamor  kleinapfelgroß 


Zentrale  Nekroeen,  aber 
Tumoren  dcH  h  araim  g» 
wovdAD,  0,2  Vyocyanmb 

t  ktainnpiMgrofieTamoron 


geheilt,  am  Rncken  nach- 
geimpft V.  ä«ne  VI  A 
(Kontr.  Bar.  VU) 

Tumoren  spontan  znrflck, 

•beaeo  geimpft 
Tomor  kArtaniongrofi  zum 
Teil  BekrotiBch. 

t  kartoffi  l-ri  ißi  r  Tumor 
kartofi«li{roi>er  iuiitor 
t  kkia»pfclgr.iati»p.esO. 


I  UeianpMgral» 


2.  4.  0!' 

5. 4.  oy. 

8.4.09. 


Katt**  ■!  uiui  12  t>  große  Nekrotioa 
in  den  etwa  kartoffelgroßen  Tumoren. 
Batt«16   t  kleinapfelgioßer  Tumor. 


1 

2 
5 
6 
7 
9 

.  1« 
»  19 

16.4.09.  Hatte  1 

2 
5 
6 
7 
9 
1« 
19 


n 
0 

«I 


• 


NachiiJ  !>fn:  /  nicht  an- 
gegangen. 


intraparitoMBl  nachg» 

impft  von  Serie  VI  P 
(Kontr.  äer  X). 


Bitte  22 
•  94 


t  sehr  große  Tumormaaaen  im 


28.  4.  09. 


Alb.  I 


Nacbimptuogeu  nicht  angegangen.  | 

PfMiyuMi  tatafvitraetl  oha«  Erfol«.  Bat  UktUt  AawaaAnif  rvft  •  Battn  »  fthtül,  I  j, 
M  t  aatiM  Mlifcaiu  kaatoBfaapaaai  Tim  apoataii  iniMfltcuff«a. 

Di«  Battaa  nit  Ift  Tft  «ttan  inbaptaitanialMH  Tamor  dnd  uf  nkkntoac  ImpAiaf  luek  n  Ofnndr  pr^wifta. 

B«l  Ratten  mit  ebenao  allen  »abkiitaiiaB  "niBOT  i*t  die  Intim|>«ritoo«»lo  N*rliimi>runi;  nicht  iinKt-^iiKca. 

Die  mit  P)  oryiDa*«  r<^)irUt«ii  R«lteB  n»i  (U«  Battco  dctta  Tamoren  »[xiatau  lutQtli^t'Kaugi-n,  «inil  gvifUi  mA- 

ktiiKii'  iiiul  iii(ni|>rr.:i  III  ilo  NavliimpfunKcn  tana. 
d.  KjuMtl.  Qc«qDdhelt«amte.   B«L  XX^VI.     -  34 
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Serie  VL 


Zahl  der  Katt«n  =  UO. 


15.  3.  09. 

Ratte  1  —  10,  subkutiin  Hruitl. 
Emul8ioiisiiieih<Mle. 
ItupfmatArial  Ser.  IV  A. 
LnpfiMMbeole  SB  80*/* 

20.  8. 09. 
Katt«  2u.4^i) 
0     1  u.  H  =  bolinenirr  Tnmor  [ 
„      5  =  litiHehuiÜirrolii'r  „ 

M     7  ~  wiUnaÜgroAer  « 

-  ^1 

9 }  bobneqgr.  . 

«  lOj 


81.  «.00. 

7  t  walBullgr.  ToBior 

1^ 


h«««lnußgr.  Tomoraii 


«   10  as  botuMOgr.  Ttamor 

„     5  =kl.waüuiJ(gr.Tamor 
getötet  =  Iropfaaateriil  flir 
BerieVUA. 


Ratte  11 — 20,  introperitoneal 
Eniul.-^ionstin'llKHk'. 
Impfmaterial  öer.  IV  A. 
ImpfMuteota  s  oo*/« 

Ratte  Ii  u.  17  =  0 

„    11,  12,  13,  16  —  deutlichea 
Tamorwacbstum  so 


•    M»18, 10,80s>pirliisliM 
'mmorwacfafltQin  m 


Ratt«21— 30,  KiiinlHionsmethod« 
subkutan  an<i  intraporttonea). 
Impfmaterial  Ser.  IVA. 
ImpiMWbMto  »  70V« 

Ratte  21,  23,  24  u  26  nuhkiitan 
=  bobnenj^r.  Tiuiior, 
intraperitoneal  ebeo- 
falla  Tamonradutiim 
zu  fahlen 

n  22,  27,  29  intraperitoneal 
und  iQbkntan  ^  0 

»  %  subkutan  walnußgr. 
Tumor,  intraperitoneal 
Wachetum 


2. 4. 0». 

8    t  walnuDtn*.  Tnmor, 
zentrale  Nekrose 


0  Bubkuton  nachge- 
impft  mit  Material 
von  Ratte  9 

l) 

Ol    kl.  walonfigrofie 

8  f  Tumoren,  operiert 

9  J 

10  =^  bohneagr.  Tumor 


Ratio  5 
-  l'/ 
„  II 
n  12 
n  13 

»  10 
.  18| 

20 ) 

„    14  =  mittelstarkes 

Wach.atnrn 
«    19  =  schwaches  Wachstum 


=  0 


sebrslarkee  Wachstum 


SB  0.  80  rabkataa 
nallgrole  TUMxen 

intraperitoneal 
falls  Wachstum 


RaUe  15  \  =  0  subkutan  nach 

17  I  geimpft  vm  Ratte  0 
12 1 

'     sehr  grobe  Tumoren 
im 


Ratte  22 
-  27 
.  29 


25 

21 
23 
24 

26 
2H 

30 


sub.      1  , 
kutan  0  J  P«"^«*®*! 

—  snbka-  .  intraper. 

tan  wal-  I  starkes 

nufigrofier  |  Wadw- 

Tnmor  *  tarn 

subkutan 

Tnnior 


tiiibkutan 

im>fiar 
Tbmor 


intraperit. 
starkes 
Wachs- 
tum 

intraperit. 
Echwach. 
Wach» 


sol 


19  scbweebee  Wacbatun 

N  I 

18' 


alarkee  Wachetom 


Ratte  22]  subkutan  umi  intra- 
„  27  j  peritoneal  =  o  subk. 
,.   SO )  naebgeimpfiT.BatteO 

flubk.  walnußgr. 
Tumor,  intraperit. 


2ri  1  t  «ui 

2»  \  Tum 
SOj  grafle 


!4iih1catan  walnnßgr. 
„,  I  Tumor  operiert,  intra- 
'    peritoneal  starkes 
Wachstnm 

^ .  ,  subkutan  .  intraperit 
^  (haselnuß  |  »ehr 
^  j   große  surkee 
*^  '  TODoran  *  Wiehtt. 
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IS.  «.  08. 


lUtte  81  -40,  EmnlakMümethod« 

««bknbiii.  ImpAnatafflal 
3«r.  lY  B.  iDpftutwite  =  70*/« 


Balte  81»  mehre»  Knoten 
35 }  bMebmSgr.  Tonor 

n  38] 

:»! 

86^s0 


m 


^|=welnaJgr.  Tonor 
89  ssUaaengr.  Tnmor 


BattoSl  =  3  bohnen-  Ina  hasel 
aodgioSe  Kneten 

kiraebgroSer  Tamor 


walnußgroßer  Tamor 
t  kl.  Knötchen  aa 


Batte  41  —50^  EmoUionamethode 
intiwMirltonaaL  Impfmaterial 
8er.  IV  B.  KoBplaiubeato  «  707, 


Ratt«41 
„  42 
..  43 
45 
47 


BattoSl— 60,£malsionam«thode 
Bobkoten  tind  IntraperitoneaL 

Impfmaterial  8er.  lYB. 
Impfausbeute  =  70% 


441 
4») 


sehr  Btarkea  Wacb«- 
tam  an  tOhlen 


aehvachae  Waehatom 


46 
48 
60 


n 

841 

H 

35  1 

» 

38) 

Ii 

33 1 

36 

40  J 

m 

32 

m 

87 

m 

80 

Ratte  4 


sehr  starkes  intra 
peritenealeaWaehatnm 


InplMeUe 


t  groß«  gefftßreiche 

Tumoren  im  Abdomen 

41 
49 
45 

46 
48 
50 
441 
4»/ 

l  getötet  Impimatairial 
I      forSer.  Vnu 


=  0 


mittelstarke« 
Waebatojn 


Ratte  52 

r.  53 

n  S6 
-  59 


aabkotea  |  intraf 
haaelnoS- 1  peritoneal 

großer   |  starkes 
Tumor   '  Waehatom 


51 1  subkutan  |  intraperit. 
54  [bobnengr.  iacbwadMa 
OOj  Ttamor  JWa  ' 


.  subkutan  .  intraperit. 
Ratte  52 1  walnuB   (  starkes 
„    601   großer    I  Wache» 
'    Tumor   '  tun» 


43 


Ratte  38 

„  36 

»  40 

n  81 

n  34 

„  35 

•  38 

.  82 

.  87 


=  0  subkutan  nach- 
geinpft  von  Batte  0 

rr  3  haselnofBiofie 

Knoten 

wainnfigr.  Tumoren 
operiert 


Batte  46 

»  48 

>  50 

-  -«M 

p  45  1 

p  42 

n  44 

n  40 


=  0  subkutan  nach- 
grimpft 


t  st 


intraperitoneal 
atarkee  Wa  ' 


M 


.„  1  subkutan  intraperit. 

I  kifsch-  I  starkes 
ftal   srofle  Wacba- 


551 

ö7  i  subkat  0 
9») 

,  üinbkutan 
bohneo' 
groOer 
'  Tamor 

Jaabkotan  . 
hHttelnuß-  I  intraperi- 
großer    1  toneel 


51 


) intraperi- 
toneal 0 

Jiatraperi- 
tonenl  + 


Ratte  52 
•  60 

„  59 


t  subkut 
walnuß- 
große 
Tumoren 


intraperit. 
sehrgioSe 

Tumoren 


„  66  jaubkat  u.  intraperit, 
„  67  }  s>  0  nachgeimpft  aob 
.    58  J  kutan  von  Batte  0 

baaelnuß- 
großer 
,  •ub.ltam. 
i  anbkotan 
51 1  bobnengr. 


84» 


•  53  1 

•  66 

•  54J 


intrapetiL 
alark  + 
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9 


Operations  wund« 
h«ilt  gut 


10  numdelgr.  Tomor 


15.4.09. 

BMto  20.4  =  0 


15}  =  « 

19  mm  •diwaeh  + 

1 14  lerfressen,  16  die 
14  1  ganz«  lUiictiliOlile  mit 
16/  Tuninriiiaiuicn 


21 


an  Op«i«ti0ll«t«l1« 
erbMDgr.  Tamwt 


28  t 


"  1 


•ehraUrkefl  Wachstum 


24 
80J 


sobkolaii  walnußgr. 
■4* 


» 

j* 


a  ' 


subkutan 
HrUHt 
nachgeimpft 
V.  Ratte  31 


Ratte  15 


10  gut  mandelgroS 


83.4.0». 

30. 4.  09. 
Ratte  2| 


-0 


m 
» 

n 


41 
»J 

10  t  ^Hg 


161 
ITJ 

19 


0  nachgeimpft  an 
V.  Ratte  81. 


Ulf  Abdomen  mit  Tumor 
18 1     m«Me  aoagefOUt 


BatAe  151 

.  171 


=  0 

t  8  gcofle 
knoten  In  finiehbohle 


Ratte  22 
.  27 
.  29 


—  0  f<llbVutai:   1  :l 

geimpft  V.  Külte 


at  laubkatan  haaelnofigr. 
i  RMidiv 


]  t  Bubkot.  haeetonS- 
Ratte  2\  groG  iiiiittiMiitoiMal 
Jgrofie 


BatteSS 


821 

27  U( 
29j 


Balte  I 

„  ü  I  iiitrapentoue«]  nach- 

„  ö        gaiinpf  t  tm  0 

.  9' 


1.B.QB.  lud  18. 6. 09. 

BatU»  1, 
„     6  I  intrapeiritMMal  naeb- 
„      s  I  geimpft  ohoe  Erfolg 


Ergebnis:  OtoiCbielt^wibkttteaeund  intrapenitoaeatoTanoriaplastetioo  fltbrt  an  beiden  Slellan 

SU  TuinorwBchatum. 

Von  lU  Hatten,  deren  Hubicutuner  Tumor  operiert  wurde,  stirbt  eine  Hatte  nach 
8  Tagen,  1  Ratte  bekommt  Beiidiv  an  der  OpenÜDneeteUe^  8  reiidiTiM  epeiierte  Balten 
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Batte33| 

SUE  ' 

*  «1 
.  Sl 


^  8  wabmlgr.  Kioton 

OperatloDnniiid« 
hält  gut 

Erbaengr.  Tumor  an 


]t«tte46| 


32 

"1 


B.M>  «1 1  operiert,  ImpfmateriiJ 


33) 


)- 


nMhgeimpft 
iotiwMritoiMi 
Biitto  81 


84 

86 
38 
32 

87  A     mmM^  Bnldlv 


]Mto88  t 

-  8 

:  S 

-  32' 


87  ümt  kleinapfelgr.  Besidiv 


"1 


f«0l«l^  EandiT.Inpf- 
Bsfetviil  tat  Serie 
IX  und  ZI 


Bette  82 


»  86| 


iotrepeiritacieel  oaah- 
geimpft  ohne  BrbJg 


68 

49 

44 
48 


I    j  Bauchh(^hle  mit 

I  eUrkee  Wacbatam 


Ratte  46 
„  47 
•  60 

«  44] 
.  49 


=  nach^reiinpift  snbk. 
V.  Ilatte  31 

t  Abdomen  luit 
TuinortiuiKrte  HU8gef. 
Sehr  groäe  Mili- 
(08rtaBiintektlon) 


Rette«! 

n  -IH 

„  60 


i- 


Ratte  53 

»  56 


^  Hubkutan  gut  haael- 
niißi^rofie  Tamoreo, 
intraperit.  Abdomen 
mit  Tamor  ne 


55  \ 

l.  I  aobkotaa  und  intre- 
J^r    peritmwel  s  8 

subkutan  hsNolnuß 
gToü,  intraperit,  -j- 

eubkateu  wellnitJIgr. 

Tumor,  intraperit 
»ehr  stark  -|- 


51 


54 


Bette  55  ]  subkutan  und  intra- 
„  57  I  peritoneal  =  0  nach- 
«    56  Jgeimpft  subk.  v.  R.  31 

1t  aus  den  Orftanen 
u.  dem  Tumor  wird 
Bac.  <.iärtner  isoliert 

1  getötet,  Impfmaterial 
"  fOrBecinXD 


Rette  65] 


■Ind  gegen  Nachimpfungen  refraktär. 

Eine  Ratte  mit  aubkntanesi  voä  intraperitODeeleiQ  Tomor  operiert»  bekommt  an  der 
OperationaateUe  Rezidiv. 
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Serie  y. 
Zilil  dv  Bettm  -  10. 
tnplMMlMato  s  70Vf 

A. 

12.B.0g.   Ratte  1-6  «ubkatMi  am  BQdMn. 

Stöckihi-mnclliode. 

23.3.0».    Ratte  1  kleiawalDuBgToßer  Tumor. 

"    ,  J  haBelnoDp-oßer  Tunior, 

„    6  bohnengroiUsr  Tumor, 
„  •  kinelik«ini(mJlar  Ttomor, 

„5  =  0. 

fl0.  a.  09.   Ratte  1  gat  kwtaniengroßer  Tumor, 

n 

«  4 
»  6 
-  » 

2.  4.  Otf.   Ratte  1 
»  2 

w 

M 


12.  a  09.  Auagaogmiwtarial  8«ri6  IV  A. 


walnoBgrole  Toiaono, 


kaataaieDgrofi«  Tomoreo, 


Je  0,2  Pyocyanase  in  den 
Tnmor. 


8 
4 

6 

„5=0. 
8. 4.  OB.   Ratte  1 

n  2 

«  8 

10.4.00.  Bat!»  9^0  (gabeiltX 

„    1  =  kirBchkernjrroßer  Tumor, 
„    3  =  waluuügruü,  zentrale  Ne- 
kroe«,  0.2  FyoayaiMM  In 

den  Tumor, 

4 
6 

6  ^ 


m 


kartoflalgroße  Tumoran, 

0. 


24.  14.  09.  Ratte  4 
•      .  6 
m  1 

n  a 

.  3 


t  »ehr  große,  zentral  nekro- 
tiiclic  TaaMNreo, 


BattoT-IOaabkittaB 


g  I  kiraehgnifla  Taaaorao» 


Ratte  7  —  gut  kiracbgrofier  Tumor, 
„  8  SB  linaangioCar  Tomor, 


9  1 
10  j 


=  0. 


Ratte  7  =  linaengroSer  Tumor, 

-   ^  ■ 

„    9  }  -  0. 

„  10 


Ratt«7 

»  8 

n  9 

.  10 


=  0. 


geheitt, 

groß<»  zentrale  Nekroee,  pe- 
ripher wftchel  Tumor  weiter. 
0  j  Fyoqraaaaaw 

«5-0. 
28. 4. 09.  Ratte  1  und  2  =  geheilt, 

g   a  t  vantiai  Tamor  jauchig  zor- 

fallan  nur  pairipherar  Rand. 

Tumorgewebe, 

5  =  0. 


Ergeboia:  Von  3  aiit  Pyixyanafie  bebandelten  TumONn  S  geheilt.  : 

H  Hatten  gegen  die  primAre  Impfung  refrnktflr. 

Bei  2  Ratten  liaben  «ich  die  Tumoren  spontan  zurOckgobildet. 

Die  mit  Pyoeyanaae  geheilten,  die  nfraktlran  Satten  und  die  Tiata, 
aortehgagaagea,  alod  gagan  MachimpCnDgeiii  iinman. 


f. 
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Serie  TIL 

A.  AuBgangSDUtittial  Serie  VI  A. 

Sl.a.09.   Ratte  l-io  (tuMratan  Bnmi  Emtü- 

aionsaiethüde. 

Batt«  1 1  -  20  mibknteB  BAdwn  EnMil- 

sioasmethode. 

Rütte  2  t  Gftrtnerinfoktioo. 

9  o.  tS  t  GtrtiMriiifektioD. 


2.  4.  U». 
S.  4.091 
la  4.  90. 


Batt« 

Ratte 


il 

"1 

16  I 


f  kl.  linwn-  | 
großer  Tumor  j 


Gärtner- 
iafektion 


14.4.  09. 


10.4.90. 


n 

ö  ■ 

» 

10/ 

n 

19 

18 

» 

4 

it 

15 

w 

6 

n 

17 

n 

18 

n 

11 

tf 

20 

Batt« 

6  ) 

» 

17 

n 

18 

n 

18  1 

Ratte 

• 

•1 

m 

90  J 

kL  erbsengroAe  Tamoren. 


kL  liaaaocioAe 


f  QartneriDiüKUoa. 


t  Gbtnerinfektion. 


81.  8.  09. 

B.  Amgangamateiial  Serie  VIE. 
Bstle  91—40  iBlnperitonaalEmulrioiiaiiietbode. 


Ratte  21  IL  24  t  GKrtneriniektion. 

Bett«  88.  9»,  40  t  • 
Ratte  22  =  0 

.  213 


88 
26 
37 
35 
36 
31 
M 

84 

35 
30 
27 
2H 
89 


t  GiitiMrinfektkn 
Tumoren  im  Abdomeo. 


Tumorwacbatam  achwadi  ta  fObleD. 


Tamorwachtttuin  deoüicberxaffihlan. 


Ratte 


Ratte 
» 


t  GlrtnerinfektiOD. 

80f 

27  ] 

39  \  t  GärtnerinfektioD. 
>8l 


Die  Serie  witd 


4er  OirteeriiilUlion 


M«  TDL  8.  4.  00.  FUttendisiMiie. 

Zahl  der  Ratten  8. 

I  i><)    Alle  Ratten  mit  Tumormsterial  gefüttert. 
10.  4.  OU.   Hatte  3  t  Befund  =  0.  (iiartnerinfektion). 
16. 4. 09.  Alle  Retten  mit  Tumormeteiie!  geftttett. 
90.4.09.  „ 
Katto  1  a.  7  t  ohne  Hefund. 
8. 6. 00.  Alle  Retten  mit  Ttemormalerial  feMtitert. 

I?at'r  t)  f  ohne  Pefund. 
15.  5.  09.    Alle  Ratten  gefOttert. 

1.  ^  09.  Rette  4  t  ohne  Beftmd,  «•  leben  nnoh  Ratte  9;  5^  8.  dfeae  mit  Tnmomaterlel  gefBttert. 

98.6.00.  Ratte  2  | 

w      6  }  gefüttert  mit  Tomormaterial. 
.  8] 
9.  7.  09.  Ebeneoi. 
18.  7.  09.  p 

90. 8. 09.  Mit  Serie  XVm  mbkntaa  nnd  Brmit  gainpft.  Stflekolieiimetbode. 

30  R.  00.    R.'itte  2,  5,  8  bohnengroßo  Tamonn. 
8.  9.  09.    Ratte  8  Hnsengrofier  Tumor. 

M    9  Q.  5  gut  aMmMgrofle  Toai«en  operiert  and  mit  eigenem  Itenor  en  BOekan 
nadigeiinpft 
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iö.  9.  09.    Ratte  h  0 

"     ^  I  kein  Rezidiv  an  Nachimpfstelle  =^  0. 

2i.  9.  09.   All«  3  Batten  werden  sobkatan  an  Brnat  nachgeimpft  (Serie  XX). 
19.  1€.  00.   •    8    .      a  0. 
2P.  10  09    „    3    n     nacfagehnpft  an  Bfleken. 
15.  11.  09.   „    a     ,  »0. 
8>.  19.  €0.  .    8    .     intniierltoiM*!  nadtgtlinpft, 
16. 12.  W.   •    8     .      =  0. 

Brgabnii:  Fütteninp  machte  keinon  Tumor  und  bewirkte  keine  In  TTrinitilt. 

J  Tuoiur  bildet  sich  8{X>utan  zurflck,  die  betreffende  Kall«  i»t  gegen  Kachimpfongeo 


9  mUlivfM  operiert«  BftUm  and  «benfiklls  gegmi  VuSbimptaagn. 


7.  4.  0».  CAwgaagnMttrial  B«m  VID.  Bat!«  87.) 


8.4. 
15.4. 


3t  4 
28.  4. 
80.4. 

5.6. 


Sofio  DL« 

7M  der  Ratten  10. 

09.  Batte  1—5  0,2  I'yocyanase  snbkatan  vorbehaadelL 
0     6—10  unbehandelt  als  Kontrollen. 
Ratte  4  t  «1>M  ItaAmd. 

Bau«  1  Rattt- 
p  8 
•  5 

..  e 

Kben»!. 

Ratta  9  o.  6  t  ahna  BaAuid, 


CO. 
09. 


09. 
09. 


09. 


17. 5. 09. 


).  0. 00. 


7.  6.09. 


a.  7.  09. 


0,9  ^oaja 


9 
10 


unbehandelt. 


Pyocyana^e- 
Rattan 


3 

°  u«d  dla  nnbabaadalteB  Batten  9 

5  10 


mit  Material  von  Serie  VI  D  sab- 
kuten  oaabgaiflBpft. 


Ratta  1 

„  5 
.  7 

Ratte  1 

n  3 

.  5 
7 

1 

6 
7 


H 

Batte 


gat  arbiangroBa  TanmnD 


kirsch  bis  walnofigrofie  Tumoren 


walnußgroße  (je  0,2  Pyocyanase  Katte 
Tumoran    f  in  <Ua  TnoiMaii  . 


7  waluuO|^ofi«r  Tomor  onbehaadclt 


13.  6.  09.  Ratte 


90.0.09.  Ratte 


Tumoren 
zentral 
nekrotiach 
gat  walunBgroier  Itunor. 


(^9  Pyocyaiiaaa 


Katte 


8 
10 
9 

8 
10 
9 

8 
10 

9 

8 
9 
10 


gut  erbsengrofie 
klainea  Knotcban. 


kirHcbgroße 


Tnmor. 


walnufigrotter  Tamur. 
kitaebgfoter  Tnmor. 

UnrangroOer  Tomor, 

=  gut  TralnnßKroßer  Tumor. 
[  erbaengrotie  Tumoren. 


1  =  fa»t  ^hetlt. 
„     3  I  Tumoren  stark  nf>krottieh, 
M     5  1        kleiner  gcwonien 
7     Turner  kartriffel^troß. 

Ratte  7  u.  8  t>        große  Tumoren  mit 
mitralen  Nakioaen. 


Katte 


1  o.  3  gehdit 

5  Motrala  große  Nakroee, 
in  Peripherie  wiebat 
Tnmor  weiter 


Ratte 


8 
9 
10 


9 
10 


kartoffelgroßer  Tnmor. 
«  0. 


I- 


0. 


0,2  Pyocyi 
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81.  7.  09.  Bitte  5  t>  Tumor  iu  der  PerlphMi«  fMt  hahMidglollk  thw  MDlcal  VOlUtomBD«!!  IM> 
krotiicb  aaageb<Uüt 


■obkotaD  an  der  Brot  nMbtaimptt  8«H«  XIV  und  XVm. 


8.  9.  09. 


1» 

1 

II 

S 

II 

• 

n 

10 

Bstt« 

1 

8 

8 

II 

10 

s  0  nachgeimpft  Intnparibanul  (Birie  XX). 


99  9  09.    Alle  lUUeo  ^  0. 

Ergebnis:  Pyocy«iMw«vorbehaiuilang  ohne  Erfolg. 

Von  8  toka)  bahaadelteti  Itunonattm  9  geballt,  1  f. 

Rei  2  hatten  Tumor  «{>ontan  zurtlok. 

Diece  and  die  durch  Pjroc>-anaae  gekeilten  Batten  gegen  Naohimpfungeo  irouan. 


Zahl 


M»  Z.  16.  4,  0». 


B 


16.  4.  09.  Ratte  1— 7,8ubk. 

BruRt.  Impfmaterial  8er. 

VI  D.  Ratte  31,  8Mck- 

chenmetbode 
19.  4.  09. 


24.4.09.    Ratte  1-7  etwa 

linsoni^roßo  Tumoren 

28.  4.  09.   Balte  1—7 


7.  T).  09.    Ratte  1-7  boh- 
nen-  bis  hasoInnßg^Be 
Tumoren,  Kalte  1-  J  je 
0,2  Pfocyanaee  in  den 
Tumor 

t7. 5.  OS.  B.  1  o.  2  nheilt 
Bette  3  erbeeog.  Tumor 

4  kl.  walnnß^.  ., 
„     ä  bohneng.  Tum. 

6  i  kl.  walnaBgr. 

7  J  Tumor. 

12.  &  0». 

2Ö.  5.  09  K.  1, 2  u.  3  Reheilt 
Balte  4  f  kartofTelk'.  Tum. 

m.  zentraler  Nekr. 


Ratte  8—13,  subk.  Bniat 
Impfaiaterial  Serie  VI  D, 
B.  81,  ~    "  ' 


Ratte  8—13  etwa  linsen 
bis  bohnengr.  Tumoren 

Ratte  8— IH  gut,  IxshnenK- 
Tumoren,  Ratte  12  t  gat 
bohnengr.  TanM»  ohne 
ITeikMe» 

Ratte  9.  13  n.  11,  alle 
Tumoren  etwa  hanclnuß- 
grnß,  Italt«)  8  u.  10  t, 
bajselnuttgroßer  Tumor 
(GKrtnerinfektNo) 

Ratte  9  o.  11  t  haaeinnfi. 
grofie  Tomoren  (Girtner) 


BaUe  13  t  gut.baNlnnft- 
grolier  Tommr 


ü. 


kartoffelgroiie 


m 

1.0.09. 
Balte  1 

-  3 

-  5 
.  8 


nachgeimpft 
subkutan 
(Serie  XU) 
getötet  zur 
Weiterimptung 
Ar  SeiiaXII 


Ratte  14-18  wie  Reibe  B 
Q.  aoflerdein  0,2  Araeoo- 
phenylf lyaia  mbkotaa 


Ktttte  14 
Areanepihenylglyain] 


18  je  0.2  (5»/« 

"  0 


Ratte  IÖ-28,  in- 
trap.  Emulfliona- 
methode,  Impfm. 
R.  51,  VI  F. 

(»Ratten  an  Gftrt- 
nerinfektion  be- 
reite eingegang., 

die  anderen 
krank.  Die  Reihe 
D  scheidet  aus 
dem  Verenchana 


llatte  14  — lägutbohaengr. 
Tutn.  Behandelt  wie  vor 

Ratte  14— 18  gat  mandel- 
groüa  Tumoren.  Behan- 
delt wie  vor 

Ratte  14  n.  17  t,  gut  wal 
nultgroßer  Tuukur  ohne 
Nekrose,  Itatte  15,  16  u. 
18,  ebenfalls  walnoflgr. 
Tumor 

I- kastaniengroße 
Tumoren,  die 
"    181  trockene 
"       '  Mekroeea  seigen 


Alld  ;i  Tumoren  | 
trookeno  , 
»"[  Nekrotte,  sind  ' 

"       '  den,  noch  etwa 
U.  «alDuBgrofi 

Tumoren  wdt« 
H    1^1  urflckgef^gen  | 

I 
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A 

B 

0 

D 

15. 6. 09.  Balte  1 1 

„  5) 
Ratt«  7  iUuA  kleinapfel- 
groBer  Tomor 

S8.  6.  09. 

Ratte  1  1  nachgeimpft 
„     3j    (Ser.  XIV) 
B     5  j  intraperitonetü 
19. 7. 09.  Ratte  1 1 

:  !|- 

■ 

Balte  15)  Tumoren  fast 
a    16 1  völlig  ge- 

Ratte  15  \  nachgeimpft  mit 
,    IC       S«r.  XIV 
M    18  J  intraperitoiMal 

Ratte  16) 

•    16}  0 
.  16) 

Ergebnii:  Areenoi-Iienyk'lycinbf iiandliin»:    f>egOn8tigt   TamorwaclMtOID,  spMer  Uldetan  vA 
bei  diesen  Tieren  aber  die  Tutnoreo  surOck. 

Von  4  mit  Pjroqranan  Mtal  behandeltaD  Vtanraiiattoii  rind  3  geheilt,  1  f. 

IHe  Ratten,  deireDTiiinoratt  sieb  «nUdgebüdai  halMo,  ebudgefen  NadiiiDFfiiiigWDimmiu. 


5.  fi.  09.   Impfmaterial  t.  Ratte  37.  Set.  VI  D. 


Zahl 

B.  fi.  00. 

0.  09. 

12.  5.  09. 
14.  5.  (Hl. 

16.  5.  09. 
18.  6.  00. 
7.  «.  0». 


IS.  6.  09. 

1».  6.  00. 
31.  7.  09. 

20.  &  00. 
26.  0.  09l 
99.  10.  09. 

Ergebnis 


Serie  XI. 
dar  Ratten  10. 

Ratte  1-5  subkutan  an  BraaL 

H     6— 10  ebenao. 
Ratte  6—10  erhalten  0.3  (67«)  Arsenoptieoylflydn  anbkntan. 

EtK-nHii  Alle  Ratten  kl.  roandelgroBe  weii  lie  Ft  hwellungen  an  der  Impfstelle  Ali(*ze!o.el 
Hatte  1,  '6,  4  f.  An  lini>fatelle  gnifie  Abszcsae.  Alle  andern  Ratteo  etwa  mandelgrofie 
weiebe  Schwdlangen  ao  der  InpIMalle.  AraBDophenylglyciobebandlnng  abgebcfidNii. 
Ratte  6  und  8  f.    Impfetelle  Abeaeß. 

,   10  t-  ImitfateUe  AbaseO. 
Ratte  fl  kl.  KnOtehen  an  ImpIMalleL 

n    5  gut  maadelgKifier  harter  ToiMir. 

"    ^  I    walDoHgrolte  Tnmofea. 

„     9  0,2  (Uli  Rindergalie  in  den  Tumor 
Ratte  9  Tumor  weich,  0,2  RindeigsUe  in  den  Tumor. 
„    7  operiert  Imp&Datari«]  fOr  Barte  XUI. 
I,    :>  wnlnafgrofter  Tbnuir. 

n     8  =  0. 

Ratte  9  t,  walnollgroOer  'niinor,  lentral  ▼Olllg  lerlillene  Vekroae. 

„     7  Oporationwttelle  kleine  GeBchwOrfläche. 
Ratte  7  Operatiooewaiide  verheilt  mbkutan  Uraat  nachgeiippft  (Serie  XIV). 

"2  0  m  »  «  n 

„    5  t,  völlig  aeniagt 

7 }     0  nocbnala  anbkutaa  naehgalaspffc  Bmat  (Serie  XVIQ 
Ratte  2  j  _  Q  noflhniala  naciigeHnpIt  «du»  Erfolg. 

?  j  üur  Sonimgowintmnu  u^etötel  für  .Serie«  XXV. 

:  Infolge  der  AbszcUbildung  wurde  ArsenopbenylglyciQbebandtung  nicht  durchgeführt 
Rindergalie  madit  gvole  Nekroae  in  dem  hehandeltaiD  ^mor. 
Operierte  und  apontan  refraktäre  Ratte  immoa  gegen  Naehimpfimg. 


Serie  Xlla.  Aaegangetnnior  aoa  Berte  X. 

Kontrollen  in  Serit;  XII  b  und  XII  c. 

Zahl  der  geimpften  Ratten:  10  (Nr.  1—10). 

Art  der  Impfung:  Subkotan  am  Rücken,  naobdein  die  Tiere  20  Minuten  vorher  mit 
0^  com  einer  5%)gen  LOaong  von  Anenophenjrlglycin  geapritet  waren.  Emnlaionamethode. 
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ImpfftviBbente:  lO'^* 
VenacbHanordnung  und  Ergebaisae. 
1.  <.  Impfnng. 

14  6  Ratte  1,5,7  haben  dentHche  Tumoren,  2,  4,  10  ntir  kleine  eben  fPIhlhnre  Knötchen, 
3  und  6  Abszesse  mit  derbem  infiltriertem  (irmid,  H  nnd  y  aind  interkurrent  eingegangen,  die 
Tiunoarea  ««nb  «riMWcioi. 

18.6.  Ratte  1,  S,  7  haben  haselnnßgroOe  flache  Tumoren,  Rnttc  2,  ^,  t,  f),  10  kleine 
hOebtteoa  Itoteogroßo  Tumorra.  Alle  erbaltea  Aroenophenjlglydn  in  derselben  Menge  wie  am  1.  6. 

SB.  6.  SftA.  8.7.  AiMnojphanylglydii. 

Bei  Ratte  '  hnt  flieh  eine  NekmAe  ^^n^  'i'immr»  gebildet.  Et  beileht  soneit  ein  groltor 
trockeoOT'  Schorf,  darunter  nur  wenig  TumorsubeUinz. 

Beile  6  «ad  10  eiad  apontea  etogegeiiBeD,  die  TaBaomii  waren  lineenfroO. 
Ratte  1,  2,  3,  4,  7  haben  got  haeelnDlIgNifo  Tumoren, 
Ö.  7.  7.  7.  AneD(q>ben7lgl]rcia. 

Bei  Bette  5  het  eich  der  Beherf  «bgeeloten.  ee  beeteht  kein  Tkuaor  mehr»  nnr  eine  Nerb«. 

Aiu-)i  bei  Ratte  2  ))il(!ot  «^icti  im  Tumor  eine  Nekrose. 
Ratte  I,  3  and  7  haben  gut  walnnßgroB«  Tnmoien. 

Bette  4  iet  epoatea  etegegangen,  der  Tamag  wer  heeelnoBgrofl,  iceigta  in  anev  Stnktnr 
keine  «eeentlichen  Verftndemngen. 

10.  7.  18.  7.  Araenopbeoylglycia. 

Bei  Ratte  2  hat  eich  die  Nekroae  al^eetofien,  ee  bildet  eich  en  Stelle  dee  To  mors  eine  Verbe. 
Ratte  1  iat  spontan  eingegangen,  äat  Tnnaor  wer  Qber  welDOllfpmB,  peripiier  derb  weifi- 
gUnzend,  zentral  graugelb  nekrotisch. 

15.  7.   19.  7.  Areenopbenylglycin. 

Bette  3  und  7  mit  gut  waloußgraiem  Ttamor,  bei  beiden  bilden  eleb  Nekioeen. 

25  7.   r?0.  7.    A  rufnophenylglycin. 

Die  Nekroee  boi  Hatte  3  beginnt  sich  absuatofleo. 

4.8.  8.8.  Afeenophei^lgljdn. 

9.  8.  Ratte  7  ist  spontan  einf^epinpen.  der  nekrr>ti»rhe  Tumor  ist  von  golbhranner  IkriM, 
von  helleren  Streifen  und  Paukten  durchsetzt,  auch  in  den  zentralen  Partien  verliQ.Hsigt. 

18. 8.  Bette  8  iet  efwnten  elnfegangen.  Bei  der  Sektion  USt  eich  der  nekrotiacfa«  Sdiort 
wie  ein  Deckel  von  der  Unterleg»  ebbeben.  SacOBter  liegt  tfne  eitrige  geecbwOrige  FUkiie,  aber 

kein  Tumorgewejbe. 

Bei  Reite  9  ond  5  rfnd  an  der  Stelle  der  nekrotiedi  ebgeetolenen  Tomoieo  kleine  Barben 

arkannbar. 

SO.  8.  Ratte  2  und  5  werden  an  der  Brust  subkutan  nachgeimpft  (Ausgangatumor  aus 
Serie  Xyill).  Kdto  Weebatam. 

8.  9.  üHtt«  2  und  5  werden  am  Kficken  aobknlnn  naehgainpft  (Anagengetumor  ana 
Serie  XX.)  kein  Wacbatom. 

97.8.  Batto  9  ond  6  werden  an  der  Broit  Mtbkntan  nachgeimpft  (Aneganeetamor  aiie 
Serie  XZII)  kein  Wachstnm. 

98. 10.  Batto  2  und  ö  werden  am  Backen  eubkatan  nachgeimpft  (AoagangeUimor  aus 
Serie  XZIlIa)  kein  Waebetam. 

3.  12.  Ratte  2  und  5  haben  keine  Tumoren,  Nachimpfung  (Serie  XXI II  a  2). 

29.  12.  Ratte  2  und  5  haben  keine  Tumoren.   Nachimpfung  (Serie  XXVI  14). 

22.  1.  Ratte  2  und  5  haben  ktine  Tumoren.   Nachimpfung  (Serie  XXVIII  b  1). 

12.  2.  Nachgeimpfte  Tumoren  Bind  bei  Batto  8  nnd  5  nicht  ragegangeo.  Moehmals  Nach- 
impfnng  (Serie  XXtX  a  H  Vi!) 

18. 9.  Die  Kalten  2  und  ö  werden  zum  Zweck  der  GewinnuuK  von  luimunserum  für 
Serie  XXX  getötet. 

Ergebii  Imsp  : 

Trotzdem  das  Auegangsmaterial  anscheinend  bakteriell  verunreinigt  war  ^vgi.  XI i  b;,  bilden 
sieh  bei  allen  10  Batten  Tanrnnn. 

Ratte  i,  n,  R,  f>,  10  pehen  vorreitiir  ein  Rci  den  iin<!eron  mehrfach  mit  Ar«cnnpbenyl;rlycin 
behandelten  Hatten  bilden  sieb  Nekrosen  in  den  Tumoren,  welche  bei  2  und  5  zur  voliHtaodigen  De- 
markatlOD  dee  Tumorgewebee  (Obren.  Batto  2  nnd  6  erw«een  eich  gegen  8  Nachimj^oagen  reelatenU 


~  536 


Serie  Xnk  Aatgeagstamer  wie  bei  Serie  ZZI«. 

Zahl  der  peimpften  Ratten:  10  (Nr.  1  — 10)l 

Art  der  Impfung:  .Sobkuuu)  an  der  Bniat,  Tumorbrei  mit  der  Spritae. 
Impfmaebente:  60*/«. 

Ve  r  s  u  c  h  8  ft  0  o  rdattag. 

I.  e.  Impfaog. 

II.  fl.  Bette  1  iek  eponUui  eiofegnifeii,  en  deir  ImpfttoUe  wM  ein  erbeengioiier  Abesel 

geladen,  Tnmorgewebe  i^t  nicht  za  erki  i  t.'m 

Die  übrigen  9  Batten  babeo  ao  der  Impfstelle  kleine  teigige  Betdatenxen.  £8  Ititt  aich 
nicht  featototleo,  ob  Abweeae  oder  •Bgebende  Tninorui  vorllegeo. 

19.  (».  Ratte  2,  4,  5  haben  jetzt  dentliilic,  gut  liiinengroße  Tumoren«  Hatte  3,  6,  7,  8,  9 
haben  Abetseee  mit  derbem  Grand.  Batte  10  ist  spontan  eingegaageii.  An  der  Impbtelle 
wird  «n  mit  aptriidiaiB  didctlOaeigem  Elter  aageftllller  dickwandiger  Abeiell  gefonden,  kern  Tbmor. 

•Si.  6.  Ratte  2  bat  einen  haselnußgraßen  Tumor.  Derselbe  wird  excidiort  und  als  Aub- 
gangsmaterial  fflr  Serie  XIV  •  und  b  verwendet,  (Nachimpfungea  Serie  XU e  2,  4,  6,  6,  7). 
Der  TuDor  ist  derb,  uf  dem  Scbnitt  von  gleidiuiiOig  weifigrauar  flitbe. 

Kette  4  hat  einen  welnalgMilleii  Tmnor.  In  demelben  weiden  Ofi  eom  Fibrolyeln  ein» 
geeptitat 

28.  fl.  Ratte  5  hat  einen  walnaSgroOen  Tnmor. 

Der  AbsteO  bei  Ratte  8  hat eteh  aarückgebildot,  an  der  IinpfAtelle  ist  snrseit  nicht«  tu  fn)ilca. 
Ratte  u  ist  spont  n  tnngogangen,  an  der  InpfttoUe  wird  ein  Unsengro&er  Abaaeg  mit  derbem 

Orund  gefunden,  kein  Tumor. 

Bei  Ratte  Ü  werden  an  der  Impfstelle  kleine  liaiiCkanigielle  KnOldMn  getQbli 

Fntte  7  und  8  haben  crheengroßo  Knoten. 

Bei  Kalte  2  bilden  sich  in  der  Operationsnarlje  derbe  Knoten. 

Der  Ttoner  bei  Ratte  4  bej^nnt  an  flnktoJeran,  nochmal  Elnapritanng  von  9S  FüiPO^ein. 

7  7  Bei  Ratte  ^  haben  Rieh  an  den  Enrlcn  der  Opcrntionsnnrbo  2  linsenfrroße  Knoten  pebildet. 
Bei  Ratte  9  ist  kein  Tumor,  iiatte  4  erhalt  U,2  FibrolyHiu,  Ratte  5  hat  walnuDgroüen  Tumor. 
Ratte  6  ist  epontea  eingegangen.  An  der  ImplMelle  werden  g  plaflierkomgrolle  derbe 

Knftlehen  pefnnden.  (!ic  T'm^johung  ist  citrii-  'r)filtiiert 
Ratte  7  hat  einen  haselnußgroßen  derben  Tumor. 

Ratte  8  bat  einen  gat  baaelnttflgrofien  derben  Tnnior,  dmMllM  wird  aber  nekrotladu 

10.  7.    ir>.  7.    Ratte  4  erliftlt  je  0,2  Fihrolysin. 

17.  7.  Batte  4  ist  spontan  eingegangen.  Der  Ttimor  ist  kartofielgroß  and  mit  den  iüppeo* 
bogen  durch  derbee  flbteae»  (3«webe  feet  verwadiaen,  auf  der  Bchnittfllefae  elnd  die  peripheim 

Partien  derb.  weiG>;;raii,  dio  zentralen  wi-'uli,  iiokrotidch,  »um  Teil  verflQssigt. 

Batte  ä  iat  ebenfalls  spontan  eingegangen.  An  der  Impfstelle  werden  makioakopiacb  aidl^ 
bnre  Veitndeniogen  nicht  gefunden. 

Ratte  2  hat  an  der  Operationsstelle  ein  kartoffalgroßeB  ulzerierendes  Rezidiv. 

Ratte  .'i  hat  einen  walnußgroßen  Tumor,  denalbe  wird  etwae  ueltrotiecb.  Am  UnterltiaitBr 
ein  UeechwOr  mit  derbem  Grund. 

Per  Tumor  bei  Ratte  7  hat  eich  zurnckgebildet  und  iat  aorzeit  nur  mehr  pfefferkomgrogi. 

Die  Nekroee  bei  Ratte  8  hat  eich  abgestußen,  Tomor  ist  nicht  mehr  vorhanden,  an  der 
Stelle  ein  kleines,  sich  reinigendes  Geechwllr. 

25.  7.  Ratte  2  i«t  eingegangen.  An  der  IinpfHtcIlo  /wcimarkfltOcIcgroBoelMlierandeFliebe^ 
im  Grund  und  in  den  Kttndcrn  weicbee  nekrotiecbee  Tumorgewebe.  ' 

Batte  5  gleicher  Befund. 

Bei  Rette  T  iet  nodi  ein  gana  UefaMe  Knötchen  an  fOblen. 

Bei  Ratte  S  an  'ler  ItnptstoUe  glatte  FIflrhe,  kein  Tumor. 

27.  7.  Ratte  5  ist  eiog^Angen.  Der  Tumor  ist  kartoffelgroß,  die  sentralen  Partien  sind 
gmnbmon,  locker,  trocken,  die  peripheren  graa  epecklg.  Z«pf|»rftpanite  dee  Gcachwttre  am  Rinn 

nigen  nur  I^^eukozyton,  einzelne  Epithflien,  keine  Sarkfimzellen. 

31.  7.  Bei  Batt«  7  und  8  i«>t  an  der  Impfstelle  nicht«  zu  fühlen.  Beide  werden  subkutan 
am  Rücken  naebgeimpf  t  (Aneganguneterial  ena  Bede  XIV  b,  Rette  %  KontNlleu  in  Serie  ZVnx 
Tomor  geht  nicht  es. 
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20.  8.  Ratte  7  nnd  8  werden  nochmals  subkutan  an  der  Bruel  nachgeimpft  (Anigingli* 
material  ans  Serie  XVII,  Ratte  10,  Kontrollen  in  Serie  XVIIl).   Tumor  geht  nicht  an. 

8.  9.  Ratte  7  and  8  werden  nochmal  aubkntan  am  KQcken  nachgeimpft  (AosgangB- 
HMterial  Serie  XVIII,  Kontrollen  in  Serie  X3Q.  Tumor  geht  niisht  an. 

23.  9    T^ntie  7  und  8  tioA  tpontAD  clngasiingttL  Die  ImpCstelie  makioikopiwsh  VMonttvdvt. 

Ergebniaae: 

Das  Aosgangsmaterial  (Tumorbrei-Emulaionsmethode)  war  anacheinend  verunreinigt,  daher 
Alweßbildung  Hatte  1,  .%  D,  10  gingen  mit  Abeseeseen  sugninde,  bei  Ratte  8^  7, 8  eadtuid  trott 
der  Al)t(7.«Ubddung  noch  nachträglich  Tumorgaweba,  «ine  eebneUe  TnaMMtentwiddaiig  tnt  nur  bei 

Ratte  2,  4,  5  ein. 

Bei  Bette  7  and  8  bilden  sieh  die  faeaelnnllgrellen  Knoten  anter  Nekraeelindaafr  wieder 

▼oUetÄndijr  zurflck.    Die  Tiere  verhaltoii  sich  pegen      Naihimpfungeii  rei^intent 

Die  lokale  fiebandlnng  de«  walnußgroßen  Tumor«  bei  Üatte  4  mit  Fibrolyain  hat  Mekioae 
vui  BidUliktnng  aur  Folge.   Di«  Tier  geht  ebv  foneitig  zugrunde. 

Seii»  Xn«.  Anegnogetamor  wie  bei  Serie  Xlla  vaA  Ik. 
Zshi  der  geimpfteii  Betten:  10  (Jfr.  l—lVi. 

Art  der  Imptnng:  Subkutan  an  der  Bmit  and  gkiohseltlg  intntpctiloBeBl.  EnndMOOB' 

methode. 

Impfauabeute:  80  */•< 
VeranehesnordnoBB. 

1.  8.  Impfnng:  Ratte  1,  8,  8,  9,  10  gehen  gleieh  in  den  ereten  Tagen  nach  der  Impfung 
epentan  zn^rnn  lsr   Ob  TiimurwnchHtnm  eing:etreten  war,  konnte  nicht  feetgeetelit  werden. 

12.  G.    Ratte  2  und  7  haben  keine  Tumoren. 

Bette  6  nnd  6  heben  kMne  Tomoten  ea  dar  Bnict  and  Im  Abdomen  fnlilbare  Knoten. 

Ratte  4  hat  <:nhkntano  Knötchen  an  der  Einatiehalene  der  Beadibent. 
16.  ü.   Ratte  2  hat  keine  Tomorea. 
Bette  7  bat  einen  Knoten  an  der  Bniat. 
Batt«  4,  5,  6  Knoten  an  Brust  und  Bancb. 

19.  6.   Ratte  2  hat  keine  Tumoren. 

Ratte  4,  5,  C,  7  haben  an  der  Bmat  linaengrofie,  an  der  Einstichatelle  anter  der  Banchhant 
aMbrere  kleine  Knötchen  und  im  Bauch  derbe  Reeistenzen. 

38.  G  Alle  5  Ratten  werden  am  Bfldmn  nachgeimpft  (Auagangsiamor  in  Serie  XII  b^ 
Kontrolleu  in  Serie  XiVa  und  b). 

28.  6.  Bei  den  Batten  9.  4  nnd  7  afaid  am  Bflolcan  kleine  KnMehan  so  Ahlen,  bei  6 
oad  6  nicht. 

3.  7.   Die  uaciigeioipflcu  iuuioreu  l>ei  2,  4,  7  sind  ungelfthr  pfefferkorngroß. 

6.  7.  Balle  1^  gabt  epoutan  ein.  Der  Ttenor  an  der  Broat  lat  kleinlinaengroS,  im  grölen 
Netz  liegen  ein  erbeengioter  nnd  mehtarn  Uaine  Knoten,  Metaataaen  in  Lal>er  and  Mils.  Am 
Backen  nicht«. 

8.  7.  Balle  4  oad  8  geben  epentan  logronde.  Beide  haben  an  der  Bniat  and  an  der 

Ktris-firhstelle  der  Baucbhatit  hH»elnußKroße  flache  Tnmoren.  Im  giofien  Neta  UegaD  mahma 
bia  erbsengroße  Knoten,  in  Leber  und  Mils  Metastasen. 

Oer  nacbgrimpfte  Tomor  am  Backen  bei  4  lat  pfcflarkonigrot  geblieben  and  bealeht  aaf 
der  Schnittfläche  nur  uuh  nekrotischem  Tiiiiiurgewebe,  der  nachgeimpfte  Tximor  l>ei  C  ist  nicht 
angegangen.  Der  nachgeimpft«  Tumor  bei  Ratte  2  bildet  eich  torQck  und  iat  kaum  pfefferkorn- 
groS,  derjenige  bei  Ratte  7  UnaengroC,  aber  eefar  weich. 

12.  7.  Ratte  2  und  Ratte  7  geiit-u  ;<pontan  /n^Tunde.  Bei  Kutte  2  ist  Unter  der  RAeken- 
haut  eine  Schwiele,  im  Bauch  und  unter  der  ürusthaut  nichts  xu  finden. 

Bei  Balte  7  liegen  unter  der  Bmatliaat  ein  baaelnaligroBer,  anter  der  ROdieolHnit  1  erbeen* 
großer,  im  Bauchfelle  mehrere  bis  linaengroßo  Knoten,  in  der  Milz  und  lieber  Metastasen.  Der 
nadtgeimpfte  Tamor  iat  erbeengroß,  flecb,  rotlichbraun.  Im  mikroekopiscben  Bild  iat  außer 
aakroliaebea  FarHaiB  aneb  nodi  gut  eifaaitanaa  Tamorgewebe  aa  eriNonen. 
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Ergebniaee: 

Von  10  geimpftAD  B*tton  gehen  5  bald  nach  der  Impfung  augrande,  bei  welchen  aicb 
nicbt  totaldteo  liBt,  ob  Tamorwaidistiim  eingaitnitMi  ist  «der  Blcht 

Von  (ton  flbriiK'on  5  Ratt.  ii  g«bt  b«i  Balte  9  mä»  dl«  «ml*  Impfung;  noch  di«  aaeix 

22  Tagen  erfolgte  Nachimpfung  an. 

Batt«  4,  6,  9,  7,  irdeh«  gleiehMitig  ■abknten  nnd  intnperilOBflal  gilmpft  «erdan,  ba- 

kotuinen  an  beiden  Stellen  aut<Kedehtitt>  Tiuiinren.  Eine  nach  22  Tagen  erfolgende  Nnchinipfnng 
an  einer  dritten  Kürperatella  acbeint  zunichst  bei  4  und  7  ansugebn.  Dar  nachgeimpfte  'IHimor 
b«  Hatto  4  bat  ab«r  Mo»  Wachstamatandani,  bei  den  Tod  daa  Tfarea  aefgt  tieh,  daO  ar  nnr 
au8  nekrotiflcliein  Gewelie  btwteht.  I)er  narfitreimiifle  Tumnr  bei  Ratto  7  wird  etwH«  größer. 
Bei  dem  Tod  daa  Tieraa  leigt  aich,  dafi  er  sutn  Teil  aus  ueluotUicbew,  som  Teil  aua  gut  er- 
battanem  Tqmomawabe  baatobt  Die  Nacbimpfungen  bal  Ratte  6  nnd  •  fabm  nicht  an. 


Zahl  der  s;eim])fteii  Ratten:  10. 

Art  der  Impfung:  Subkutan  nn  der  Hruat  mit  dem  Troikart> 
loapfanabaota:  1€0*/«. 

V  e  r  «  u  c  Ii  s  a  II  n  r  d  ii  n  ti  k- 

Die  tiiit  iiem  Tumor  am  12.  ü.  aabkutan  aa  der  Bnut  geimpften  10  Batten  seigeu  bald 
naeh       Impfung  mebr  odar  weniger  dentUche  Kiankbaltaereebeinitogen,  ide  bekommen  Dareb- 

fUle,  fressen  nicht,  haben  gestraubt«  Ilnare,  an  den  Impfstellen  bilden  sich  bei  allen  Infiltrate 
oder  kleine  Abasaaaa.  Mit  Auanahme  von  Ratte  6  nnd  7  gehen  alle  Sara  in  koner  Zeit 
ntgrande.  M  8  ftettan  wird  eine  bakterlologlaebe  Untatinehnng  vorgenommen  nnd  eine  <3lrtnar- 

Infektion  festgestellt. 

Ratte  5  und  7  werden  am  31.  7.  nochmal  nubkutan  am  HOcken  geimpft 

(An^ngstomor  in  Serie  XlVb  Ratte  2,  Kontrollen  in  Serie  XVII). 

14.  8.    Beide  Tiere  haben  am  HOckcn  über  bohnengroße  Tumoren. 

20.  8.  Ratte  r.  und  T  mit  liiiiL'lirhfn.  Riit  ]iii^t'!nu(jt;roßs'n  Tumoren  werden  operiert  nod 
mit  Stückchen  des  eignen  Tumors  subkutan  hu  der  Brust  sofort  uachgeimpfL 

6b  9.  Beide  Batten  liaben  an  der  Operationaatelle  Baatdive»  die  nacbgeimpCten  TnnMwen 
sind  angegangen  und  z»irteit  ImHpnirrf^ß 

a.  9.    l'd.  y.    Die  Hezidivo  werden  mit  je  0^  ccm  Pyocyanase  bobaadelt. 

M.  Je  0,2  Fyoqraaaae.  Die  RezidiTe  aind  weich  nnd  nekxotiMh.  Der  naehSNAmpfte 
Tumor  ist  bei  Batte  6  haaeinnf *,  bei  Batte  7  beinahe  kartoOelfrofib  der  letalere  tat  etwai  wrieher 
geworden. 

98.  9.  Batte  7  lat  apontan  eingefangent  daa  BeaidlT  iat  lentral  nekrotiacb»  der  naelife> 

implto  Turnor  in  sjcinor  Struktur  unverJlndert 

27.  9.  Katte  5  iat  eingegangen :  Das  Rezidiv  iat  nekrotiachj  der  uacligeimpfte  Tomor  wall- 
DnJgTOfi  In  aelner  Straktnr  anTerftadetl 

Ergebn  isse: 

Von  10  geimpften  Ratten  geben  bald  nach  der  Impfung  S  spontan  zngrtinde,  bei 
3  Ratten  kann  bakteriologisch  eine  Gärtnorinfoktion  festgestellt  werden.  Hei  den  beiden  fiber- 
lebenden Ratten  gehen  Tumoren  erst  bei  der  2.  Impfung  an.  Nach  operativer  Entfemnng  dec 
primftren  Tumore  nnd  soforliper  XricldmpfiiriL:  mit  Stücken  des  Tumors  tritt  bei  lieiden  Ratten 
Rexidiv  und  Wachstum  des  nacligeimpften  Tnmors  ein.  PyocyanaaebehaDdJung  der  Rezidive 
wirkt  nekrotiaierend  nnd  rOckbUdeod  auf  dieee,  lißt  die  nachgeimpitan  Tumoren  aber  on* 
beainflnfit. 


Nachimpfungen :  Serie  XIIc,  9,  4,  5^  6,  7. 

Kontrollen:  Serie  XH'h. 

Zahl  der  geimpften  Ratten:  10  (Nr.  1—10). 

Art  der  Imptnng:  Subkatan  an  der  Broat  mit  dem  Trotkart. 

Impfauabente:  100*/s> 


Serie  XIII.  Auagangatnmor  aoa  Serie  XL 


8«rle  XIT».  Auagangatinnor  in  Serie  XHb^  Batten 


T«michsanordnans. 

23.  6.  Impfung. 

1.  7,  Die  Tumoren  sind  bei  alien  Batten  tofeguigen.  KaU«  ^  7,  8,  9,  10  weiden  in 
folgender  Wtriie  behandelt:  Ksninchenüimn  werdMi  in  storileo  IVurseUanmOtM»  mit  der  gMehen 
Menge  KocbsalsIOeung  verrieben.  Davon  erbftlt  jedes  Tior  0,5  ccm  subkatan  am  RBcikMl  aiD- 
geepritzt,  eine  Menge,  welche  angefftbr  einer  Kanincbenlinse  entspricht. 

0.  7.   Wiederholung  der  Lineeneinepritzung  bei  Ratte  0  ~  10. 

10.  7.  Alle  Ratten  haben  linaait'  bii  klnebgrofe  Tomoran.  Viedarbolnns  der  lioeen- 

•inspritzung  bei  Ratte  6—10- 

lü.  7.  Die  Tumoren  t>ei  Ratte  6—10  acheinen  etwas  größer  als  diejenigen  der  Ratten  1 — 5 
m  aeln.  Wlederholonf  dar  LlnaenelnqNfitning  bri  Ratta  8—10. 

20.  7.  Batt«  1  mit  IdiKfagioteiD»  Batta  7  mit  walnnfiBrofiam  Ttunor  aind  epontan  «Sn- 

gegangen. 

Batta  8  and  4  halten  liaadnnfiipoOe  INfimorea  mit  beginnendar  Naknae,  Batts  B  und  6 

Bnaenproße.    Alle  dieee  Tumoren  sind  kleiner  geworden. 

Ratte  6  und  10  haben  walnußgroße,  Ratte  8  und  kirschgroße  Tumoren.  Bei  den  letzten 
4  Ratton  Wledarhoinng  der  Unaenlnjekthm. 

2ö.  7.  Ratte  2  hat  an  Stolle  des  Tumors  eine  nokn  tiBche  geschwQrige  Fliehe,  Ratte  3 
bat  erbeeagrofien,  Ratte  4  lioeengroßen,  weichen,  nekrotischen,  Ratte  &  einen  erbeengroßen  Tumor. 

Balte  6  und  10  faabau  UndigroBe,  welebe,  nekrotladie^  Batte  8  nnd  0  erbaaogTofie  Tomoian. 

Ratte  6,  8,  9,  10  werden  mit  LineenaufHchwemmung  gespritzt 
81.  7.  Ratte  2  hat  an  Stelle  des  Tumors  eine  geschwQrige  FUcbe. 
Bei  Batto  8  nnd  5  dnd  erbaengraBa  Tamotan,  Batte  4  bat  mar  malir  dna  fladia  NainMai 
Bei  Ratte  6  und  10  heilen  dieNekroaen  ab,  Batto  8  i«t  nadi  aaewirto  attgegeban,  Batto  9 
bat  aiaan  pfafferkorngroßen  Tumor. 

Bat  Batto  6,  9.  10  Unaanialeklko. 

4.  8.  Ratto  8  bainalw»  Batto  4  voUatlndig  abgabril^  Batto  8  ud  5  mit  bamn  arbean- 

großen  Tumoren. 

Ratte  6  und  10  geheilt»  Ratte  9  mit  weichem,  pfefferkomgroßem  Tumor. 

14.  8.  Batto  3  bat  ein  lüMnaa  Knötchen,  Batto  8  und  4  Tumoren  nicbt  mehr  sa  fOblan, 
Batte  5  Ttimor  vergeh  wunden. 

Ratte  lü  ist  spuntan  eingegangen,  Tuinorgewebe  i»t  nicht  mehr  vorhanden.  Bei  Ratte  9 
ist  ein  Tamor  niebt  mabr  ni  ftthian. 

20.  8.  Ratto  3  iat  epontan  eingegangen,  Tamorgawebe  lit  aidit  melur  an  finden. 

Ratte  2 


werden  an  ROeken  naohgaimpft  (Anegangetamor  Im  8eri«  XYn> 


n  4 

»  5 

»  6 

.  s 

8;  8.  SlmlKcba  Batten  baben  beiiia  Tomoren  bekommen  und  werden  nodimala  am  BOchea 
nachgeimpft  (Barie  Xl^ 

27.  9.    Ratte  2  spontan  eingegangen,  hatte  keinen  Tumor. 

R^te  4,  5,  6,  9  haben  keine  Tumoren  bekommen  ond  wwden  nochmals  an  der  Brust 
naebgelmpft  (Serie  XXI). 

88. 10i>  Batto  4  nnd  6  apontaa  eingegaogen,  k«ae  ^nunoren. 

Ratte  5  nnd  9  balMn  keine  Tamofen  bekommen  nnd  werden  am  Rttdmn  nachgeimpft 

(Serie  XXII 5). 

8. 18.  Beide  Batten  haben  keine  Tnraoren.  Kaehimpfnng  (Serie  XXina  8). 

29.  12.    Ratte  ,*>  und  II  hahen  keine  Tumoren.    Xai-liiinpfuriK   Serie  XXVI  14). 

82.  1.   Ratte  ö  und  9  ohne  Tumoren.    Nachimpfungen  (.Serie  XXVIII  b  I). 

18.  8.  Nachgeimpfte  Tumoren  nicht  angegangen.  Nochmalige  Nachimpfung  von  Batto  8 
nnd  9  (Borie  XXlXa  R  VII). 

18.  3.  Dia  Batten  6  nnd  9  werden  «um  Zweck  der  Gewimmng  Ton  Immtmsenim  fOr 
Serie  XXX  gatAet. 
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ErgehniRBP! 

Einwirkung  von  LiaaeoeiweiiieiiwpriUUQgen  auf  XumorwacbstaRi :  Die  Tuniuren  gingea  bei 
•Ilm Ballan  am,  M  den  mit  Lbweia  beluuMMlan  vielleicht  ttwm  «dioeUer,  aach  die  Wacbstams- 
tendenz  schien  eiro  c;rflß<»r<»  zn  sein.  Poi  den  flbprlebenden  sowohl  mit  Liasen  bebandelton 
Batten  (6,  9)  als  aacli  den  Kontroiiratten  (2,  4,  5)  tritt  eine  HQckbildaog  der  Tumoren  ein,  diese 
Ttore  sind  gegen  Naehimplmigea  rerieteni. 

Serie  XITb.  AnacRngetiiiDOT  in  Serie xnb.  Batten 

Nachimpfangen;  Serie  XII  c  2,  4,  fi,  6»  7. 

Kontrollen:  Serie  XIV a. 

Zahl  der  geimpften  Bettes:  10  {Bette  l«f). 

Art  der  Tmpfutip:   Sabkotaii  eit  der  Bniet  mit  dem  Trolkart. 

Impf  ausbeute:  60%. 

yereaehaenordBVBg  und  Brgebnieae. 

28.  6.    T  m  p  f  tj  n  g. 

7.  7.   Katte  1  and  10  haben  vorläufig  keine,  die  Obrigen  erbeen-  bia  baeelnuügruüe  Tamoreo. 

8.  7.  Batte  S,  8»  4»  5,  6,  7  mit  daroiiaduiittlieh  haeeiniidgroAen  lymonn  werden  operiert. 
Die  Tumoren  werden  vollsfflndiyr  oxcochleiert,  die  Wunden  durch  Naht  pMohloseon 

19.  7.  Bette  2, 4,  7  bekommen  an  der  OpeiatioiunieUe  Kendive,  Ratte  3,  5,  6  sind  rozidiv&m. 
Bai  Batt«  8  und  9  haben  atch  die  ^morau  wieder  urOdcgeblldet. 

31.  7.  Ratte  2  mit  hiweliinßgrofiom  Rozidiv  der  Oporatinnsulflle  wird  nochraal  operiert 
ond  mit  Stackchen  des  eigenen  Tumors  am  Backen  nachgeimpft  (Ansgangamaterial  Ar 
Serie  Xyn,  Nachimpfnngeit  In  Serie  Xllb  B7  tind  8,  Serie  Zill  6  und  7.) 

Ratte  4  und  7  faebeo  kestaDiaagrole  Reildive,  ia  dSaaelben  wird  je  8,8  PyocjeMaa  «in- 
geapritat. 

Batle  a,  5,  6  etnd  leaidiTb«!}  dieaelben  werden  mit  Stsekdien  de»  Tomora  von  Batte  S 

nachgeimpft. 

7.  8.  Wiederholung  der  I^wqranaaeeinepritanng  bei  Rette  4  und  7,  die  Tomoien  halten 

tiefe  Nekroeen. 

Balte  1,  K,      10  find  spontan  eingegangen,  Tumoren  werden  nicht  gefunden. 

9  9.    Wiederhoiang  der  Pyenyanaaftiinaiiritaung  bei  Batte  4  nnd  7,  die  TnmoNn  weidan 

deutlich  weich. 

Batte  8  Ttamor  am  Bflcken  aehaint  an  «adwen,  Wacbatum  einaa  Bealdive  aodk  nidit 

deutlich. 

14.  H.  Katte  2  hat  an  der  Operationsetelle  ein  pfefferkomgroUee  Knötchen,  am  KQckeo 
einen  bohnengroBen  Turner. 

Ratte  4  Dnd  7  sind  spontan  einpepinffen .  die  etwa  kastanienprroßen  Tumoren  sind  sehr 
weich,  in  der  Hauptmasse  gelbgrau  nekrotisch,  nur  in  den  peripheren  Partien  finden  sich  schmale 
Sonen  grani<KHch«i  derben  Itemorgewebaa. 

Ratte  3  hat  am  Racken  einen  bohnengroCen  Tumor,  Ratte     und  G  hixheti  koinr  Tumoren. 

ao.  Ratte  2  hat  an  der  Operationsetello  einen  kirschgroßen,  an  der  öleile  der  Nach- 
impfung  einen  walnnOgroHaB  Tnmor. 

Ratte  B  hat  «n  der  Stelle  der  NachimpfBng  einen  bohnangraien  TnoMir,  Batte  6  nnd  6 
haben  keine  Tumoren. 

8. 9.  Bette  8  hat  baeeinnlgroBae  Beridiv,  kartoflalgrafien  nachgeimpftan  Tbmer.  Be- 
handlung der  Rezidivs  mit  0,2  Pyocyanase. 

Ratte  6  und  6  werden  am  Bocken  nocbmal  nachgeimpft  (Serie  XVin,  i). 

18. 9.  nnd  18.  9.  Wiederholung  der  Pyoeyanaaebehandlnng  bei  Batte  8. 

80.9.  Ratte  2  ist  sponUn  eingeganKen,  Rezidiv  vollstindJg  nakiotiaoll,  nnahfeimpAar 
Tnmoir  mit  gelben  Zogen  nekrotischen  Gowobee  durcbsetxt. 

Der  Tumor  bei  Ratte  8  ist  nicht  mehr  gewachsen,  sehr  weich  und  oborflachlieh  nekrotiaeh. 

Ratte  fi  und  6  haben  an  der  stelle  der  Nachimpfung  keine  Tumoren. 

2"  9.    Ratte  '»  und  (>  werden  an  der  Brust  nochmal  nachgeimpft  (Serie  XXI). 

1.  lU.  Uei  Ratte  Jt  befindet  sich  an  der  Stelle  der  Nachimpfung  ein  nekrotischer  bohnen- 
grofier  Tumor. 
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9. 10.  Ratte  8  ist  sponUu  eiagegaagen.  An  der  Stelle  des  nacbgeiaapften  Tatnore  boflodet 
lidk  lin  tioolmMr  SdMwf,  dinurtar  «In»  Uala«  gninillavMidi  FUcIm,  Tlamoi|R0ii«bB  Itt  iddil 
imlir  vorbMiden. 

Hatte  5  lind  ß  liBb«n  vorlaufij?  keine  Tnmoren. 

28.  10.   Hatto  o  und  »i  werden  tiocliiiial  atn  KUcken  oacbgeimpft  (Serie  XXU— XXIUa> 

11.  II.    Ratte  5  und  6  haben  keine  Tnmoren. 

S9. 18.  Itaita  5  nad  6  iratden  naehgelmpft  (Serie  XXVI  14). 

22.  1.  Naebgrimpfte  Tbinonn  meht  angegmgBn.    NoehnaliBe  Nftchimpfaog  (ßm» 

XXVIII  b  1). 

13.  2.  Nachimpfungen  nicht ange^mgen.  Nochmalige  Nachiraplang (Serie XXIXa  RVII). 
16. 9.  Ratte  5  nod  6  wwden  sam  Zwack  dar  Ctowinuniig  ▼on  Immimaanim  fOr  Saiia  XXX 
fatOtot: 

Ergebnisse : 

Von  10  geimpften  Ratten  geben  2  (1  and  10)  ttberhaapt  nicht  an,  bei  2  (8  und  9)  bilden 
fleh  die  erbeeagroBen  Tumoren  apootan  surflek. 

Ratte  3,  5,  6  werden  residivfrei  operiert  nnd  2>'5  Tage  nach  der  Bntrernung  des  Tumore 
nachpeiiiipft.  Ratte  5  und  ß  «ind  nowolil  i^e^eu  diese  als  auch  6  weitere  nach  der  Operation 
stattfindende  Nachimpfungen  immun,  b«i  Katt«  H  geht  die  Nachimpfang  zunächst  anscheinend 
an,  dar  Tnmor  laigt  abar  kaina  WadiBtainiatandana  nnd  bildat  rieh  uMm  snrOck. 

Ratte  2  2mal  mit  Rezidiv  operiert,  dm  2.  Mal  hiK  ei^fneni  Tumor  nachgeimpft  battomiDt 
xtun  drittenmal  ein  Rezidiv  und  einen  Tumor  an  der  Stelle  der  Nachinipfung. 

Nekrotisierende  Wirkung  der  Fyoc;auHs«  auf  die  primareu  Tumoren  bei  Ratte  4  uud  7,  und 
daa  Roidlv  bat  Batta  S;  dar  nachgeimpfta  Tumor  bei  Batto  2  btoibt  nnbaainflnfit. 


Eine  Anaabi  Batton  wird  In  folgandar  Weiee  Torbehandelt   IMa  bei  den  Oparationan 

excidierten  Tnmoren  werden  mit  sterilen  Pin/cflm  und  Scheren,  soweit  es  celit ,  7'erkleinert. 
Die  so  gewouueaen  Taraoratackchea  werdea  in  Petriscbalea  tisch  ausgebreitet,  die  letsleren 
dnrehaehnitlllcb  16  Stnndan  bei  97*  im  Bmtaebiank  gehalton.  Nach  Ablaof  dieser  Zeit  elnd  dia 
Tumoratftckcben  zu  kleinen  Borkon  eingetrocknet,  dieselben  werden  in  jiterilen  PorzelliiiinchnUin 
zu  einem  feinen  Pulver  verrieben.  D$a  letstere  wird  vor  dem  Gebrauch  genau  abgewogen  und 
mit  physiologischer  KodiMbdOning  verrtaben,  ao  daB  eine  dOnne  granbraone,  kOmIga,  trttba 
Fl&Bsigkeit  entsteht.  Mit  dieser  worden  die  Ratten  subkutan  am  Rfickon  vurltehandelt  und  naob 
mabraran  Injektionen  mit  vinilentom  Tomormateiial  aobkatan  an  der  Brust  nachgeimpft. 

Im  guaan  wordan  90  Batten,  irod  iwar  am  14.  7«  und  «m  90.  9  je  10  in  Varancb 
ganonunan.  Dia  Tiere  gingen  in  großem  Prozentsatz  spontan  lagmnde,  so  daß  am  Schluß  des 
Verenchs  nur  4  Batten,  aas  der  Serie  der  ersten  10  Battan  dIa  Batten  3  und  7,  aua  derjenigen 
der  folgenden  10  Tiare  dia  Ratten  12  und  16,  am  I«b«n  bBaban. 

Ratte  3  and  7  waian  am  14.  7.  mit  80  mf,  am  0.  8.  mit  70  mg,  am  90l  9.  mit  90  mg,  am 
28.  10.  mit  .^,0  mg, 

Ratte  12  nnd  16  am  20.  t».  mit  20  mg,  am  28.  10.  mit  50  mg  Tumorimlvur  vorbehandelt. 

Bei  den  4  Ratten  3,  7,  12,  16,  ebenso  aber  auch  bei  den  Obrigen  Tieren,  aber  die  hier  nicht 
berichtet  worden  brancht,  weil  sie  vor  Abst-hluB  des  Versuchs  eingingen,  bildeten  rIcIi  bald  nach 
jeder  V'orbebaudlung  kleine  Infiltrate  an  der  Impfstelle.  Uiesolben  fingen  zum  Teil  bald  an  zu 
flaktniaran,  öffneten  dch  nnd  heilten  ab,  odar  i^gan  anch  aponlan  saHIck,  sam  Teil  bliabein  aie 
aber  hart,  so  daß  zuerst  an  ein  Wachstum  von  Tnmoren  gedacht  werden  mußte.  Die  Sektion 
solcher  Tiere,  welche  vorzeitig  eingingen,  zeigte  aber  jedesmal,  daü  an  der  Implstelle  sich  die 
mvMtndartaii  aingMpritstan  krOmlielian  Uaaaan  bindagawabig  abgakapaalt  battan.  Aneh  mikro- 
aitopiaeh  konnte  nirgends  Tumorwacbstum  feetgeetellt  werden. 

Ratte  'i,  7,  12,  16  werden  am  3.  12.  mit  virulentem  TumcHrmaterial  sabkutan  am  Kücken 
aacbgaimpft.  (Aoagangamatarial  ans  Serie  XXIII a,  Ratte  9,  neoa  Saria  XXVII,  Kontrollan  in 
XXlIIaund  xxrnb) 

Alb.  *.  «1.  Kaiwcl.  OuuixUMMtuiute.   Bd.  XX  XVI.  ar. 
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Kaoli  2  Woclieu  iat  bei  alltiu  4  Rntteo  aa  der  Impfstelle  ein  deutlich«»  Knötchen  zu  füliiea. 
Die  Ratten  gehen  nenilich  gleicbeeitig  Ende  DemnlMr  ein.   Bei  der  CMrtioii  veirdea  dnivh- 

Brlmittlieh  orbflcngroße  derbe  Tumoren  (rcfnnflpn 

Ergebnis:  Veniuch,  durch  Vorbehandlung  mit  getrockneten  Tumoren  aktiv  su  iniuiunieierea, 
hal  keiiMD  «rricbtliehen  Erfolg. 

Serif  XVI,  l*nrabiri*!pver(inoho. 

Je  ä  Batten  wird  in  Athernarkoee  in  der  seitlichen  Baucligegeod  an  den  einander  ent- 
epraebeiidea  KorperhlUteiii  Haut,  Maeknlatur  nnd  fleroa»  darebtrannt  nnd  wechaelwitig  TernlbL 
Außerdem  werilen  dio  Tiere  in  rlr-r  Schulter  nml  I>eQdengegcud  ilorch  feste  Nttbte  mit  einander 
vereinigt.  Nach  4  — U  Tagen  sind  die  Tiere  meist  so  feet  miteinander  verbunden,  daß  der  ptl- 
pierend«  Ftoger  vom  Baneb  der  eioen  B«tte  her  dtireh  die  kUwtlleh  gmeteto  VerblBdong  in  da* 
Abdoiiien  (ler  anderen  Ratte  n^elangt.  Auf  diese  Weine  werden  2  iinvorliebamlette  TIutt*-ii,  eine 
nach  Pyocyanasebebaiidlnng  des  ersten  Tamors  gegen  Nachimpfungen  resistente  und  eine  Tumor- 
ratte  mit  je  euwr  gaanndeD  varatnlgk  Naddinpfungen  der  parabtotlaciMa  Battan  ariwiem  aicli 
aber  als  andotefafilhrbai',  da  die  Ttera  «ich  baUleo  und  atata  iamathalb  ao  kuiaar  Zeit  angruid» 
gehen. 

Herie  XTD. 

Ausga  n  !?p  t  n  m      nn«  Srrio  XIV  b  Ratte  2- 
Nachimpluugou;  Jvli  b  7,  8,  XKI  5,  7,  XIV  b  d,  5,  6. 
Zahl  der  Batten:  »  alte  (1-3)  und  9  jnoge  (4^ia>, 

Art  der  Impfrinp:  Stibkntan  an  der  Brn?t. 

Impfauabeute:  lOO'/«»  die  Tumoren  gehn  sowohl  bei  den  alten  als  auch  bei  den  jungen 
Batten  an« 

Versuchsanordnang  Und  Ergebniaae; 
81.  7.  Impfung. 

8.  9.  Daa  Vacbatom  der  Tttmorein  lat  nadi  9  Tagen  daatlidi. 

14.  8.    Die  Tumoren  sind  durchschnittlich  bohnengroA. 
80.  8.    Die  Tumoren  sind  höhnen-  bis  walnußgroß. 

Batle  1,  4,  5,  6  sind  spotitan  eingegangen,  die  Tumoren  sind  durchschnittlich  baselonOgrol. 

Ratte  7  und  Ratte  H  mit  Ql>er  bohnengrollen  TUmoren  werden  operiert. 

Ralte  9  mit  walnußgroßem  Tumor  stirbt  während  der  Operation  an  Vorblutung. 

Ratte  10  mit  reichlich  bolinengroßem  Tumor  wird  operiert  und  mit  btOckchen  des  oxci- 
dierten  eigenen  Tumors  subkutan  am  Uiieken  ii:i<  li^eimpft  (Aasgangatnmer  fgr  Serie  XVIIC,  XQ 
und  XX"-'  Xiiohimpfnntreii  XII  h  Hatto  7  und  B.  XiV«      4i,  5,  6,  9. 

Ratte  '2,  <i,  11  und  V2  bloibeu. 

98.  8.   Pei  Hatte  7  hat  ftich  an  der  OpetationaateUe  ein  Beaidtv,  Ja  ein  erbaengroSar  Knoten 

an  den  beiden  Kmlen  «ler  Narbe  t;»''iil''et. 

Bei  Ratte  lü  bildet  sich  in  der  Üperationsnarbe  eben/alle  ein  Rezidiv,  der  nachgeimpfte 
Tbmor  wtcbsL 

2.  9.    Ratte  11  geht  spontan  /»frninfie,  der  Tiirnnr  ist  bi ihnen^rroß. 

5.  9.   Ratte  3  und  12  sind  spontan  eingegangen,  die  'I\imoren  sind  Ober  haselnußgroß. 

e.  9.  Batt»  6-  iet  vorULofig  reridivCrei. 

Der  Tumor  bei  Ratt«  2  ist  kartoffelgroß. 

S.  9.  Italte  2  erhtlt  0,2  ccm  Pyucyanase  in  den  Tumor,  Ratte  7  und  lü  dieselbe  Menge 
in  daa  Besidiv  eingeepritit 

Ratte  8  ist  rezidivfrei  und  wird  Hubkntan  am  Bfidten  nuchgeiuipft  (Anagangatamor  bi 
Serie  XVUI 1.   Kontrolle  in  Serie  XX). 

12.  9.  Ratte  9,  T  and  10  erhalten  noehnal  fe  0,9  cem  PjroiTanaae. 

14.  9  Ratte  2  und  10  siud  spontan  zugruu<ic  i.'ei.Miii^'e[i.  T>er  Tumor  Viei  Rntle  2  ist  ülicr 
kartoffelgroß,  tentral  von  graubronner  Ji'arbe,  weich,  nekrotisdi,  die  peripheren  Tartien  sind  derb 
weifiglftniend. 

Bei  Ratte  10  ist  der  nachgeimpfte  Tuuior  bi>bncngroß,  derb,  daa  BaiidiT  iat  eine  ge> 
achwflhge  Uoblei  deren  KAnder  noch  Tumorstmklur  erkennen  laaaen. 
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15.  9.   Rütte  7  erhilt  0,2  F^OCTaiMM. 
lUtte  8  h»t  keioen  Tumor. 

90.  9.  Batto  7  «rhllt  0^  eem  PjrocyaoMe.  Der  ktrtofldgroOe  Tumor  irird  dantlich  w«kh. 

21.  0.  Katto  7  'm  vpontan  eingegangen.  Der  QuMMsbnItt  dM  Tumor«  bMiteht  mir  aus 
graobrftanlicbeDi  weichem  zentral  stdiiuierigem  Gewebe. 

f7.  9.  Ratte  8  ist  «ponten  «incpgangm.  TamoND  wvdm  olrgands  fefbndw. 
Ergabnitae:  7  Ratten  (1,  H,  4,  5.  6,  11,  12)  gehaa  bald  nach  der  Impfung  spontan,  BaMa  9  an 
Verblutung  während  der  Operation  aagmnda.  FQr  die  Ergeboisae  kommen  daher 
nur  2,  7,  8,  10  in  Betracht. 

Die  Pyocyanasebehandlung  bei  Ratte  2  wirkt  nekrotisierend,  aber  auch  toxisch. 

Ratte  7  w^ird  tnit  Rezidiv  o|v  rj.-rv  ilie  ooyanaaebehandlunK  wirkt  deutlicb  oekntiaiereQd 
und  verkleinernd  auf  das  Rezidiv,  dm  Tier  gt>ht  aber  vorzeitig  Kugruude 

Bette  8,  reiidivfrei  opariart,  ist  gegen  eine  nacb  19  Tagen  erfUgende  Nadtimpltong  Immtm. 

Ratte  10,  oppriprt  und  sofort  mit  eigenetn  Tnmor  ntn-hprcimpf^,  hat  Rezidiv  unä  TniiKir  nn 
der  Stelle  der  Nachimpfung.  Pyocyaiuwebehandhiiig  de«  Reziilivs  iiat  eine  vollständige  Nekrose 
daaaelben  mr  Ftotge,  Aar  naefagelmpfla  Tumor  bleibt  nnbeelDllaltt. 

Daa  Altar  dar  Tiara  iat  far  Ttamornbertragungeii  behnn^ea  (Ratte  1— 8> 

8«ito  XTIIL 

Anegangatnmor  ana  Serie  XVII  Ratte  10. 

Zalil  i\vtT  vreiiiiiiften  Rutten    6  ("N'r.  1  —  0 

Art  der  Imp£uog:  Subkutan  au  der  Brual  mit  dem  TioikarU 

Impfansbeate:  100*/«> 

VersuchsanordoDiig  nnd  Ergebniaae: 

20.  B.  Impfung. 

8.  9.  Alle  6  Ratten  haben  längliche  bobnengroOe  nach  dem  Elaatlch  der  Impfstelle  bin 
aiidk  zuspitzende  derbe  Taaiorea.  Ratte  1—  werden  operiert  und  mit  iStQckehon  des  eigenen 
Ttotiiorn  fitiV.kntan  nm  Uncken  nachwitnjin     Tnmor  von  Ratte  1  für  Serie  XX  nnd  XXta,  b,  c 

Ratte  4  und  ft  werden  operiert  aber  nicht  nachgeimpft. 

Ratte  6  bleibt. 

2*i.  f>  I{9(t(»  1  wnJ  -J  liiiln'ii  Ali  ilfT  OfKrution^stello  Rtviiljvo  5><»kriitmi»<ii.  <lie  nachgeiiii)if 
ten  Tumoren  sind  deutlich  angegangen,  zurzeit  bobnengroli,  liatte  :)  hat  kein  Rezidiv,  der  nach- 
grinpfte  Tnmor  iat  biaher  nicht  angegangen. 

Ratte  4  und  '»  hahrn  rhrnfnilo  nn  der  OporutionoRtelle  Rezidive»  Ratte  4  ein  Mnglil^bcn  in* 
filtriereode«.  Kalte  Ö  eiu  rundes  auf  der  Unterlage  veracbieblicbe«. 

Ratte  6  hat  einen  hartoiTelgrofien  Tumor. 

Ratte  1,  2,  4,  •}  erhalten  in  da«  Ktrziliv  hrzw  den  Tunioi  0,2  Pyocynnas.-  oingaapritat. 

21.  Ü.   Ratte  5  wird  nochmal  operiert  und  mit  eignem  l\imor  nacbgeimpit. 
Sa.  9.  Ratte  ],  3,  4,  6  erhalten  0,3  Pyocyaaaae. 

27.9.  Ratte  1  ist  spontan  f'iii[:fpiin.;on;  Rezidiv  L'ut  baselnnßjrroß,  auf  Ober  und  Sclmitt 
Südie  nekrotiacb.  MachgeimpAer  Tumor  bohueogroß,  keine  Anzeichen  von  Nekrose  oder  Kf\ck- 
Uldnng  in  dem  letsteran. 

Kiitto  j:  Re/idiv  voii>.t:uidtg  nekn^tiacfa,  in  beginnender  Demarkatten,  nactigeimpfter  Tnmor 
bohocngroß,  hart,  uuveraoUerL 

Ratte  3:  An  der  Operationeatolle  kein  Reaidir,  nachgeimpfter  ^mor  biaher  niobt  an- 
gegangen. 

liatte  4:  Residiv  wMcbat  noch  weiU.^r,  ist  a)>er  zentral  nekrotiaoh  geworden. 

Ratte  5  hat  ▼orlfofig  kein  Rezi<liv,  nachgeiuipfter  Tnmor  wiehat  nicbt. 

Ratte  (i:  Tumor  noch  kartoffelgioB,  aber  von  «eieher  Eonalatoni  und  nekratiaeh. 

Ratte  2,  4,  0  erhalten  je  0,2  Pyocyanaso. 

1.  10.    Ratte  2,  4,  6  erhalten  0,2  rem  Pyofyana«e. 

6.  10.    Ratte  2:  An  Stelle  de.-;  Rezidivs  ein  groller  mit  der  derben  Unterlage  nodl  fealver- 
mchsener  Schorf,  nachgeimpfter  Tumor  ist  nicht  kleiner  geworden,  aber  weich. 
Ratte  3:  Kein  Ke/idiv,  kein  Wiudjstuiii  ilvm  naihgeimpften  Tumors. 
Ratte  4:  WaloufigroBee  Residiv:  tireirh,  nekrotiech. 
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Balte  5:  Kein  Rezidiv,  kein  WachBtoiu  dee  nachgeimpften  Tamora. 
Balte  6t  Flaktnlerender  kaetanlengroller  l^mor. 

Ratte  2,  4,  i'<  tTlüitton  je  0,-2  <;cm  r.vK  vanflse. 

9. 10.  Ratte  2  iet  spontan  eingegangen.  An  der  Stelle  des  Besidiv*  findet  eich  unter  einem 
traekenen  Sdioif  eine  pfmnigetQeksroBe  «lierierende  Flfteh«,  Tttnoiwibstaiis  ist  nidit  mehr  wa 

erkennen,  der  nachcfiinpfte  Tumor  ist  hohnenjjroß,  r.entral  in  bf ^'innemler  Nekrose. 

Bette  4  and  (1  sind  spontan  eingegangen.  Die  kartoffelgroiieo  Tumoren  sind  auf  der  Schnitt* 
tatii»  TOQ  nekrcrtiacheD  Herden  voUetiodig  darcbeetst. 

28.  10.  Katte  3  und  5:  Keine  Rezidive,  kein  Wach»ttim  der  nachgeimpften  Tumoren, 
«erden  am  BQcken  subkutan  nacbgeimpft  (KontroUen  in  Serie  XJi^IlI«,  Anegaogatomor  XXII, 
Ratte  »> 

12.  II.    V'orlfliifiK  kiin  \\'a(liK(ani  der  nachgeiiiipden  Tumoren. 

8. 12.  Balte  3  und  Weder  an  der  OpentionesteUe.  noch  an  der  Stelle  der  Machimpfaiig 
Tumoren. 

Nachimpfung  (Serie  XXIII a  8|V 

20.12.    Ratte  a  und  5  ohne  Tumoren.    Nachimpfung  (Serie  XXVI  14). 

22.  1.   Nachimpfung  bei  3  und  5  nicht  angegangen.    Nachimpfung  (Serie  XXVIIIbl> 

iL'  2  N'aoitiiiipfilog  bei  Ratte  8  und  6  nicht  eogegangen.  Koebmallge  Haehlmpfoof 
(Serie  XXIXa  Balte  VII). 

18.  2.  Die  Ratten  3  und  5  werden  zum  Zweck  der  Üewiunung  von  Immnneerum  tUt 
Serie  XXX  getötet.  Ttamoten  «erden  nldit  gefbnden. 

ErcflmiHne  Ratte  :l  oLue  Rezidiv  opf-rii-rt  i.-t  iiiinuin  gegen  eine  pofortigt»  N'achlmjrftallg 
mit  dem  eigenen  Tumor  und  5  nach  der  Oi>eration  erfolgende  weitere  Nachimpfungen. 

Hatte  1  und  2  operiert  und  mit  eigenem  Tumor  eofort  naobgefanpft,  b^ommen  BaridiTeb 
die  nachgeimpften  Tamoren  wuchsen. 

Batte  &  bekommt  nach  der  ersten  Operation,  nach  welcher  sie  nicht  nachgeimpft  wird, 
ein  Reridiv,  nach  efner  «weiten  resMIvfreten  Operatioii  dleiee  Beridlfs  tat  et«  immun  gegen  eine 
»nfortige  Nachimpfung  mit  Stücken  dee  Rezidiv,  gegen  eine  8T  Tige  nach  der  KWWten  Operation 
erfolgende  zweite  und  gegen  4  weitere  Nachimpfungen. 

Pyocyanaaebehandlung  der  Rezidive  bei  Ratte  1  und  2  verursacht  Nekrose  und  Rfick- 
bildnng.  Illßt  den  nachgeimpften  Tumor  aber  unbeelnflufit 

Die  Pyocyauaaebehandlnng  eint-  l>ci  Ratte  4  nach  operntivpr  Kntferming  fle»  Tumors  eich 
bildenden  Rezidive,  ebenso  des  priniKren  Tumors  bei  Katte  6  hat  iSekrcwe  zur  Folge:  die  Tiere 
geben  voneitig  sngrunde. 

Sorie  XIX. 

20.  8.  10  Mause,  denen  je  0,5  ccut  inaktiviertea  Batteoserum  iatravenOs  in  die  Schwans- 
veoe  eingesprittt  worden  ist,  werden  tusaramen  mit  5  Kontrotlmatiaen  gleiokiidtig  subkutsA  aa 
der  Brust  mit  Rattenftarkom  (XVII,  10)  geimpft.  Emulsionsmethodo. 

8.  8.  XHe  Impfdepote  sind  bei  einzelnen  mit  Rattensenun  vorbehaodelten,  aber  auch  bei 
einminen  KontrollmaiMan  ala  Uebie  KnOtefaen  fOhlbar. 

17.  9  Die  Kn«icben  dnd  ImI  dm  flIierlefaeDden  Miosen  reeocbiert  Die  Tieie  «erden 
fOr  andere  Versuche  verwendet. 

Ergebnisse: 

Versuche,  das  Rattenaarkom  auf  mit  Battansemm  inttatveiiiia  vorbebaadelle  lliaae  an  IUmv- 
Ingen,  gelingen  nicht. 

Serie  XX. 

Ansgangatnmor  ana  Serie  XVIII,  1. 
Kontrollen  in  Serie  XXIa,  b  und  c 

Nuc  h  i  tu  p  f  u  [j  ^;t!n  in  Serie  Xlla,  und  b,  XlVii,  b,  XVII,  8. 

Zahl  der  geimpften  Ratten:  10  (Nr.  1—10)  stammen  von  TnnHn<-immimen  Rattaa  ab 

(Immunzucht). 

Art  der  Impfung:  Subkutan  an  der  Broct  mit  dem  Troikart»  Ratte  7,  welche  ebie 
weiche  Sehwellnog  an  der  Braat  hat,  am  ROckon. 
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Impfftusbente:  Von  10  Ratten  bekommen  7  d«atlicfae  Tliaioran:  70%. 
Versuchsanordoung  und  Ergebaistte: 

8.  Implbiif. 

23.  9.  Ratte  9  und  6  ImImii  kaine  Itunomi,  die  illMlsein  8  BatMu  babtn  Udmq-  W»  haaA- 
onfigroAe  Tamorao. 

Satte  1  wird  tmcl)  MisiriMi  abgagabeiu  SaUe  10  ürt  tpontao  eingeftugen. 

•24.  9.  Ratte  2,  4  mit  bohnengrofien  Tumoren  werden  operiert  nnd  mit  StiUkflien  i\ee 
eignen  Tumora  nachgeimpft.  Tumor  von  Ratte  2  AiMgangstumor  fOr  Serie  XX  IL  Ratte  5  wird 
ebenlUlfl  operiert»  cthlik  atMr  irfthraad  der  Opantioii  en  Varblotaiig.  Bette  8  und  6  werden  eaa 
Rflcken  mit  Toinoi  von  Bette  9  noohmel  geimpft  Bei  Bette  7  iek  der  Temer  wieder  ntrti^- 
gegeocan. 

9.  18.  Bette  8  tot  epODtan  eingegangen,  der  Tumor  iet  nidit  angegangen. 

Ratte  8  und  0  eind  ebeafalls  eingegangen,  die  Tumoren  «Ind  ideiit  ganz  bohnengrofi. 

Ratte  8  iet  eiqgegangen:  Au  der  Operationsetelle  ist  kein  Tnnor,  an  der  Stelle  dor  Nach> 
inpfung  ein  erbeengrofioe  Stflck  weichen  Tumorgewebee  (mikioekopisch  nekrotisch).  Hatte  6 
het  keinen  Tnmor. 

Bei  Ratte  7  ist  der  Tnmor  vollstiLndig  verFchwunden. 

Bei  Ratte  4  liegt  an  der  Operationsstelle  eiu  kknties  Knötchen,  dtir  uachgeinipfte  Tumor 
lat  bobnengroS. 

28.  10.  Ratte  4  und  G  Bind  eiiit(epnnj?en.  Bei  Rntte  4  liegt  an  der  Operationsetelle  ein 
pfefferkorngroßeB  Knütcti«-D  deutlichen,  uiikroekopiach  als  barkom  erkennbaren  Tuiuorgewebe«, 
der  naebgeimpfte  Tumor  ist  bohnengrofi,  derb. 

Hf'i  Rnt'c  »1  i'.t  kein  Tiinior  zu  finden, 

Ratte  7  wird  am  Racken  nachgeimpft  (Serie  XXII— XXlIia). 

8.  IS.  Bette  7  bat  keinen  Tomor.  Naeblmpfnng  (Berte  XXIlIa,  Batte  9). 

29.  12.    Ratto  7  ohne  Tiimor.    Nachimpfnng  rSorio  XXVI,  14). 

S8.  1.   Nachimpfung  nicht  angegangen.   Nochmals  Machimpfung  (XXV'IIIb,  1). 
18.  8.  Nadiimpimgnieblangegeagcii.  Neehniala  I(aebinipfnng(8erfoXXlXa,  Bette  VII> 
!    2.  lUtte  7  wild  Mn  Zwtek  der  Gewinnuitg  tqd  IwmnneennB  fOr  Serie  XXX  getötet 
Keine  Tumoren. 

Ergebnie««: 

Immunität  "bei  Ratte  3  und  0  jjejten  2  Impfun^ea. 

Erworbene  ImmanitAt  nach  spontanem  Rfickgang  des  Tumo»  bei  Ratte  7  gegen  5  Nach* 
impfnngen. 

Ratte  2  operiert  und  mit  eijrenem  Tumor  sofort  na<h^einiiifl,  liekotnmt  kein  Residiv,  alier 
anedieinend  einen  Tumor  an  der  Stelle  der  Kaehimpfong.  Bei  der  Sektion  erweist  sich  derselbe 
aber  ale  nekrotlsdMe  Gewebe  ohne  Wachstametendens. 

Ratte  4  operiert  und  mit  eigenem  Tvuoor  Bofort  naebgeimpft»  bekommt  pfeOerkonigrolkeB 
Betidiv,  der  naehgdmpfto  Tumor  wichst. 

Serie  XXI «»byC.  Ansgangstumor  eoa  Serie XVIII.  Batte  1. 
Impfaasbeate:  1007,. 

Vers  u  c  h  s  a  n  o  r  d  n  u  n  K : 

8. 9.  Das  Tumormaterial  wird  mit  sterilen  Instrumenten  serkleinert  und  mit  Kochsalzlösung 
in  sterilem  PoraelienmOrser  verrieben.  Je  etwa  10  cem  dieser  Emalsion  werden  mit  der  doppelten 
Menge  normalen  Rattenserums  bezw.  Serums  von  Kutten,  welche  sich  gegen  mehrere  Nachimpfungen 
ale  immun  erwieeen  hatten«  grOudlicii  vermischt  Die  beiden  Mischungen  bleiben  in  bedeckten 
Gefkfien  '/t  Stunde  stoben. 

a)  Ratte  1,  2,  3  bekommen  mit  der  Spritae  je  13  cem  TttmormsssQ  4-  normalem  Battensenim, 

b)  Ratte  4,  5,  6  je  1,0  Tumormsaae  -)-  Jmmnnseram. 

c}  Ratte  7,  8,  U  je  1,0  Tumormasss  allein  sabkaUn  unter  die  Brosthant 

17.  0-   Alle  1  umort'ii  ;:('i>en  an,  diejeni^reo  von  e  scheinen  kleiner  so  sein  als  die  nnter- 

einander  ungefähr  ^'leich  großen  von  a  tmd  )>. 

27.  9.    Ratte  1,  2,  '<i,  1,  8,  9  jetzt  durchttchnittiich  linsen-  bis  bohnengrofi,  4,  5,  6  hasel- 

nnflgrof. 
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Hattt*  7  mit  gut  bohnengrofleui  Tumor  wird  operiert  iumI  mit  eifern  l^Door  aoi  Blicken 
nacbtreimpft 

Ratte  8  ndi  •beufklli  ttber  bohiMOgroltaim  Tumor  wird  «benfdb  operisr^  bImt  nidit 
g«impft. 

11. 10.  ftatto  1,  2,  3  Tnnaorefi  swischen  liiuen-  nnd  hsMlnol^rroB. 

Ratte  4,  '•,  U  durch!<chnittlic-li  walnußgroß,  >>okoninien  •pontan  Nekrosen  in  ticn  Tnmoran. 
Ratte  7  bat  ein  deulltrhe«  Rezidiv,  der  nacbgeimpft«  Tumor  UA  denUicb  gewacbaen. 
Ratte  8  bat  vorllnfix  kein  Rozidi^. 

Ratte  <J  hat  einen  walniiUvr"li«'n  Tumor,  wird  nacli  amwlrta  kbsac«ben. 
28.  10.    Ratte  1.  2,     haiien  K'>t  tumelmiöftroße  Tumoren. 
Kntte  4,  5.  (t  mit  kaMtanionproUen  Tumoren  mit  großen  flachen  Nekrosen. 
Ratte  7  ka^t^iniciittroUeH  Rezidiv,  nachgeimpfter  Tumor  länglich  2  mal  bohnenKroO. 
Ratte  8  kein  Rasidiv,  wbrd  am  Rfickm  nacbgelmpft  (Seri»  XXIi,  Ratte  6,  Kontrollen 
tj«rie  .\AilIai. 

4. 1 1.   Ratte  ö  mit  knataniangrollwn  Tumor  wird  operiert  nnd  mit  eignem  Tnmor  neeh' 

geimpft.  Pfr  Tumor  wnr  an  «"oirtr-n  iMriphfTpn  tjntfr  Hpr  Hrinf  e*»lpspnen  Al>?rhnittcn  und  sentnü 
weich,  von  rolgrauer  tarhe  und  nekroti.''ch,  in  den  übrigen  Partien  derb,  glAnseiidweiil.  Von 
dieeen  letiteren  wurde  das  Material  fOr  die  Nadiimpfonjc  entnommen. 

30.  11.    Ratte     und  7  fin  l  spontan  eingegangen. 

Bei  Ratte  ü  bat  sieb  kein  Rezidiv  gebildet,  der  nachgeimpfttt  Tumor  iflt  nicht  angegangen. 
Hatte  7 :  Besidiv  kartofMi^raO,  oberfllcblieh  alseriert,  aeolral  nekrotiech,  naehgeiwpfterTamor 

Uber  kastfinif'ii^roß,  /.  rirrn!  m-krr.lisrh,  in  dvit  |>eriphervn  Partien  ptil  prliiiltcnewi  Tuniorgewebe. 
Ratte  4  und  ü  haben  kartoflelgroße  Tumoren  mit  grolien  kraterförmigcn  Nekromn. 
Ratte  1,  2.  8  haben  haaeinnltgrofie  l>amor«n,  bei  1  beginnende  Nekroae. 

2.  12.    Ratte  8,  nachgeimpfter  Tumor  ist  nicht  iui^rf^rnngen. 

Ratte  1,  4,  tS  «iud  apontaii  oiugegaogen,  bei  4  und  6  nur  nekrotiachee  <jewebe  an  titeUe 
de*  Turnen,  bei  1  peripher  gut  erhaltenee  Tamorgewebeu 

;i.  12.    Ratte  s:  iii\rhgeimpfter  Tumor  nicht  angogangfn     Nachimpfung  (Serie  XXIIIa  21 
10. 12.  Katte  2  uud  'd  sind  eingegangen,  Tumoren  kaataniengroü,  aantral  «ucb  »eben 
nekrotiaeh. 

29.12.    Ratte  8:  nachgeimpAer  Tuuior  nicbt  angegangen.  Nachimpfung(.Serie  XXVI  14.) 

22. 1.  Nachgeimpfter  Tumor  nicht  angegangen.   Nachimpfung  (^rie  XXVlll  b  t.) 

12.2.  Nachgeimpfter  Tumor  nicht  unge^^aogea.  Kocbnuüa  Nachimpfung  (Serie  XXJXa 
Etette  VII). 

Ib.  2.  Ratte  8,  nun  Zweck  der  Gewinnanf  von  fmmimaerum  ftlr  öerie  XXX  getdteC 
Ergebnisse: 

Ein  Versuch  passiver  Immunisiemng  dnreh  Vorbehandlung  mit  Serum  immuner  Rntten 

hat  keinen  Erfolg. 

Ratte  8,  rezidivfrei  n|koricrt,  :tO  Tage  nacii  der  Operation  zum  1.  Mal  nacbgeiiupft,  dann 
noch  6  mal  nscbgeimpft  bleibt  ininuin. 

Ratte  5,  operiert  und  sofort  mit  eignem  Tuinor  nacbgelmpft^  weder  Reeidltr  noch  Wnrhatum 
des  nachgeimpften  Tumor«. 

Ratte  7,  operiert  und  sofort  mit  eignem  Tumor  nachgi^impft^  bekommt  Residiv,*der  nndi- 
geimpfte  Tumor  wiehst 

Serif  XX II.    a  ,.^  gangMtuiiior  aus  Serie  XX,  Ratte  2. 
Zahl  der  geimpften  Hatten.   12  (Nr.  1~-12> 
Art  der  Impfung:  Subkutan  an  der  llrusl  mit  dem  Tnjikart. 
Ifflpfanebentei  837«. 

24. 9.  Impfung. 

2h.  lU.  Ratte  ],  2,  10,  II  sind  in  den  ernten  Tagen  nach  der  Impfung  spontan  sugrunde 
gegangen,  bevor  sich  hat  fc  i«telli>ii  hisnen,  ob  der  Tumor  angogHtigon  iet. 

Ratte  a,  4,  5,  Ii,  9  haben  Tumoren  in  aebr  wechselnder  GrOSe,  erbssD-  bJe  kaataniengioS, 
Bette  11  hat  ein  kleinen  winxigee  KnOtehen. 
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Ratte  3,  4,  5  mit  baselnuDprnßcn  Tiirroren  werden  operiert  und  mit  ciftneni  Tumor  nach- 
geimpft  Toinor  von  Ratte  5  Au^gnngaoiaterial  Tür  Serie  XX.iIIa,  Kachimpfungen  in  XX  7. 

Hatte  6  wM  «fwriart,  fsht  wihrand  4«r  (^Mntkn  an  Vcrbtatoiig  angroiida.  Tnmor  von 
Balte  6,  kastanrengroE,  ?entrnl  in  Lct^innender  Nekrose,  AnPi;aH>j-mBterial  fHr  Serie  XX  III  b. 

Ratte  7  nnd  8  hatten  kleine  pfefferkomgroüe  Knoten  gehabt,  dieitelbeo  sind  spontan  surück- 
gegfkngun.  Beide  Batten  werden  imn  2.  Mal  eabkatan  am  Rfleken  geimpft  (Tomor  Serie  XXII  5)i 

4.  11.  Katte  9  hat  kitrtoffelinroGen  Tinnnr,  vird  operiert  und  mit  eignero  Tomor  oaeh- 
geimpft.   Auaiangalomor  fOr  Serie  XXIV  und  XXV. 

11. 1 1.  Balte  S,  4, 5  haben  keine  Beiidive,  die  nachgeimpften  Tumoren  rind  nidit  gewachaen. 

Ratte  7  und  R  lial)en  aucl>  an  <Ier  2.  ]iu\i{kU-\\9  keine  Tunoren. 

Kfttte  9,  Hexidiv,  nachgeimpfter  Tumor  wftcbat. 

Ratte  11,  Tomor  vollattadig  lorfickgegangen. 

a.  12.  Ratte  0  ist  oingegaogen,  an  der  Openitiooaatelle  kaeteniengToloa  Residiv,  oaeh' 
geimpfter  Tumor  bolmenftrofl. 

Ratte  3,  4,  5,  7,  8,  II  werden  nachfelmpft  am  Racken  (Serie  XZIIIa  S)i 

29.  12.    Tumor  l)ci  Ratio  3,  4,  5,  7,  8,  II  nicht  angegangen.    (Nachimpfung  XXVI,  14.) 

22.  I.  Narh  impf  inigen  bei  Katte  3,  4,  b,  7,  8,  U  nicht  angegaogeti.  Nochmalige  Nach* 
imi'fuag  i^J^erie  XXVIIl  b  1). 

IS.  9.  NachiapfoBgan  nidbt  angegangen.  Nodwmlige  Fachimpfnngen  (8erie  ZXIXa 
Ratte  VII 

18.  2.  I>ie  Hatten  6,  4,  5,  7,  8,  II  werden  suni  Zweck  der  Gewinnung  von  Immunserum 
für  Serie  XXX  getötet. 

Ergebnisse: 

Immunitkt  bei  Katto  7,  8,  11. 

Ratte  3,  4,  5  ruzidivfrei  operiert  sind  gegen  sofortige  Nachimpfungen  mit  dorn  eignen  Tumor 
and  gegen  4  epAter  erfolgende  Naehimpfangen  immun. 

Ratte  9,  operiert  und  mit  eignem  Tomor  eoloft  nachgeimpft  bekommt  BeddlT,  der  nach- 
geimpfte Tumor  wfldist 

Serie  XXma.  Anagangatumor  in  Serie  XXII,  Ratte  6. 

Vaebinpfnngen  In  den  Serien  XHa.  XIV  a,  XIV  b^  XVIII,  XX,  XXII. 

Zi\h\  der  peimpften  Katten:  10  t"Sr^  1  - 

Art  der  Impfung:  Subkutan  an  der  Brtut  mit  dem  Troikart 

Impfauebente:  100*. 

Veranehaanordnnng  nnd  Ergebniaae: 

SS.  10.  Iinpfnn- 

18.  11.  Ratte  8  Imt  einen  erbsengroßen,  die  Qbrigeu  Ratten  haben  durcbocbuittlich  nicht 
gern  baaelnatgroSe  Tumoren. 

AtU'  Uaftf'ii  mit  Aiiviiiihino  v  ni  Ratto  8  werden  operiert  nnd  mit  eignem  Tumor  tnicli 
geimpft.  Tumor  der  Ratte  2  -  haaelnui^troü,  derb,  weifigruo  —  Auagaugetamor  fOr  Serie  XXVI 
nnd  Kaehlmprbngen  in  Serie  XXIII  b. 

29. 11.    Der  Tumor  bei  Ratte  8  hat  rIi  h  spontan  zurQckgebildet. 

Ratte  1,  7,  9  haben  keine  Residive,  der  naciigeimpfle  Tumor  ist  nicht  gewachaen. 

Ratte  2.  ».  4,  6,  6,  10  haben  Residive,  die  nachgeimpften  Tumoren  rind  gewachaen. 

.3.  12.  Kalle  2  mit  liaaolnuQgroJicni  liczidiv,  bolinenk'rolieui  nachgeimpftem  Tumor,  Ratte  8 
mit  haeeluußkerngroftem  Kezidiv.  wallnufigro&em  nachgeimpftem  Tumor,  Balte  4  mit  erbeeogroliem 
Residiv,  bohnengroBem  nacb^'eimpftem  Tumor  «erden  noehmal  operiert:  da«  Residiv  wird  exstir- 
pert,  der  nachgeimpfte  Tumor  wird  imberflhrt  gelaiwen.  Ext<lipierter  Tumor  der  Ratte  2  ist 
AuMgangstomor  fOr  Serie  XXVII  und  für  Xarbimpfungen  in  Serie  XXI il  b,  XU  a  2  und  5,  XV, 
XVIll  8  nnd  5,  XV,  Itatte  :».  7,  12.  1(5,  XXXXla  7. 

Ratte      6,  10  erhRlten        Pyocyanase  in  den  narhgeimpflen  Tnmor. 

Ratte  1.  7,  ^,  0      rdon  am  Rfleken  narb),'>  i  m  p  ft   Tumor  von  Ratto  2'. 

U.  12-  lederholung  der  PyocyauaaeeinHpritziing  bei  itaite  5,  ti,  10  in  den  nachgeimptten 
Tomor,  die  BeeidiTe  werden  groBer. 
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13.  12.    Bei  Ratte  2,  3,  4  h»t  »ich  an  der  Stelle  der  2  Op«ration  vorlänög  ktfil  B«udiv 
gebildet   Die  nachgeimpfteu  Tumorea  am  ROcken  «iod  etwas  groUer  geworden. 
Bai  Batt«  1,  7,  8,  10  ifaid  diA  aadigaiiBpItMi  Tbummb  sieht  gawadMtn. 

Die  Tumorffn  der  mit  Pyocyanftfi«»  bohandoUen  Ratten  5,  6,  19  werden  weich  und  nekrotisch. 

29. 12.  Uei  Katte  1,  7,  8,  9  sind  die  nachgeimpften  TumoraD  oicbt  g^wacluen,  die  IWe 
«•rdcn  nodimal  ut  An  Btoai  naebgaliiipft  (Serto  XXVI  14> 

Rattn  ',  G,  10  Rind  Fi[ioDtau  einsregasgen ,  die  Rezidive  und  die  nacbgrimpften  Tiimnren 
sind  vollat&ndig  nekrotitfcb.  Die  Ketidive  aind  kaatatiieagroll,  die  nacbgeimpllim  Tnmoren  länglich, 
9tti«l  liaMliiti%H>By  Batte  8  wiid  getötet 

Bei  Ratte  2  hat  sieh  an  der  Stelle  <li*r  Oiioration  ein  liiieienf^rolic-  Tli  n,l'\  fn  i  T'fltir  4  kein 
Rezidiv  gebildet,  die  nachgeimpften  Tumoren  sind  walouflgrofi  and  fangen  an  ku  ulx«rieren. 

7. 1.  Bei  Ratte  1,  7,  8,  9  alnd  die  tuushgeimpftMi  TbnofM  oiciit  gvwadiMD. 

Ratte -j  t  Inisei niiß^roß««  Rezidiv,  Icartollwlgroller  nadhgrimpfter  TVimor,  bride,  beeondow 
der  nachgeimpfte  Tumor  ttind  nekroUech. 

22. 1.  Vaebimpfungen  bei  Bttto  1,  7,  6,  9  nleht  «ngegangeo.  NoebmaligeNachimpfang 
(BettaXXVlIIb  1). 

Bei  Katte  4  kein  Besidiv,  der  nacbfeimpfte  Tomor  an  ROcken  iet  weich,  nekrotiach  und 
nur  mtbr  baeelnaligroll. 

12.  2.  Nachimpfungen  b«i  Bette  1,  7,  8,  9  oicbt  «ngegaiitaiL  KoebaniUcallaehtmpfabg 
(Serie  X.XlXa  Ratte  VII). 

Bei  Batte  4  am  Bücken  nur  mehr  flache  linsengrolie  geaehwOrife  Fliehe. 

18.  2.  Badiimpbrngen  bei  Ratte  1,  7,  s,  u  nicht  angegniiBen.  Die  Tten  weiden  rani  Zfraek 
der  Gewinnung  von  Immunnenini  frir  Serie  X\\  ^etfitct. 

ii«i  Ratt«  4  aoi  ROcken  kleine  glatte  Narbe,  kein  Tumor. 

M.  9.  Batte  4  iat  apontaa  eineevanseD.  Weder  an  B«eken  nooh  la  Bmat  Tammmu 

ErgebnisBc: 

Immnnititt  nach  spontaner  Rfti  kbitdung  eine«  Tumors  bei  Ratte  8. 

Ratte  1,  7,  9  ohne  Rezidiv  oi)eritirl  ^lud  gegeu  sofortige  .Nachimpfung  mit  dem  eignen  Tumor 
und  gegen  4  epiltere  MachimpfunKen  immun. 

Ratte  2,  :\  4,  5,  6,  10  operiert  und  sofort  mit  «igeneoi  Tumor  nachgeimpft  behomineii 
Rezidive,  die  nachgeimpften  Tumoren  wachsen. 

Eine  nochmalige  operative  Bntleniint  dee  BeiidliM  hei  Batto  2,  8,  4  verlauft  bei  Bstto  8 
und  4  rezidivfret,  bei  2  bildet  oirh  wieder  ein  Rezidiv.  Ein  Einfluß  der  RezidivoperatioD  auf 
den  nachgeimpften  Tumor  bei  2  und  8,  4  ist  nicht  deutlich,  bei  Ratte  4  bildet  aicb  derselbe 
alterdingi  voiletladlg  aarlick. 

ryoryanaiüeljehandhinfr  der  nnch geimpften  Tnmoren  bei  Ratte  5|  9^  10  hat  Haktooa 
derselben  zur  Folge,  Beeinflussung  der  Rezidive  tritt  nicht  ein. 


Aaegangettimor  lo  Serie  XXII,  Batto  6  (niekrotiaflhn  llaterialX 

Z:ih!  der  geimpften  Ratten:  10  (Nr.  1— 10). 
Impfausbeute:  207r 

Art  der  Impfung:  Sabkotaa  aB  der  fimit  mit  dem  Traikarti. 
VerBUOhaanordnong  und  Ergebnisse: 

28.  10.  liiipfiin;; 

13.  U.  Batto  I,  9  und  10  haben  keine  Tnmoren,  Ratto  2,  8>  4,  5,  H,  7,  8  pfe£ferkom-  bis 
erbsenftroOe  Tumoren,  Batto  1,  0  und  10  werden  sabkotaa  an  Rfleken  nachgeimpft  CHinor  ans 
Serie  XXIII  a  Ratte  2:. 

39.  11.  Von  den  «um  zweiten  Mal  geimpften  Batten  haben  an  der  Stelle  der  Nachimpfong 
1  und  10  keine,  Batte  9  oüien  linsengioJieiB  Tnnior.  Von  den  nur  einoia]  geimpften  BattMi  haben 
2j  8»  4,  5  baselnußgroße,  6  gani  kleines,  aber  noch  fOblbares  KnOtehen,  bei  7  tand  8  rind  dia 
Tnmtmn  vollkommen  xnrflckgegangen. 

8.  18.  Der  an  der  Stelle  der  2.  Impfung  gewachsene  Tumor  bd  Batte  9  hat  ataih  apontan 
swOckgebildet»  dto  beiden  anderen  8mal  geimpftan  Batten  1  nnd  10  haben  nkblB» 


Serie  XXmi». 


—  689 


Bei  den  nur  oüutial  eeimpften  Ratten  hat  sich  bei  Ratte  5  der  bereit«  Ha»elnnOf;r0li«  er- 
reicheode  Tamor  wieder  turückgebildet,  Hatte  3  and  4  haben  gut  baseloofigroße  Tumoren,  bei 
2  und  6  itnd  noch  kleine  KnOtcbeo,  bei  7  and  8  keine  Ttamoran  so  fohlen. 

I^tto  1,  9,  10  werden  zum  3.  MbI,  Ratte  8.  6,  6b  7,  8  «ndflo  tam  9.  Mal  geimpft  («n 

Rdcken,  Ausgangetumor  in  Serie  XXIII  a,  2). 

13.  12.   Ratte  3  und  4  —  nur  einmal  geimpft  —  haben  walnußgroße  Tumoren. 
Balte  1.  9.  10  —  8  nm)  gmmpft  ^  balMi  Mne  IViiiioreD. 

Bei  Hatte  2  und  5  —  2  mal  geimpft  —  HioA  an  der  Stelle  der  2.  Impfung  erbeengroSe 
Knoten  su  ftlhlen,  erbsengroß  sind  die  Tumoren  an  der  fitelle  der  eisten  Impfung  wieder  ge- 
worden, die  schon  vollet&ndig  zurückgegangen  waren. 

Bette  6,  7,  8  —  S  mal  geimpft  —  haben  keine  Tiomofao. 

39.  13.  Hatte  3  und  4  —  nur  imal  geimpft  —  haben  kaeteniengrote  Tnmoren.  Bette  S 

and  5  —  Tweimal  geimpft  —  haben  an  beiden  Stellen  bohnenijroße  Tnmoren. 

Ratte  1,  9,  10  8mal  geimpft  ohne  Tuntoren,  Ratte  6,  7,  8  2  mal  geimpft  ohne  Tumoren, 
werden  an  der  Bnirt  nachgeimpft  (Anegangetamer  in  Serie  XXVI,  Bette  14). 

8.  1.  Ratte  3  wird  operiert  und  mit  eigenem  ToDior  am  BOdren  nachgeimpft  Der 
Tumor  bei  Ratte  4  wird  weich  und  verkleinert  eifh. 

Ratte  2  bat  3  gut  bohnengroße  Tumoren,  die  Tumoren  bei  Hatte  5  haben  eich  beide  zartick- 
gehUdet  nnd  dnd  etwa  pfaflerkoragroB. 

Bette  8  trad  10  beben  an  der  Brmit  Ueine  KnMdien.  Bette  1,  7,  8,  9  haben  nicbta. 

15.  1.  Ratte  3,  Wedietum  einee  Beddlve  and  dee  nechtebnpften  Tnmots  voriinflg  nleht 
feattoatellen. 

Bette  4,  Uneengrater  mleher  ToMOiot. 

Ratte  9,  an  Bniet  and  BOeken  je  ein  bohnengraSer  Tnmor. 

Bette  6,  beide  timmren  haben  sich  Tolfarttadig  mrOckgebildet 

Ratte  f!  itntl  10,  die  kleinen  Knötchen  «ind  ebenCalla  ToUattndig  veteehwondea. 

Ratte  1,  7,  b,  1»  haben  nichts. 

22.  1.  Hatte  3  hat  kein  Reaidiv,  nachgeimpfter  Tumor  nicht  ang^angen.  Tamor  bei 
Bette  4  erbeengre8>  weich. 

Hatte  2,  an  Brust  nnd  Rücken  je  ein  hohnengrcfler  Tbmor. 

Bette  1,  5,  n.  7,  8,  9,  lO  haben  keine  Tumoren  und  werden  naeliK'e impft  Sk-rio  XX  VMIb,  1). 

18.  8.  Ratte  3  ond  5  spontan  eingegangen.  Beide  ohne  Tumoren.  Tumor  bei  Hatto  4 
'volletlndig  vendiwonden. 

ToDKnen  bei  Kette  8  gleich  groB  gebliebea. 

Ratte  1,  4,  6,  7,  8,  9,  10  werden  naclipeiropll  (Serie  XXIX  a,  Ratte  VII). 
18.  2.    Hatte  2  hat  an  Rniflt  und  Rücken  je  einen  Hehr  harter»  hapel nußgroßen  Tutnor 
Ratte  1,  4,  6,  7,  8,  9,  10  werden  xom  Zweck  der  Gewinnung  von  Immanaemm  fflr  Serie 
XXX  getötet 

5.  8.   Ratte  2  ist  spontan  Angegangen.   Beide  Tumoren  sind  je  etwas  tther  erbeengroB, 

dae  Tnmorgeweb«  ist  in  den  peripheren  Partien  erhalten,  zentral  nekrotiflch. 

Ergebnisse:    ImmunitAt  nach  spontaner  RQckbildung  eines  kastaniengroBen  Tumors  bei 

ImmanitAt  bei  Ratte  1,  4,  5,  6,  7,  8,  9.  10  gegn  mehrfiehe  Maehimpfnngeo  nneh  Vor- 
behandlung mit  avirulentem  Material. 

Ratte  3  ohne  Residiv  operiert  ist  ge^u  die  sofortige  Nachimpfoog  mit  dem  eigenen 
Tnnkor  fanmon. 

Bei  Ratte  2  und  5  seigen  die  in  deutlicher  Rückbildung  begriffenen  Tumoren  unter  dem 
Einfluß  einer  Nachimpfang  wieder  Wachstnmstendenz,  die  Nachimpfungen  gehen  an.  Bei  Ratte  5 
Ulden  sieh  btide  Tdmoren  aber  wieder  beld  votletandig  zurück,  hei  Ratte  8  bleiben  sie  in 
ihrem  Wacbetam  etatiooir  vnd  lelgen  dann  ebeeidle  Tendena  aar  ROokUldong. 
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Serie  XXiV. 

AuagangHturoor;  S.  XXII,  Ratte  9. 
ImptMwbeate  der  Kontrollen:  SO*/r 

Versuehf:!  nn  nlnnng: 

4.  11.  a}  3  Ratten  werd«n  in  den  linken  Hoden  geimpft.  Emulsionsnietbode. 

b)  3  BattMi  wevden  am  Racken  1b  einem  marfcstacIrfroBen  Benrit  ramert,  akuilliieit  nnd 
mit  Taiiiorbroi  eintrieben. 

c)  8  Ratt«o  wird  eine  dutxh  aorgfllltlge  Verreibimg  von  Tumomiatarial  iui  Mörser  und 
AbetehenlaMie»  gewonnene  Snnpenrion  von  Tamonellen  in  phynolufpseber  NaCl-LHeong  sam 
Zweck  aktiver  ImtnunisieriinL;  iti  Au-  Si  hwanzveno  eingenpritzt.  Alle  Ratten  );<*l>t'>'  innerhalb 
weniger  .Minuten  aagmnde.  2  Ratten  werden  eubkutnn  unter  die  Schw»DsbMit  gespritzt.  Etuolaioo»- 
roeUiode. 

d)  5  Ratten  werden  zur  Kontrollo  flubkutan  nu  der  Bruet  geimpft  (£muUion!'niethode). 

,  26«  11.  a)  3  Ratten  frahieitig  epontan  f.*  Eine  Oberlebende  bat  einen  Tumor  im  linken 
Hoden.  Wird  getötet   Diffbee  Sarkomatoie  de»  Hoden«.  Metaitaaen  Im  PeritooeDm. 

b)  '2  Hntteii  frUhzeiti::  ^i»  tuiut  f.  Eine  überlebende  hat  auf  dem  ROcken  eine  flache 
pfennigetbckgrofie  ulserierte  CrvtKhwul»!.    Wird  getötet.    Mikroekopinob  Sarkomgeweire. 

e)  Die  beiden  unter  die  Scbnanzbaut  K<^pritr.ten  Ratten  haben  rooenkranrartig  aneinander- 
gereihte kleine  ICnoten  am  Sobwanz  mul  jirOßero  Kiiott-n  auf  der  enl^i'rvrlienii.ii  Darn.lH'in 
Schaufel.    Werden  getötet     Die  Knoten  Itestehen  mi-  SurkonigewelM  und  sind  offenbar  dadurch 
ent«tan<len,  daü  das  lujckliunt»uiateri»l  durch  duu  Druck  der  Spritae  bin  an  die  Becken»chaufel 
gepreßt  ward«. 

d)  Von  5  Hatten  hat  eine  nicht«,  4  durchschntttUeh  wallnaligrofle  Tamoren. 

2.  12.  d)  Die  &  Ratten  nacheinander  apontan  f. 

Serie  XXV. 

AudganK'Ht  iiinor:  Serie  XXII,  Ratte  9. 
Vereuchaanurdnong: 

4.  11.  5  Minae  werdea  mit  je  0,5  ccm  flervm  gegen  mehrere  Nacbimpfnogen  teaietenter 
Ratten  intravenös  vurbehandelt  und  glelchieitlg  mit  n  Kontmllmduaen  eubkutan  an  dw  Bmat 
mit  dem  Troikart  geimpft, 

II.  11.   Bei  anen  IflOMB  iet  daa  Imphimtaria]  in  Form  kleiner  Knl>tchcn  an  fllhlei). 

IH.  n.  Die  Keaiatenien  alnd  wieder  reeorbiert.  Die  flberlebendeiB  Tiere  werden  fttr  andere 
Vereucbe  verwendet. 

Herie  XWI. 

AnagangHtumor  m  Serie  XXIIIa,  Ratte  2. 

Hachimpfunscn:  XXIIIb,  Ratte  1,  9,  10. 

Zahl  der  geimpften  Ratten:  l>0  (Nr.  l  20). 

Art  der  Impfung:  .Subkutan  an  der  Bmat  mit  dem  TroUtart. 

lujpfa UHbeuto:  80%. 

Verancbsanordonng  und  Ergebniase: 

irt.  11.  Impfung 

4.  12.  Alle  Ratten  mit  Ausnahme  von  -2,  12,  Vi,  20  Imben  längliche  über  bohnengroOe 
Tnmoien.  Ratte  2,  12,  l».  SO  hatten  kleine  Tumoren,  die  eich  aber  spontan  aarOekgebildet  haben, 

die  4  Ratten  werden  am  Rücken  nachgeimpft  (Tumor  der  Ratto  1). 

Ratte  1,  3,  4,  ü,  ti,  7  werden  operiert  und  mit  titOckcheu  de»  eigenen  Tumors  am  Kucken 
nachgeimpft. 

Matf«  H,  :t,  10,  II  werden  ebenfalls  oporicri  und  am  Rücken  n  ach  ;rf  i  ni  p  ft ,  aber  nicht 
mit  Stückchen  dea  eigenen  Tumors,  aoudern  in  der  Weise,  daß  Ratte  H  mit  dem  Tumor  von 
Ratte  11,  Ratte  »  mit  dem  von  Ratte  8,  Ratto  10  mit  dem  von  Ratte  0,  Ratte  11  mit  dem  von 
Ratte  10  geimpft  wird. 

Ratte  14,  15,  1<>,  17,  1»,  Ii»  werden  operiert,  aber  nicht  aachgeimpft. 

Bei  den  Operationen  wurde  in  der  Weiee  T«vfihreo,  da0  bei  den  Batten  1,  3,  ^  7»  14,  1%, 
17  abeichtttdi  etwaa  Tbmormateiial  lurUckgelasaen  wordo,  wKhrend  bei  Balte  4i  5,  8»  9, 10,  11,  IS 


Digiii^uü  L^y  GooqIc 


-    641  — 


nü  ht  Rl1<>ir  lle  Aunrftuinnng  sehr  sor^fAltig  erfolgt«,  sondern  anoh  nftch  der  Opetatlion  die  Wand- 
Bäche  mit  ciuem  glClheodeo  Platiospatel  abgefleogt  wurde. 

13.  19.  Ratte  I.  8,  6,  7,  operiert  uid  nachgeimpft,  haben  an  der  OpeeatleoMtslle  Besidlve, 

die  nachgeimpften  Tumoren  !^ind  angegangen,  Batt*  4,  6  haben  keine  Jtesidive»  die  nacbgeimpt' 

ten  TiniHiren  siad  nicht  angegaiigou. 

Kalle  tt,  9,  10,  11,  operiert  und  wechselseitig  uachgeimpft,  haben  an  der  Operationsatelle 
keine  BeeidiTe,  die  neebgelmpften  Ttomoren  sind  nicht  aagagragen. 

Kutte  14.  IG.  17,  operiert,  aber  nicht  mx h^eimi.rt.  haben  an  der  Operationaetelle  Residive, 

15,  18,  iU  keine,    Rulle  Ifi  und  !7  fim  Küoki-ii  nnrht;eii!i|ilt. 

Itatte  2  und  20,  2iuai  geimpft,  haben  kleine  Knotehen,  i2  und  13  nichts. 

89.  19.  Ratte  Innd?  aind  spontan  eingegangen:  Reaidive  walnnSgroS,  nlierierend,  nadi- 

geimpfte  Tumoren  bohnengroO. 

Ratte  3  und  6,  kastanlfiigroüe,  n»>(TflRi'hh\li  iiI/iTterfride  Itcziiiivo.  huf-clnuGßrciQp  Tumoren 
an  der  Stelle  der  Nachitupfuog.  Kutte  l  und  5,  lieine  Kezidive,  nachgeimpfte  Tuuiureo  oicbt 
angegangen. 

Ratte  8,  5),  10,  II  ohne  Rezidive,  nachgeimpfl«  Tumnreii  niclit  ftngecantrpn. 

Ratt«  14  mit  kleinwalnußgroliem  Rezidiv  wird  nochmal  operiert  und  diesmal  mit  eigenem 
Tnmor  nachgeimpft  (Exstirpierter  Tnmor  Anegaogetamor  fOr  Serie  XXVIII,  Nechimpfangen: 
Serie  XII  a  2  und  XlVa  5  lui.l  ...  XIV  b,  XVIII  8  und  XX  7,  XXI  8,  XXII  3.  4,  5, 
7,  8,  11,  XXUl  »  1,  7,  8,  V,  XXill  b,  XXVll)  Batte  2  and  20,  Tamoran  volktOodig  surOck- 
gebildet. 

Ratte  2,  4,  :.,  8,  9.  10,  11,  12,  13,  15,  18,  19,  20  werden  an  der  Brust  nachgeimpft  (Tumor 
der  Ratte  14).   Batte  16  and  17  klein\valnuItgroße  Rezidive.    Xachgeimpfler  Tumor  erboongroO. 

7.  1.  Batte  3  ond  6  eind  eingegangen:  Rezidive  kartoffolgroü,  alseriert,  nachgeimpfte  Tn< 
nmren  Aber  bohnengroß,  zentral  ulzeriert. 

Ratte  4  and  fi  leädivikei  operiert,  iweimal  nachgeimpft:  An  der  Stelle  der  Machim^ng 
kleine  Knötchen. 

Ratte  8,  y,  10,  II  operiert  und  wechselseilig,  später  nochmal  nachg«nii]ift :  keine  Tumoren. 
Ratte  14.  nun  /writeii  Mal  <)]>erieri  und  mit  eigenem  Tumor  nacbj^mpft:  kein  Besidiv, 
aber  der  nachgeimpfte  Tumor  wachst. 

Batte  16  nnd  17  tot  Besidive  wainnQgnS,  nachgeimpfte  Taunoren  gut  •rbaengroO. 

Rntte  ]Tt  und  V.\  fin  Steltp  der  Nachimpfung  pfefferkMngrote  KnMchen. 
Kalt«  1»,  an  Stelle  der  Nachimpfung  nichts. 
Ratte  %  12,  18,  90.  keine  Ttomeren. 

15.  I.  Ratte  4  und  5,  nach^iimpft«  Tomono  haben  aidh  vollatindig  aulickgebtldet. 
Batt«  8,  9,  10,  11,  keine  Tumoren. 

Ratte  14,  kein  Besidiv,  der  nadigidmpfte  TSimor  lineengroS,  wach  nnd  oberfliddich  nekro- 
Hieb,  bildet  sich  jinrnrk 

Bei  Batte  16  und  in  haben  sieb  die  nachgeimpften  Tumoren  voltotAndig  zurückgebildet. 

Ratte  18,  ktine  "nunoren. 

Ratte  2,  12,       20.  keine  Tumoc«n. 

S9.  1.   Ratte  14  spontan  f. 

Ratte  2,4,6,9,  9,  10.  11,  12,  13,  15,  18,  19,  90  an  der  Bmat  nachgeimpft  (Tnmor  au« 
Serie  XXVIII  b  Ratte  1 

12.  3.  Nacbimpfangen  sind  bei  allen  Ratten  nicht  angegangen.  Wiederholung  der  Nach* 
irapfnngen  (Serie  XXIX a,  Ratte  VIlj  bei  den  Batten  3,  4,  6,  8,  9, 10, 11, 12, 18, 15, 18, 19, 20. 

18.  2.  Die  Raiten  2,  4,  5,  8,  9,  lu,  11,  12,  13,  16,  18,  19,  90  werden  «um  Zweck  der  Ge* 
winnnng  von  IiniTiongentm  für  Serie  XXX  «rctötot 

Ergebnisse:  Spontane  Itumanildt  bei  Hatte  2,  12,  13,  20  gegen  viennalige  Nachimpfungen. 

Batte  15,  18,  19.  Immnnitkt  nach  opeiatiTer  Entfemnng  dee  91  Tage  alten  Tumors  gegen 
8  Vachimpfungen. 

Ratte  4  nnd  5  operiert  und  mit  eigenem  Tnmor  sofort  nachgeimpft  bekommen  weder  ein 
BeaidiT  noch  einen  Tninor  an  der  Stelle  der  Nachimpfung  und  bleiben  gegen  d  weitere  Nach- 
impfnngen  immon. 
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lUtt«  14  mit  Residtv  operiert«  niD  swaitea  Mit  r«sidivfM  opmtxi  md  mU  eigenem  Taiaar 
necbgeimpft,  der  nachgeimpfte  Amior  widiit,  hat  «ber  wenig  WadateuneleiideinB  und  IriUet  aidi 
wieder  sarflck. 

BeUe  16  and  17  mit  Beiidiv  operiert:,  9  Tkge  nach  der  Operation  n«cl«taiDipil»  bakommea 

einen  Tumor. 

Rütte  8,  9,  10,  11,  operiert  und  eofort  wecbfelMiUg  mit  den  exstirpierten  Totnorea  nach- 
geimpft, b<*knmm«n  weder  Koziilivc  noch  Tamown  an  der  Stelle  der  Naobimpfting  und  Maifcan 
gegen  8  weitere  NechiuipfuugeQ  imiimu. 

Ratte  1,  8,  9,  7  operiert  und  mit  dem  eigeneii  Tnmor  aofafttiadigeimpfl,  bekommen  Ben^ 
dive  and  Tomoren  ao  der  Stelle  der  Naebimpfong. 

Serie  XXTIL 

Anagangetnmor:  XXHIa,  Ratte  9.  Bxatbiriertea  BeaidiT. 

Zahl  der  geimpften  Ratten:  10. 

Art  der  Impfung:  £muleion«methode.  Bnut. 

Verancbeanordnaag: 

3.  12.  Impfung. 

17.  12.  Alte  dorebecbnittlich  lüweogroS,  aber  sam  Teil  abeiedierend. 
94.  19.  Tbmonn  mm  IMl  bt  BadtbiidttBK,  mm  TM!  abaaadteieDd. 

29.  12.    Alle  10  Ratton  nni  Rflcken  narhgeimpfl  (TXVI,  !  i 

ü.  l.  Kacbgeimpfte  Tumoren  bei  6  noch  lebenden  Ratten  nicht  angegangen  (TroikartX 
99.  1.  Ret  8  noch  lebeudeB  Batten  naehgeimplle  Itamoran  nieht  uigegangen. 

20,  I.    3  Ratten  f. 
Ergebnieee: 

Wegen  Vemaieinigong  dee  AuBgangmnatariala  nicbt  einwaadfkeL 

Serie  XXVIIl«. 
Aaegangatnmor  in  Serie  XXVI,  Ratte  14. 

N aebimpfnngen:  Serie  Xlla»  9  und  6»  ZIVa,  8  und  9»  XVIU»  8  md  5,  XX,  7.  XX^  8, 
XXII,  3,  4»  6»  7,  8»  11,  XXma»  1.  7.  8»  9,  XXVI.  9.  4,  6,  8.  9,  10.  U,  19,  18,  15,  16,  17,  18^ 

19.  90. 

Zabi  der  geimpften  Balten:  Ö  (Nr.  1— Q 

Art  der  Iinpfunt^  8ubkBtan  an  der  Brort  mit  dem  Ttt>ikart 

Impfanabeute:  83  7r 

▼eraaeheanordniing: 

20.  12.  Impfung. 

7.  1.   Ratte  1  ist  nicbt  angagangen. 

Ratte  2,  3,  4,  5,  6  haben  Uber  erbeengrofie  Tomoren. 

99.  1.   Ratte  1  wird  am  ROcken  nacbgeimpft  (XXVmb»  1> 

Ratte  2,  3,  4.  5,  6  haben  bohnengroOe  Tumoren. 

Hatte  2  wird  operiert,  aber  nicht  nachgeimpft. 

29.  1.  Kachimpfung  bei  Ratte  1  Aber  ertiaengroB. 

Ratte  2  vorlfcuflg  ohne  Rezidiv. 

Ratte  3,  4,  5  haben  kaaUuiiengroUe  Tumoren. 

Itei  Batte  8  bildet  sioh  der  Tbmor  mriicik,  aar  Zeit  lineengioS. 

5.  2.    Rattt«  1  bolinengroßcr  Tumor  dea  Rflckens. 

Batte  2  ohne  Rezidiv  wird  am  R&cken  nachgeimpft  (XXIX,  9^ 

Batte  8,  4,  6  mit  IcartolMgioSea  Tnmorea. 

Ratte  6  erhsen^'nißer  Tumor  der  Prnst. 

12.  2.   Ratte  1  l&nglicber,  nicht  ganz  walniifigroOer  Tnmor  dee  Rücken«. 
Ratte  8  Naeblmptaag  biaber  nicht  angegangen. 

Ratte  8  mit  Aber  kaitofhlgfollem.  tentnl  nekrotiacbem  Ttimer  der  Brnat  «pontan  ein- 
gegangen. 

Ratte  4  und  8  ndi  hflbnereigiolen  Ttenenn. 
Ratte  6  pfeflerkomgrotee  Knötchen. 
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17.  9,  Ratta  4  imd  S  mit  hOhMnlcrataif  Miitaal  D«knillMlMm  Tamonn  ipoiifaD  fogrande 

gogangeo. 

18.  8.  Ratte  9  wM  geUNat  Kaine  TbnoNo.  Vanvaadniiff  daa  Saraina  fOr  Saria  XXX. 

Ratte  C  Tumor  hat  sich  vollstiindiL'  zurd.  kpabildat 
26.  2.    Ratt«  t)  Bpontan  f«  keine  Tuuorao. 
ErKebnisfle; 

Ratt«  -2  iet  nach  operativar  EatfcmiiniK  daa  94  T&gß  aUaB  Tnnota  gagan  alne  HaeUmpAiaf 

14  Tkgo  nnch  der  Operation  immun. 

Immunität  nach  spontaner  RQckbildung  einee  banelDuIigroßeQ  Tuuiürü  gegen  2  Nach* 
impAiBsatt  bai  Ratte  6. 

Ratte  I  Eine  ImplantstioD  am  BBekaii  |ahl  aa,  naabdam  di»  ante  ImpAnig  an  der  Bmal 
nicht  angegangen  war. 

Serie  ULVIUh. 

Anegang«tnmor  aufl  Serie  XXVI,  Ratte  14i 
Kontrollen  in  Serie  XXVIII a  und  c. 

VaekimpfttiigtB  In  8aria  Xlla»  9  und  XlVa,  B  «id  9,  XVJII.  B  imd  5,  XX,  T, 
XXI,  8,  XXn,  a»  4,  5,  7,  9,  11,  XXUIa»  1,  7,  9,  9,  XXVI,  9,  4,  fik  9,  9^  10^  lU  M»  18,  16,  19, 
17»  18,  19.  9ß. 

2ahl  dar  g«impftaa  Battan:  8  (Nr.  1-4}. 

Art  der  Im]  f  i  n^':  fiabkotan  am  Bfldnn  «ad  aa  dar  Bmat  mit  dem  Traikaxt. 

Impfausbeute:  68  7o- 
▼er  Buchsanordnung: 
29.  12.  Impfung. 

15.  1  Ratte  .3  liatte  an  bciileii  S(A!l<ni  pfeife rkorngroße  Knoten  gehabt,  beide  haben  »Ich 
irieder  voUstltndig  surQckgebildet,  die  Uhngen  Hatten  bab«n  an  Bruat  und  Bauch  (iumhschnittlich 

gnt  haaalaaAgMBa  Tamoran. 

22.  I.  Ratto  1  mit  t'nt  batfelnußgrolien  Tumoren  an  RQcken  und  Brust  winl  an  beide» 
Stellen  operiert  (^Auegangttluiuor  fOr  Serie  XXIX,  Nachimpfungen  in  Xila,  2  und  5,  XiVa, 
B  ond  »,  XlVb^  XVIII,  8  aad  B^  XX,  7,  XXI,  8.  XXU,  9.  4,  B,  7,  11»  XXUIa,  1,  7.  8,  9, 
XXXIir  b,  XXVI,  9.  4,  8,  9»  9,  10^  U.  19.  19,  16,  19*  19l  98,  XXVnia»  1,  XXVmii».  8. 
XXXVIII  c> 

Ratte  8  wild  mit  diaaam  TasMir  aaUntan  am  BAckaa  asehgaimpft 

29.  1.    Rnttp  1  vorlttufi^  rezidivfrei. 
NaehimpfuQg  bei  Ratte  3  nicht  angegangen. 

Batto  9.  4.  6,  6.  7,  8  mU  kaataalanKroBan  Ttamoran  an  IMAati  and  Baaelk. 

Rattfl  7  wird  an  V>eiden  Stellen  operiert  (Tumor  A  us ^ra  n g» l  umor  für  Serie  XXIXa\ 
5.  2.   Ratte  tt  ist  spootan  eingag*ngen,  lieide  Tomoren  sind  kaatantangroß  und  oberflAcblich 
alaoriart. 

Ratt«  1  hat  am  RQcken  ein  Rezidiv,  an  der  Brust  kaina» 
Batte  7  vorlftnflg  au  beiden  Stelleo  reiidivCrei. 
Ratte  8  oacbgeimpfter  l^mor  am  BQcfcan  arbeengroO. 

Ratte  2.  4,  5,  8  mit  gut  kastaniengroßen  Tumoren  an  ßmat  nnd  Racken,  wardan  aa  baidaa 
Steilen  opartert,  Batto  2  und  8  gehn  nach  der  Operation  an  Varblotaag  ragraada. 

19.  S.   Ratte  I  am  RQcken  Unglichee,  bohnengroOea  BaaUlT. 
Batte  8  am  Kücken  erbsengroßer,  weicher  TaBMT. 

Ratte  4  an  RQcken  und  BruAt  Rezidive. 

Ratte  .'>  an  Brust  groß«  eitenule  Wunde,  Residivbüdung  vorlflufig  nicht  deutlich. 

Ratte  7  an  der  Brust  Rezidiv,  am  RQcken  keins. 

18.  2.    Tumor  von  Ratte  3  bildet  sieb  wieder  znrflck. 

Ratte  1  ist  spontan  eingegangen,  «a  der  Brust  iteiit  Tumorgewebe,  am  Kücken  ein  Ikng- 
Hebar,  haaalanBgmiar  Tbaior  von  blaBgraner  ScbnKtfllche  ohne  Naikniaaa. 

26.  2.   Tnmor  von  Ratte  Ü  hat  sich  wieder  rarflckgebildet. 

Batte  4  ist  spontan  eingegangen,  an  Brust  und  Bauch  markstUckgroito,  äache,  ulzerierende 
BeaidiTe. 
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fiaUe  5  «m  KOckeo  kein  Tnmor,  au  ob«i«n  Po)  d«r  OpantionMtelle  dar  Brost  erbaan- 
fcoDer,  darber  Enotan. 

Ratte  7  iat  apooten  aingegatigeii,  an  dar  Broat  flaehei^  bohoengnAaib  olieriereiidaa  ResidiT, 
am  RQcken  katos. 

5.  3.  Ratt«  3  und  ö  sind  oingeg«ng:en,  Ratta  5  am  Rflck«»  kabi  Tömor,  an  dar  Bmat  großer, 
nekrotischer  Schorf,  unter  demselben  am  obacan  Enda  dar  gniMilisnadaD  Wowto  «in  «rbaan* 
groüer  Bezirk  gut  erhaltenen  Tumorgawabaa. 

Bei  lUtle  3  keine  Tumoren. 
Ergebnisse: 

Von  8  pl'  ii  li/fitig  an  Hnrnt  und  Rücken  ^>  im|iftL"ii  T^ntten  wln-ii  bei  7  dia  TumOfao  an 
beiden  Stellen  an,  bei  einer  —  Ratte  U  —  gehen  h>o  an  keiner  StdUe  an. 

Sadi  der  operatiTNi  Botfamang  beider  Tumeran  bildeten  sich  bei  Batte  4  an  beldan 
Slatlaa,  bei  Battc  1  nur  am  Rfieken,  bei  Ratta  6  und  7  nur  an  der  Broat  ReiidiTe. 

Serie  XXVlIlc 

AusgangHtu nior  in  .Serie  XXV'I,  Ratte  14. 
Nachimpfungen  wie  bei  .Serie  XXVIIIa  und  XXVIIIb. 
Zahl  der  geimpften  Ratten  (1  'Nr.  1—6). 

Art  der  Impf  aug:  .Subkutan  zu  gleicher  Zeit  an  RQckcn,  Brust,  Baach  mit  dem  Troikait 
Impfanabevt«:  SO*/«* 
Versuchsanordnnng  und  £l]gebni88e. 
2».  12.  Impfong. 

7.  1.  Ratte  1,  8,  5  an  allen  8  Stellen  angeg>ngaa»  Ratte  8, 4, 6  an  «buabiait  Stellan  kMiM 

Knötchen. 

15.  1.   Ratte  a,  4,  6  keine  Tumorbildmig. 

Ratte  1,  2,  5  mtt  bdnahe  walnaAgroBen  Tnraoren  an  allen  8  Stellen. 

22.  1.    Ratte  1  mit  walnußgroßen  Tumoren  an  allen  3  Stellen  ist  spontan  eingegangen, 
liatte  3,  4,  6  werden  an  der  Bruet  nachgeimpft  (Serie  XXVIIIb,  1). 
26.  1.   Ratte  6  mit  Aber  walnoQgroQen ,  nekrotischen  Tumoren  an  allen  8  Stellen  iat 
apontan  eiugoganeen. 

Ratte  2  mit  eljenaolcbeo  Tumoren  wird  getötet  iSammlong). 
Nachimpfungen  bei  Ratte  3.  4,  G  nicht  angegangen. 

12.  2.    Ratte  3,  4,  0  werden  an  der  Brii>t  nacbgeimpft  (TODOV  aOB  Serie  XXIXaX 

ts  '2.    Nfu  himj.fini^  bei  Ratto  3,  4,  »i  nicht  angegangen. 

Diu  Killten  werden  getötet:  Verwendung  «leg  .Serums  fllr  Serie  XXX. 

Ergebnisse: 

Bei  gleichzeitiger  Impfung  an  3  Stellen  gehen  bei  3  Ratten  —  1,  8,  5  —  die  Tamoran.aD 
allen  3  Stellen  an,  bei  3  Ratten  —  3,  4,  ü  —  an  keiner  Stelle  an. 
Dieae  räd  gegen  weitere  Nachimptoagen  iramnn. 

Sorie  XXIX. 
Aaagangstamor:  Serie  XXVIIIb,  Ratte  1. 

Kachimpfnngen:  XUa,  8  und  ft,  XlVa,  ö  and  9,  XVIII,  8  und  8,  XX,  7,  XXI,  8. 

XXII,  3,  4,  .\  7.  s.  11,  XXlIIa.  1,  7,  8,  9,  XXXIlIb,  XXVI.  3,  4,  6,  8,  8,  10^  11.  18,  18,  15, 
JB,  l'J,  20,  XXViUa,  1,  XXVIllb,  a. 
Iinpfanabeute:  66  besw.  78*/». 

Kahl  der  freimpften  Ratten  32. 

Art  der  Impfung:  Uatte  1—3  nach  operativer  Freilegung  de«  linken  Hodena  swiachen 
die  Butter  der  Titnica  vaginalto  propiia  (üt;"/«;,  Ratte  4—^2  (72%)  anUnitan  an  tlar  Bmat  mit  dem 
TVoikart. 

Versuchsanordnong: 
22.  1.  Impfung. 

SO.  I.  Bei  den  meiaten  der  Ratte»  4—38  aind  an  der  ImplittaUe  kMae  KniNcben  an 
fohlen.  Em»  deutliclie  Wachatomateudena  iat  aber  nocb  nidit  featinstellen. 
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Bitte  4,  5,  6,  7,  8  werden  far  8«tto  XXDCa  verwendet 
Bktto  1  spoDUui  eingegangeii. 

S.  3.  Batte  9  mit  bobnengrofiem  Tumor  wird  operiert  (l'amor  Aueigaaggniaterial  für  Nach- 
impfnn^n  und  Kontrollon  in  Serie  XXIX bX  Für  Seil»  XXIXb  werdwi  fi  Bstton  verwendet 
(10,  11,  12,  13,  14). 

Ratte  2  und  8  haben  deutliche  Verdickuiigeu  ita  Hoden. 

12.  2.  Für  Serie  XXIXc  werden  5  Hatten  verwendet  (15,  IG,  17,  Is,  IJ.  8  Ratten  —  25^ 
2)1,  27,  28,  29,  80,  81,  3S  babea  sicher  keine  Tomoiea  and  werden  nachgeimpft  (XXIXe, 

Kalte  VU). 

1».  8.  Für  Serie  XXIXd  werden  5  Retten  ▼erwendet  (80,  21.  88,  SS),  iM)i  Rette  8  iet 
spontan  einj^egangen,  Ratte  H  wild  getOtet.  Bei  lieiden  TamorbUdting  im  Hoden  nnd  eiie|9' 
dehnt«  Metaataaen  im  Peritonenm. 

36.  8.  NecbgelmpHe  Ttemoren  bei  85,  SO.  87,  88,  89,  80,  81,  38  ntcbt  angegimgen.  Noch' 
nalfge  Nachimpfung. 

12.  3.   Ratte  25,  29,  '62  spoutan  ohne  Tumorea  eingegangen. 

Nscbimpfting  von  86,  87,  88,  80,  31. 

26.  3.   Alle  Ratten  eponlen  eingeiengen.  Tnnunen  nldit  engeguigen. 

ErRobniflpe- 

Angeborene  Iminnnit&t  bei  Ratte  25,  26,  87,  28,  29,  30,  31,  32. 

ImpAuv  in  den  Hoden  bat  anigedehnte  Metaatamnbndttng  in  Peritoneooi  aer  Folge. 


89.  1.  Batte  4, 6,  6, 7, 8  werden  am  BOdwn  nadigdmpft  (Aua gangitvmoT  Serie  XXVIIIb^  7)l 

Mit  demseUien  Tumor  wenlen  .'  Kontrollen  -  Halte  TV,  V,  VI,  VIF,  Vm  —  an  der  Bmtt 
geimpA.   Die  primären  Tumoren  bei  Batte  4,  5,  6,  7,  8  eind  pfefierkomgroß. 

18.  8.  Batte  IV  bat  nicbte. 

liatte  V  ein  pfetrerkornprnfies  Knötchen. 

Ratte  VI,  VII,  VIU  erbeen-  bis  bobnenp'oße  Tumoren. 

Ratte  VII  mit  bobnengroflem  Tnmor  wird  operiert,  nicht  nadigeimpft,  der  ezsidierte  Tnmor 

ist  .\ usgangsamterial  für  die  Nachimpfungen  in  .Serie  XII  b,  XIV  a  und  b,  XVIII,  XX,  XXI, 
XXIlIa.  b.  XXVI,  XXXVlUc,  XXiXi-  und  XXIX,  25,  26,  27,  28,  29,  80,  81,  82. 

Sfe  primiren  Tumoren  bei  Batte  4,  n,  6,  7,  8  «bid  dorchachnittlieh  bobnen^  bie  baaelnufi- 
groS,  die  nachgeimpften  Tumoren  bei  ßatt«  4  erbeen ,  bei  Ratte  7  bohnengroOk  1)01  Batte  5, 0, 8 
eind  nor  wiasige  Knötchen  an  der  Stelle  der  Nachimpfung  m  fahlen. 

19.  2.  Ratte  IV  nnd  V  haben  nicht«,  Batte  VI,  VIII  kleiner  weidende,  hOehetene  erbeen- 
fNiOe  Tumoren. 

Ratte  VII  vorläufig  rexidivfrei. 

Ratte  4  primärer  Tumor  buhnengroß,  niichütiinplter  ha«olnußgroß. 
Batte  7  primärer  Tamor  haeelnußgruO,  nach  geimpfter  walnußgroß. 
Ratte  r-i,  fi.  8  priniflre  Tumoren  baaelnollgxofi»  nachgeimpfte  luium  mehr  an  fOliien. 

5.  3.    liütl«  \ll  rezidivfroi. 

Ratte  VI  nnd  VIII  die  Tnmonn  haben  aich  vollatlndig  tarOebgebildet 

Ratte  IV  und  V  hah«>n  ntrht« 

Ratte  4  und  7  »ind  spontan  eingegangen,  bei  Ratte  4  primMrer  Tumor  haaelnuBgroß  in 
beginnender  Neltroee,  naebgmmpfter  Tumor  walnnlgiof ,  aentral  aehr  blotnich  nnd  weich,  bei 
Ratte  7  primärer  Tttmor  ebenfalie  baaelantgrofi,  aber  atavk  neikrotiadi,  naohgeimptter  Tlimor 

kaetaniengroA. 

Bei  Batte  5,  6,  8  sind  die  printtiea  Tnmoren  eam  Tnl  unter  Nekroaenbildong  voUsUlodig 

xnrflckgegangen.  von  r?en  nMr1v^'Hiii)|>ni'n  Tiunoren  iist  nichta  tU  fOblen. 
19.  3.   Ratte  VII  ist  spontan  zugrunde  gegangen. 
Batte  IV,  V,'  VI,  vm  haben  Itelne  Tamoiren. 

Ratte  5,  C.  8  Tumoren  vollständig  Temehinuuko. 
Alle  7  Ratten  werden  nachgeimpft. 

8.  4.  Batte  6,  0,  8,  IV,  V,  VI,  vm  weiden  nachgeimpfl  (XXX  c,  3> 
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0.  4.  Kein  Wachsuiiii.  Ratte  V  «paatan  «lofesuc«!!,  luiiM  Tomorm.  N»ehiiiipfaiig 

der  Qbrigei)  6  Ratten. 

le.  4L  Kehl  Waohttan.  RiUta  VID  bt  tpoiitaa  tiagatßatßn.  Mm  Tumonii.  Kaeh- 

Impfung  der  übrigen  T)  Ratten. 

2d.  4.   Macbgeitnpfte  Tumoren  nicht  »ngegangea.   Ratte  IV  apontan  eingegangen. 

NBcbiiapf  «rngen  von  Ratte  6, 41,  8,  VI. 

Ergebnisse: 

Amfidl  der  liachimpfungeu  bei  Ratten  mit  Tumoren  nach  einer  Wocbe: 

Von  6  Badigefanpflen  Batten  iNdtommen  9  ^  Bette  4  nnd  7  —  en  der  Btelle  <tor  IVeeh- 

impfuD»;  Turii<)ren.  Bei  Ratte  5,  6,  8,  bei  welchen  die  yarhimpfinigeti  ni<Ii(  angegati^tn  (jiiul, 
bilden  sich  die  haselnofigrofiea  Knoten  wiedw  vollständig  snrack,  die  Tiere  bleiben  gegen 
4  NacbinipfiiDi^  innnim.  * 

Bei  •icn  Koatroiiratten  für  die  Meehinpfiintm  t^bw  S  an*  bei  S  bUden  eiob  die  Ttamoran 
eben£alla  spontan  aurOck. 

Serie  XXIXb. 

ft.  '2.  Ratte  10,  11,  12,  lü,  14  mit  durchschnittlich  bohneutsruüen  Tumoren  «erden  am 
RHelcen  naehgeimpft  (Aveganplnaior  Serie  XXIX,  Balte  V),  mit  denueiliea  Tenor  «etden 
ft  Eontrollen  —  Ratio  I,  IT,  III,  IX,  X  —  an  der  Bru«t  subkutan  Beimpft 

19.  'i.   Ratte  1  hat  nichts,  Ratte  U,  III,  IX,  X  Itaben  durcbucluiittlich  erbaengrolie  Tumoreo. 

Bette  II  trird  operiert,  der  «midJerto  Tomor  «iid  Aaegangemateriel  für  Serie  XXX  and 
Ittr  die  Nachimpfungen  in  Serie  XXIXd. 

Ratte  10,  11,  12,  13,  14  primäre  Tumoren  baselnußgroß,  nachgeimpfte  Tumoren  bei  10 
nnd  13  beioahe  bohnengroß,  bei  11,  13,  14  nnr  winstge  KnOtdien. 

5.  :i.  Ratte  I  bat  nicht«,  Rette  II  bekommt  Baridiv,  Ratte  III  bat  bobDengroOen«  Batte  IX 
und  X  je  walnußgroßen  Tumor. 

Itette  W  ist  spontan  eingegangen,  priiuftfer  Tamor  bohneogroß,  aential  weldi  und  biatig. 
nachgeimpfter  Tumur  2  mal  bohnengr^  derb^  mf  der  Schnittflgebe  TtUDOlgewebe  gut  erhalten. 

Ratte  14  ebenfalls  spontan  eingegangen,  primMier  Tumor  nnr  ane  nekrotischem  Sciiorf 
bestehend,  nachgeimpfter  Tumor  nicht  vorhanden. 

Primäre  Tumoren  bei  Ratte  11,  12,  lA  nekrotisch  und  nloarierend,  nachgennpfur  bei 
Bette  12  znrOckeppanjron,  Ixii  11.  13  vollslAmliK  vers^bwundLn. 

Ii*,  ö.  Katle  1  hat  uiehts,  Ratte  II  hat  an  beiden  liaideu  der  Öperationsnarbe  je  ein  linsen- 
graBea  Beaidiv. 

RattP  IM:  Her  bohneugroße  Tumor  hat  sich  vol'«t findig  surflckRebildet. 
Ratte  IX:  An  Stelle  desTumora,  der  unter  Mekrosenbildung  snrflckgegangen  ist,  zehn- 
ptennJgettdtgroBe  nlierleiente  FICdie. 

Ratte  X:  2  mal  haselnußgroßer  Tumor,  oberfllchlich  nekrotisch. 

Bei  Ratte  12  und  13  sind  die  primttren  Tumoren  vollstAndig  verschwanden,  an  der  Stelle 
denelben  Narben,  naehgeimpfte  Tnnioren  nidbt  angegangen.  Batte  11  beetebt  der  primtre 
Tumor  noch,  er  iet  haselnußgroß  nckrntis<  Ii,  sctir  frooken. 

2.  4.  Die  ulzerierende  Fliehe  bei  EUtte  IX  ist  abgeheilt,  bei  Ratte  X  hat  sich  unter  Nekrosen- 
Uldeng  der  Tumor  mm  groSen  Teil  abgeetoSeD,  ancb  dae  Besldiv  bei  Batte  II  wird  etwaa  Uefaiar, 

Batte  I  inul  IIT  halM'ii  nichts. 

Ratte  I,  II,  III,  IX,  X,  11,  12,  13  werden  nachgeimpft  (SerieXXXc8). 

16.  4.  Nachgeimpfte  Ttamoreo  bei  Batte  I,  n,  III,  IX,  X,  12,  18  niebt  aogegaogen.  Bei 
Ratt«  11  b<f<folit  iioi  h  ein  haseluußgroßer  nekrotischer  Tnmnr  iin  der  primuren  Impfstelle,  ander 
Stelle  der  Nachimpfung  befindet  sich  ein  etwa  bohnengrofier  Tumor.  Bei  Ratte  X  bat  eich  der 
^mlre  Tamör  Tolletlndig  abgestoßen. 

Nachimpfungen  bei  Ratte  I,  II,  III,  IX,  X,  12,  13. 

23.  4.    Alle  Ratten  nacheinander  spontan  f.    Ratte  11:  Primftrer  Tumor  baeelnnlgmiB, 

trocken,  nekrotisch,  nachgeimpAer  Tumor  bohnengroß  ebenfalls  nekrotisch. 
Die  flbrigen  Nachimpfungen  sind  nicht  augegangen. 

Ergebnisse:  Autifall  von  Nachimpfungen  bei  Tumorratten  nach  2  Wochen:  Von  5  nach- 
geimpften  Ratten  bildet  sieb  an  der  btelle  der  Nachimpfung  bei  einer  —  Ratte  10  —  ein  Tumor 
mit  devtlieber  Wacbatuneteadena»  1>ei  Balte  12  liUdet  lidi  der  nadigeimpfle  Tumor  wieder  aorftcli. 
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Rni  rinpr  Knrhii.ipfnnp'  nach  2  Monaten  bildet  »ich  bei  Ratte  ll  an  der  Stelle  der  Niirh- 
impfuug  troU  Weiter bestoheu«  dea  primiim  Tomois  «io  Tumor,  der  sich  aber  ala  Dokrotiach 
«rweiat 

Von  5  KontroUrRtten  fflr  die  Nacbimpfnogen  nach  2  Wocbn  irt  Hatto  I  imOMlII  auch  gaflM 
Naebimpfungwt,  bei  RaU«  II,  m,  IX,  X  geben  die  Tamoren  an. 

Enrarbena  Iiamaaitlt  nacb  apontonar  ItOckbiMaaf  der  Hunoraii  bei  Ratte  m;  IX,  Z, 
U,  18. 

S«vieXXIXe. 

19.  a.  Batto  15, 16, 17, 18, 19  mit  Ilngliebeii,  dmehadiiiltdleb  walnofigrofien,  aber  weichen, 

mm  Teil  in  bep;innender  Nekro»«  befindlichen  Tumoren  werden  am  RQcken  nachgeimpft. 
(Ansgangstamor  Serie  XXIX  a  Ratte  VII).    Mit  demselben  Material  werden  5  Kontrvlien 
Ratte  XI,  xn,  XUI»  XIV,  XV  -  aoUrataB  an  dar  Bniat  telmptt 

5.  a.  Ratte  XI  und  XV  haben  niiht^,  Batte  XII  and  Xm  ja  bohoengroOe  Tumoren. 

Batto  XIV  bat  ein  kleine«  Knötchen. 

Ratte  15  und  18  spontan  eingegangen ,  prindlre  ^Rimoren  vollstttndig  nelawliaoh  und  in 
Daaarkation,  nachgeimpfte  Tumoren  nicht  angegangen. 

Ratte  16  nur  mehr  mit  nekrotischem  Schorf,  nachgeimpfter  Tumor  nicht  angegangen. 

Ratte  17  und  19:  Walnufigrolie  primlre  Tumoren  weich,  oberflAchlicb  nekrotisch,  naeh> 
geimpfte  IXimoraa  nicht  angeeangeii. 

19.  3.  Ratt«  XI  und  XV  haben  nichts,  Ratte  XIV  ainan  bohneogroleo,  Ratte  XII  einen 
babneogroAen,  Batto  xm  einen  walnaflgrofieu  Tumor. 
Ratte  16  ebne  Itamoien.  - 

Ratte  17  und  19   PriniAre  Tamcoran  der  Broat  WBlDo^roS,  ToUaHndig  nekrotiacb,  nadi- 

geittiptte  TxiTP.nTfn  nicht  !(r>f.?ei'nt'-l'''ri 

2.  4.   iiaite  Xll  iiat  eiacu  wainuligroßen  Tomor. 

Ratte  xm  ist  tpontan  «ingeganfan,  Tanor  bd  Ratte  XIV  voUatindig  anfOdteagBiigen, 
Batte  XI  und  XV  haben  nichts. 

Ratte  16:  Primftrer  l'nmor  voilattndig  verschwunden. 

Ratte  17  and  U:  Prbnira  TamoMn  In  bagtniieiider  Demarkation,  naabgelmpfte  Tamoran 

bat  allen  8  Batten  nicht  angegangen. 

Nachimpfungen  bei  Ratte  XI,  X^V^  XV,  16,  17,  19  f Serie  XXX c  Ratte  3) 

16.4.  Nachimpfungen  nicht  angegangen,  Hefund  »onst  unverändert.  Nochmalige  Nach- 
imptttuf  der  Batten  XI,  XIV,  XV,  16,  17.  19. 

Tumor  bei  Ratte  XU  int  nekrotisch  und  bildet  sich  zurQck. 

80.  4.   Der  Tnmor  bei  Ratte  XII  und  17  bat  sich  voUatindig  aurackgabildel.    Ralte  19 
hal  aiiob  «Inaa  trwdPMa  nekrottschen  Tnmor.  Hadibnpftnigen  nkbt  angegangen. 
Wiadarholong  der  Nachimpfungen  bei  XI,  XII,  XIV,  XV,  IG,  17,  19. 

14. 5.  Nachimpfung  der  fiberleloenden  Batten  in  die  Zunge  mit  dem  Troikart. 

SS.  5.  Alle  nacbgaimpftan  Ratten  nadieiaander  apontaa  f.   Tnmoian  atebt  angegangen. 
Ergebnisse:  Aaafatt  dar  Nachimpfungen  bei  Tumorratten  nach  3  Woeban:  Keine  dar 
5  nacbgeimpften  Ratten  bekam  nn  der  Stolle  r|er  Nachimpfung  einen  TnmOr. 
Von  5  KoutroUiatton  für  die  Nachiiupiuugen  gehen  3  an. 

iDBMUdtMk  aaeb  apoataiiar  BOekbiUnng  dea  Tbaon  bei  den  Batten  XI.  XII,  XIV.  XV,  16, 17. 

Seile  XXIX  d. 

19.  2.  Ratte  20,  21,  22,  23,  24  mit  Aber  walnuilgroßen,  aber  stark  ulzerierten  Ttunoren 
werden  am  Bfloken  naehgeimpft  (Auagangataraor  Serie  XXIX  b  Ratte  II).  Mit  demeelben 
TniBor  Warden  5  KootroUan  -  Ratte  XVI.  XVII,  XVIII.  XIX.  XX  —  an  der  Brort  rabkataa 
pimpft, 

26.  2.  Ratte  21  und  24  sind  spontan  eingegangen:  primAre  Tumoren  walnußgroß,  vollständig 
nekrotisch,  nacbgeimpfto  Tumoren  nicht  angegangen,  ebensowenig  diejenigen  bei  Ratte  29,  22,  2J. 
Batto  XVn  bat  keinen  Tumor,  bei  Ratte  XVI.  XVin,  XTX,  XX  acbeinan  die  Tamoran  aoBogehen. 
AA. «.  4.  UmiL  OMaadMauats.  Bi.  XXXVL  86 
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12.  3.    Batte  XVIi  nichts,  Ratte  XVI,  XVIII,  XIX,  XX  uiit  gut  liDHengroßen  Tumorau. 
Ballte  SO,  98»  98  l^uDoran  in  hoghmwifliir  DMMVkstioit,  iiMib(Niinpfto  T^mMMo  aidit 
UgeigaDgen. 

19.  3.  Batte  XVU  oicbta,  Ratto  XVi,  XVJII,  XIX,  XX  mit  dorcfaflcboittUch  baselAoA- 
großen  TnnnoreB. 

Bfttte  20,  22,  28:  Tumorco  AbgMAoBen,  flache  granulierende  WandflAchen. 

2  4    Halte  xvr  XVTIT.  XIX,  XX  mit  doichMslmittUeb  widaallcrollao,  tber  flckratiadien 

Tomorea  in  beginnender  Demarkation. 

Itott*  SO,  98,  98:  WundOMeh«»  rblktladlK  thImUI 

Ratte  20,  22,  23  werden  nachgeimpft  (Serie  XXX c  Ratte  3). 

Itf.  4.  Machimpfao8«a  bei  Ratt«  20,  22,  28  nidit  «nf«gaogen. 

Batte  XVI,  XVm,  XEC,  XX:  Tbnono  MbmIm  voltattndig  abgertoto. 

NaehlmpftiiigMi  bei  Batte  90,  S«,  88^  XVI.  XVIir.  XIX.  XX. 

30.  4.   Nachimpfungen  nicht  angegan^pn. 

Ratte  XVI,  XVIII,  XIX.  XX  haben  keine  Tumoren  mehr. 

Hatte  90^  82,  88,  XVI,  XVin,  xm,  XX  tOr  andei«  Zweck». 

ErgebnisHe:  Bei  5  Ratten  mit  4  Wochen  alten  Tumoren  gehen  NachiaipAin|eD  Dieht 
mehr  an.   Von  5  KoutioUratteo  fflr  die  Nachimpfungen  bekommen  4  Tnmoten. 
Immnnitat  nach  eponteoer  BOckbUdang  dee  Tumois. 

Verenehaan  Ordnung;  Die  Batton  Xlla  9  nnd  5,  XlVa  5  und  8,  XVinSilod  5,  XX  7. 

XXI  8.  XXII  3,  4,0,  7,  8,  H,  XXIII  a  1,  7,  8, 9,  XXIII  bl,  4,6,7,8,9, 10,  XX  VI  4.  5,  8,  10,  U.  V2, 
18,  16^  18,  19,  20,  XXVlIIa  2,  XXVlIIc  3,  4,  6  werden  getötet.  Von  dem  berum  dieaer  Batten 
wird  an  2  aufeinander  folgenden  Tagen  (18.  2.,  19.  2.)  18  Batten  ^ri»  XXX  a)  je  2,0  eem  lalt»T«allB 
in  die  Schwanzvene  elngeepritit,  am  3.  Tage  (20.  2.)  werden  die  Ratten  aolikatBn  an  dar  Bmat 
mit  dem  Troikart  geimpft  (AuogangBmatcrial  Serie  XXIX b  Batte  11^ 

Gleichzeitig  und  in  <ienielben  Weine  wurden  12  Batten  mit  dem  Seitlm  gesunder  Ratten 
behandelt  und  mit  dumsolbeu  Tumor  geimpft  (8erieXXXb). 

'   Außerdem  werden  6  unbehandelte  Kontrollen  mit  demaeltten  Tumor  foimpA  (Serie  XXX  c> 

Serie  XXXa. 

5.  :i  2  Rattt^n  (1  nnd  2)  sind  spontan  eingegangen,  bei  beiden  waren  die  TumOMD  an- 
gäguugen.    Halle  Ii  hat  nichtfl,  Ratte  4— 16  haben  durchachnittlicb  liaseagrofie  ^moren. 

96.  8.  Ratte  4,  5,  (>,  7,  8,  9,  10,  11,  12  haben  durchschnittlich  2  mal  baeelnnflgreie, 
Batte  13-18  Hnseu-  hif  ha!>etnii iM-<"rvrroDe  Tumoren,  Ratte  8  liat  nichts» 

Ratte  4—12  werden  opencri,  aber  nicht  nachgeimpft. 

Balte  8,  la—lS  werden  am  Bfleben  nachgeimpft  (Serie XXXb  Ratte  4> 

f>  )  Rntlc  I  ipt  ■'pnntnn  ein^eenngen,  an  der  Opprationsstelle  hatte  eich  ein  Beridiy  ge- 
bildet.   Hatte  0,  7  haben  Rezidive,  Ratte  5,  8,  9,  10,  11,  12  sind  rezidivfreL 

Batte  8  iat  epoatan  ohne  Tumoren  eingegangen. 

Die  primitrcn  Tumoren  ho\  Knfte  13—17  haben  »ich  vollständig  Tiirflrltgebildet,  bei  Ratte  IS 
ist  noch  ein  kleines  Knötchen  an  der  Brust  zu  fQblea,  von  den  nachgeimpften  Tumoren  ist  nur 
bei  Batte  16  etwaa  ni  Ahlen. 

in  4     K;Ute  7  tiiit  filifr  linpelnußirroßem  ukerioreiidom  Rezidiv  ist  sporttnn  eingegangen. 

Ratte  ä  mit  einem  erbtieugroßen  Rezidiv  im  oberen  Fol  der  geechloaseneu  Narbe  und  die 
veiidivfreien  Batten  6,  8.  9.  10,  11,  19  werden  unter  die  Haut  dae  Banofaaa  naahgaimpft 
(Serie  XXX  la  Ratton)  Bei  Ratte  13-18  aind  di«  nachgeimpften  1Wor«n  nidit  angegwigaB. 
die  primären  voUatflndig  zurückgegangen. 

17.  4.  Batte  6  apootan  eingegangen. 

30.  4.   Ratte  5,  8,  9,  10,  11,  18  haben  Iteine  Ttaraoren  an  der  Stalle  dar  Naebiaspfbog  and 

keine  Rezidive. 
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Hntte  13,  14,  I5j  IQ,  17,  18  hibm  id  der  Stella  weder  der  eisten  Impfung  noch  der  Meeb- 

iuipfung  Tumoren.  • 

14.  5.  Ratte  6,  11,  18  eind  epontan  «ngegwBgen,  Batt»  S.  9,  10,  11^  14,  16,  16,  17,  18 

haben  keine  Tumorpn  nnd  werden  intrsperitoneal  nachgeimpft 

S8-  6.  Alle  Hatten  nacheinander  spontan  eingegangen.  Intraperitoneal  nachgeimpfte 
TkuMMtt  akbt  9onB»agin. 

Serie  XXXb. 

8.  8.  Bette  1  und  11  haben  keine,  die  Qbfigen  Batleo  etwa  HnMogrole  CtOtdien. 

26.  8.  Ratte  2,  3  and  12  mit  linsengroßen  Tumoren  sind  apontan  eingegangen.  Ratte  4« 
5,  6,  7,  8,  9, 10  mit  dorcbachnittlicb  gut  hasclnufigrofiwi  Tumoren  werden  operiert  und  mit  eigenem 
Tomor  am  Rflcken  nachgeimpft.  Tumor  von  Ratte  4  ist  Ausgangsmaterial  ffir  Serie  XXXI  und 
Ihr  Hachimpfnngen  der  Ratten  XXX b  1  und  II,  XXXa  8,  13-18,  XXX c  2  uud  4. 

0.  4.  Ratio  l  und  11  we<ler  an  der  Stelle  der  primären  In»j>fun|j;  noch  dcrjeniK'en  (!er 
Nachimpfung  Tumoren.  Ralt«  5  liat  Kesiidiv,  nachgeimpfter  Tumor  wacli»l,  Hatt«  4  Imt  kein 
Beridiv,  nachgeimpfter  Tumor  erbaengroß^  Balte  <^  7, 8, 8, 10  heben  «ader  BeiidiTe  Dgeh  Tamoren 
na  der  Ste)1<>  dt^r  Nachimpfung. 

(M).  4.    Kalte  6  und  7  apootan  eingingen,  keine  Tumoren. 

Batte  1,  8,  9,  10,  11  ohne  Itanono.  Bette  5  heaelnuBgraiee  Beiidiv,  bohnen8rol«r  Tomor 

an  der  Stelle  der  Nachimpfung;  Ratte  4  ohne  Rezidiv,  nftchgeimpfter  Tumor  linsengroß,  sehr  weich. 
14.  5.  Batto  1,  5,  11  spontan  eingegangen,  Ratte  8,  9,  10  intraperitooeal  nachgeimpft. 
88.  5.  Batte  4  apentan  eingegangen,  an  der  Stelle  der  Operation  kein  Tomoigewebe, 

nachgeimpfter  Tumor  lineengroß  >'fHt(»ht  tiht  ht^  •veicliem,  nekrotischem  Gewebe. 

11.  6.   Ratte  8,  9, 10  nacheinander  sponUin  f,  nachgeimpfte  Tumoren  nicht  angegangen. 

MeXXXo. 

6.  3.   Ratte  2  und  4  haben  keine,  Ratte  1,  3,  5,  8  gut  linaengrofle  Knoten. 
26.  8.   Ratte  1  und  6  mit  haaeinnßgroßen  Tumoren  spontan  f. 
Ratte  2  und  4  am  Rflcken  nachgeimpft,   (Serie  XXX  b,  Ratte  4). 

8.  4.  Ratte  3  und  5,  mit  walnnUgfOCen  Tumoren  werden  operiert  und  mit  eignem  Tumor 
nachgeimpft.  Tumor  von  Ratte  3  AnHjmnpfmatoria!  für  Sorie  XXXI  a,  Ratte  a,  b,  v,  d,  e,  f  und 
Nacbimpfntigen  für  Serie  XXXi  a,  Ratte  1    lU,  berie  XXIX  a  ö,  6,  B  IV,  V,  VI,  VIII.  XXIX  b,  c,  d. 

0. 4.  Bette  H  nnd  5  haben  kein  Beitdir.  keinen  Tmw  an  der  Stell«  der  Nadrimpfbng, 
Batte  2  nnd  4  keine  Tumoren. 

80.  4.  Ratte  ö  ist  spontan  eingegangen,  die  andern  Ratten  haben  keine  Tumoren  nnd  werden 
iatiaperiloneal  nachgeimplt, 

91. 5.  Alto  Batten  naebebuinder  epootanf.  Vadigeinipfte  Tanwren  nicht  angegangen. 

Ergebnisse: 
Serie  XXX  a. 

Die  intravenöse  Vorbehandlung  von  ib  Ratten  mit  dem  berura  immuner  Ratten  batte  keine 
Inksittnilitder  letitacen  mr  Folge:  Von  den  18  Ratten  bekommen  11  groBe  Tnmoran  mit  denülcher 
Warhetnmwtfindfinf.  1  bekomntt  keinen,  \>v\  i\  hitdon  .«irh  die  Tumoren  wieder  7nräck. 

8  Batten  werden  von  ihrem  84  Tage  alten  Tumor  operativ  l>e£reit,  a  mit  Rezidiv,  6  ohne 
ReridiT.  Die  arftHeiidhr  ap«rieiitea  Batten  gehen  iromitlg  ein,  dl«  6  residivfr^n  «iwelaen  eich 
gegen  eine  subkutane  Nachimpfung  2\  Tsro  nach  der  Operation  iminnn  4  rezidivfreJ  operierte 
nnd  5  mit  spontaner  RQckbilduBg  gegen  intraperitoneale  Nachimpfung  immun. 

Serie  XXX  b. 

Die  intraven^if^e  Vorbehandlung  von  12  Ratten  mit  dem  Serum  gesunder  Ratten  ist  eben« 
folls  ohne  Einfluß  auf  die  nachfolgende  subkutane  Tumorimpfung  der  Ratten:  Von  12  geimpften 
Batten  bekomooen  10  Tamoren,  7  von  diesen  werden  von  ihrem  34  Tage  alten  Tumor  operativ 
bnCralt  nnd  eolMt  mit  eignem  TnnHir  neebgeimplt.  6  Batten  bleiben  reaidivfireii,  dar  naehgeimpite 
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Tumor  wichal  nicht;  ein«  belcommt  «in  Reüdiv,  der  nachgeimpfte  Tumor  geht  an;  eine  bekommt 
kdn  Reridiv,  der  aiebg^Dpfto  Ttanor  wtehik  aoMlMiomd  «nratafc  ildi  abir  all  nekfotiidu 
3  ra^divfrel  operierte  Batten  gegen  intraperitoneele  NaebimpAiiig  imman. 

BtrtoXXXe. 

Von  6  Kontrollratten  gehen  4  an.  2  Ratten  \vor<U'n  von  ihrem  41  Tage  alten  Tumor  openliT 
befreit  und  sofort  mit  eiunt-ii)  Tuinor  nachgeimpft.  Beide  blrit  rn  rezidivfrei  und  bekommen  an 
der  Stelle  der  Nachimpfung  keine  'i'itmoreQ.   Immunitftt  gegen  inuaperitoneKle  Nachimpfung. 

Serie  XXXI. 

26.  'S.  60  Ratten  worden  subkutan  an  der  Brust  K^Miupft.  Von  diesen  Ratten  werden  10 
nach  einer  Woche  (äerie  XXXI  a,  Ratte  1  —  lu)  am  2. 4.,  lU  nach  2  Wochen  (Serie  XXXi  b,  Ratte  11 
bb  90)  un  0. 4.,  10  nadi  8  WodMo  (Bario  XXXtc,  Ratte  91-80)  am  16. 4.  mtar  dar  Baadibaot 

MiOllgeimpft  (Stflrkrhpnmpthode). 

Aasgangstumor  aus  Serie  XXXb,  Ratte  4. 

Impfanabente:  82%,  Kontrollen  in  a  «nd  b  100%»  in  «  887r 

u.  4.  Maiir  :n  mit  über  bohiiongioJieiD  TtaBMw  opaciart  TomoT  Amgaafnaataiial 
für  Nachimpfungen  in  Serie  XXXi  b. 

IS.  4.  Batte  81  aalt  baaabiaOgioAaDi  BaddlT  apontan  f. 

Von  Riitte  32  00  hatten  noch  18  Tumoren.  Von  dicken  18  Kütten  mit  Tnmoren  sind  10 
(Ö8— 42)  alluiAhlich  spontan  eingegangen,  ebwuto  5  von  denen  ohne  Tumoren  (61—55). 

Ratte  48—50  mit  voUalindig  iMkraliad!ia&  aam  Tali  adum  abgeatollanaB  «id  Ratte  56—60 
ofana  Tiuaatvi  laban  noch.  IKeaa  Battao  wardas  fOr  aadava  TMoOba 


Seile  XXXI  A. 

2. 4.  Ratte  1—10  mit  pfeHarkonfNillaii  KaOlehen  der  Braat  watdaa  naHm  die  Bancbhant 
naoh^inipft  (AuegangHmaterial  Serie  XXX  c,  Kntte  mit  danwelbaD  AnetaniHiaterial  wardSD 
6  Kontrollen  a,  b,  c,  d,  e,  f,  subkutan  am  Bauch  geimpft. 

16. 4.  EoDtroUen  duobaehnittlidk  baaelnalgroS.  Kootrolle  »  wirA  oparfeit  «nd  isit  alapMai 
Tumor  nacbgahnpft  (AnsgaDgatamor  fOr  Serie  XXXIII  und  RachiiDpAiafBii  in  Serie  ZZX  % 
XXXI  c> 

Ratte  1—5  mit  Ober  baaelniülgtoSeii,  Ratte  6— tO  bobBaogroBMi  Tonoran.  NadiimpAnagaB 

bei  J— 5  erbBonisToD,  bei  fi-    10  nicht  angegang:en. 

23.4.   Ratte  c  Ausgangatumor  fOr  Serie  XXXIV. 

80. 4.  Ratte  a  hat  Beddiv  und  Daohgelmpftaii  Tnoior,  die  ObrigaDKontioitaB  heben  waliuiA- 
grofie  Ttamoten.  Batteb  wird  gaUNa^  Tomor  Anagangamatefial  iBr  SarieXXXV. 

Primärer  aachgeimpfter  Tumor. 

Ratte  1  haseInnOgrofl,  surOckgebildet 

„  2  walnußgroß,  bohnengroS. 

a  3  kaataiiietiKrofi,  nekrotiMi»  bolmangroß. 

M  4  kartofi'elgroß,  baselnußgroß. 

„  5  walnußgroß,  bolinengroß. 

m  6  liaaelitallgrol,  waidi  0. 

*    l  IzurOdgabUdetkerbangiei  0. 

n  0 

n  10 

14.  5.  Ratte  l,  2,  '6,  4,  b,  tf,  10,  a  d  e  f  notar  Zunahme  der  Makraaeo  der  Tamoren 
apontenf,  Ratte  7  end  8  aidt  iiodi  baatabandaB  prhDlian  eibaengralen  IHuBeien  leim  nodi. 

98.5.  Ratte? nndSaponteneiDgagaiigaii.  Tbmoraegldcb groOgaliliabeB, wrid^nakietlaeh. 

SMleZXXIli. 

9. 4.  Ratte  11^80  mit  gut  bohneDgroieo  nimoren  der  Bniit  werden  em  Baneb  eebkotaii 
naehgalmpft.  (Aeagangameterial  too  Serie  XXXI.  Ratte  81  mit  Aber  bebaengreflem  Tumor,  dieee' 


|2mal  boliiiengrolS,  ziemlich  weich  0. 
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wird  operiert).  Mit  demselben  Au^guigsmaterial  werden  6  Kontrollen,  Ratte  a,  b,  c,  d,  e,  f 
Baach  geimpft 
23.  4.   Kontrollen  haaelnuBgroß. 

Ratte  11,  13,  14,  20  primftre  Tumoren  kastanien-,  nachgeimpfte  Tumoren  erbsengroß. 
Ratte  12,  15,  16,  17.  18,  19  mit  dorcbschnitUieb  «tww  «iMir  baeelnafigrofien  Tumoren, 

!Qinonn  aidit  wagßtßotßa. 
n.4>  Primärer  m^^rrimpftnr  Tthbot. 

Katte  11  kaataniengroll,  erlM«ugroß. 
M    19  haaaliMiJgfot,  0. 
^     13  2  mal  haselnußgroi^  haeelnaßkenigniBi 
»     14  k«j*tftnienp;roß,  erboengroik 

*     1^  !  walnußgroß,  nekrotiBch  0. 

w    17  in  starker  Nekrose  und  <k. 

BflekbiMafig 
a    IB  hiMlmilgrai  Ol 

„     19  spontan  f. 

a     20  sUrk  nekroÜacb,  erb»engrofi. 
Kmteolleii  kaatenlwiiraiB. 

7.  5.  Ratte  I  I  primärer  Tiimor  kastaniengroß,  nachgeimpfter  bohn«nproß,  Ratte  20  nach- 
geimpfter Tumor  haaelnaßgroß,  Ratte  11,  12,  13,  15,  16,  17,  18  unter  zunehmender  Nekrose  der 
ThuMwen  spontan  f. 

14.  5.    Ratte  M  und  2i1  fpontan  f  infolge  nckrofinchor  Ersrhelmingcn  der  Tumorj»n. 
Ratte  a,  b,  c,  d,  2  mal  wöchentlich  mit  je  u,I  atjeolutem  Alkolio)  in  die  Tumoren  eingespritzt, 
S8. 5.  Alte  Koobfolln  anter  Zonahm»  der  NAkromi  apontan  f.  IMe  HekroMn  b«t  den 
Bit  Alkolial  bebaiutoltao  Tiaran  treiten  idiiMltor  tSn  und  «ind  ««gedalnitor. 


Serie  XXXI 0. 

16. 4.  Batt0  Sl— 80  mit  dordiadudttlieh  gat  baMlnvfigrofleB  ^moren  mvdan  mbkataii 

am  Bauch  nachgeimpft  (Auegangstnmor  in  Serie  XXXI  a).    Mit  demselben  Material  werden 
6  Kontrollen  ^     e,  d*     f  aobkatan  am  Baach  geimpft.  »  Anagangematerial  für  XXXIl. 
80. 4.  KbDtronen:  d  hat  niditfl,  die  flbrigen  bobneDgrole  TtamoraD. 

Bei  Ratte  22  bat  sich  an  der  Stelle  der  Nachimpfung  ein  kleines  Knötchen  geUldat,  die 
primärem  Tumoren  bei  21,  23—30  sind  darehachnittiich  kaetaniengtofl,  alwr  mehr  oder  weniger 
stark  oekrotisch.   Nachimpfuugdo  0. 

7.  5.  Nachgeimpfter  Tumor  bei  S9  bei  sieb  wieder  aarttekgebildett  Sl,  S7,  S8t  80  unter  an.« 
aebmender  Nokro^e  spouUii  f. 

14.  5.    KuiitruUen  lelxjn  nueh,  die  andern  liatten  unter  sunebmeuder  Nekrose  der  Tumoren 

Bette  b,  c  tfiglich  lokal  mit  Ätherspray  hohandnlt. 

S8>&.  Alle  Kontrollen  nacheinander  f  unter  zunehmender  Nekrose  der  Tumoren.  Keine 
etefaditttelie  Eiawlrfcvng  der  lokalen  Itbertehendleng. 

Ergebnisse:  Naebimpfongen  nedi  1  Woebe  in  40*/«,  nach  2  Wochen  in  M*/o  poeitiT, 
nach  3  Woelien  negativ. 

S«rie  XXXIl. 

D'bertregnngsvereaohe: 

a)  mit  eiiii  I  i  I ;  üzött. 

b)  mit  einer  Nadel. 

c)  mit  Wanzen. 

d)  BlategeL 

e)  Stomoxy». 

Verenchsanordnung: 
.  «.  4.  All  Anegugmeteriel  werden  lebende  Tumorretten  ana  8erie  ZZZI  verwendet 
a)  nnd  b)  I^uett  nnd  Kedel  werden  in  TtUKmn  faineingaelodtan,  daim  «lid  mit  der  Nedal 
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«in  8tid)  uoler  die  Hwt  einar  g«mind«n  Batte  aQagrftthxt«  mit  dra»  Lamatt  dte  Brat  afawr 
anod«n  Ratte  skarifiziert.    Für  a  und  b  je  4  geaanda  Vatancharattea. 

c)  Wanzen  worden  mit  der  Pinaette  auf  den  Tumor  genetzt  und  voo  danjaotgen,  welche  ange- 
biaaen  hatten,  jedosoial  3—5  auf  die  rasierte  Bruatbaut  einer  gesunden  Batt«  gebracht.  8  Tage 
lang  Wiederholung  daa  Vernuctis  mit  ja  9  Verauchsratten. 

d)  Blutegel  werden  an  Tumoren  anpesetit,  «It  r  Saupnkt  dor  niibeißonden  Tiero  wird  nach 
2  Minuten  unterbrochen,  je  1  Ululegel  an  die  Brusthaut  omur  geeuadea  Katle  angeeetzt.  Wieder- 
holung des  VerBuchH  3  Tage  hintaiainander  an  jo  2  VeranchBratten. 

c'  Je  4—6  StiJiiiox\;«flipg«»n  wordon  in  an  ilfln  Kmien  mit  Oaie  veracbloeaene  Glasrflhren 
gebrecht.  Ein  Ende  wird  auf  den  Tumor  feet  aufgesetzt,  die  Fliegen  etedieD  durch  die  üaze 
donh  In  dam  Tninor  hinain,  dann  wird  daa  Glaaande  anf  dta  raalart«  Bniatiiattt  ainar  fiaaiidaii 
Batte  aufgesetzt  und  die  Fliegen  fltcchfn  in  dfa  gaanoda  Haut.  WMarboianf  daa  Veniwha 
8  Tage  hintereinander  an  je  2  Verauchsratten. 

1.  5.  a)  4  Rattan  laban  ooeb,  katna  Ttanorao. 

b)  4  Ratten  leban  Mtcb,  aina  hat  ^an  arbaangraOan»  darban  T^iinor.   Wird  fatotai. 

Samiulujigsprftparat 

e)  d)  a)  Ja  6  Rattan  laben  noeh,  kaban  keine  TauMnan.  Ma  tlbaitebandan  Batten  aoa 
a,  b^  «,  d,  a  weidan  für  andei«  Vamtdia  yarwaDdat 

8«rie  XXXnL 

Auegangstumor  Serie  XXXIb. 

Art  der  Imi>fiing  Eniul.sioniimethode. 
Impfausbeute  der  Kontrollen:  tiO'tf. 
Varaachaanordnvag: 

16.  4.  Je  .'  Kattun  werden  intraplenrni,  in  die  Leber,  in  di«  Znafß,  In  dia  flddaÜniiaBt 
der  Vagina  und  5  zur  Kontrolle  subkutan  an  der  Broat  geimpft. 

21.  6.  Von  den  5  Kontrollen  bat  1  keinen  nuaor  bekönnan*  dfa  anden  4  haben  hui^Mn 
wachaendr,  7.iir/.oit  orRt  lin<<cn  Mm  kirschgrofia  TsiDOiren.  Alle  andam  Batten  hahao  kaina 
Tumoren  gehabt  und  sind  aAuitlich  spontan  f. 

4  6»  Dia  5  Kontrollnittan  laben  nodi,  TamargrOOe  «nrertadart  Wardan  für  andere 
VeraDcba  Terwandet 

Swi»  XXXIY. 

Aosgangstumor  XXXIa,  Ratte  c. 

Zahl  der  geimpften  Ratten  10  (Nr.  1  — 10> 

Impfanabanta  der  Kontrollen:  100*/»- 

.\rt  der  Impfung:  Ratt*»  werden  mit  <ieui  Troikart  subkutan  an  der  üruBt  creimpft; 

Hatte  4,  ü,  7  wird  Tuuiorbrei,  in  eratarrtein  Agar  eingehüllt,  Ratte  »,  ti,  10  Tuiiiorbrei  in  nüt 
Xatgot  sogebandaaen  Sidtcban  nach  aaeptiacbar  Laparotoinie  in  die  BancbbShla  eiafenlht 

Ergebnisse: 

23.  4.  Vorbehandlung. 

SO.  4.  Tumorwacbatom  bei  Batte  1 — 8  noch  ottbeetimmt. 

Rntte  4,  5.  6  ktir?.  nnchoinandcr  ^<|>ontan  eingegengen. 
Ratte  8,  l>,  10  zeigen  keine  Erscheinungen. 
7.  6.  Batte  1—8  haben  liaeengmAe  Tamoran. 

Ii  '    Ratte  8  Hill  0  huhan  im  i^aucfa  deadkhe  Knoten  und  Beelatenaea,  Batia  10  nichta. 

Hatte  1-3  baaelnuügrotie  Tumoren. 

Batte  2  Anagangatnmor  fdr  Serie  ZXXVIII. 

28.  6.   Batte  8  mit  aber  wabmßgrollein  aentml  nekiotiaciiaai  Tanor  apoottn  ein« 

gegangen. 

Bette  7  tmd  8  iat  epontan  eingegangen,  Batte  0  wird  getötet  Bai  beidan  indan  aieh 
Tbmoren  im  Netz  und  Metastasen  der  Organe. 

Ratte  10  lebt,  keine  deutlichen  Resiatanaen  n  fohlen. 

18. 8.  Batte  1  mit  kartoffclgroßein  nakrotiaehain  Tomor  spontan  eingegangen. 

Ratte  10  ohne  nadamdabare  Vardkkangen  im  Baveb  wird  an  dar  Brual  «H  dam  Trcdkait 
sobkutaa  nachgeimpCti 
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2.  7.   Kalte  10  bat  an  der  Stelle  der  Machimpfung  keinen  deoUicben  Tumor. 

9. 7.  Ratt«  10  wfad  gMML  Bi«  DOnndlnne  rfnd  in  einain  klainra  Baairk  mitaiiiaiidar 

fest  verwaoliRon,  Tumoren  ^lulen  »ich  nirK^nds  im  Ab<lonien.  Aa  dar  Stalls  dar  KadlkaillllOg 
liflgt  ein  atwa  pfefiexkotiigroflae  Knötchen  nekroüaohen  Gewabea. 


eabkataa 


A  tisL'iTi  k'^material:  XXXI  ft,  Ratte  b 

Art  der  Impfung:  Sobkotao  am  Kflcken  mit  dem  Troikart. 

Zahl  der  seinpftea  Betten:  90. 

Iiapfeiiabente:  75%. 

Vorversnch: 

Von  einer  1°/«  Adreoaliolösung  (Solutio  Adrunalini  bydrocblorici ,  Parke,  Davis  and  Co. 
Londoii)  erhalten  pro  Gramm  Körpergewicht. 

1  Ratte  0,02:  Tod  nach  5'  ohne  deutliche  pathologische  VeriBderan^ati. 
1  Batta  0,01:  Tod  nach  10'.   Hjpertlmie  aller  Organe. 

1  Bette  0,005:  Tod  nach  4  Stenden.  Dann-  end  LnafaDUatengeo,  Hjrpertmie 

aller  Orpnnc. 

1  Ratte  0,001:  Tod  nach  8  Stunden.   Befund  wie  oben. 

(1  Bette  0,01:  Tod  nadi  46  Btonden.  Bafond  wie  oben. 
1  Rnn«  0,005:     „      „      „        „  n        »  n 

1  Katte  0,001:  Tod  nach  4  Tagen.  •      »  • 

1  Batle  OgOOOS:  Blolbt  leben. 
Haupt  versaeh: 

30.4.  Impfung. 

21.5.  15  Ratten  haben  einen  deutlichen  Tumor  gehabt,  davon  leben  noch  10  (1—10,  mit 
dnrcbildinittUeb  haaelnußgroOen  Tumoren,  5  beben  keine  gehabt  nnd  aind  spontan  eingegangen. 

Ei  eibelten  von  derselben  Adtenabnlngnnp  prn  Gramm  KOrperprewil-ht  einmal  irurn peritoneal: 
j   ujnm    /  Ratte  1  nach  ü  Stunden  f:  Hyperamie  aller  Organe. 

]e  «MM»    \  j  mvoibehandelte  Bette  nach  2  Standanft        »         •  • 
i    fluiwu    f  2  bleibt  leben. 

Ii  novorbehandelte  Ratte  nach  24  f:  Hyperftmie  aller  Organe,  Darmblutungen. 
jeO.008    {  f**»»  bWbtleben. 


JeO^  { 


nnvorbehendelte  Bette 
Ratte  4  bleibt  leben. 

1  vBVOibehandetto  Bette    «  « 


je  OjOOI    ^  ^  bleibt  laben, 

l  1  onvorbebandelt«  Ratte     „  « 
fB.  5.  Bette  1—5,  eoOerdeai  6  nnd  7  weiden  wOdiontlieh  S  mal  mit  Je  OyWl  cem  der 
Adrenaliniflenng  pro  Giemm  KOrpeigewieht  Intreperitoneal  injiileit,  Bette  8,  9,  10  Idelben  ala 
Kontrollen. 

Tumoren  bei  allen  Ober  baadnnSgroi. 

11.  G.  Rütte  -2,  4, 5k  7,  S  lind  nadieinander  onter  Zanahme  der  Hekrooen  In  den  Tumoren 
apontan  eingegangen. 

Bette  0  end  10  mit  kaotaniengrollen  Ihunoren. 

Ratt«  3  und  6  leben  noch,  die  Tumoren  sind  ohne  Defekt  der  ded^anden  Heot  «Iwae  Ueiner 
geworden,  nuMit  bohnengroß.   Fortsetzung  der  Adi«naiin-Injektionen. 

18.  6.  Ratte  9  und  10  mit  kastaniengroOen  noch  derben,  aber  lentral  nekrotischen  Tumoren 
Anogangsmaterial  fflr  Serie  XXXVII  und  XXXIX. 

2.').  C.  Rntto  uutl  *')  mit  bobnengroBen  Tmnoivn  werden  getiltet.  Die  Tumoren  aind  anf 
dem  Schnitt  von  braunroter  Farbe,  sehr  weich,  sentral  in  beginnender  Verilümigung. 

Serie  XXXVL 

Aoagangatumor  XXXic. 
Zehl  der  Retten:  10. 

Art  der  Impf  eng:  Snbknten  am  ROebn.  EmnliionnMlhode. 
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IiQpfftii«b«at«  d*r  Kontrollen:  lOOV«. 

Ynriacbianordanog:  3  Ratten  werden  mit  einer  Emolsion  von  MauirbNi  wn^ß^ 
fohiremmt  in  Kieselgur  (1—1»),  5  (6—10)  nur  mit  Tumorbni  giimpft. 

30.4.  Impfung. 

14.  5.   Ratte  6—10  durchschnittlich  bohnengrol. 
Ratte  1  und  5  spontan  f  (keine  Tumoren). 
Ratte  2,  3  kleine  weiche  orbsengroße  Tumoren. 
Batte  4  hat  nichts. 

31.  5.  Ratt«  8,  3,  4  ti  S  vaA  a  «rbamgroA*  wtteb»  Motnd  aekrotiMlio  TnmoNo«  Batte  4 

oline  Tumor. 

Batte  4,  7,  10  f,  Tnuoren  haaelnaltgNi. 

Ratte  8  und  0  mit  hiiselnuQtn-oßen  ndtrotlsdMD  TOBONn. 
28.  5.    Ratte  8  und  ^  spontan  f. 


Verauchsanordnung:  4  mbinllche  Ratten  (1—4}  werden  doppelaeitig,  i  mAonlicbe 
Ratte  (5)  einseitig  unter  aseptisdien  Kaatelen  im  14.  5.  kastriert  Nach  Veilieihing  der  Opentton»' 
wunde  werden  alle  5  Ratten  nach  r>  Wuohen  am  18  (>  t^ubkuUin  an  der  Brust  mit  demTnrilWt 
(Aneganffmaterial  Serie  XXXV  9  und  lO,  Kootrolleu  in  Serie  XXXIX)  nachgeimpft. 

2.  7.  Rette  5  bat  bobnengmßen,  Ratte  1  erbeengroßen,  Ratte  2,  8,  4  je  pfefferkorngroSen 
nunor. 

16.  7.  HiUtc  5  hat  länglichen  haaelniiiigrolien  Tomor,  Batte  1  erbeengraien,  Ratte  4,  8»  4 
wieder  ToUst^udig  curückgtsbildet. 

7.    Ratte  1,  8,  H,  4  spontan  f;  1  mit  erbeengroliem  zentral  eiw&s  nckrotisdiem  Tnmor, 
3.  3,  4,  nhm  Tnmoren.  Batte  6  mit  kaetaniengroOeoi  akmUcb  derbem  Tumor  (AoagAngraintaria) 

für  Serie  XXXXii> 


Aneganfetumor  Serie  XXXIV  9. 

Zaiil  der  K'eiiiipf^«^»  Ratten:  40  fi)  '■  20 

Impfmetbode:  a  intraperitoneal,  Emulsioasmetbode,  ^  eubkntan  an  der  Braat>  Stfiolreben« 
neUiod» 

Impfnii'^iionte:  der  intraperitoneal  vorbehandelten  l^tt(<n  88*/^,  der  anbkalHl  vor- 
behandelten  iWim  der  Kontrollen  in  a  nnd  b  S37«f     e  and  d  60  Vr 
Verencbeanordnung: 
14.  fi.  Impfung. 


21.  5.   10  intraperitoneal  Torbehaiidelle  Battan  +  6  Eoniraltaa  rnUmtan  an  der  Brost 

StBckchenmethode  (a) 

28.  5.    10  intr«;jcritoueal  vorbebandolte  Ratten  4~  ^  Kontrollen  eultkulau  an  der  Brost. 
BtOekelienniethode  (b)L 

I  n    8  intraperitoneal  TorbehandelU  Battm  4"  1^  KentroUen  aaUcatia  an  der  Bniab 

Stackebenmetbode  (c). 

lt.  C  7  tntraperitoneal  forbehandelte  Betten      10  Kontrollaa  anUWtan  an  der  Brnat. 

fkflckchenmethn<1e  f(\) 

Ergebnisse:  Impfausbeute  subkutaner  Nachimpfungen  bei  intraperitoneal  vorbebandeltea 
(Emnieionimetbode) Batten  nach  einer  Woelie  00%,  naeb  iwel  Woeben  20*/t»  nach  8  und  4  WoefaM  0. 


Ergebnisse:  Impfausbeute  intraperitonealer  Nachimpfiinf.'«»  bei  subkutan  vorbebandelten 
Batten  nach  einer  Woche  OO*;,,  nach  2  Wochen         nach  3  Wochen  flO*/«,  nach  4  Woeben  0. 


Serie  XXXVII. 


Serie  XXXVUL 


81.  S.  6  aobkatan  Tovbebiodolte  Batten  (a) 

28.  5.  5        „  ,  .  (b) 

4. 6.  &        ,  n  m  (o) 

11. 0.  6        „  ,  n  (d) 


intrapeiitoneal  nachgeimpft 
(ErnnMonemetliode). 
Kontrollen  irie  bei  tu 
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MeXXXIX. 

AusganfTit umor  Serie  XXXV,  9  and  tO. 
Zahl  der  geimpften  Batten  SO. 
Impfsntbeat«: 

»:  90»/,. 
b;  lOV^ 

▼•raaebtsnordnung: 

\'oD  (Jen  exBtirpierten  Tumoren  werden  die  peripheren,  weifigranen,  derben,  nicht  de- 
generierten Pmrtiea  ttix  di«  «obkntme  Impteng  von  Batte  1— 10  (XXXIX a),  die  lentnüen,  in 
be^noMidflir  Nekrow  beHndUeben  PltrtiMi  fttr  ^  Tmpfang  von  Batte  11—90  CXXZDCb)  ver- 
WfeadoC  EmulaioDBmethode. 

Ort  der  Impfang  bai  1—10  Brnst»  bei  11— SO  Backen. 

Brgebniaee: 

18.  6.  Impfung. 

2.  7.       Ratte  1  f  (kein  l\imor},  Ratte  2—10  mit  deutliduMl  Tnmoren. 
b)  Ratte  20  bat  deutlichen  Tumor,  die  übrigen  keinen. 

0.  7.  a)  Satte  S;  4,  5  t  (Tumoren  durchschnittlicfa  liniengraigk  Batte  0  Tamat  wieder 

»arückgcV)il(lf  t,  Hatte  6,  7,  8,  9,  10  haaelnnGgrufie  Tinnoren. 

b)  Tumor  bei  Ratt«  20  linsengrofi,  weich,  Katte  11  and  12  t  (nur  nekrotische,  kleine 
KnotenX  Batte  18—10  ohne  Tomoren. 

16  T  n '  Ratte  3  hat  nichtj!«,  Ratt«  6,  7,  9,  9,  10  durchschnittlich  watniißgroße  Tumoren, 
Ratte  6  wird  operiert  (Tumor  AusgangBrnateriAl  fDr  Serie  XXXX  und  Serie  XXXXI,  Kach- 
inpflaBgen  von  XXXIX,  18— MQk 

10  'I' uTi  '-r  bei  Ratte  20  blainar  gamideD  |  an  der  Braat  neebgeioipfi 

Hatte  13-19  1  (XXXIXa,  ö). 

30.  7.  •)  Batte  7,  8,  9  mit  nekiotiacbeD,  Ober  walnußgroßen  Tumoren  Ratte  a  lebt« 
Satte  6  hat  Rezidiv,  Ratte  10  Tumor  beginnt  eich  zu  demarkieren. 

b)  Ratte  13,  18,  19,  20  f  (Ratt«  13  an  der  Stelle  der  Nachiiiipfunn  erbHcnjjToßer  Tumor, 
Batte  Iti,  W,  20  uiclite,  prim&rer  Tumor  bei  Ratte  20  orbeengrofi,  weich,  nukrotiHch),  Ratte  14, 
Ii,  16,  17  haben  an  der  Stelle  der  Nachirapfong  erb^engroSe  Knoten. 

1!)  fi.  ü  H  Mo  3  otuic  Tmnnr,  Ratte  6  wrter  Zauahae  de«  BeadiTB^  Batte  10  nach  Teil* 
•tAndiger  Demarkaliun  dee  Tumore  spontan  t> 

b)  Batte  14)  IS,  16,  17,  TiuKnen  uedi  erbengioC,  «eldi. 

27.  H.    Ratto  11,  15,  Iß,  17  nnoheinnii'lpr  spontan  f,  Tumoren  weich,  nekrritiprli, 
Ergebnisae:  Vorbehandlung  mit  aekroiisi-hem  Material  wirkt  auf  Nachimpfungen  hemmend. 

Serie  XXXX. 

AuBgangstumor  XXXIXa,  8. 

Zahl  der  geimpften  Batten  10.  ' 

Impfmethode:  Emulsionunetbode  anbkolan  an  der  BmaL 

Impfauslioute:  HO®',. 
VeniuchttanordauBg: 
16»  7.  Impfung. 

80.  7.    8  mit  durchBchnittlich  bohnengroßen,  2  ohne  Tumoren. 

6.  8.   Alle  spoutaa  f,  bei  2  gelingt  der  bakteriologische  Nachweis  der  Uartuerinfektion. 

SolieXXXXL 

AuflgangBtumor  XXXIXa,  ß. 

Zahl  der  geimpften  Hatten  10  (1—10). 

Impf aneb  ante;  76%- 

Emnlsiongtnethodo  intraperitetieaL 
Versnob sanordnung: 
16.  7.  ImpAing. 

80.  7.  1«  8»  6  t*  keine  IhaioMn.  Die  lebenden  hallen  Ttaooien  im  bineh. 
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6.  8.  2,  4,  5,  6,  7  spontan  f-  9  vni  10  lialMii  dratltch«  ftamoMD  Im  Bwidi.  9  Awgang«- 
Dtteiiai  (Or  8«rie  XXXXIIL 

SO.  B.  Batt«  10  ■poDtan  f»  bat  giole  Itamoran  im  Bsocb,  MaturtMMi  in  MUs,  Leber  and 
auf  der  SeroM. 

Serie  XXXXn. 

▲aagsngaiDftterUI  XXXVII,  Bette  6, 

Impfansbente  der  Kontrollen:  75*/#. 
Zahl  der  geimpften  Batten  16. 
Vereocheenordnnng: 

12  Ratten  (I-IS^  «eideii  mit  den  Tralkert  in  die  Znnge»  4  08— IQ  eabknteii  ea  der 

Brust  geimpft. 

18. 7.  ImpAing. 

80  7.    1,  2,  11,  12  spontan  t,  Weine  Tmnor«u. 

6.  8.   19,  14,  15  bohneogrofie  Tumoren,  16  ohne  Tumor. 

18.  8.  4,  4,  8»     10  qpootea  f,  kein«  Tomomi. 

90.  8.  Die  ftbt^  Batten  t,  bei  7,  18,  14  GtrtneriofBktloa  BeebfewiaaeB. 

Seile  XXUnL 

Ausgangstumor  Serie  9. 
Zahl  der  geimpften  Betten  90. 
Art  der  Impfung: 

1—10  anbkntan  en  der  Bniat,  17—90  latrqMMitoaael.  ümwtriwiemeüiode. 
Imptnnebeate  der  aobkntan  geintpiften  Betten  88*/«»  der  bitnipeiikoneel  gabupAea 
Batten  75*/«. 

Verancheenordnang: 

6.  8-  Impfnnp. 

13.  6.  1  nod  16  keine  Tumoren,  2-15  Tumoren  mit  deutlicher  Wachstnmstendenz,  17  t 
ohne  Aunor. 

20.  H     Kr.Me  2,  3,  4,  5  (BOcke)  mit  gut  bohnenf^uGen  Tumoren  weiden  dappelaeitlll^  Bette  A 
(BoekX  ebenfalls  mit  bohnengroßem  Tumor,  wird  einseitig  kastriert. 
Bette  18,  19,  90  haben  denUiehe  tvmonm  Im  ßaneb. 

27.  8.    Ratte  20  H[M)ntHn  f,  große  Tumoren  im  Bauch. 

Bett«  18  und  IV  mit  grofien  Tumoren  dee  Baocba  werden  getötet  (Aoegsngstamor  für 
XZXXV,  Nachimpfungen  in  XXXXIVa). 

Ratte  6,  7,  8,  0  mit  bohnen-  bis  walnußgroßen  Tumoren  «{lentan  f, 
Bette  8,  4,  6  mit  kastaniragroflem,  5  mit  bottnengroHem  TaaBor. 
Bette  1  nnd  16  ohne  Tumoren. 

8.  9.   Hatte  10,  11,  12,  13,  15  mit  kastanien-  bis  kartoOelgroien  Tamofen. 
Bette  14  mit  kartoOeliiroßem  Tumor  spontan  t- 
Ratte  1  und  16  ohne  Tumoren. 

Ratte  2.  3,  4  mit  beinahe  kartoffelgrolan  Tomocen  fai  ba^snendar  maantioa, 

Ratte  '  Tumor  vorklpinert  wich. 

17.  9.    Katlü  5  Tuwur  ganz  zurflckgebildet. 

Ratte  8,  3,  4,  10,  II,  12,  18  anler  Zonahme  der  Ndotieeeieebelnangen  apontan  f. 

23.  9.    Die  öbrigrn  ltfttt<>n  spontan  +. 

Ergebnisse:  Kastration  wahrend  dee  Tninorwachstums  ohne  Eintiuß  auf  dasselbe. 

Serie  xxxxrr. 

VersochBanordnnng: 

13.  6.   a)  12  bocke  (1—12}  werden  beiderseitig,  ein  Bock  ,13)  einseitig  kastriert. 
90.  a  b)  18  Battenboeke  (1—1^0  «erden  beidvaattlg;  1  Bock  09)  einealtig  kaatriert 

B 

27.  AHc  B(^cl<e  und  4  weililiciio  Ratten  (14.  15,  16,  17}  sor  EoBtxelle  wavdeB  eabkotoa 
(Emulsionsmethode)  an  der  Brust  geimpft  (XXXXUI,  18  und  19). 
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B.  9.  Alle  kaBtrierten  Ratten  und  8  KontroUfla  IialMn  Unsen'  bis  baselnotgrofl*  TtaMmn, 
bei  17  Tamordepot  vereitert 

M.  9.  1,  2,  18  spontsa    "AiinoMn  ksftoOdgrol,  nekratisA. 

17  t,  ohne  Tumoron,  8»  4»  S*  8>  7«  8»  O,  10,  11,  IS  vood  die  KoutNlleD  14»  16,  18  Ttamoven 
kastaniea-  bis  »pfelgrofi. 

99.  10.  Alle  Betlea  uler  ZnnahnM  der  NekRweersdMiniisaeB  neebefaiMiider  epoolen  f. 

b 

24.  9.  Es  leben  noch  7  doppelseitig  (1-7)  und  die  einseitig  kastrierte  Ratt«  (1^^)  Dieee 
werden  mbkatan  «n  der  Bru«t  geimpft  (Emalsionsmetbode),  AaegeocBinetenAl  Serie  XX  XXV. 

8.  10.  Bette  1,  2,  3,  4,  7  mit  bohnengraOeii  Tomoren,  Tnmoien  bei  fi<,  6  veireilert,  Bette  18 
mit  bohnengroAem  Tomor. 

Bette  1  Aaegsagsmaterial  fttr  Serie  XXXXVII. 

29.  10.  Bette  IS  aachtrftglich  auch  noch  vereitert 

5  und  0:  ToDoor  etoBk  eleh  ebi,  Bette  9,  8i  4>  7  mit  keetenlengi«ieii,  nekrottaehen,  eise* 

rieieBden  Tumoren. 

29.  10.  Ratte  5  und  G  ol>ue  Tumoren.  Die  übrigen  Tiere  unter  Zonahoie  der  nekro- 
tiedien  Erscheinungen  spontan  f. 

5.  11.    Ratte  T)  und  f'  »pnntRn  f.    Keine  Tomnr«»n 

Ergebnisse:  Kastration  auf  Nacbimpfangeu  nach  2  und  5  Woclien  ohne  deotUcben 
WnllnB, 
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Ende  des  4.  Heftee. 
AbjteieUoMMk  «m  10.  April  1911. 
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Arb.  a.  d.  Kaiserl.  Gesiindhcitsamic.    Bd.  XXXVI.  Tafel  1. 

Dr.  Zwick  und  Dr.  Fischer,  Untersuchungen  Aber  die  Beschälseuche. 


FiK.  I. 

Trypiinosonien  der  Beschälseuche  iin  M.1useblijt.  Färbung  nach 
üiemsa.  (Zdü:  Comp.  Oc.  K.  honiojjcne  immers.  2.0  mm;  Apert.  l,*).) 


Fig.  2.  Fig.  .1 

Dourine -Trypanosomen  im  .M;liiseblut.  Beschälseuche -Trypanosomen  im  .M.luseblul. 

(Mikrophologrammc  nach  üicmsa-PMparaten;  Zeiß:  Comp.  Oc.  4,  huniogcne  Immers.  2.1)  mm.  Ap. 
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BMi.  -  Mit  1  TtM  ond  AbbilduDgen  im  Ttet.  -  Tida  H.  It^ 


Dr.  a,  Laol*rb»ra,  B«f1rM  Obw  dl«  Br- 
(«tiiiliM  dw  t.  UoloffK-heii  tlntmaeknnt 
da*  ObeiTlMiii«  Hif       Htrurk»  riual-Miloz 
(M.  April  b«i  II.  IUI  1*0«). 
Dr.  Marxen,  Bvlelit  Otiar  dm  Krgchnlu« 
d«r  1.  m  lt.  and  Tom  K.  Mi  mum  tt.  Hai 
IM«  aMfMbfim  bMa«iMl>Mi  ÜBtarMCIna« 
ÖM  Itaatiu  aar  dw  aträsk«  WHiMnan-Miliu 
W»  Coblou-KMarwutlt. 
a.  Dr.  IL  Laatcibern,  Baricht  Umt  diu  Zr- 
«m  U  Matottwbtn  Datwiaetniw 
ObttrMM  aaf  dtr  atNoka  BmiI  Maliia 
Taaa  •.  Ma  lt.  Aa|ut  |i»C 
Dr.  Mariaon,  BarleM  Ibar  diaBrfatalaM 

dar  1.  TOin  I  V   bU  num  tl.  Aoitnil  19<MI 
■■■g«n!)ii1cii  blolo(:>eli<!ti  tlntcrwclmnc  de* 
Bbiba  aar  d«  Straek«  Itatiu  bU  Coblwu. 
Dr.  F.  Navr«l4>  Baürae  aar  Kaantntn  tt«r 
Pbaffocrtaaa  ud  dar  HaikaaA  da  Kompl»' 


14. 


4.  Dr.  a.  Qond«r,  Iii  iilmiliiaafl 

«idaBibrhF  Lun  hl  Boac' 
t.  Dr.    X  y  nn  I  .••  r ,  Dir 
■MtanraTtlicaatiailtM. 
t,  jh^  B.  Lavy  aad  Dr.  VT.  Oaabtaaai, 
tnar  dl«  VarimftiiDr  der  Typhoabaiinaa  la 
daa  I^TBpbdiH.i'n  M  Trpt«ul*le><*n 
Ik  Dr.  MaBtao  Tl' 1 ,  rutmuchnncen  UL>i-t  »lyi- 
>  AcrlomeraiioD  aad  XanplaoMBlbta» 


Ith  Dr.  F.  Haafald  and  Dr.  Hladal,  Obar 

KtraipUmantblnilnnt    ond  K«lli|>lMMiiUt>- 
iMÜiunc  b«l  0*  uiwl  b«i  87*. 
II.  Dr.  ScbrBdct,  Obar  dMlUaharatoanddla 
qaantiutiT«  BMflaaaaaa      Mapik«  la 

PaOanniMaln. 
II.  Dr.  Fr.  Frans  a.  Dr.  A  SoBBtar.  Die 


I». 

IS. 

17. 

IK. 
Iti 

30. 

ai. 

n. 


Ani»eb«ldon>  dar  •ehw(ri|f*n  Slnr«  bala 
Itciuebea  in  VannelMa  nlt  •diwaf  llKMurem 
Katrlaai  nnd  mit  das  NatrlBotaalun  (•- 
bnadanar  achwafllirar  Sluraa 
Ontaeblan  dai  lalaliisainndbaiti- 
rata«,  batraffand  dia  Varanralal- 
raat  dar  Orla  aad  Kbtaaba«  darah 
Rawarblleha  AbwBattr.  BarictaUntat- 
t»r:  Oah.  0»>*i-1t»(r.-Rat  l'rof.  Dr.  ».  Boch- 
ka:  UnbarlchtaraUltar:  Oab.  UadUtaaliM, 
MliiialarUlrat  Prot.  Dr.  Baak  (MU  I  TaTaL) 
Oaiachtcn  daa  Balobataanodballs. 
rat«»  Bb»r  dIa  Abi  altonr  oranhal  t|. 
ftar  Abwiiter  dar  Zue k «rraffinarla 
(II  Oaaaaa  ta  dIa  Blba.  Bwiahlanlattart 
Oaik  MadMaaliat  hat  Or.  Hakaari  MM- 
barieburaianart  Oah.  abir>Ba|b4taM  Frat 
Dr.  T.  Buehka. 

Dr.  Haandal,    7"r  riiff«! wMlIieaa  dar 


t». 


u. 


1«. 


1«. 


Wd'taaiana, 
biol-..rlMbaa  Ve 
Pfafdadalaeb. 

Dr.  O.  Waldana  ond  K.  Borahaaaat 
VaraMcbaada  t'ntaraocbnntaa  Obfr  dIapMk* 
Uaeh«  Vanrtribarkall  dar 
■■d  dar  RoatplimaDtbh 
Nacbwata  ran  l'fardaflaiaeb. 
Dr.  Hfl  n  a ,  r>la  Anwanduar  daa  Wolodaebaa 
VariUn-aai  iva  EiwalBoaciivaU  la  Fan* 
gaaraba  and  aaaKalaaaenain  Falk  (BalMHllli 
Dr.Xrlaader  and  Dr.Wallba.  t?>»  <M 
iM«ia  Vorrlebtanf  rar  nnrlnnonfr 
Sara  to  graiiarcn  Mtnir.a 
Dr.  Uaandal.  Cb«r  Kaaplaaaat 
darab  AiaMbrioiMB-  nad  AaaarTtaraeytaa* 
■ara. 

Dr.  Haandal.  Obar  KomplamantbladaBa 
darcb  htiBOlytIacba  Amboaaptoran  bal  0*. 
Dr.  a.  Lantarbora,  Bartebi  Ibar  dta  Er* 


nulllanbrifar  and 


(Tom  M.  bU  T».  Hin  IMTV 
Hr.  M.  Marlton,  Btrlcbt  ISbar  <llc  Ercab- 
dar  4.  blola«laclMn  Uaia 


»iiiiundzw.iiiitgster  Band.  — 


Eract>nla>«  dar  amlllcliaii  Weln- 
aiaiiallk.  Bariehlajahr  iao«/l«OT. 
Tall  I.    WalnaiattaUaaha  UntenscbiiaKaa. 

Einlttonc   Von  Dr.  Adol  f  OB  n  t  h  •>  r 
Bnrtr''t<-  Jcr  rutr^uchunxaanalatt^n,  wrlch« 
WM  dar  Aaarabtiu^  dar  watoatabaUMhan 

BMb    TiB  IL  Maa»- 
bttiuan.    BarIcbM  dar 
I  IlailMMbBiii.'<«i.lii<n,  gaaaaiaiaH 
iBi  Kälwt  QaiBMibaliauita. 


Dr.  B.  Baomann, 
TyphoarartrcUuiu,-. 

Dr.  A.  HIraebbracta.  Dia  aaparlnMolalla 
Haral  " 
TypbaabaalDBa 

dnkta  rta«  I^oc; 

Dr.  Wo  U  h  e ,  Klna  fiaiHtll BWiafTanWHBay 

rUr  McB{ap<«taa. 

Dr.  H.   Baraehall,    Obar    daa  Mal*. 

knlarfawtcbt  daa  Ira  Koalfaraabaalf  TO^ 

koininrnden  IH^trlna. 

n.-.  V.  KaacDKck.  (}l>ar  dIa  SBBatoffa  daa 
Knpatoitam 
Dr.  iLPIalBaar, 

Iroda. 

Dr.  Uhlanhalb,  Dr.  Waldaaa  und  Dr. 

Mit  i  Tafeln  und  .\hl)il(luugeo  im  Text.  —  Prela  M.  19.— 

Dr.  1*.  Kallaah,   Obar  dm  ZuMlB  «M  | 
Amniunlumulien  l>ol   di'i    V.ri-S'onir  Ton 
Ol'«- u  itl  Tiantjfpwr  M.  t^.  l'i^t.:'[  Mitwttkanf 
<lar  Atw.tantan:  Apoltiakar  Kampf,  Dr. 
iiä.ir.oh  and  Dl^-Iae.  Kl  Mar.   Maah  , 
eioain  v«rtf«it«,  mfealMa  aai  a.  Oatabor  ! 
1907  aaiKfmab-a»  aiialMfia  te  Kmb.  j 
miHion  rar  «a  aHtfklM  WdaMaaiak  la 


iariiolb  OoMana 

ItOT. 

Dr.  V.  N^urald  ui>d  Ur.  Haandal 
trVfa  cur  Kcnnlola  dar  WitkoBf 
daoar  blaM8a«Mlar  Olfta. 
laarodiolaaaraa  MatrlatM  aad  dar  adl 
Dr.  W.  Wadanaao,  Taalkala^aaba 
aacba  adt  Alaiyl  an  aabmaa  Katlao. 
Dr.  Dblanbatb,  Dr.  a  Watdaai 
Dr.  A  n  r  a  1  o  ff ,  Obar  daa  blolacUrbaa  ~ 
wall  dar  llarkunn  van  RIM  hl  btai 
den  Inaektm. 


▼ar 
aad 


4.  OaaUar. 


Ijaaafiaan.  >.  AM>andlai<a>  Dar  gaiaaaiai 
rcnchladenar  diietaabar  WdiN  aad  OalM 

•on  Saiun. 

Dr.  kd.  Polanaka,  MaditMC  aa  dar  Ab- 
handlaaf  ,Obar  dan  Naabwala  elnlgor  Uari- 

•eber  Fall«  tn  Dvm'asban  nK  andaran  Hart- 
aeban  PelUn* 
Dr.  ilailar.  Dia  Blndaac 
nad  VbtMm  darab  ap 


Xylaadara  IN«  DaaiafkMta«  vaa  Bl- 
aal  BMa  1 
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«ikwB  ntttoU  rM«bMr  b*n*r  MI 

■UBoMnden  ForauihMpCl 
Or.  XrUndar.VIMMl,« 
Atiatrtclulkrbtb 
Dr.  MBataaUI. 


9.  Dt.  IUat*ar*l, 


Uk  DKDklMkMk  DOd  Dr.  WolU*,  i 

10.  Dr.  B.  Baamann,  Bültrtf  inr  Kcantal«  dar  1  b— ondertf  RcriIckalchUitanit  d«r  Atosyl- 
tTpbuiAhnllelttn  Bu<il«rj.  bcbandlont.    iNtchirti;  omi  BclilallMrietati} 

IL  Or.  Ha«ad«l  mmi  Dt.  HBd«,  KoaMrrt«-  jli.  Dr.  Mantenf«!  ond  Dr.  Wellh«,  Ob« 
nug  MiMMtrMdar  tm.  dh  diif  no.uwh«  M 


MMsitor  BMi.  -  Mtt  6  Ikfeto  «id  AbbiMnotui  tm  tut.  —  Pral»  M.flS,Mi 


i.  Dr.  J.  Brodo  mo'I  th.  W.  T.tnir*,  B«(- 
tit(«  Eur  Chemie  des  Euiki  mit  bnondarar 
BaifiekdatiUgnof  Mln«r  UntertDcbuiffiTUk 


t.  Dr.  B-Baar  iwd  DnJL8«r«e^«llt0k« 

dt«  BHtlmmany  da* 
>.  Dr.  E.  Baor,  ßbtr 

Zneksn  Im  FMaolw 
4.  Dr.  R.  Bart  eh  all.  Ob«r  Knbbaoastrakt. 
k  Dr.  K.  Back,  Obar  dia  Bcatinmanc  oBd  den 

Oahall  reo  SohwaraUbira  ta  dar  Loft  tob 

Akkomalalorautaman. 
I.  Dr.  W.Palda,  DlaAbaon>tloa  de«  H-hwFfal- 

tflMydi  IB  Waaaar. 
1.  Dr.  RPfyl,  Obar  dia OaMnaekunf  nathiua- 

■liaiuijrdhalilfar  WiMtelltBL 
I.  Dr.  B.  Hall«. 

bodanBla,  Ihr«  Zoaainncnntaaaf« 

•rhaALfi  unJ  Vanrandbarkalt  ta 

latan  and  Schriftirlafloralaa. 
f:  DRiV.AQ«rbB«haa<l»r.iac-W.PtVdd«- 

■  ••a,  HtkiMlytiaeli«  BaaUmoMuic  raa 
AnwHMOtlur«  Dn<l  Ihra«  Balsan. 
Dr.  K.  A  u  « r  h  1  <•  h  und  Dt. Inir.  W.  P I B  d  d  e  - 

■  *DBt  Üblir  dae  Vartaal  as  Fonnatdahjrd 


11.  Da  Ohlaabatli,  Dr. ffVbaaar,  Dr.Xr» 

I  a  o  i1  •  r ,  t>r.  R  o  h  1 1 ,  Weiler«  Cnicraochnir 
f«n  tlh«r  rle«  We«pn  ond  die  üekEmpfnnf 
im  Bobwrlntpeet   mit  b««<indcr«r  IVnrHck- 


10. 


*!«btI(Qiur  der 
tParalyptiiM  »•) 
komni«iM  In  dar  Aaiääwalt. 

lt.  Dr.  W.  Klaipaa,  Baltrm«  mr  Frtgt  dvr 
Varbraiuinf  dar  Bailllaa  dar  ririirphot- 
Ciopp«. 

It.  Dr.  IL  tS.  Kenia D,  Obar  di«  lUltbarkell 

dar  DlphUiarto-  oad  Paiatyphaa  B-Ba*lll«n 

In  dar  Mlleb. 
Ii.  Dr.  C.  Sohallaok,  VaiaBita  aar  Ob«r- 

trai^unir   TOD   8f>lro«tia«(a  fMMIMI  Wtt 

Spiroehaata  Otxürmaiarl. 

Ii.  Dr.  Haandal,  Ob«r  den  7.u•aII<t;:^;I^>nir 

roB  laiBUiBlal«r«od«r  Wltkan^,  Vlioleos  aod 

BtadaanraciBBtaB  b«l  CholaraMlaiBMn. 
IC  Dr.  0. labalUek,  Bladlaa  rar  Uorpbo- 

lofla  and  Sfetaautlk  der  eplrochaatan  aot 

MuichalB    Uli  e  Tufaln 
IT.  Dr.  niatarlan,    Über  PMsdotnbarkaloaa 

b«l  llaaraebwaloabaa,  raninaeM  doreh  daa 

Ba«.  Paratyphi  B. 
I«.  Dr.  Ublenhatkaad  Dk  W«14«a«*  MB- 

tellun^en  Ht^ir 

foraeboacaa.  . 
1«.  Dr.  a  WaUaat,  Obar  «Im 

fBr  intaialyaa  »VarwMba. 
tO.  Dr.  P.  Andr«)«w,  Obar  Aaaphjrlaala  nH 

ElwalB  Uarlwhrr  LInara. 
!l    Dr.  Sputa  ti.  Dr.  rialtnar,  Kesa  Hiira- 


n.  Dr.  M.  PlalOner.  über  die  Ma 
Rc|fi>trl«rang  du  eleklriechaol 
Ton  WiaMrn  mit  Hitre  roa  OMchatnMI. 

■it.  Dr.  TL  I,  »ntorbof  I),  Rerlcht  Uber  dl«  Er- 
ttabBiaaa  d«r  b.  blolORlMbaa  Uatawa^aar 


«.-I«.  MI  ttM). 

14.  Dr.  M.  Mariaon,  Bericht  Obar  die  Errab- 

nlw«  der  t.  blolorlechen  l'nlwaaehaac  daa 

Rheins  aof  der  !^lr«<'k«  Mtln<  Me  Cobtaia 

(»om  9  -  16.  Juli  I9'i7). 
it.  Dr.  K.  Sehern,  Cb«r  eine  diireh  deo  Ba- 

Mm»   «olarindla   OftrUar  barftncarafea« 

BatMneaaob«. 
je.  Dr.  Klitt  ir«r.  Kpld«aMagiMb* 

tau^-e:i  h-ni  der  Ty^jheaklttHyASI 

»«•tan  dea  PHr^r 
tr.  Diw  W.  Oaabtgaaa,  Obar  daa  ^ 

dar  ParalypbMbarfllMi  (Tyyaa  B)  IB  IMtMOh 
M.  Dr.  Rrnekaart  Typhaalafafetlaa 

lUi  II  Ii  TTlTlMlBhaH 

n.  Or.  Maataafal.  Battricaiwl 


£iauiidrelilig»tor  htm*.  —  Hit  10  Tafelo  und  Abbildungea  im  Text  —  Frcts  M«  M^O« 


I.  Barlakt  Ibar  «la  Titif  kalt  lar  aar 
ErferaehBay  dar  Sahlafkraakhalt 
ia  Jahre  l*0<;;07  aaeb  Oalafrlka  aat- 
•aadta«  Ronailialo! 
OfcB.K««k,  Kaiiarl. 
lall  OK  K  Baak«  KfL 


aam  Kil. 

für  tgr«ktkM>ikr»nkh«lt«B.    M't  ^  Tefeln. 
Prof.  Dr.  K.  K;eiiie  nr.(!   D-,  M.  I  ».itc, 
ErsHaauataa  «i   anaarag  TfTyanoaom««. 


1^  Frafi  Df._A.I«babarg  kübniKabB, 
nätdla^  -    -  - 


4.  Db  rkb  Kaba.  Or.  eildaaiatttar  a. 

Dr.  Woitha.  Uber  baktrrlologtorha  Ba- 
obaehnncan  bei  brea-Iiotir,  liwbtaasder» 
«bat  die  KrwhaiauBaa  darPanctlattaallaa. 

•.  Or.  P.  W.  Claagb.  '  

dar  AaapbTkuüa. 


—  Mit  8  Tüftln  und  AbUldncn  im  Text  ~  Pnb  V.  81,10. 


1.  Dr.  B.  Pfyl  CDl  Dr.  P.  Baieoack.  Cber 
4a  Verpaff im(t-  und  Terbraiuuu>(>pn>dakt« 
«aa  KaUalafd. 

1  Piaf.  Dr.  B.  Laalerbora,  BeitaM  Ober 
die  Brirebnisae  dar  e.  bloloritchon  üntar- 
aachanc  da«  Oberrhrlna  «i.r  di  r  !^lr«cka 
BMal-Halas  {r«a  1».  ble  »0.  Moreoibar  1107V 
fMft  Ob  M.  Mamaae  OmMI  Bbir  41a 
»a*Bliaa  d«r  TMalfc  VaaMAwHalbOa. 

teaiber  1907  an.«iflbalia'  4i  M 
tli>taricchun;  dr«  tttll 
Mstau  bia  Coblaoa. 
C  Br«  W.  Karp  aad  Dr.  P.  WSbUr« 
Kaaalata  dar  trabondanaa  aabaiiflf 
IV.  Al>h»ndlnnp:    Über  dlO  Vi 
dar  «Chwi:r:ii;fii  öiSure  I 

ad  dam  Zimtaldetlyd. 

DrelBB4drel0lKster  Bbb4. 

1.  Or.       Oalebaaow.  Dnt« 

■bar  aadara  Plagellaten.   Uli  *  TaiMa. 

1.  Dr.  Uanteufel,  Suidian  Ober  dl«  Trypano. 
aaalaaia  der  Raltan  mit  RerOckilcht  gun; 
d«  Obartrainra«  aotar  natttrlicbao  Verhält- 


L.r.  W.  K«.  i.nJ  Dr.  P.  WBhIer,  Zor 
KeontnU  der  Kaboadenaa  i«bwarU(«a8iana. 
V.  MkmMm»  OHrlajllHMrttii  Mmf 


BbWeLaaf««  Qbtr4i 
.4aii|alalhM  aa  aabwaTliiar  Mar» 

Pnrf.  Dr.  Dhlenhnlh  aiutDr.  Xjrltnder. 
Otoleraoohnnueo  Ub«r  .Antirormln',  »In  bak- 
tar1«niari$«i'ni2r>  DeilnfeklinnanIttel.  Mit 
1  Taf«;. 

Or.  J.  Flehe,   Uber  doa  Kachwala 


DK  k>  Vaat«  Dr.  Fiw  Praaa  «ad  Or  >. 
Bataa.  BcMIfa  zar  Pboiorraphle  dar 
Blntapcktra,  antar  BPrOrkalchtleunr  dar 
Toxikotogia  dar  Aaiela«D«i<ue.  Mit  T  Tafala. 


10.  Ervebnlai«    der    amtlicben   Wa I a - 
atattatlk.     Barlehtajahr  IMT/lMb. 

EtolelMacr*V«r'DrrV  oSiMhaBTS 
rioble  der  CDlercDchDOSianalaltes ,  waleb* 
mit  dar  Aoifllhnuic  der  welnMatlatlacban 
OaNnachangaa  batrant  alad.  ■aaamaiall  lai 
CliHri.  OoMadMlMMa.  -  WilL  Ma» 


bataOiglaa  OaiafaaehaapalallaB,  i 
Im  KalaarL  Oaaaadbaltaaaila. 

II.  Dr.  B.  Tromnadorrr,  Über  Molaitteebe 
Eiw«iUUraraa«iarao(  bei  Batten  and  Mkaeao. 

II.  Dr.  B.  Trommadorfr,  Ober 
ImpAtnuan    mt   Mmacben-  and 
tabiarkelbailUBn  hei  Mlaaen. 


—  Mit  9  Tafeln  und  Abbildungen  im  Text.  —  Prell  M.  SSfM. 


VMachaa,  nobat  n«ltiik«B  Hr 

der  f'lelachfaulnl». 
Prof.  Dr.  Spitt«  u.  Dr.  A.  MO  1 
ttüft  uu  Fratce  de«  WaehMoaii 


und 


•>  DikP.  ABdraJeir,  Obar  daa  Varballaa  ran 

MiiBmI-  aad  ImmnrairfrlutJnlnan  bal  Abactp- 
4aa  aad  PUlrttlon  and  baiin  ErblUen  — 
■H  baaaadarer  BarUckaiehtiieung  der  &oto- 
•SflBtialBe. 

1  Or.lIrSie,  Dia  Obartrasaiw  dar  TrlebiBaa 


iL  IbkW.Laaira  a.  Or.K.  Poppe.  Gbar  daa 


Uri- 

der 


der  Obartleh«  voa  BlliibVdaa.  HU  1  TaM.  I M. 

Prüf.  Dr.  IThleiilitilh  n.  Dr.  P.  Malier, 
über  uxprr  rip. ntpilL'  KauincIienayphlU«  atl* 
baaandcror  BarflckalebtiKBng  dar  Irapftypht- 

PnC  tJr,  JUSekabara  *.  Dr.  P.  Malaar, 

Bhi  Baofer  mr  Rntnahm«  ron  flaataamm.  ' 
Dr.  K.  Berk,  Dr.  LSwe  nnd  Dr.  bt«t- 
Blllac.   Zar  Kaaataka  dar  MalhalUgaa  ,ti. 


Ptlkainalaehwarao. 
eine  i>eaa  Art  ron 
für  baklarialo«ii6ka 


FlMgkritaa. 
PMCOnSwIaka.  Ob  Walabai,  BarlVaca  i 


daa  Vorki 

T«nt!fmninerTf|t«rn  tu 
Dr.    tV  n  i  t  h  e  .  Cl'flr 
Uea«  e  tat  laifaalalJeD 
Zwacke. 

Prof.  Dr.  üklaahatb  aadOr.Maaf  aafal. 

Neos  Unterenebunren  1!b«r  die  Ktlolorrlaoheo 
Bfzlehuujron  zwi.ilirn  fie'tlijf' !i;  phtUnrie 
^IpM^rla    arlam)    aad  O«ail<«lpo«kaa 

ItK^VailTäaValV'lklblo  m  Raaaiala 

d«r  Iminan'tEtMTaebelmtngaB  bat  dea  a^ 
irenantiie-1  <ii'lltlg«]pock«a. 
Dr.  U.  Bohta,  Dntafaaahaagaa  Bbar  41« 
DaainMiloa  taOdartaa 
aigaata  Paakan«. 

Ob  F.  Aadtajew,   tTntenurhnrrir««  Mar 
Foftaataanc  aaf  SaHa  «. 


Verlag  von  Julius  Springer  in  Berlin. 


dl«  b«kUii«ll«  Fkot»  IUwimM»"«!»  mT 
•IM  Tu  t  !■■[  BakSMt«  *t  Ha«- 

IC  Dr.  P.  ABdr«ltw.  Cbw  «m  V«h«ll» 
TM  AmMr^va  M  'Ur  nttraiton  dac«b 
KIwalfBi.  _  ^  . 

11.  Dr.  IC  »«h«t».  Ob«f  *m  TarMM  w 


I  ,ii,„  B,  an«  d«.  BaeilUM  micriUdlt 
atrtmm  la  AraUMW  und  XrlowtackaMu- 

boolllOÄ»   

1«.  i'nl.  Dr.  A.  ■•h.b.if,  «»f»J"^ 
■aaridlan  mm  dm  HodM  d»r 
«mb  Ii*  «««wx-hl«  Iln«««|*la  d«r 


11. 


W. 


I».  Dr.  BfUekaar,  Ob*t  Baahi 


bat  ParMMu,  d  *  w  J»hr«i  TnitaM  dott»- 
fCMcbt  n»W.     ^  ^  , 

Ot.  A.  Mailar.  Obar  dU  BraaelibwluU 
daa  Mktrium  uanahaMaoi  Z«««* 
aMv  LBfrivrMbaB  MlafbHriinafmT. 
Pral  D».  K.  L»aiarb»rn,  BartcM  «bar 
AI«  Brcabataaa  dar  T.  blaloalaabaa^ij» 
aatibai^  dai  Obairbahu  aar  dar  Wtaefta 
Ba-Tl  Tan  f  1.  I.  tl»  4.  t  IN«. 

Prat  Dr.  Maraion,  Bwtekt  «b«  ««U  Kr- 
fthnlm  dar  f.  biolOKiaelien  Ual«met>Bac 
d«a  Bbabw  Mrf  dar  a»*cka  Malm  bU  oaui^ 
baik  Oablana  tron  r?.  I.  bi«  6.  tl.  ItO«. 
D».  B.  Hallar,  thu  ErhAhai«  dw  Dat- 
MWitiamkj«A  dar  Pbaaela  dvdb  batfa  tm 
■taiaa  (PbanaaUI.  KiiWilaailitwah 


Dr.  C  Tllaa  nd  Dr  A.  W«l«li«l. 
laraMaliiitaa  thm  «a  Rllbamdn-.  l 
laUD*(t.  ^ 
Prat  Ot.  A.  Sebubcr»  mJ  Dr.  P.  Maa- 
tanfal.  BaMaaMh«  aaa  D«alaob-4MaMta. 
Ilr.  KU.  Polaa«fca.  BaiM«  »«r  PaO- 
batUnaniw  i«  Sahnrnr«»!««»»»'  _ 
Pr<A  Dr.  C  Naarald,  Obar  4*B  Baltal 
tm  Kacwal-  ai>d  loMMtnaan  aaf  dia  Pbaa«- 


14. 


«a.  Pmt  Dr.  P.  Naufald  wid  r>r.  Woitba, 
Obar  aiaktiTa  Cb«lar«aH»blMaa .  Initwn« 
dar*  dta  Dlauda—<drhi«  A«m. 
t«.  Dr.  B.  Olldamalatar.  ÜMtaarato  dv  1^ 
pb^iudilaa  1«  IMala  durch  AnrahdKm« 
ID  Waaaar. 


Tter«n4ir«iaiftter  BaH.  -  Mit  Abbil.Jnngfn  im  Text.  —  PreU  M.  17,80. 


I.  Dr.  Pr.  Frau«,  Dia  I««  Da«*cba«  Baleba 
wUraad  dar  Jahra  IDtT— IMI  •MOab  f«- 
maUMao  Varfiftan««"  bM  MaMlMil.  IM- 
beaandara  oril  »ibIlMtpaalllUa 

».  Dr.  Haaadal  nd  Dr.  Woitba.  Tar- 
Blaiabäad«  OManoabancra  IKaeli  laailartar 
OhalarMMMM  adt  Ill«r«n  Cbolara-  and 
Bl  Toc-KalW«ik 

S.  Hr.  »ireta,  Oifaaah— n"  «h«»^ 
RMMda  dar  DaaMUUata  (Bypadaraw  bavit 
Da  Omm)  and  tbar  «a  B*liSin|dtaB  dar 
naaaalplaga. 

4.  Prot  Dr.  «pitia  and  Dr.  K  Balia.  M- 
tttM  OaaobdballaaafcMlleb- 
katt  a«aa«  Kabrfauar  ba*  Ihiw  Vai^uadawc 
(iiBi  AaaMaknaa  »a«  NaabMtaa. 

t.  Dr.  J.  Mayar.  IlMaikngn  ttar  d» 
raraMOta  dar  mieh.  „  —  ^ 

(t,  Dr.  IL  Sleffanha«»«  a.  Dr.  W.  Wada- 
«.ana.  Obar  Wobwiatadaatalbkll«  mii 
d-ai  fUUaaiparaiainaial  aad  Aalodun»- 
vaifebraa.  „ 
Dr.  A.  MBIIar.  Ubar  da«  Bnflal  da*  Oa- 
haHa  dar  Oalathw  an  aebwalHgar  Var«  mT 
ihr«  Vanraadbarfc«»  I«  dar  Uf  '■»•■«■■*-- 
TaebaUi. 


».  Pi«t  Dr.  r.  Maarald  a.  Dr.  Haandal, 
mar  ^  BaMlahBV  dar  Kilata  bat  dar 
nMOM^a  «ad  A«c  dl«  Wirkanc  daa 
PaanBokafckaalnnnaaBMvau. 

I.  Dr.  A.  MOllar,  Obar  d>a  Koaaarrlaraac 
r«a  Eltatb  aiil  M««bfl-.  A»l>rK  Prajiyl-. 
iMprepjrl-  and  Aair>*>kabol. 

10.  Dr.  K.  Pappa.  Zar  rr««a  dar  Ubartiata"« 
Ton  Krankhakaarrattarn  darah  ItObaMalar. 

I  nirlaleh  aln  IMtra«  «or  BaM«no»ocla  daa 
I       aormalcm  Blas, 

11.  Prof.  Dr.  Uhlaabatb  a.  Or.  P.  Mailar. 
'  AlUamata-  SjrablUa  bat  Kaalacbaa  awi  Affn 
l       aach  imraraäiaar  Imftutm- 

I«.  Dr.  M.  Plallaar.  Cbar  dia  AbhIIntItfcall 
I  dar  Kauaratoiriabrang  nalOrtlchaf  Wlaaar 
j  aea  dar  Vataaebadanar  and  dar  Variocha- 
'  taaiparaMr. 

I».  Dr.  A.  Walahal.  Char  dIa  Blnwlrkoa« 
Tan  KopnaaU  auf  Baktarlan.  ana  dar  Omppa 
dar  FtalachTarclftaiitCMrTrK'r- 

14.  Prat  Dr.  F.  Kaafald.  Wahare  Oalar. 
laelwiiKaa  Bbar  dir  WartbraUansan«  da* 

t 

I"* 
I«. 


Wrnara  Ui 
k«fU«laar«.    Ut.  MHiaWag. 
kaaaaaa  aad  BadaataaK  atjrpv 
laa  daa  Paaamekakkin. 
17.  Dt-  B.  Baal, 

•aaraa  Baaloat  aular 
I       «iv-itlaoba  Wtriiaaiaa  i 
I       daa  Haadaa  nt? 
1«.  Piol.  Or.  M.  Back 

■UT  Infcklloti  tnit  Tryi 
nad  tar  Hailunc  dar 


Tar- 


III.  Dr.  B.  Boa»  a.  Dr.  Pr.  JBraa.  Obar  «« 
i       WWtanirMi  dar  Kbwanlcaa  Mar«  aat  da« 

■barlebande  WanabHItarllan. 
»0.  Prof.  Dr.  Zwick  a   Dr.  Walcbal.  Bak- 
lartohaMi»  UnJanBohaatan  Bbar  dIa  tf 


Dt.  B.  Oafariaaaa,  Obar  dIa  Bidiafn 
dar  Tabarfcalaaaapieabia  fllr  dl«  taaMlttt 
PreC  Dr.  P.  Haafald  aad  Dr.  Haaadal. 


WIWMOT  ■      ■    - 

Tan  aafaaaDBtaa  Plrtaub  rarjtllUutMa  i  ifan 
ao  dar  Balatabaiif  dar  Kraakhrit. 

I«.  Dr.  K.  Baak  a.  Or.  Pb.  Bta»«iil!»r. 

!  Obar  dia  LSallahkall  tob  BWariBd  aad 
Blairhronuri  tBr  alch.  In  Oaariaakaa  aad  la 
Porm  »on  Ölfarben  In  rardBaatar  8«Mam 
aowia  Cbar  du  aialcniawkh»  »oa  Ctoa«a» 
nnil  Rlcbmaal  Ic 


PIsrnnddreffllgstAr  Bbii4.  —  Preis  M.  15,40. 


I.  Briabalaaa  dar  ■'"'"•"•'J JJfi£: 
atatlatik.  Barl  hlajabr  IBM^IM^ 
Tall  I.  WatartatlaUacba  Unlaraaaba 
SIplaHanf.  Voa  Or.  A.  OBnihar. 
rIabM  dar  OiHwaanbBayaanaialtiin,  walob« 
mU  dar  Aarfibraas  dar  walaalatl«acbai 
t'maraoabOBcaabtWaaraUd.  ««»aiaali  lia 
Kalawt  0— <>aW«aarti  —  T«U  IL  Mo*. 

-  Barlehla  der 


Ba. 


bataillRtanllatacaaahiiacaataUati,  (aaajamali 
IB  Kahart.  OaaaadbaMMaM. 
Pier.  Dn  Omala.  Varflalahaod«  Varaaaba 
■bar  dau  RBararBekranf  In  aafaaackartaa 
nad  «aauafeaMMi  VTainan  daa  Jahrf  aa«a  IMd 
ana  da«  WatnbaaaaMat  Praaban.  I.  Mli- 
tatluan  ilar  I.aad«<ruclia(UlThuii  Krao- 
Vanachutalion  In  WArabarr. 


».  Prxrf.  Dr.  Halank«  a.  Prot  Dft  Kraf. 
Varfldrlianda  Varaaeha  Bbar  da« 
rBobrane  la  angaaarkartaa  and  laaBCi 
'  Walnan  daa  JahmOTfa  IBM  aaa  4«i  ^ 
baacaWat  dar  HUa.    1.  MWaltak  » 
!j.ndwirti<*arUI«b«B  Krata-Variaabi^awa 
N-n  üntaiaoobanjaaa*»»  * 
M.         :  1 1  ilannflm.tUI  la  ~ 


S«ch«nBddrelOlrBter  B«Bd.  -  Heft  1-  -  Mit  I  Tafel.  -  Proli  M.  «,40, 


J.  Prof.  Dr.  Xwlik  1».  Dr.  Plaabar,  Uatar» 
tucbancae  DbOT  ri)a  BaaeMUMaeha  1.  MlV 
tallmif.   MH  l  TafaL  1 


Wablla.  Daa  Vatir  aMra«.««  (alnteblMI- 
U«b  Blalg»-  ranraadtar  (itblalal  In  OraO- 
brilannlaa  nad  Irland.    Nach  Barichtan  da« 


UadwlnBcbarilMMB 
dar  KalMTt 
Skalwalt. 


BB«bTaf«ladi|«l  *^ 
tn   l.aadaB  0«. 


MMhkBBddreißifKter  Baud.  —  HoA  2.  —  Pr«l»  M.  4,40. 


1.  Dr.  I.l  n».  Obar  Tnvlaa  aad  Opaa.  j  4.  Dr.  f't'''*':;';**^^^/:;:'^^^ 

oloa  In  DtpMharlaliBBioruanna.  drajaw.  OafaraocbonraB  Qb«r  dl«  BaJ»- 

(.  Df.  C.  Tilaa  aad  Dr.  A.  Wal 


I.  Df.  C.  Tilaa  aad  Dr.  A.  walchal.  Bah 
Mg  aar  Rrltanchoni:  dar  Bradaol  dar  S«han. 
>.  Dr.  K.  9taffanha«an,  UataraaebangMi 
Bbar    daa  HattanTartitriiat*mlit«l  .Urn- 
poolrltna*. 


barbaM  Ton  MlkroorranlaaMn  nad  lanaaa* 
kBrpara  la  BlB«a««ln. 

i.  Proraawr  Dr.  B.  LBularborn.  BatIchl 
Ob«  dia  E>««M«M  dar  ».  blol<i»lachen  On- 


Uraadraac  daa  ObanMaa  aaf  dar  tm«^ 
Baaal-MaliM  (ram  4.  Ma  1«  JoU  l««»»' 
t.  PfMf.  Dr.  M.  Maraaon.  ßirieH  Kar 
di«  KrtaMaaa  <Ur  «.  btologlacba«  vnm^ 
aaeboi«  d«a  Bbaln  ut  d«r  Sinafta  Halia 
bk  OoUMia  «aai  I«.  Ma  tf.  Ml  IM*- 


SecbsunddroiSifHtor  Band.  —  HeA  8.  —  PreU  M.  4,4«. 


1.  Dr.  E  Polanaka  «.  Dr.  O.  KSpka.  libcf 
dia  BaiMBiniunt  «nn  Balpalar  In  KWaata. 

J.  Dr.  B  llailat.  Vataueba  Bbar  di«  «at- 
wlekloonbuiimoadaa  und  kalmtlKaadao 
l.lfanKhaflm  .ler  fialao  acharanifa«  BBar«. 
dar  achwanifaB''*"  '"^  ainifar  ko». 
plaaar  VarMadaacan  dar  aab««ril««n  SBaia. 


».  L>r.  F.  I  nKarmana,  Obar  dta  Urwchta 
dar  nalOrlaaaa  ParamokokkanlaUBOOdK. 

4.  Dr.  IL  CUron,  l"nUr»ocbunt«n  aa  daa 
8«-  and  Bakralaa  daa  Vardaanny^ktaa 
ailt  UMfu  dar  Wol«elaeltaa  Malhodan. 

i.  Dr.J.  Mayar.  lar  lt««Blni«  dar  8a>Th«llai». 
alaitrlnda. 


«.  Prat  Dr.  ««il«k  u.  Dr.  Mailar.  - 

aoebao(an  Bbar  dbi  aocaaanaM  P»«"»*" 
f.  Dr.  E.  Hallar  a.  Dr.  W.  Blnpaa, 
iscb«  Bbar  AblStBa«  v«a  Trpkaabaiiittaal» 
QvoatMHMk    I.  A*»d»daa*  »aa  Hal««^ 
a«k««ltu«Jf.navr»4akl«a  dar  Mafhaarrfia. 


HiebAonnddreiSiriter  Band.  -  Preis  M.  Üi,— . 
Beriolit   ftl.er  .He  unter  nn«D,ioIler  Beihilfe  ,le»  Deutachen  Reich.« 

1905-1901»  in  Batavia  und   BreaU«  «nsRefflhrten  Arbeiten  ,ur  Erforschung  ^yp^m 

EV»tattet  von  Dr.  A.  Neiaaer.  o.  Profes.or  an  der  Uniyeraitftt  Brealau,  Geb.  MedlB.n.lretr 


Drack  ran  B.  Bachbladar  .n  Naorappla. 
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